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VORREDE. 


Di, 


(ieser  siebente  Band  der  Ahbandlungeii  der  Königlichen  Ge« 
selkchaft  der  Wissenschaften  zn.Göttin|yen  enfliält  die  mehrsten 
grosseren  Arbeiten  ^  welche  ikre  Mitglieder  in  dem  Zeitranme 
▼on  Michadb  1855  bis  dahin  £857  dai^feboten  haben  ^  Aus- 
züge daraus,  so  wie  die  kleiner«! ,  in  jenem  Zeitabschnitte  d^r 
Societät  mi%etheilten  Aufsätze,  finden  mcfa  in  den  die  gelehrten 
Anzeigen  begleitenden  Naehricfaten  Ton  der  CA.  Unirersität 
und  der  Königlichen  Gesellschaft^  der  Wissenschaften  aus  den 
Jahren  1855.  bis  1857. 

Von  der  Geschichte  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wis- 
senschaften in.  den  genannten  Jahren,  liefert  .das  Nachfolgende 
einen  kurzen  Bericht.  ... 

Das  jährlich  unter  den  ältesten  SütgUedem  der  drei  C}assen 
wechselnde  Directorium  der  Societät,  wurde  zu  MichaeUs  1855 
▼on  Herrn  Professor  Ewald  in  der  historisch  -  philologischen 
Classe  übernommen.  Zu  Michaelis  1856  gieng  dasselbe  auf 
die  physikalische  Classe,  und  in  dieser  auf  Herrn  Obermedi- 
cinalrath  Canradi  über.  .  Zu  Michaelis  1857  übernahm  das  Di- 
rectorium Herr  Professor  Weber  in  der  mathematischen  Classe. 

Die  Königliche  Gesellschaft  der  Wissenschaften  hat  in  dem 

bemerkten   Zeitabschnitte   zahlreiche,    und  darunter  einige  be- 
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sonders  empfindliche  Verluste  erlitten.  Am  2ten  December 
1855  wurde  der  physikalischen  Glasse  der  Hofrath  und 
Professor  Dr.  Conrad  Heinrich  Fuchs  entrissen,  der  seit  i84iS 
der  Societät  angehört  hatte.  Wie  Tiel  die  medicinische  Wissen- 
schaft und  die  UniTcrsität  durch  seinen  plötzlichen  Tod,  der 
seiner  segensreichen  Wirksamkeit  ein  frühes  Ziel  setzte^  ver- 
loren haben,  ist  allge)B|ei|i  anerktni|tb  ,  /im  letzten  Tage  dessel- 
ben Jahres  traf  die  historisch-philologische  Glasse  ein 
sehr  harter  Verlust  durch  das  ebenfalls  höchst  unerwartete 
Ejade  des  Hofroths  und  Proß^mär^  J)Tm  .Ciurl  Fnedrieh  Menmmi^ 
Scit.iieni  Jähre  .1843  ^ai*  dUescr  ansgteeicbncte  Philolog  und 
Kennet?  4e»  klassisckchr  AJ)terUiunn  mit  iunserer  Gesellscinft  Vier* 
bunfden,  die:  seiner  amsärordenllioheii  Thitiglieit  andgewisses- 
iwtfteflten.  PittdiittteNe  .nhhneiqhe  Ariiaiten  Teydmkt.  J)fe  Schrift 
teil  dar  Känig^hen  ..Giesellsduift  dep:.WisBenschal|eii.  enthalten 
fiiif' grossere  .Abhandlung^  des  Tervfrigten,  und  in  den  Nach» 
BtükteD;:  findet  sioh^  e%ie-.  Beifie.klftiBerer  Auftiätm  von  ihmi 
Ausserdem  hat  er  für  die  gelehrten  Anzeigen  nanclie  BtHri|^ 
geßeferL.  .Seboti  ani  dOtth  Januar  iO^/folgte  jenem  höchst 
tiäligÄn  Gelehrten  die r  GoMege.  in;diafJBw|gkeit  nucli,  weicher 
ihm  hinsichtlich  seiner  Studien  hier  nahe-  tfÜLoA^  und  in.  der 
Tbötigkeit  mit  ikm  wetielfeH«»:  der  Profiissor  Dr.  Friedrich 
fflikebn  Schneidmvin  y  *  ^Tr '^it.iSS%  ordentüchies  Mi^^ed  der 
Saciei^  in  di^Uisita^riBcb'-phBlbrogis^thea  Chsse  ymsp;  AuiA 
dieser  sofaaffsinmg^  Kritäser  bat  di6  von  ihm  mit  dem  EintriAe 
in  dir  Ge^Uschäft  der  WissbnsohaAeii  äbernomMen«  Verpflidh^ 
titfiigen^  tranesfülit,  und  in  der  kureen  Zeit  seiner  Thtilnabme 
a»  den  rAäieiten  der  äoeietatf  drei  grössere  AbhandHungen, 
melircne'kleinei^  Aufetttne,  und^  ^e  auch  schon  früher,  manche 
Beitrigis  für  die :  gelehrten  Anzeigeii  geliefert,      in  der  Nflchi 


VOHRBDB.  V 

iStbn:  «Itf  de»  AStea  MlmB  1856  vei4or  die  iiiiyslkalidcfa« 
daMe  der.flocictät  4ea  B^atb  «d  Pmfestor  Dp.  ^eörff  Vrit^ 
drieh  ff^ilhelm  Meyer^  Physiographen  des  KÖMgr^iehs  HaiiiioT«r^ 
dar  Mit  1821  als  Assessor ^  und  seit  1845  als  hiesäges  or- 
deiitliclie^  Mitglied  mit  der  Köaigl.  Gcdellsehaft  der  Wis- 
aenadiaflen  irerteäden  yw.  Dieeer  berühmte  BatAiiiker  liat  die 
Öltonomiaeiie  PMMaufgabe,  welche  tob  der  Soeietät  für  den 
November  1820  beetimmt  war,  nttd  die  Untersuchimg  des  Scha« 
deat»9  den  die  Innerste  de»  angraiizenden  Ländereien  auf  ihrem 
Laufe  durch  das  Hildesheim^sehe  sufögt,  nebst  Vorsehlägen  su 
wiritsamen,  im  Grossen  ausiiihrbaren  Maassregeln,  um  demselben 
•D  viel  als  inöglidi  £inbalt  au  tbnn,  forderte,  auf  die  ausgezeieh-» 
netste  Weise  gdösf,  und  in  der  im  J.  1898  als  Anlage  zur  Flora 
d«  KMigreichs  HannoTer  in  zwei  Bänden  herausgegebenen  Preise 
schrifl,  niefat  Moss  der  eigentlichen  Forderung  der  Aufgabe 
anf  das  VoUhommoasto  entsproelien ,  sondern  zugleich  eine  so 
umfassende  9  nsAärbistonsefa-ökonomiMhe  Besehreibwig  des  In« 
nevste«  Thaies  geHefsrt,  dass  solohe  uls  ein  Muster 'flir  ähnliche 
Arbeiten  gelten  kattn« 

\wk  ihren  auswärtigen  Mitgliedern  hat  die  Königliche 
Gesellschaft  'i|i  dem  obigen  Zeitabselinilie  verieren :  ans  der 
pbyaikalsschen  Glasse,-  i«  J«  18^,  den  Hofrath  nnd  Pro^ 
fessarDr.  J^  C.  twQ  zu  Leipzig,'  und  den  Gehemien  Be^ratfa 
und  Professor  Dr.  Chrwtkm  Smmkel  ff^eiss  zu  Berlin,  Ton  wel*^ 
eben  der  erstore' seit  f837,  der  letztere  seit  IS^l  der  Soeietät 
angebirte;  i^  i.  1857,  Aea  Baron  L.  J.  Thinard^  Mitg^lied  des 
InstifutM  nnd  Profestot  d»  Chemie  zu  Paris,  der  steit  1850 
Mitglied  der  .  Soeaetit  war,  niid  den  Geheimen  -^edieinaiMiii 
nnd  P^rbfessor  Dr.  Ui , LiehJtentiein  nu  Berlin^  der  ebenfalls  seit 
1830  mit' der. Geaellmbafl  verbanden  war;  aus  der  mathema* 
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tischeo  Clame,  S.  J.  1657,  Juguatin  Cauehy,  MÜflied  des  Im- 
stittttes  und  des  jßureau  des  Jl^ngitttdes  Wk  Pam^  der  omt  1&40 
der  Sozietät  angehörte  • 

Von  den  GörrespondenteA  der  Königlichen  Geselkehaft 
der  Wissenschaften  sind  dahin  geschieden:  aus  der  physihali« 
sehen  Classe,  i.  J.  1856 ^  der  Königlich  Dänische  Etatorath 
Jf.  Chr.  GottL  Lehmann  zu  Kopenhagen,  der.  Vorsland  und 
Gustos  der  K.  K.  Mineraliencabinete  zu  Wien,  Paul  JPorfodk, 
und  der  K.  Russ.  Leibarzt,  Dr.  Sir  Alexander  CrichUm  in  Lon- 
don; i.  J.  1857,  der  Geheime  Hofrath  und  Professor  Dr.  J.  L. 
C.  Gravenhprst  zu  Breslau,  der  i»  J«  1807  als  Assessor,  und 
i«  J.  1809  als  Correspondent  mit  .der  Societät  in  Verbindung 
trat,  der  K.  Russ.  Hofrath  Dr.  FF.  G.  Tilesius  zu  Miihlhauaen, 
und  der  Professor  Dr.  J.  G.  €.  Sckweigger  zu  Halle;  aus  der 
mathematischen  Classe,  i.  J.  1856,  der  K«  Ross«  Staatsrath 
und  Professor,  N.  Lobatschewski  zu  Kasan;  i.  J.  1857,  der 
Hofratib  und  Professor  Dr.  G.  fF.  GottL  Easiner  zu  Erlangen  4 
aus  der  historisch-philologischen  Classe,  i.  J.  1855^  der 
Staatsrath  Rudolph  von  Bosse  zu  Braunschweig,  und  der  Professor 
Dr.  JUoriz  Hermann  Eduard  Meier,  zu  Halle;  t.  J.  1856,  Dr. 
Emil  Braun  y  Secretair  des  Instituts  für  archäologische  Corres« 
pondenz  zu  Kom,  der  Professor  Dr.  Caspar  Zeuss  zu  Bamberg, 
und  der  K.  K.  Hofrath  und  Hof-Dollmetscher  der .  orientali- 
schen Sprachen,  Joseph ^  Freiherr  von  Hammer 'JPurgstall  zu 
Wien ;   i.  J.  1857,  John  Mitchell  KembU  zu  London. 

Die  in  dem  bemerkten  Zeitabschnitte  im  Kreise  der.Königi- 
lichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  entstandenen  zahlreichen 
Lücken,   sind  auf  folgende  Weise  ausgefüllt  worden« 

Im  Jahre  1855  trat  mit  Genehmigung  des  Königlichen 
UniTcrsitäts-Curatorii  als  hiesiges  ordentliches  Mitglied 
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der  mathematischen  GlaMe  Ben  Professor  Lefeune^Dirichlet 
ein,  der  bereits  seit  1846  als  auswärtiges  Mitglied  der 
Societät  angehörte. 

Im  Jahre  18Ö6  wurden  zu  hiesigen  ordentlichen 
Mitgliedern  erwaUt,  und  Tom  Köntgiiehen  UniTersitäts- 
Guratoria .  hestatigt : 

fiir  die  physikalische  Glasse, 
Herr  Professor  Sartarms  Breiherr  wm  Waltenhausen  ^ 

für  die  historisch-philologische  Glasse, 
Herr  Professor  Ernst.  Curtkis  und 

Herr  Professor  Ferdimind  JFüstmfeU^  der  bereits  seit  1841  als 
Assessor  mit  der  Societät  Terbimden  warw 
Zu  Assessoren  für  die  mathematische  Glasse  wurden 
im  Jahre  1856  ernannt: 

Herr  Facultäts  •  Assessor  Dr.  Rienumn  und 

Herr  Dr.  lUmk^r/k^  Oieerfator  an  der  Königlichen  SterA* 

WAfte^  u  . 
Zu-aas.wärtigen  9Iitgliederii  wurden  erzählt  und  vom 
Königlichen  UniTcrsitäts - Guratorio  bestätigt:  «  . 

fiiir-'die  physikalisch«  Glasse^ 
I  .    am'  JahM  1850^.  :  \       .  /        .  i 

Herr  Dr.  Robert  Buhsen^  >Hofrath .  und  Profesior  der  Chemie  zu 

Heidelbergs 
Herr  EU$x^  Beaummi^  Kai$.  Fcan«.  SoMitenr,  VßA  hesfäßdiget 
Secretair  der  Akadomue  der :  Wissenschaften  jSu  Paris; 
im  Jahre  1856^        ;  >    ., 
Herr  Dr.  Heinrich  Rosey   Professor  der  Chemie  aA  der  UniTer- 
sitat  zu  Berlin^  ;'-...: 

Herr  Dr«.  Gutiav  Rote^  Prqfessor  d^  Min^iralogiQ  ^Xk  d^ev  I^Qii 
tersitat.  sa  Beiilin.,  -  .         .      ,    .  i  .,. 
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Gesteine  auf  die  Architektur.     (Nachr.  -fX^  ^iß^-) 

Am  16.  Januar.    Gnsebaeh,   syg^niatiichf'.XJntersnchnngfen  ,Qbcr  die  Tege* 

tation  der  Karaiben .  .  insbesondere  t(cr .  usel  Guadeloupe, 
nach  den  Samiiilung^en  JUmnassfiing^s.   (Nachr.  1857.  S.  11.) 

Am  8.  April.        JV.  Sainte   Ciaire  Deville   uh'd   Jfohlery    fiber  das  Bor. 

Am  31.  Juli.  '"^!£^Wüvir  IKW^/ei;  UiMtersncUin^nilbef': «in  Problem  der 

Am  1.  AugfAsb    ^ortoHiMr  MM  ■  ^<?lfffr«lum>mt*'  i^  RryslallfofaMi 

i;  ;    .V.Bion;'   (Waehr.  4il^7,!  S.  ;5KI«.X    .    .   .  ;  :     i 

Am  22.  Sept.       Au/^  und  WohUr,  über  neue  yer|bin4kin|^  des  $iliciums. 

(Nachr.  1857.  S.  24».) 

Folgende  kleinere  Arbeiten,  .yvelclie.tbeils  in  den  Yersamm- 
langen  dev  socict^t  Torgetcajgfen,  theiis.  derselben  TQi^elegpt  wor- 
den, finden  sicK  in  den  NacbricKten  Von.der  .GJ'A.  Unlyermtät 
und  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  abgedruckt, 
od^r  im  Auszuge  mitgetheUt.  /^ 

,  Aus   dem  Jahre  Ipoo. 
Am  1.  October.    P^otder  m^ ^.,  Ueanj'  Terisdblie'  über  Tellmramyl   und 

SeienmetHyl.     (Nachr.  18f^:'  S!  198.)  ' ' 
Am  17.  Novbr.     Hausmann  j    Aber  d^^^ToHcommen  von  Maiiganhiende   als 

"  ''     El!<^ÄfcrtipWdäcC^^ 
24.  Notbr.    JfeffAo/if,  ^Bemetkobg(en^  ttUiir  'iifii  EBii^iiung  der  Säuge- 

tlWiiilöh)  dö^  Modalität 'dt!^  Säu^ena. .    (Nachr.  18itt(. 

•"-  •   •   -.-•=••  w  ••*''»  Aöa^^'äeW^  Jahr* 'd6ll6l"^'*''' ••'•'" 
^;  Febniar.    fTd/ß'^fV'^ef' dasr' 
Am  16.  April.      Klinkerfuesj    Beobachtungen    de^^  neunten    Planeten    auf 
'■'"     '  '''-'-^  •^^•»  '''^'at^'GbtfliJ^<tf''6t'tfÄwkrt4;^'»*(Na*h».-^  8;iii5.) 

—        —"'''' 'ITataiiAäifo^'*''!^^  «e    Umänderungen    des 

Glases,  nebst  den  Resultateii'^der  Tdu^Aem  Herrn  Doctor 


»  ' 
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lifiii  iisfliiib^   i'-'ifleriitoni  mi'  hwhigm;  Ak^denrifch^  ^iiiaboratotimn  ib  :IKe- 
.7«,..   .(::«.')     Aniha^)dmiinS^mw9pSiArt0^  (Naehr* 

iAljh  SM^  am*        Bittth^tdB  Bemerkuog«!:  über  den  Beotellaubfrosch  (Hyb 

M  ./.:  V,;   n.  .  .i   ViWttßWm,  Pum.  Bib.;^.  .  (INaclir,  1886.  8.  ISO.) 
<<^Ä»'.iÄflfei,:-...;*4»««»WMf„fl|>d  #f^o4(ei:„  lEteiperkiufisen , über  die  im  vori- 

gen  ^a||rq  iji^;der  GegeMfdypn  Brepi^rv^Qrde  herabgefalleneD 
-•      fil  ri,:.  •  •.  Iiil/^ftpoi^^^  nebst  der  .ichemis^tioi»  Uatersacjb^un^  derael> 

Am  i.Ap^ffmU^  jjBQirifffiai^,   ftber  Cbjr^p.hjlU(-.,i|0 

Afü  S3.  Sept«       Bffihfl^^  P^i^icht  jflbc^  einif^s  V^racbe,  am  den  Uraprangr 

'   des   Harnzuckers    bei   künstlichem    Diabetes   zu    ermitteki. 
von  Hm  Prof.  M.  Schiff  zu  Bern. 
Am  ilfPctpber,  fVaiUk^  .^ber  die.  Biiindschfift,  des  so^nannten  Anonymus 
*    .  .  /  ScaUgeii     (Nachr.  1836.   S.  249.) 

*        ••       '  '     Aus  dear  iaEre  1881 

Am  27.  Januar.    fVaüz^   ttber  das  Oarmetf'd«  bd!ö  Baixbnlcd  flenrlci  ni 

.  ...•>.. j!  ::.    '(]jfaflh.,.,pj57,,s„.i^.)  ,: ..;  .,;.••.:■      :  •...  j 

Historiog^rapjiie  im  Mittelalter.     /Nachr.  ..1837«  S.  42.) 
Am  2S.  Februar.  Hlütkerfuet,,  neue  Bahnbestimm^ngf  des  Asteroiden  Psyche. 

"        (Wachr,  1837.  S.  90.)       .    ,    , 
Am  27.  Februar»  Exoald^  aber,  eine  schwierige  Frage  der  arabischen  Wort- 

%«MUfM  .0?l«chr,  1857,  S.  97.)  ;,  \ 
Am  i4^Jlfirs..    MUnkerfiie^    ISfotiz   über  die  neuen   Kometen«      (Nachr. 

.     •     i«J7.  8., SÄ) 

A»  28.« A*pril.      fP^cTj^ner,  AwMg  aos'ekvar  Abbandking  darHcirrea  Dr. 

fV.  Kühne  aus  iBamburg:  und  fV.  HulhDacks  aus  Darm- 
städt,  '  welcher  '  |)hysiologisch- chemische  Untersuchungen 
aber  die  Bildung  der  Hippürsäüre  aus  Benzoesäure  bei 
fleischfressenden  Thiereo  enthält,  die  von  denselben  im 
lyanfe  des.  ^IHipten^  ^ß^f  if°  ßhysiok^^fij^n  Ifistitute  tu 
GSitiBgan  aiHI«at«ttt  winden.     {JSaehr,  1^7.  S.  129.) 

b2 


»v^. 


f    \' 


\ 


UX  V  O  A  ft  B  A  B. 

Am  18.  Jmu.       EubaUj  Uemafkatg^  tber  dim  ntiNrtilMchen  Schriften  and 

eMM  bvalMichtigte  H^ransgab»  deradben.  (Nachr.  1857. 
S.  141  und  145.) 

Am  6.  JnB.  fVokle^^  Abhandlang  de«  Hm  Prof.  Baedeker  mk  dem 

Titel:  Die  gesetsmibsigen  Beziehungen  «wischen  der  Dich- 
tigkeit-,  der  specifiseheD  -Winne  imd  der  Zammmensetziuig 
der  Gase,    (rfaekr.  18S7.  ».  165.) 

Am  1.  Sept.  HoMtmamty  fiber  das  Vorkommen  des  GUoropak  in  Be- 
gleitung des  Basaltes  am  Meenser  8teinbei|^  zwischen 
Göttingen  und  Mflnden.    (Nachr.  4837.  S.  213.) 

Am  22.  Sept.       H.  Samte  Ciaire  Deville  und  Wähler,  aber  die  Affinität 

zwischen  Stickstoff  und  Titan.    (Nachr.  i8tt7.  S.  237.) 


lieber  die  tob  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissen- 
Schäften  aufgegebenen  Preisfragen  und  den  Erfolg  derselben 
bt  FolgeBdes  zu  berichten« 

Für  den  November  1855  war  von  der  mathematischen 
Classe  nachstehende,  im  Jahr  1852  ungenügend  gelöste  Auf- 
gabe wiederholt  worden: 

^^Obgleich  wir  über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Elasiieiiäi  fesler 
Körper  einige  auf  SchalUehwingungen  ^beruhende  Versuche  besitzen^  so  bleibt 
hier  doch  noch  ein  weites  Feld  für  die  Erforschung  übriq.  Die  KönigKehe 
Socieläl  wünscht  daher j  dass  dieser  Gegenstand  auch  auf  andern  Wegen 
sorgfältig  bearbeitet  werde ,  namenili^  bei  festen  Kärpern  im  Zustande  der 
Biegung  und  der  Torsion^  durch  Anwendung  von  Methoden j  welche  die 
Fermmderungen  der  MU^stieiiat  bei  verämbrlen  Temperaturen  mit  grosser 
Schärfe  erkennen  lassen.  Die  Fersueke  dürfen  nieht  über  die  Gränzen  der 
Elasticität  hinuMgehen^  müssen  aber  %ahlreiQh  und  mannichfaltig  genug  sein^ 
um  über  das  gleichmässige  Fortschreiten  der  FFerthe  des  Elasticitatseo^ffi" 
cienten  mit  der  Temperatur,  und  über  den  Grad  der  in  den  Resultaten  er- 
reichten  Zuverlässigkeit  ein  bestimmtes  ürtheil  zu  begründen.  Es  wird  ge^ 
wünscht, '  dass  stusser  den  einer  vollkommenen  Elastieit&t  fähigen  Metallen 
aneh  das  Olme  den  geeigneten  Fersudken  unterzogen  werde.^^ 


V  O.Rft  B  D  E/  KID 


Zur  Bi^atttwortoiiig-  war  eMt  Mi  SArtor  October  ißS&y  alM 
einen  lÜMiat  iiacli  dl«n  fftsetaUclicii  Termine^  ttne  Sehrifitei» 
ge^taagen^  tait  dem  MmUt>i 

,,Oii  ne  parncnt  an  aimpfe  fü^apres  a^ailr  cpiiiae  le  coni|ft#0^<^f 
welche 9  wie  im  Torworte  etklart  war,  nicht  allein,  aondem  in 
Verbindong  mit  der  im  Jahre  185SI  unter  d^kachem  MeMo  eim- 
gesandten  Schrift ,  ak  Beantworhing  der  Preisfrage  gelten  sollte« 
Dn  eine  andere  Concorrenz  nicht  Statt  fand,  so  bat  Knnigliehe 
Societat  dieadbe  zur  Preiabewerbnng  angelassen  • 

Die  frnhere  Schrift  ist  in  denk  Beridite  von  der  Sitsung 
der  Kenig^dien  SodeInt  un  4.  December  IS59  (Nachrichten 
iS^«  S.  SiS6  ff.  und  Vorrede  zum  fünften  Bande  der  Abband» 
langen  S.  sLTia  ff»)  benrtheilt  worden..  Es  ist  daselbst  anei^annt 
worden^  dasa  die  Resultate  der  mügetheilten  Versudbe  als  ein 
sehr  werthToUer  Beitrag  aur  Losung  der  Aufgabe  betrachtet 
werden  müasten;  dasa  aber  4m  geforderte  vielaeitigere  Behand- 
lung innerhalb  de»  durch  die  Preisfrage  bestimmten  engere» 
Feldes,  und  die  Erstrechung  auf  die  Yerscbiedenen,  au  scharfen 
Versnchen  geeigneten  Aeuaserungen  der  Elasticität  bei  der 
nexiae  md  Torsien  fehle«  Nam^tlkb  waren  zur  Beantwof- 
tnng  der  Preisfrage  gar  kei»e  den  Torsionszustand  betreffend? 
Veranebe  benutat  worden,  und  die  den  Flexionsaustand  betref«* 
fanden  bea<^n  sich  bloss  enf  dynamische,  nicht  auf  atatiaehe 
Aeu8serungen  der  Eleaticitit.  Aneh  fehlte  es  bei  den  eng^ 
Granaen  dw  beobachteten  Temperaturunterschiede  ^on  —  ldi^5 
bis  +.  i5^  Reaumur  an  Versuchen  aur  Lösung  desjenigen  TheSs 
der  Aufgabe,  welcher  eine  Prüfung  des  gleichmässigen  Fort- 
schreitens der  Werthe  des  ElaaticitätscoeffiUuenten  mit  den  Tem« 
peratnrYeränderungen  forderte« 

Die   olnge  Ei^naungaacbrift   enthält    nun   erstens   aald« 


ODi;¥  ViOiRiRIBlD'E/ 

dehnung  der  früheren,  den  FlexIonszuslttMl  l)«lMffdiiden  (V)e|r8i^l^ 
tfuY^thiplicrc '>l«nBperatiureD ^'j'i^riit(|e Agiriribcr  isittd  ^iii^ev'  die  «tati- 
schen) :AeHS8cuhitigeh'')dcr^'Ekrsticität/zWap  'auch  ihier :  wieder  den 
FlexifMe- .  naehlsiki^  Tdraiobszustand .  Iketreffende J  iVersuobe  i  ^^^- 
bed  9  j edbdb  föhtt  iief  Vcbf^Ml-  an^  . datfs  '*it  aticfa '  därühaiE  i  ¥eirr 
silchf^iaiijgieAtellty  ^bk;  abUrldulnek'  dissetttentiUijferKeiigt  zn^iiaben 
glaube,  dass  auf -'diesen»  W^^g^'^cinc  gsenaiien  'Resulitate  zii . er- 
langen :lvfQlrenu.;/Ei0  ist  Mer  ^nicbtl  dSev  Ort  zii  erärirrti,' -ili  wie 
fiofiiidef  )Grun3 '  davon  dur^einän.  Mangel  ^äii:  EiüHchtongen  gelegen 
habe^ :  die  eineh.  vdedeHiölten  Wechsel  des  ^Flexions-  und  Tor- 
sionsmomebtes  beii^der  TempeRitifr>^e9tatteten,  zum  Zwi^oke 
der  ^filmunationf  dei*.  btlei'ben'den'  ^Flexfonen  und  TQrsiöne», 
welche!  die  Stäbe  und  Drfjhtefiih  Lauf^:dfearlVersuohe /erlitten.^ 

«  ^«Aüs  deti  aoif  i^öfaeVe  Tenipel^ätuMfn  ausgedehiktefn'  VeMUül^en 
y«l*£ttäsei^s  aber  Tr^tasTersald^hwibgüngen  hsit  «ich  iin  \AUi- 
inen  das  Resultat  ergebeh,'^  itass  diä'^Abnahme  des  Eiastlci^ 
tätscöefficienteb  imit  wachseudei'^^  TeHipertttiir  -  für  :)di«  faöfa«reü 
Tedi|]l«fratureii  ton  +  15<>  bis  +  80<)  rascii^r  war '  ritt  för  dU 
iriede^tlf '  von  —  15^  bis  +  15^ ;  '«^«^  einzige  Ausnuhnve  ^  diKV^a 
e^^gab'  sich 'fiir  weiches  'gegossenem  * Mei^slng ,  wo  die  Abnahme 
ganz  gleichaiässig  geftinden  wurde.  -Aiich  die  Versach«  Übter 
Toysiouss^h Wingungt^n^  bestätigten  die  Abteahm^  de»  fllttStici tftts- 
coefficienfiäli^  bei  wachsender  Temperatur,  da  sie  aber  bloss 'für 
^le  liöheren  Temperatureli  vott  4-  lö<^  bis  "QQ^  ausgefühtt  wor^ 
dett  'waren,  so  liesd  sich  über  die  Gleichmässigkeit  oder  Un- 
gfleichikiässigkeit  dieser  «Abuiahtiie  durebaus  nichts  'eiftiiefatteii. 
Uebrigens  waren  die  Transversal  -  aiid'  TorsionssChWingoilgen 
an  versdhiedenen  Stäben  und  Drahten  beobi|ohftet  T^brdeii  ^  und 
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gewonneneo  Resultate ftMÖytidi.. ^li I^fif hir^: iEtenoluMit ;  ^inia i die 
HeMiliftt«^  eil»  MielAenf^dkvi^^rfi'Jei  T^rswb^ 
da#  Watebstbamtidori  Sehwingims^adaucr')  init^  dem  Säiviiilgungs-* 
iMgeo  gebrnj^  fa0f.  vröfllit  llerscl^e  .die  vlrn  ibtn  ^geimebte  Beob- 
achtung in  Verbindung  gebracht  bat,  dass  die  aus  Triaiis^rüal-  und 
ToBäiöAiyscliWMgtiQg^Qi  büreoliRclten.  .Wvtbe  des^  A«$ddbiiungs- 
eoefficienten  eines  rotben  Kupferdrahts  sich  nahe  wte  )3 :  Sj  vir- 
inehen,  vHlbrend  beide  lfl|(«rthe  bei  «einem  •Stahldrahte  sehr  nahe 
übereinstimmten.  Der  Verf.  bemerkt  aber  selbst,  dass  er  diese 
einer  grösseren  Arbeit  über  Elasticität  entlehnte  Untersuchung 
in*  kleine  .jcrnitiittctbäre 'Beziehung  «lar  vörli«gendeh  Aufgäbe  ge- 
bracht, und  daher  der  Torliegenden  Schrift  nur  als  fiinleifnng 
vorau^eschickt  'habe*,- tim  daran*  2^  zeijg^en,  wie  viele  ^febenum- 

stande  bei  einer  genauen  Bestimmung^  der  Elasticitätscbdfficienten 

» .         •  •        •  - » 

in  Betracht  zu  ziehen  und  zu  erforscben-^ei^'J'  '  - 

Es  ergiebt  sitßU  aus  deM^Mitgiei^ellteÄ,  da»s^'die  Torliegende 
Sehrifb  eben  scy  Wie  die  firüherey  )taeis  deuä  werlirralff  Bedbach- 
iungmr^  enttäli  y  d^en  i  Avalj^hmug .  «ilter  -dem :  bergikstettten  4eiir 
*vollkoiinnenen'Einindi1uiigen.>eii&eiaahr'|gptf<^  Sohivfe  gest»tmiew 
fis^'istidadorcb  dentneisfen  ;E^'niemdgeb.;'der/PKwfrag«,  .Widlohb 
Sa '  ider ' eisten  >  SchInftI  nooh :  'merledi^i '  gefaftabbn  vyiirc;p  y .  gaAsgIt 
worden.  •■  Die*KönigUe|^e.;SoBd8tat>hafti;ddher  kdn.iBedenk^^ 
tragen  ^  'dem-¥«^ser  dft»^'beiAen.;ScbrifteB' den  »anf^setateli 

'  - '» • .  Auf»  dem  in- j^ei  öffrätlichen  i^tzn^')deß>  Koniglioheaiifi» 
neliaolMift  der  *WiBs«ns€iiaftei»^aA^^84.  N^eiiiber'»itt65i  ienl^H^ 
g«Uietti  dMtel^  mahnte  «ich'  fala  TttdEnfaergenfi^  Sobmftendii   wunh 

iHrecto»>  deS' lthysikal«^Ci;|iträloiw^  hi  iSl).>Birt^r»kiii^. 


XVI  V  0  ft  ft  B  D  E. 

Die  PrdbMiirtfl  ist  im  ¥Oi%ca  iailre  zm  St.  Petenliiu^ 

•UDtelr  folgenAew  Titel  gedruckt  ertchunoiL  s 

.  .9^eli«r  dea  £iiin«Bs  der  WärMc  aaf  die  ela»tU«li^ 
Kraft  der  feste»  Körper  und  insbesondere  der 
Metalle,  toa  jä.  T.  Kupffer.^^  98  Seit»  io  Quart,  wit 
4  Tafeln. 

Fiir  den  November  1856  batte  di«  historiscb^pbiloio- 
0ische  Glasse 

em«  kritiithe  GesMehie  der  Hi$t9ri0grmfkie  bei  4eH  MhmUck^n^    biß  %m 
Mittt  des  diTizehUtfu  Jik/^t-hunderis 

verlangt. 

Zur  Beantwortwig  war  nur  eine  Scbrift  ein^gangeo,  unter 
den  Titel: 

Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Bfitteklter  bis  ans  Ende 
der  Kaiserzeit,  mit  dem  Motto; 

Si  quid  noTisti  rectius  istis, 

Candidus  impejrtt:  si  non,  his  utere  mecum. 

Der  gewühlte  Tital  deutet  sehou  an,  dass  der  Verfiiss«* 
fiioh  eine  etwas  andere  Anfgabe  genetst  hat,  ab  im  Socaetat 
eigendidk  wu&te.  Unter  dem  Ende  der  Kaisereeit  versteht  er 
freilieh  nur  den  Yeriall  der  ludsei*ttcbeD  Macht  der  mit  dem 
Untergang  der  Stan&r  eintrat,  und  der  Zeit  nach  ist  er  nioht 
wesentlich  ilber  die  Gränsen  hinaattgcgaogen.,  welche  in  der 
Preisau%abe  bezeiehnet  Wanna ,  wenn  er  gleich ,  wie  uaeb^ber 
bemerkt  werden  soll,  Manches  aufgenommen  hat,  was  nicht  mehr 
aoth wendig  au  demeHien.  gehörte,  |a  richtiger  hier  zur  Seite 
gelassen  wäre.  In  der  bebest  seihet  ist  aneh  weU  manchmal 
davon  die  Bede,  daas  es  darasf  anhomme,  die  EntwSchdbing 
der  deutschen  Historiographie  darzulegen  (S.  59. 575. 613)  j  aber 
dieser  Standpunkt  ist  keines we(^  festgehalten,  ist  von  dem  Vei^ 
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dkifUrlMiidtfit  had  ftcdltteqiii^Ueh ,  alMsr  .^toH.dk  Itiedtobife  niid 
BimQ) I  fiffä;.  AäUre .  Bdraelwiblillipuiig  v  ^ö  /hcgiftägt !  neh  4»  V«k>- 
fiMter: ikiislijt  imü  :eiilc#.  Bapvecliüii^i.dc^f  ^rislidi/  DejuteeUbiid 

iwrf|[efc  iGioaciMdhtaiBbfiMlMr,  saoiieam '  «M  :hlfaiMlt'  aiic)i'>'«m  -deMto 
die!  HbohbdriMflc;».  Itä]ieit*v:Fnblsrttduy  ED^land»»  »DiTbeiuarktf^ 
JWfeiiai,>IIk^m^  :<MlJ«Mit  ditaelbtt  MiAnchteii . liir  4ie  ievU 
aeke-.iOtecliichlie  jdbrbiet6D.,ii£lBfi  ^eviaa«!Afiblu&)lit:;inif  diese 
wri;  melunciil^  fm««lite  JiöÜig^  aräk-^  j  i^ü^mII.  4»^  *>«o.  ein  iiäherbr 
^niilhiliieiAling:i Jet'  Arbeiten^ :i«ifc : EiiJftiiiii  einfis 'I^Ündesi  aHCidc« 
«Irilteef'ÄliiiienttMdl  .jenen  »Na^'brkndcSiaiifi  J^ev^iMted .  nachge- 
f^MMB'f^eidbnidkonMte;  «Hain  kie^riat  Mwl'aMdtfr  gei|]iimij!.iraig«il» 
iiftia|^t«^€bMio  ^aaühidMlr.  ^on. ; «den.  ■  biea.  cmtetaadcn^: : W-crhca, 
i;dei'iiQii>^,^«ib  eigettttcb: rdftutndMn  yf|banid«jl>'i(iikidier.Crilailiilffh<tn 
MBifide•)ittnftMt!lLB.:4lia•BebnHlllll^Je#)i«alii^)iäe^ 
äoMMHite-diB  £fik«iM7*-i^MI6)i,:iuiiil;Bnr,iflibtfl£^  AwSffg  Mmm» 
«rianliang  -ümeiuhnadß  toM  dem-  J^m^\{dMmiübip4mUpi^i9m  Imww 
4ANdv)«AMii&>i^iMj:b«ttE4rc^firtviihittii9fod«r  (pincMobi^lKebaiv 
gn)[i«ig-i  dhpa  VcrihwbM f/gtolfedbtfaHiyL-  '  'fiev/iio.'itiB^^nximqpMina 
S«irid||aiiki;filurtp.vvl)iU  AtAu^  daaa.  nj^b«  auf  tBe^ .  bb«<iirwbha 
aU>anf>dieifitA(en|ribQba/Bedfi«fHi|g^.deRv«SMEcdtiion  ^enhe  geatben^ 
4ia8-?diKaelbe^  wmiigsteoi)  bSvfig  uicbt'  soj^oM  nabb  ;ilur«p  Bntl 
alebMaj^ilwAt,  .•  iffie  •«iab:dcir.Z«ift  TOlijlcn>Mir..b*MleBit  aiafgelltbil 
ikättUm*  ff  dvr.  !VeWBM^w  ftslil.  ;aiiitaMbafc..damlC  .Mm  law  .zeii||ait» 
«nakba  -.  •QwelleB . :  föi*.  Aut4»  >  hflntitwifMte:  ^Z%^%  toirbatad«» .  aidd  9   und 
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ist -dadorchi  oft ^frej^laidl^' auch  dn  .späbtriip^sohtiebeMSii,  :caic> 
lindern  -F^tlodeidev^IIigtoi^offf^n^lue  abgpekörigieB.  Msbeii^en  i^leiobu 
Antigen  «n  nenmeo^  J^ntiliob  kommt^er^dunn  wohl  in  niacMtan*- 
iterfa  ZnMfmmenbftngf  «Mhinakrtanf  idioBelben  anirikis^)iWa9^a^ 
W'iederbolafigien  Anlasa  Sfiebt*^  die  ibdsser  ^nermwden  wSren;  'So 
bind  der  Poeta  Sarxo,'  der  Mönacbus  Sangalicnsia^  die  meiaten  tiielit 
gteicbeeltig  Terl^ail)^  ¥itaa  .fm'onial  emidint.  Ea.  bangt  faiferinSt 
bnaannuMi,  iivSe :  Anlang '  ui^  £bde  der  Avbeit  ifeatgiBatellt  -aiBd* 
Ndoh  einer*  KttepariMben::'fiM[ileifnng9  die  mon  den üifiüeiigen 
Aiwgaben  der 'roitte^paherlithon'GeaebiebtMftirk^liandeU,  bc^niit 
deir  Verfasaer  itt' dpm^  errtcb  Abncbnitt  mit  ^ean:§«  beneicbiMt 
die^RönierBeit)  4v  «piKdht  da  Brnlich  i  biidit  näher  Tjiw^en -ränuiu 
aeben  ondi  gmecbtaeben  fii{|torikam,.tidiei  einzehie 'MaebricUen 
iibor  die^>  alten  Deutsdfcrn) '^pegeben  ^ben^  ib^a^^oU  vön^dttn 
editen  •  und  fiikebeii  HtiBgenlcben,  .  die  .aicb  auf  dib.  Zeit:  4er 
¥ölhBin^Made#ttfil|f  »tinidii^die ü^nläiige  :dcr t  deÄtei^ben« i ;Qeaobkbte 
tiei^ebon«^  dejT  Aliaehhivtt  Senthäli  niaiidie'>^plOrhiHdi»interenante 
Benkerhong^  i'idMri  ^'iiatifti0r>3(aonr  ainUm/bm^i  nnd  Ird^mfiiii 
erdbfaeitfi''  esi  ünan cdkgaämdg y  üMbniidannl  >citet>;iin  folgenden>i§c 
aMF^idie ' V9^*^^^9^^'^A'^'K#^^9^n  '4err*e^ 
Mhr^ung^^  als  GMndlageiauirhiifüif'ISeljeiatung^  tfer  «brtatfob 
gevre^deiieniiflmtBpbeniFeibgigmigen  w^  iMetfbn'vrflir  ,iAiiaaebf 
a tti»i?QgebiJn  y  ^  na^  waa  >  ypsa  i  «kUi ' teil  §'i'd  ^BeKandckeu'  «aire^  ErWüb^ 
Mrng  9ievd^nte,okonitfe  hiäf)i4na^cirevbt;;waadenj  '  4st^aber*{dai^|fQ}t 
attdt^biefi etwas  ^egebtin^^daa^idigonttidh  nidbt*eui-iAiifgtabeigUH»#t^ 
so  «ist^daftMlbe,  it^fc^HNsbon^  ai|g«dimtet'iiiiidfKdiu^''i^  der 

Fttli  g«gen  daa  i!nde*'d^'>9)ain^teHilngv'» 'SKeser  gelM'^^iir  die 
MitbR^i^m  IBL  ijyy'bawiJMlb  <biftakia'^^u«d^  aieb»  aüifhfybb«iteii'  in 
ihr««^>^Ki*d8''Bbin^iiiS>'>idi^<  lii^^iW^Urii^it  '•aeboiQf'> einer '  weacddieb 
fi«tten  iPcriode  der  MistbriiagrAf  Me*  ai%ekötf^n :  die  j^[litM^ 
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.HOB  all««  di^ ^^^''^^^ '^fP^^'^^^  ««l^lM.tiuf 'j^iner^Sfftra^tlii^b 
Mdyifp ; iStofe  diM '  Ejiit^idiili^g^ . .  und  höoltoteaM,  auf  die  Aofiul^e 
widi  Ueb^i^^fMijg^  vräne  liiwui^ie^eii^  nkiiit  aubh  dicker:  Kreis  voii 
Wtfidieii^eifagttkeiider.  iu  ibeluiiMlelii  gewaMo»  Der  YerfMMt  fAMt 
-^.iStudlCdMifidaw  er  iiaek  dar  Blathe  dar  Gieachiollte€te«ibutlg 
«alnrrdeai<FräiiMlcilaifc  and  -  ersten. StanfiacheaKaiwra  auch  den 
ki  'dai«.:||äohatfo%üadea  Ka^  eutratenden .  VeefaU  schildert  und 
erst  draSa  jsbacfliliedis^^:  df).  Back  aeiow  ^aiakt  anler  RudolC  tan 
Ifadidiabgi  eim^neaar  AuC^Yvang  statt  kdf  /(S.  715)  j|  wasr^f^enitg- 
aMeos  dar  iANifig>abe  aiaa:;dw.Societät  sie:  stellte  Jiiekt*  reeht  ent- 
a|^iciU.l  und  aadi  mcUiok  Manches  gegen  i^di  bat.  £s  bangt 
oidKeb  iBat:.danK.Mroni  iVarfieiBser  eibganonueiiea  Standpunkte 
lasaminBH^  dadb  er  .da^J^Ugameine.jrar.itüraer  behandelt  ader 
gtdeyentliah  5baibrii^[ftj  dagegen.  Torzug^ene,  bei  .dar  Bespreehuag 
dei»:saiDaal«en.#WaBka  ^emrailt«  £r)gliedert.  den  Stoff  nach  den 
paHitiaclMn  ^erbaltnisaeli^^  speoett  naek  den  Gesoblecbtarn  dar 
Herrscber«^:  'DfM/^k^tea  Abschnitt,  vekiMur  d^  Von^aiit  benannt 
ist  nnd  e»>:b«a|it^hlieh  inat  den  Leiatniigan  im  jF)r&nkiaaben 
Adck>ttaleip-tdan-,iMaroiiiiigern  zu,  thum.hat,  folgen  .4  andari^ 
welche. iais.  die  Zeiten  dar  Jfiarplinger,  (Elttontli,  Saliery  Welße^ 
nnd  Wrahtibgar  baEfiiobnet  sind.  Jedier  :diaaer  Abschnitte  :faai- 
gnait;dann  ^)lardihgs  mÜainepn  §., :  «faersabtiaben  ^^Allgeuein^s^^; 
al^jn*hiei*Mist  kemeawegs  aBes  das:  gegeben y  was  zur  Qharak«» 
teiialik  dfar;Hiatoi;iographie  jm  Gänsen  .uhd  Allgeinciinen..iit  den 
bettaffenden.2^|laräuHttn  gelMrt^  -sondern  and  Wiebiiges 

wird  spatsrrmdhr  gdegentlttb^beigpbrafibti;  so  über  ^Be  ^praidie 
idar '  s  Si'hriftstelleo xini' « G^.  Jfldiabanderl  und  •  apäteri  beini :  JPiPediBgar^ 
libcar  »die  äffioielle  Gedehiehtaohvefliaäg  bei^Miinhaid,.  überdikn 

Einiilsa:  ddr .  Ki^iwaäge  ihAwä  AlbftiAi|s  Aquabsis  f .  i hnd-  in  den 

c2 


•eiiigdheifder>atid  befritd^Mid«p>amg€KaUen%/v:Da^^ii  irtila  dorn 

gell."  'Zli^mt  i/ven^en  blt«.  4Nr>  <J^idittti ^00  i6esN;|ufl4|te  X^th«» 
iimd  Kemw^fll«  ^usaiUMeogQstdlUsy.iiUaihidie'W^ 
;4ie  untet  dem  EiiiiflfiM'dMt£istfliieiedftaiv  ind-PräiDein^ 
OrdeD»  entstaDden 'Siadf  daini  .Tftilmv  rialk  >4llt6i  Tios 'Fraiiag^ 
-tttid  Beine  -Forte^tBflr,  i  midi 'mmSAt Air  mm  di^Ae  d<^r:;gajiB:>v 
^Mhiedene^^  einen  gmii  -andern.  Richtengia^gebo^ilgie  CotAritd 
-Viterbo^  Daim  fblgistt  lindde^toehei,  ^iribfamiechev  Mtpdnbiktte 
-Quellen  V  ^pmi  den  letete«  yvüd  au  deit  nwddedl^fdNili  mmd  ftBlfr» 
Jiipben  iibei^feapraiifen  9 ,  ^^aimiF'  m^ü  den  eigettüacheai i .  Tiaimly»' 
aabiel|toii  iMoiMBaak>xaAob.  der  RjefhÄ:der  Landsebnftlm^  Sadbam 
umI  l%liflngen,  iBaittib '.ond  )OisBteir^ii^  undi:£laaaa, 

lih^fllavd,  LBllMeidgnnr^r.]g^fjMnde]*9,;n|^cb  alfgriddin  eMilaa^pdii^ 
4lie  Wevkc « «Hgenieilieii  Bi^cbdgeacAirfatay  «*tav  rdientn^.JMaaeiiie 
'tticb  miii  der  Mitte  des.  Ifli  JiMsadeftaf  jnlidiTÖä  ihusi'iWiafl 
^ikr  lUebiergan^  gboiMiif' «Ur'Atn' >gtiisaeil  £onqiUatio^ 
Craipendieii  oad  >  4n^dei>n^  darch !  Aidkahmä  ^  'Süigpfefinlter  *  Eleaaeite 
^aralaeH8irtf)li'WelMni!2;Ilb8ii)iatiirl|pIie.war  gewiss^  idaa:  Rticbik 
gescbichteai  1  an  Ottait^lM  Fln^paingi raüauitfeUieasen  und  dann  teini*- 
mal  die:  imnier.  aniebr'i  dlMrhanUbiinebmendeB  ' Loeidf^cbicliikB^ 
andenetaef^^  .soj  ^v^eit  ea:  baerb^r  giaiinirte^  "j^e^  angeiAdftef . .«nj^ 
-aönatige  eine  U«ibildiii^:  «^igehde^liitteralnp  an.litfriiekBieblijg^ifa), 
.ifV0  Ton.  Gmtfaiaf)^ .Yoni  Viterbo. auszngebcliiir^iuri^. .Und. unter  .andeaU 
«i|pb  >aif  ;die  ^at^che  Kaiaerdhean^s  ..«nriiekgebliekt .  ^arevAan 
konnt^,  dBe  nuii  ao  gaaA/unp^aaendaH^Stette)  anaaerddni^  treim 
aae  dlierbaaqit.  ervtäl^nt  werldeb  aoUley  .^el  zu  lulrz  belianddt 
.fidrd^^ila.  «lan(  MÜbrigcH  Abadmilteil  liaai  aicb  die  Damtettniig 
laat  aüsaalilieaalicb  TWin  ^pdogifapbiaelMai  Geaichtopunblen  leiten^ 
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twhs  -  41»' («tafaUiMqt.  Haüdsdmikspr^  >«ndiIiiiVdi«««iidi«.->eioxeliiyii 

.V«lhMindiiclMfll;flt»'^Fbi4t«r  iiiiilC!lp>«riiaiider  dagisgeii-^eaigtRftiilib 
«Afllrt;;  geneinm«»^  DieiWeUi^aniketf  Hevsiami«  -Von  -R«i<!iveiMir, 
SigfefeertB  VM  Geaiblvax ,' ■  EkkokaHA»- 'Von  Aurd^  «*  Q.  c9haill«A 
an  gaax..v»M«hiedeBft9'>8tdll«ii  Ibi^  taäker«!  Bdrandlimigp,  n4lillä«tti 
dlerdinf^  iiK  «Imv  (uoMtciideiiiiPiuraigYapkctk  d«r  «aKsdheu  FMttdie 
MiAiigfeMelnf>n.  aaffUKei!A(|ßbiUhHig  diese»  Ak  ^mii '  hlMai^Mbcii 
Avheiteii' ihMig^iRHeseÄ  iait>- .  E»  ^vvird  «i«k'  U^f"  fi^  da«  eil^'^lfe 
für«  diM(t«iid«re  y«rfiahjreii<  «llenikigs  Maueh««  «tafühpeli  Jiifietitt. ' 
>  Air  •def  Voili«g«tid«ii'''Airt»«St  i«(;  «i6er  oticb  Andere»  mhata- 
sibUea*  fi^  ii»t-  '«Im»  meUr  un '  so  -M* '  sagen  populär  btelehreMde 
«k '«lreagi««ii84$|isl$kafAfeh  gebttlkSR^  'fic4raAdlui^«i^ä'eegens«an<> 
^esv  '  .  Die  DarsteHimg  i&t  oft  etWae^  breit,,  dringt-  atiderei^(4t§ 
nfelil-'tief  genttg.  «fa»^  UMin  beuMtrkt  ni^.  eben  yiel  nieü«  ttMd 
MttMl&ndig«  PoM«biing>) 'bier  und  da'  ist  tid^h' dStf'beulJftir  Ltftcf- 
mtev;  MoM  gatf£^  ati8r«i«b«Dd  beMitift«'  IK4  yeiisi:|ii«dekt!fl  'ADl 
««bnift«  «iifed'  eiiiMis  MHftgl<^htfHig  äiiSgdilll4n^  -aih  hMt^tto^ 
oScAi^ellle  tind  ^ränkisob^  ^eiÜ^'  satn  wenig^eif  »igllt' die<  «Me 
Periode^  ^»00  z.  B.-über  JttMiaiiig  gftnji  Wngerifigend  fi^fe  es  MbeiWt 
okM«'  iRfieksicfat'auf  Sytielsi  A^bRUdMog  4ibi;r'>dh<'1^(aieil)^''>ttbi«lir 
fiii1l<idi«lsv  feid#rä  VoHtBgefiMJhiidbten  ^  4ie>>l?^ä1ld(iM:beik  >Vlt«0  tfö 
got  «vie  gav  Michft,  ibiep^MgoviNni'Tttttrs  tmfih.tMa  KiiMMiebeHd 
gebändelt  wird.  •A«cifaüH>cii<iMNfc'pe  Wiefkey  e.  B.  AgneIliM'.j- die 
in«eres9aiil0<  Obikmlk  ipMcttlf^-,  »Wird  zi» 'kulWlibiiii^Feggegtttgeir, 
m^intnd  -  aadwps^t » i»  ♦  iwiairliil^er  Auctfiibriltiliiieit  det*  IhArI«  e(ii>- 
ftelnor  BniSiAiiagen>j  namentlidb  mtAdket  ^itatf,  •  angegdbeik  istv 
Vott  <leir  Qteiien.  dsr  eimwlnetr  Aud^rett  und  i/vt»rMff'  *»'  besdtt«- 
dera- unluip,  der' Art:  ibreit  SßttWltuug  istmeiBt  üngettftgMd  ^  g^- 
«pfbobtnV  ebönM  nicM:  (j^ug:  Uervtfrgebobtf tt;^  iR^^k^eii  BiÄflUM 
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^\nilg9n  fittdeii^ j»if k  Ml^hl  B^iMtklDgeRii^Bi^übeiv  ;dfaieri»iM  mürben 
jAfi^  aitü^^A/So)  hätt^  beim  TUetaUM  w^l  {(es6l|rt\ifff«9^n:!0alkrf, 
TKift.  «l^^f4U:S9i«ftt.  Quelle«  ,iltogW9$;i Willis Ekl^^ 

mtiltlrii;  Sjtj94^: i Hrei^l^b^itfitcA : jniiher  idiüvidegen;.  «amtatlidb:  .abfir 
muBatfe  natib^aden  \n  de^  PfeimafgaboiMUiiiiint.aitegttspirQcberite 
yerhUngvA  :em»  •lilieve  IfftchniM&datig  daüib^ü  gegeben  fierdf»;, 
ilv.'i^^:  ^ej[t»  dpü^  e»ii^ltt«ii  Büiobejr:  spälMr  JbeiuiiW  n^Hrden.  fibd^ 
wie  laug«  mhtt.ai^  B»  4eiBi  Grc^g^•'bMllAe>s^^^iviet0bQ  .Ani^ 
be^eodera  Verbmtivig  £^d«|ti  :Hild/.w«tebe)  Mkl:  eins  beatknnites 
i(l€i»t«r  oder  idoßb  ein  kl^^c^, Gebiet:  b«8€dbtf«nkt  blicbeQ» .  S^g 
wt  z.  Q.  tmrkh^,  ^^ff^nt»  .T:aa'4tiQ  S»  Q^'f7tJ^.;geAaiiiitw  fcurM» 
Chrottiken  im  4llg?|tt«fnen  Jl^eisat,  dffs»  mt>  f»  den  l^Ugem«!« 
Terbreife^e«  <vriii|cUag^to  dcf  späten  :Aithei%^  gohörtcli-,  -d«.:4))i8 
woM  von  Pro^per  {uqd  Isidor),  .afe|C)t 'iiiehi(''^OB'.Idati«iA):  IHbH«« 

jind  ikiid«rQ:|^t.    Auch  a«f  jDPffclif^.Gbbdttifttt«!»  M  «lolijl  gtmiig 

dngegfikg^n,:  der  Upnorbeitunifeii^  .4it  VKir^-vo»  IttM^tmaifi  md 
Adam^.TVerl^e«  finden,  i8t;nicfct  |j:ediM)ht^>/t0ii  der  Streitfrage, 
obeinWedit  pnh^irds  der.  Sehildebiiog  Kadolf».  v4mi/4«a.4U<$$ 
Sachsiß^  «tti>!6ra4deJiHgej|.  ]b«»iiiei  IVotiK^gie^lnnieQ,  :  UoberlvHipt 
(Vväre,:iß|v«'M  fQ^gflebrtefMattfnal^;  .aiicb'  «»e '  vollsliiiidigere 
AnfSibwAg:  yiictiugg^i^  der  infiu^rn«  Litt^niMir  ;b«  Ikväo^fsb^n  ge- 
y^a^tn,  .  Dikss. '  "v^iinjilArli^b«  Jijb^rlttß  <  eioisekier  INeUerer  ^ ;  i  MWip 
,GaIi4Sß  y ,  l^m^b^fgfir^  i  ,(iuf xdi^s  £€Ktbeit;>od«r  idoob  den  W««Ui  - lAtr 
j|i|^<)tff)lAerlipbßi} :  QtfeAw, :  bfliliei  ^tmihmmgi :  und  ^ Abw^itong .  fin^ 
deh,::!vrird  i««^  ^^«fiiger -  b«^^l^«eirti,.  :(yoni:den<ii^RHU<ib^iineohteB 
oder  ge^d(4t|fii.li^erHe(|M$wliQt.  ^oh!im!Anb«bg:ieA*^y«r9ei(Aw9fif. 
Auf;  YiC^Iorne .  Wßi^e  ist ,'  nur  ^egentliob  i  Büekudbt.  igenownied, 
aonti'^«rkßllSf4*y  imd«  t»iMsb  iniobt  gftdn^lA^v.wie-idä»  Cb0<fnibon 
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vam>  MMmSM^t  Sei  Kifa^iiiLilalbbrti  JiPo^iiläiiy :  MddiuUef^yeni 
B^.^WferfiibseV  nieiot^  teiiD^Wenle  es  -als  eineil  Vöraug^ibetradM 
%^f  damriiidr  dtci  .^i^piieiM:iie8^>TiHKheiiiitt8>  gar:  keine:  Rndiiicht 
^€pmüumän  iat;'  doili  kamidasi  zweifelhaft-  acfinl  in  «iner  ^bMü 
atändi^  kiiilipcli^  fibndliiohie  der  deuteehen  Hiatqiiogva^e  durf- 
toM  woid  ^e  llitUueilungen:' diese»  gelehrten,  wenn  ^ueb  unkrifi** 
•chfea  MoidiWKter  Umpünde»  fi||i^bafte»  Sammlern;  ;;einrW&9dt 
^gi  finden.  ;  Awh  einzelne  IMhämer  «ind  »ielit  Tei^eden, 
ifvieiln  '  ^  .B«  dk«)  Vita  Karls  des,;  Grossen  ^on  dem  «ogtfnaiurten 
mnnnchns,<E^^gf^lisnmnsi8  oder .  spater?  dite  Vita  des  Wipredit  "Vian 
fidsmtach  'für. :  sf^lbUändige  .Werke  gehalten  werdfen^'dä«  jene  mir 
eittiTheil^des  iALdenkaryidi|fab  ^es^GkDMieon' PegaTiewe  ist^  das 
¥eiliältiiissi.ideD  Cialis:  .der.  rEpitomel^des  >  Hennamnisri€ontita«hm 
obgefjeitcteii  Annalen  ist  nicht :npkfig.angegdb«ni;  an:elBer.Stene 
keiast  rti^/^bigenau),:  daaa  .iEkkdiard/  ächon  ina  Jahre > 'ftl)0&  den 
SigeberfaiJHüulele^iMvähiieU  dies  am;  einer  qpdern .  .äidnM^eitig 
richtig ;^ni/ Jahr' /iiiär  gdse&t  wind.  !::Die  Angaben MÜbf^'MMiaidS 
^püercß  Licbaiivnd  ;XQdi,  :die:'hieir.rivifederh«lt>  wetadeni^'iisididHki 
kMi^:6rad6  ims&faery  nm.  melkt ;{iti' nagen,  entschiedem'^falscii;'«-^ 
Aoch:'«kid  dies .  JKieinigfcbifanr^  lauf '  die  *»  ▼eribaMnjssmisrfg^,  wignig 

sdkl|Ommtv!)    'ii*/    ^  ';;»';.'!;]./.      .nv.;..         ;:»!iri  ^  'v^.iM     ^  j.)   I-     \ 

ri.i.  Imi^gemmatfniii^s^  rim.fi^ensi^  dw^v^rher  gei 

inaqlilcm -AinsMeihuigcii/  ^or^sdläin^gerilhnaf  webdenv^^i^  imwiarti 
lMk>mll*lMd%e>Rekimekuiig>de8( Stoiik^ndid  gnte  Sekanmtaokaft 
mit'  den  ,||eui!m»;JBtirscUunjgttn,  spiye  'sorgfältige  Aosfiliruni^i'diÄ 
fiimselpianfKdazn' kommt ^^€inev>< lauf; jdem  Standfiinkty  4Mn  ^^der 
V^fiisser^eninml'>lrinyenomuiaB  baiy  ^SanspreckMfde,  iq  inanciier 
Bcaiekiin^^i  mgknUiiiiUlachBi iBehahdkng  de^!  Oßgenalwvdes.  >  AhiiL 
salbe  -  beMobMf  diel  i  hiatoHographischen  lAij^ieiten  ini  .Zosaqi AMfi 
hadE9'>mit  ^don  Geacfaathte.  .du^tlWiiBsensohi^.^übeiCanpt^  >>er^^ht 
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aibed'iciojjwXtigf  deiL£iBfiua»  deii*)ue.liaitten^  idie  YeiUbdi^gaA^ 
iädibäii  aieiuhter.  6inäaldd^^iätaBdkll'5  hnd  gpttttt  iMr  wlcbt%* 
Beitrag«: !  zur  Gcüehrienge^cbidito. l^d«! . ;  Jlitlelalterfr  äWah— p^y 
Webn '  li^cfflues .  ccigdatlicke  •  GfUdudif e  dtür  Bwlm^iograplne !  bfsi  dea 
Q^wbohetL'idfeliafert  .ist  liodA  .naeb  den  geiraUten  besclbttdeMett 
lltel\  ftu«b!  ^an  tiubt  ibob^cibtigf^  acbeuit^  ^sn  ifilidet.  neb  Umt 
dodb;:jdles  tiMoDtUche  MaieHttl;  fw  eiiie  sofebe;  .wird  i  einiges 
iret«ns8b,i«i  ist  daCüir  andeMs  gej^beb^'daB^  tkeiiD  ea  eigentliob 
mhcht  Eur  ^^äfgabt  geborl^  daüb ;  niobfc  ungiviii *«itgf^ejiigenbmmfn 
iimrden>Hiiid.r '^H^  >febk'tiiitili^ni^^  a&  4f^  ^^^^^^''-^Uig^taMed 
Absfilbriiiigpen^;:||trt{  dani^ate  lilebv  gelegcnUicb:  üiid  cwslKtti'dai> 
^^cfattkdn^w^rdeau  :  DaaJ  UrtbeiL  de4iyerfaM€iw;iUbap  die^  eibsciiie^ 
•Werfcei 'ist) fast  iuikc};  )f ob\ ; bagniddet^  iaa  ialiidoht  btttodEg^iin 
d£e  mflUilicbfaebeA :  Mängel  lind  SöUvtäab)9b  4«c;jn||AdiaMerK<di€d 
^OiobiehtBtbreihiMig  überbaapt  und  .der  einzcdttted  Aalol-eni  »ipa^ 
UeiAilii^re  9  aber  tor  Terhednt  aneb  bicht^  ^as  yifi Aficb  >  ^^Idifatet 
Mfabd:?iin4^:iiKt€r/ d^a  Vi^füältiiiaafen^tiii  dbneii  .mamaümd  gcleü^ft 
weiAeri^.bwMe:!  ;^ederiafyweitigfe  Vnrlicbe.'nMlk  ieidenacbaflKebii 
^eiii^a{tiäia«igi:fisfct»rr«>aicli:au  JUliiUi^n^^kobiarab.  {y.CehevvXL 
zeigt  er  gesunde  Kritib;  moderne  Macbwerbe^  i^ie  dennangisbi* 
imiOD  .flaniKild:  >9i^r.\deB'>(jiiiiitbKru9  .L%uriM»^ 'feüigt  el-  mit 
buraen  ^  Wör^an» '  ab  f /  dtai  liFnw;f erlb.  .ImelOT^  ¥ita|f :  müM.  er  jscUa^iid 
ttacbv  «fttkitt:bt^et;tiucb>sbbr  ^offk  ;:^msdi^ideiii  biitoriseban 
I^Fer^lk  rajj^ilansii  Ugbeil^efiwungen.unf|;:<der  fedestung,  'vi^ltiaB 
^ibaerttr  4i^£i^o£Msdiobglbabc;n>ai«gte.: 'Seine  Arbei^  dere 
Ilokfaiigi  (7i2^.;Seilen'2()a:!F9Mtt)  sciioii'>iT«Qi''defai^^.  aufgewandten 
Shftae.2bilglda»^.gikbt>!)  ^[fifd^iiir  >iaine  innbei^.  if^i^iaa  -and 
riobtigeee  T  Wärdignn|p  der  >  Hiatori^gaäpbie  d»  AMttebiltef s  cfom 
Mei^ndicIi&pB  JVuJien .  nein-f   wir  beaftzeb  -  kiein  Werb  9    faej^fbcüi 
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iflft'tfe Alt  das^  lektMii^  ^wW  M\fer'  gc^gfeb^* 'V^m^it  i«l^  .\ttatF' was 
aurch  Veseiliguiig   einiger   der    yornep.  gerügten  mangel    leicht 

v..,.IV»Dik>ta]8a%a«<|kv.4!ir»k-< diese  Sebrift- <die^.  v«b.\  4ttr<  Se«ietät 
g^lrtbitte  All%kl>fe  Vikbir  itt  dar  Weise,^  ^Wie  eä  eigevitlidi  ^Wäkischt 
war^  ihre  yolle  Losbng  gefunden  hat,'  80  nefert  dieselbe  doch 
einen  senr  wichtigen  Beitrag  zu  aerselben,  und  ist  eine  an  sich 
sehr  Terdienstliche,  nur  yon  anderen  Gesichtspunkten  aus'  unfer- 
nitl^inene  Aji^t^ieit  über  den  Gegenstand  der  4ufga))p«  Die  l^pnig- 
lidfaie  Sozietät  hat. daher  J^einea  iAiistaii4  genownieiiy  dter  «oJ^igen 
Sdirift  (Sem  Pfdisr  jstitüerkeiltifen;  Al^  Verfasser  d«rseibfeti  nannte 
sic^'^auf^  dein'  in'  der    öffentlichen    Sitzung   ain    2^J' November 

JF^iir  die  näcbsten   drei  Termine   sind,  von  der  Königrlichen 


' '   •F«\flcl^NttVttAftef "1857  'fön-  del*  ]p;)i;|riik^ii8tfhe'tf  Gliisse : 

tßiium  eUßm  novtssimae  wvestigaiioncs  de  Fluore  locum  duhiiatwnt  reliu' 

fMaftly   nutit  revera  eotitiaerit  illum  per  se  solum  ei  miearum   ocuiis  propo- 

»ere,    c«rfumaue  sii  ejus  quahiates^    quatenus  extra  mtxUonem  per  se  solus 

I  ofpafeaif.  fer^  omninp  ,tgnoUis   esse,    Qptai   Soaeias   tiegia,    uf  de^jf^stgnts 

^       ihiüs  'klem€nti   inUgttiUie''nova''ixperlmenta  'üistHüiiiu'r.    ^QuHii^i  ^xperi- 

meniis  eiiam  si  ipsum  proposUum  nou  effieiaiur^  ea  ver^  l^mäUiäf  dd'iifiVlädr^ 

'-'»^ M  pimhniafwaMy  wdrum  'mäidum'ßfmmmm  yi»^r  Aydroffniea  ^mt^isUer^  iOtXygeniea 

aeida   habmnUnk  'iH.^'simttlfme'eaHtigerU,J^JmpPitik  ^Hm\QXf/g€m^  ^eierisgwie 

t*^t"'<mgig|feiMtti|j<»^'t  qma^  'cmm-^ .JFlmsr^  'jungipoM^  Mondmm^  'cmMai^    jüngere, 

ßBÜktmh^^tiBgim  ywliam*4aiifopent^   dmnumüda^^ae\mrtUU>^  otMawiHonibuß  inniia- 

^•*>i»rV  fHßipmwUm-  8W0 ^^SQÜBfmfiuwm  esae  ^xJHJtmMbU* .  \  \^ 

>  •*Dm^'4iw$hi"dim  ;ne»Bä^on  flnlmfwmtkmngem  »Mbtk  dm^  Flnn^  ««,  mochrdaktHshaus 

tfap^ißilhoß  VoJMn&f  *  oi^nipiAm»  Smtirum^i i>t><rfcfüafcn  gähmgem  iMÜ^xwjedknfaUs 

WBi^'tXfMBebafbtif  iüki^ugAiich^imlff^igA  yZmfim'nd^^xS^igmt^wia  twek^ ganz 


\ » w 


•    l 


•  '^^umb^kmnmt^smi^  .  smi  tMtMchi \di^'  KöniglUhe  itSocMlM^*  4m^  -tiien  dia  Is^Urung 
^1^909^  iNerfcypJwriiiyiti^  Gtwtndäio^l^  nem^  Fctwnch«  ange§toUi  ^wevdeu*  ^    Sollte 
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•  heit  die  Fmge _etU$ehiedeH  werden^  ai  tUe  Fluatamure  eine  Wm$$er$Uj0iäurm 
oder  eine  Suuerstojfk'aure  üij  und  zngleieh  die  Hervotbringung  ven  Ferhin^ 
düngen  des  Fluors  mit  Snuersioff^  unä  den  andern  Meialloiden^  vöh  deneti 
nmn  noek  keinä  Phatr^yerhimdungen  kenni^  .gelimgen^  so  ^värde  die  Klh^ig* 
lißhe  SocieW  aueh  eine  solche  Arhei$j..ußsnn'sie  steh  a^f  »o$ie  Btohaek- 
iungen  gründet^  als  eine  genügende  Beantwortung  der  Frage  hetr achten. 

Für    den    Noyember    1858    yon    der    mathematischeii 
Classe : 

A  ßuidis  electricis^  guae  a  eondueiore  altero  ad  alierum  vel  per  aerem 
vel  per  vacicuin  iranseanij  nonnullas  iHius  conductoris  parüeulas  a  suptr- 
ßele  abscindi  at^ue  ud  h^^  somduetorio  supetßeiem  transftrriy  inier  ohser* 
vator^es  eo^staU  Jam  guatraU^r  i)  utrum  haee  partieularum  pondermbiUum^ 
remoiio  a  solo ßuido  eleeirico  positive  effieiaiur^  an  etiam  aßuido  nega» 
iivoy  ei  unde  pendeät,  ä'guojbiido  ea  efficiatur^  S)  num  cerid  güaedam 
ratio  inter  illam  partieularum  ponderabiliumry  gnae  removen^r  ^  •  massam  ef 
hane  ßuidi  electrici,  guo  .^fieiiur  y   fßianiitatem  i$gdieari  pessit. 

Bei  elektrischen  Entladungen  von  etnem  Conduclor  zum  andern  durch 
die*LuJfi  oder  auicYt  durch  leeren  Raum  reisst  die  Ehktriciiat  kleine  ^Theile 
des  einen  'C&nduetors^  ab  und  fnhrf  sie  tum  ändern  ihnduetor  Atiilfter* 
&\sq{l^nfe^sup/ii  werben  fjj^ii.^r  vonder.poMiioen/Elckf^^  solche 
TAet/e  abgerissen,  und  fortgeführt  werden ^  oder  auch  von  der  negativen, 
und  wovon  das  eine  oder  andere  abhänge  ^  .3)  ob  die  Masse  der  fortge- 
rissenen Theile  in  einem  bestimmbaren  f^erliältnisse  zu  der  Blektricität  stehtm 
welche  von  dem  einen  Conductor  zum  andern,  etUladen  tuird. 

Für  d^n  Noyembe;!^  1850  ypii  der  hlstorisch-philolo- 
glAchen^  «GlaMetv.'t  -    \.>  ^  x\  ^    ..    . 

.    BxpoHuniur  emgincSyCt  pirogreosus  p^tvitnatau  inurbibuosoixomieio  inter 
Fisurgim  e^  Albim  ritie  usgue  ad  ßnem  oaeeuli  seXÜ  decimi. 

Recentioribus  temporibus  hisioriei,  non  sine  oueeeosuvita  publiea  in  civiia- 
tibue  germanids  guomodo  sensim  exculia  ^fsset  utgue'eonformata  disguirerc 
studuerunt.  Nihilominuo  tarnen  caremus  opere^  guoseeundum  fsnies  et 
libros  singulares  nuper  in  lueenii,  emissos  ojfponäiury  guam  variis  sub  COU' 
.diÜonibus  ei  csmsio  orius  sit  atfue  inereverU  patHdatms^  f^alet  id  imprimis 
de  urbibus' omxonieis  inter  Fisurgim  ei  jllbim  sitis^  guarum  instiiuta  politica 
areiisoima' neeessitudine  eontinentur.  Quam  materiam  gui  traciare  velitj  ei 
aegue  respieienda  ,erit  ea  ratio  ^  guae  patridaiui  cum  principe  et  cum  ordine 
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*      tfmUiti^  •iq^ie  €fi^(jfH9^  1n4em  cum  nA^itfitHrftfoiic  kr^MUt  ef  enm  pirnüie 

Entstehung  %nd  Eniwiekelung  des  Pat^ieiaiß  in  ßen  eäehsisehen  $V$dien 
zwUehett   Pß^eeet    und   Elbe    ti$    gegeti   diu$  Ende  dH  $eth$%ehnien  Jahr- 

üniersuehungen  über  die  allmahliehe  GesUdiumg  des  öjfentlio/ten  Lebens 
in  den  siädtiseken  Gemeinen  Deutschlands  zugeivantü.  "  Gleichwohl  er* 
iiiiiit5elit  wir  eineä  auf  mmerdingS'  vtr9ffentli4hm  ^Qiktllensehrißen  und 
jUempg^mfhisH  sieh  sHUs€^ien  fjf^erkes  Über  die  ut^r  den  ^vm^hihiedensieh 
Beditsßungen  und  Einflüssen  erfolgte  Entstehung  una  Durchbildung  de^ 
Patrieiats.  .  Es  gilt  dieses  namentlich  in  Bezug  auf  die  sächsischen  Städte 
zwischen  ff^eser  und  j&be^  welche  in  ihren  politischen  Institutionen 
durchweg  gt'osse  ^^etiwandtsehajt.  9er$*atken.  Bei  einer  ieaKbeitung  dieses 
'  Gegfinstasides  würde  .nichi  weniger  die  Stellung  des  Pattieiais  zu  dem 
Landesherm  und  dem  rittermässigen  jidelj  als  zu  der  städtischen  Ver^ 
'  waltung  '  und'' der  Bürgergemeine  in  ihrer  Gissammtheä  und  in  ihren 
wichtigsten  CorporaÜonen  zu  berüeksiehiigen  siein. 

Die  Concuivi^nsteluriltem . iniiaseii  Tor  AJUauf  doB  S^ptem- 
berg  der  beBtiminteii  Jahre  an  die  Königliche  GesellMhafI  4ler 
WiB0eii8chnfiten  portelriei  eiayftwwdt  Min^  1  . 

Dev  i&r:jede  dSeaer  Aufgaben  anegeaetote  .  Preb  beträgt 
fninfzig  Dncaten«.     .    . 


* 

•      ■ 
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Nach  den  Bestimmiifigen  der.  W,e^dekii):4/9^bei).  Preis- 
stiftnnir  für  deutsche  Geschichte  sollen  wo  möfilicb  aUe 
zehn  Jahre  drei  Preise,  jeder  von  1000  Thi||eni  in  Golde,  für 
die  besten  Bearbei^t^^n.  ^ijOn  Ge^penständen  d^r .  deutschen  Ge- 
schichte aasgesetzt  n^fden , . -und  dif^nigjen  zelm  Jahre,  inner- 
halb welcher» 'jfeae  Preise'  jcdfpiilal  iaasgeschrieben  und  Tertheilt 
wtrdcn^  eiiMin  üViiswallahgsiaitrattin.ldferi  Stfftwif  ;]lildMi*  Dd» 
crsie  ^iSilvvdtengszcSttvuni  scUoss  bit .  däm .  ISten  Mftrt  I9S6 
Mfed  Am  i4ten  l^fäsz,    dem  Todealafc.  des  hochhefzigteik   Sti£* 

IcM,    hielt  die  ftdni||^  SMzetft  :8«atatäinMHai(|f  ame  öSentlichfe 

d2 
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ff'aitt.  liber  den  aWeilauf^nen  Z^ttk*aum  älnen  ausfiihrllchen 
Bericht  erstattete«  der  «icli  in  Nro.  4.  der  Nachrichten  yon  1856 
abgedruckt  ßndet,  aus  welchem  das  Nachfolgende  einen  Juirzen, 
d\&n  EfAH^  «kr  Prietsattfgfabeii  und  Aie  Ertheilnng  tief  Preise 
betrefTenden  Auszug  liefert. 

.  .  Für  den.  erstea  Preis  war  gefordert:  eine  kritisf^he^  mit 
den  nöthififen  dprtfeh-  und  Sacherlauteruiigen  Tersebene  Bearbei- 
tung Yon  Henrici  de  Hervordia  chronicon  ^  welches  schon  aus 
Bruns  Beiträgen  zur  kriL  Bearbeitung  alter  Handschriften  (St.  i. 
8.1  St.  3.  Su  255).  näher  bekannt  um!  im  Archive  der  Gesell- 
«chaft  für  altere  deutsche  Geschicbtükunde  (Bd.  2  — Bd.  8)  öfter 
besprochen,  aher  noch  ungedruckt  ist,  und  sich  handschriftlich 
in  Münster,   Wolfenhüttel  iia4J9^rlin  .findet.  

-ii*  I  »I^oreinb   GoiieiirrenKsohrift.  ist  eingegangen^    wMche  den 

Liber   de  rebus.  <>  MMolbraliüjUbm  mi«  *  C^lfronioon   iieundf 

i ,     • ')  •  de  i lSSkso¥Siat  i\ifiM^  icottiieutt  lectiräe  abourartiissiaM  *  sub- 

notata  annotationibus  illustrantibus  necttou»  id^  sy^riplcnmi 

Tita   et  chronic!    fatis    aactoritateque    quaestione    addita. 

..  iri^Aetalr  sexlii  pän'-äefcun'dä.    i'CiiHi-?'^:    -   i'-'-   ''  -'■ 

Sfe  l6t  i*U  derii  Motto  HfersAheir  •  •    '  ■  "^^    '  '  '   '    •  {;'••!• 

.•1)11«. i    , '»•!.■  ;iWAjK*'»di'  »*f^i»«*>i/K«»üCI«!«-J|V-l»Wb;^l'^^l'>--»,.-;"i:    '•!. ;•)..;•(. 

tii'xiJ-i').'  i.Mi  I.  >;• /l-!i' ..  )JBiripii:ira9iftjjextiAar«lifclan«-1[Ui>i!  if-yf/  iili;i! 
DiU  MiMdMi*iii|'«ikfiiftsti<fiXiiVf:ttiid^^48a:Sttit¥ii rnüeoliotfh :£• 
^^f  dmi inr0Kt^*der*i€hrdiiik  -^ttim  'Jahaii961*va||iiakil'linlisoke» 
eH^iwiniJtb « Anmirfeiptfwi»  einefilnl^itaiiisf.  übo»  dasiiLelwiik 
!ir«tra8S«r8i  ijM»ir.!4ib:iv<Hi  tdiemaÜ  UefiatBieibiQilfeUifci  ,iw4 


i  ;• 
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yMtr5lMililphettj'lll|öifct  indtdl(|n4^fiibkd«  't- :   li./:  •.  >•! 

•ihMBi  offitaJbttr»  jsBgnt^vMätthM»,  dev^WoU'KfBftntiibs  bat  yolft  dMv 
ibifmsksrfuiigfta  y M  UM  ^bei  i  iimi '  je^igen. '  Sbnde^  Aw  WiM^oMkaft 
aiii4teAiHgabe<cinQ0  sptidhltorlißbeh  €eMbitktew^«4s6^  gtfnaebt 
DMvdfeikfiüivBSQft^  diftvisitb  aii^-^ne  eifrig  bemübt  bat  d<$ii^ell]ieiQii 
CiMüKga.  m  leUtcnv  dem  es  idivr  iiichir  g^angen  iat  überall  elWMr 
Bofr&di^ncleik  za.  geben r  JÜnter  diesen  Umstanden  be&ttd  sieb 
daa  J^.miBgei^i'  ib.  einer!  'gewisMii  Yerlegeftbeit.^  >  Weno  4111I 
dbi»  ieipea  Seile  .hhrv^qjfeboben :  fniiNleb  musfirle, -  dass, '  vtie  sobon 
dfiellliiifattg.dfis  Mangaei^piB  eeigl^  auf  diese  Arbeit  -  sehr  Tiel 
bsty^  Mtt^ :iin'd.P4<M9  .yemaadt  i^rdtii'  ^sty ' dkiss  ^der^  Verfassei« 
aiibb  litt  vieler. vBtraebung. '  gute  Ke«fitnlsse  ^  l>evriesen  bat , '  das» 
die  Bescbäftigung  mit  einem  üafc)hcwW!t»Ae>/<  dA»>  gt<#ssem>Wilb 
Ge^aipUqtiqp;iiau9i^«ddM«lwJQtteHeh  <^  »i>  deii^^eflWulichen 

ge^jifft4i'idnd.itlcbi  iietyfw'iEmniidendes  bat^^'iso  Mlflss)  der^^Beir*' 
bblteri'HhioUi.EiitsebftIdigiln(|{  v^dieart,  wenni  «v  nieiit  allett>'Ai^ 
forderungen  gleicbmässig  genügt  bat,  dass  aucb  in^'d^Bi^'^tbrliid^ 
gBodfeni'aibiMiUkomibenea  Geatal|{  dieAaqgabe'  eiweiiL-tlteitiillldbeii 
Ntainin .  iieliallna> ioreide^ . Ml»  üiin^  auf  i ideH  'aiidei^en><S«lte  '^k*auf 
Gewicbt'MQiJkgen^/dasards  hüi  ^dmi  BedeutaBg  ^i^se^'  I^O^sstif- 
tnig)lbHid«i  dev!)  Halle Mdesi  auagesetzten^'Preise»  i/v(|ib|)I^ 
habe;;,'.  ^^.  mnftrtige'  iriaid  Ivinrollkbmmeare  iHtbeit  ^^  Ikliöttlstl  ^  ^  dass 
abgr!iida8:.MiMBca|pt)irmei  ea.  tovliillft^^oeb''  in  id«^r^'l%at>'4icfat 
nfcBJlftilfinnTM«  Ben rh(\[;rliignrtr  irrt  wnlt  atntr  iiTrr'lifni[ftl1rrtlrVnn£; 
der  Stiftung  nicbt  entspricbt.      Diei»Miibrbditi)dMwBmi|»gerMites 

bäftfi!]iMKalk''a«i;iieb^ed.iden:Animv^ 

rücksiebtigung    der  zuerst   angefubrten    Gründe    KUAtl^lttf-^ine 
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Ertheilung  des  Pmum«.  «n  erklären ^  idier  «dBet^lbe  raj^ekb  as 
die  Erfüllung  bestimmter  BediügHogen  m  kkijipfeii«  Boch  iui| 
dies  oacb  dfem  ^W#rtf«UI  der  Sirtatc^p  .Bicht  als  milämig  ange- 
selieii  werden  könneOüt .: .  EbMui  jdier  «Msate  erwogen  :werdeniy 
ekimal  ^  dass  der  Z.wetk  dieses  erslen  Freiaea  offenbar  reebft 
eigentlich  der  sei  9  wicklige  iin|g;edmckte  Quellen  *  df;r  deiitseben 
^esebiehte  znr  VeröffSentliobubg  an  bviligen^  dass  eine  VerweiAi 
geruDg  desselben  in  diesem  Falle  die  an  siek  sekr  wunsehen»- 
wertbe  Bekanntmachung  der  Chronik  des  Heimiek  yon  Herfisrd 
leicht  auf  lange  Zeit  Teraögern  wurde  y  sodfuin  dass  der  Bear- 
beiter, wie  er  selbst  sdbön  eine  nachträgliche'  Yergleiehnng  der 
Wolfenbntt^er  Handschrift  ten»prochen  kat^  ohne  Zweifel,'  auck 
ohne  dass  es  äusdrflckKch  als  Bedingung  hingestellt  worden, 
bereit  und  im  Stande  «ein  werde,  den  gerügten  JUangdn  absn« 
helfen ,  und .  aeine  Arbdt.  «au  Ter? ollkonunnen  wie  es  fir  die 
Atifgabe  als  nolkif^endig  eraekeii^.  , 

IndeBi  also  <kis  Preisgeriickt  die  Erwartung  ausgesprocken 
hat,  dass  der  Verfasser  der  eingesandten ^^  mit  dem  oben  ange- 
fittirten  Motto  *  Hrersehenen  Bearbeitung  der  Ckrooik  des  flteiniidi 
TQtt  Herford 

1«  dem  gegebeneki  Versprechen  gemäss  für  den  aum  Ikruck  au 
.    bestinonenden  Theil    die  Wolfenkuttelbv  Haardschrift  naiik- 
.  trägifch  Tcrgleiiehe  und  naoh  ihr  den  T«xt  festetdle;   '^ 
%  die   ültcMin    Theile    des    Werken,  in    einer    der    erindti^ieo 

Handschnften  durchlese  und  Nackrickt-von  iknen  geke^ 
^; '  V  den  Nackweis  :  der  .Quellen   venroUständige   und .  berichtige, 

dai&  dem  Autor,  Eigpnlkümliche  und  das'taudevsher  Entlilmle 
.  nock  genauer*  untemekeide^  . 
4«   die   erklärenden 'Anmerkungen    und   das  . Glassat  mnglidlst 

▼erbessere ) 
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swA  SU  ^dam  Buie  imtfrdem  Y^rm^liiBgwatil  dhejr  Stiftoag  in 
iiiälieMs  EiüMnahiiiMi 'wfasei 
hmk  Amwadhe  > hü^M^uzm- lAkm  den  ungeseteten  Preis  toh  1000 
Tluiler  im  GoM  «i  artheüeii»  i 

Ia  dem  er^ftiete«! . Zettel  namte  dch  ab  Bearbeiter: 

\MI'rmmf(tv»  Amgksbur  Pmtthaniy 
Huumensia- WieertfiBiM^ 
phifelogpoe,  ten^;  Beroliiii  domiciliuM  liab^s« 
Für  die  zweite  Anifgabe^  eiae  initis^he  Bearbeitung  der 
Geackiebt«  den  Ersbiaibuma  Hamburg  and  Bremien^ 
TOn  der  Grindkpi^  bia  zsr  Aufleaniig,   bat  aicb  kcni  Bewerber 
gefimden«.  ... 

Dagegen!  hal.jder  dritte  Preis,  der  keine -bestimmte  Anfr» 
galM  afbdit,  nnd  gedraeUen  wie  kandadii^ftliiAenf  Werk^i  ertbeilt 
werden  kamt,  an  mdirereii  Einsendungen  *  der  einen  wie^  def^ 
anderen  Art.de»  Anlaas  gegeben, 

*  ^y enngawsise  9  sagot  die  Qrdnni^feal  iber  diesen  Preis, 
verfangt  der  Stifter  Cur,  densdben  ein  dentqfob  geschriebenes 
Gestkkh&sfaneh,  fürwefekte  aorgfaltige  kind  gefprfifte  Znaammen» 
stelinng  der  Tkatsacken  zur  ersten.  and;.K«mst  der  DamteUung 
zilr' zweiten  Himptbedingang  gemacht  wird >^    .   . 

. .;.  Ifiiiie  bandaakriftUcke  Arbeit  war  zutf.Bewerbnng  eingesandt, 
weleke  den  Tüel  trägt: 

.;^Geaebiekte  Deotodylaiids  unter  den  Kaisete  Ludwig  de«» 
Baier  und  Karl  dem  Vierten  1314^1378.  I^ach  kandr 
sdififtiaeben  und  gedruekian  Quellen  >^ 
Der  Verfasser  kat  sich  nickt,  wie  kier  erlaubt. gewesen  wäre^ 
gemnuit}  sondern  draSdarift  ebenaa  wie  ^into  beilu^fenden  yer* 
siegelten  Zettel  amt  Jen  Warten  mraek^n  „Lea  prejuges  spn^ 
les  rob  du  vulgaire.    Voltaire^^ 
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i,I  :  Dilti»: «efd^8läB^i)«bJ|ei^  UHUhtnUeii^  ibt-Be. 

bandlung  auf  926  Seiten  in  folioist^e  — utiinfaMmpMfe^  ^.dhadtiidiese 
AiÜAt  itm  sMtf'afetxdiBe'.aMP  Äadpmiirenp  -  yhiywte  BrmiifeiiiMfc 
musste.  Auch  ist  die  vorliegende  Sidiififit!kBina^gS/akbfl*¥flk^* 
ziige,  dttrien^.aMi*  4acH!Aibedlntendfe>!M9b|^*)gil9^ 
Die  Benutzung  .dcr.'^^Urilen^  iht-  iteiner  (piTi'^'irschöpfende ;  die 
Behandlung    eine    ungleidyHntigfe%'.!- IKe.  Atff^  ist   die   be- 

schränkt pioigfiutiMhe^  iflie; imwi^pmäichigiii^r  Ai^yghil ! V(f rkettung 
dei*  £cc%iiia«e  iutbt^  dai  gvms^e  'GcfftmUt  adf  'Meine :  «ubjoctive 
Motive  legt J  Enfllidii  gicbi  a«ob  -dife^Bdietelluag  lzu'ibedeiiiem)eii^ 
AuwteUungai  iAhbss;  '  ^wp^i^mib -isjzaft.'rO^jiiadKfflhMitii!  eort^ 
wickelten  Gründen  konnte  yon  der  Ertheilung  des  dritted  WRe^^ 
deklnd?tei»n  Rreben^  i4er^;dem  IbeMenl^efak^rilibn;  dettsche 
Gesebwhte'besfiiMiit  Jtt!^  ImV .Minb  .mfai^f;  imlcbiw^iMl^ 

der  angeoEHdbe  'Ztttd  ifBidar;  Sifa&ing>-'veilNnnBt  \^«nieb.: 

Noch  weniger  war  daran. mi!  i^o^ea  Ib^  dksnJiluoIrr '>Aar 
WeMiaHr|if  deri  ;]litutMbsnuinid  Slbvo)^*  daF9es«irHti,iVOw  d|C.  M. 
Heffür.  Haiffbiiqp:«.:  Gotha  tia<7irll.,iij«rek:beä^^er.:¥^f;  be^ 
gleitet  iPMk   ^;B«fd^clMrira«ftiai.  KesJ^ 


a(Ui*  iCteoutreDb  Anigesabdt  bflMeu'.  ':.:n  ;.-  ''-..'«..i-..T  n  .i  ;^.t.:.,< 
Unter  den  zablrbioben!  !Weii^i^^.;i^elGbe'i|nfiid«m:.Oebiete: 
ifer^'d«t||Mke;ii  GfaMhichte  in;  dfe£  JaMren-  dissi  obsfaiehl"  'abgelau- 
fenen Verwaltungszeitraums  erschienen  8ii|||i^'iiiAfriiiäEet  bbsMdkrsr 
«in  ^brik^  wüfcAes^  einten  *dtg-wibht%hfate  ih A ;  fatdntauJutesten 
AbMlmitte  der  deatsefaeb .  GtooUl^falie«'  bufaiindeli:  l^fiStflvoy  d<^u t- 
sche  Geschichte  voitr.l^oile  priMbdob'ifle^  CnMSMil bislaib Grün- 
dung dttä  d<ny||cböo:BnodM,  iBandiliiS.)!^  %8ä4;Si¥  «t: 
Attfnl«t4iiai||ikeit^ao^  atcb:zieiM«i  >  Wcdbr^kiiha-dibadiupfaiiiMi^i 
totk  dil4<nt0i^ :  lA' *J«r  aiabi*roder>tanidiA'ea'jBeliafadng>Sba^ 
wird 9    von  dem   einen  an  Reicfathwii(n^uep'^ilii^|bchlüiise^(i'iVMil 
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dem  mdern  an  gdutiger  DurciulriBginig  des  Stoffes  oder  Ab 
KoDrt  der  DarittMotig,  eo  sind  diese  YoriBJige  daui  dock  nicht 
TerlwBdeii;  sie  treten  wen^stens  diesinsl  m  heuern  grosseren 
Werke  iiker  cfie  deutsche  Geschtelite  so  entgegen ,  dass  man  es 
dem  JXiMMer'i^  Torzieben  könnte.  Die^  ist  eine  vHlssensGhaftKdi 
«ftcbtige  Arhdl;  es  beroht  auf  ontfassenden  Studien;  die  Anf- 
lassung  ist  gesund  und  frisch;  die  Darstelilmg  befriedigend; 
das  fianze  eine  erfreuliche  und  verdiensIlSehe  Letstnng :  es  ^ebt 
der  Nation  äum  ersten  Miile  eine  genauere,  im  Ganzen  zuTer»> 
Ifisi^ge  und  gerechte  Anforderungen  befriedigende  Darstellung 
dieier  für  ibi«  Bntwididung  so  bedeiftungsToflen  Zeit.  Das 
^rdsgeridrt  kai  deshalb  kein  Bedenken  tragen  können,  Häu9$et^M 
deutscher  Geschichte  seit  dem  Tode  Friedrich,  des  Grossen  den 
dritten  Wedidcind'sehen  Pr^s  in  dev  Weise  wie  es  bei  gedruckt 
ten  Bückem  attirin  möglich  ist,    d.  b^  in  der  Somme  von  500 

Hialern  Gold,  zuzuerkennen 

Da  unter  diesen  Usoist&nden  nur  die  Hälfte  dnr  für  diesen 
Preis  überhaupt  bestimmten  Summe  Ider  zur  Verwendung  kommt^ 
ao-kat  da«  Preisgericht  geglaubt,  nad|i  Analogie  des  Fallea^  wo 
iy^rhanpt  kwn  Werk  der  zuerst  bezeichnetoi  Art  zar  Krönimg 
gelangt,  über  die  andere  Hälfte  mi  Gunsten  saldier  Werke  ver* 
fugen  zu  sollen,  welcke  nach  den  Ordnungen  ebenfalls  in  Be* 
tracht  zu  ziehen  sind,  d.  h.  solcher  „welche  durch  Entdeckung 
mid  zweckmässige  Bearbeitung  unbekannrter  mid  unbenutzter 
historischer  Quellen,  Denkmäler  und  Urkundensammlungen  sidi 
um  die  deutsche  Geschichte  Tcrdieut  gemacht  haben.  ^^  Auch 
ist  wenigstens  elfte  handschriftKche  Arbeit  dieser  Art  zur  Gon* 
currenz  eingesandt  worden:  eine  Sammlung  von  Abschriften  der 
Urkunden  des  Bistkiims  Verden  die  sick  im  Archive  zu  Stade 
befinden,  durch  den  Vorsteher  desselben^  den  Auditor  Mohhnann. 
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An  sich  iflft.'dAis  dne  gfuiz,  vei^dieastMche  ;iiiidjFür:di6«PMnu^ 
^ewhiekte  nicht  Qf^ntohlSg«  Arbbit;  eber.Jiipfcftiiivtelehb  tveitfti* 
gehend«  AnlbrderuitgQii  befriedigt  sie  freüich .  nicht. :  ;i4;ucih!die 
cingeaaudträi  gednidkten  W«rik^  {Bechsünn^  Gesdiichte  : und >  Ge- 
dichte des  Otto  i^n  Batenhiuben«  .184^  .  Kruse  ^  C^twmm 
Nortmannorum  WariagOf-RuMorum^  1851.  Sfeiiier^ .  Ced^.  |)((k 
scriptionümt  Romananim  Daniibü  et  Rheni  VoL  LII.  Ilt^  VL^,%.% 
1851  ff.)  haben  heinen  besonderen  Anspruidh  ail€  Beachtanig 
machen  hönnten.  .Unter  den  sonstigen  Werisen .  der.  .Lüten^titr 
dagegen  ist  die  Wahl  hier  wen%er  schwer  aU  9nf  dem  Gebiete 
der  Geschichtschreibung.  Wenn  yon  dc^'Monanatfinta  GermaniA? 
historica,  als  dem  Produet,  gemeinsAmisr  Bestrebwg^ei  der  JIIIH^ 
glleder  und  MitarJbeiter;  d^r  GesellschafI  für  ältek'e  deutsche.  J&$- 
sehichtskunde ,  namentlidi  iiBi.deik  saferen  während  dj^  hM^ 
%  Jahre  erschienenen ;  JBänden  9  von  Jaffe^s,  R^esta  pOitfificiini 
Romanorum,  als  einer  Arbeit  die  bei  aUer.  WxchtfgJsj»ts^fiitj^ 
deutsche  Geschichte  doch  nicht,  unmittelbar  ihr  »ng^ort^  abge- 
neben  werden  muss,  so.gieM  es^httne  wisseoscb|ifttifibeJj.^lstjuwg, 
welche  Jj^a/unef^a  Raiaerregesftei^  rden  ersten  JP4ats(i  irgend  streitig 
jachen  kminte. .  rJOas.  Preisgericht . .hat  diefhalb.defr  :Bcßfihlwl9 

■ 

gefassf,   den.  dritten.  Wedekind'schttD.  Preis  in  dw  Stimiae:  :Ton 
500  Thaler   Gold   den.  Regesten  JMfAmer^#   yqu    1190^—12^4 

zuzuerkennen.  ..  ,  .  ».  ..^  i  .   :.;     ^ 

Der  Verwaltungscatb  , der  Wedek&id'sehen  :Prßiii$|iftH|ig :;^ 
deutsche  Geschichte  hat  in  Nr,  &  der  Nachricht^  T;C[9^};d|Kr 
G.  A.  Universität  lind  der  Rönigl«.  Gesellschaft  der  Wiss0nstfhaCt€Hi 
Ton  diesem  Jahre  die  Angaben  foeliannt  gemtfchl^  ..wej^ithfV  für 
den  zweiten  Verwaltungsiseitraom,  d.  b.  für  die  Zfiit  Tom  44?  AIW7 
1856  bis  zuni  14.  März  iBGß,  von  ihm  iogeoÄ^s  der  O.rdni|i0gep 
der  Stiftung  gestellt  worden  sind.j 
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Für  fle»  ersten  Preis. 

Def^Verwaltlio^rath  v^riaagt   - 
-"    eine  AusgaJie  der  verAchiedenett  Texte  und  Bear- 

'■  betta'nge'B  der  Chronik  des  äermann  Korner. 
Itidem  derselbe  vregcn  des  Naheren ,  wfts  cKese  betrifft ,  auf  die 
Abhandlung  des  Mitgliedes  des  Vervv'altutfgsrathes ,  Professor 
fFama:  lieber  Hermann  Romer  und  die  Lübecker  Chroniken 
fAbhandlungeB  der  Köiiigttclien  Gesellschaft  der  WiMensehaften 
feu  Gftttingen  Bd»  V.  imd  euuetn«  GötÜDgen  1851.  4.)  yerweist^ 
befiie]4it  derselbe  nur,  dass  es  bei  der  hier  ^^erlaBgten  Ausgabe 
darauf  aüisommt 9  zu  geben: 

i.  ^en  iMsher  uogedraekteii  in  der  Wolfeiibiitteler  Hand* 
Schrift  Helmstad.  Nr.  408  CBthahenen  Text  einer  wahrscheinlich 
dem  Komer  angehörigen  Chronik; 

S.  von  dem  grösseren  bei  Eccard '  (Corp.  bist,  medii  aevi) 
gedruckten  Werke ,  der  Chronica  noTcUa,  alles  das  was  nicht 
aus  Heinrich  Ton  Ilerford  entlehnt  und  in  der  demnächst  im 
l>rock  erscheinenden  Ausgabe  dess^en  TOfii  Herrn-  Dr.  Potthast 
als  solches  beaeiehnet  ist,  unter  Benutaung  der  Toüiandenen 
Handschriften,   namentiicli  der  Lübecker  und  Lüneburger; 

3.  aus  den  5  bekannten  deutschen  Bearbeitungen,  der  so* 
gemannten  Chrcmik  dei»  Rufns,  der*  Fortsetzung  des  Detmar  dnd 
der  in  einer  Hannoverschen  Handschrift  enthaltenen  Chronik  bis 
4438,  alles  das  was  sie  von  Korner  Abweichendes  und  Eigen- 
tbümliches  haben. 

'  '  '  Es  kann  sidli  vielleicht  aus  spraiphlicfaen  Gründen  empfehlen, 
von  diesen  deutseben  Beai4ieituQgeny  nameniliiih  ao  weit  sie  nicht 
s^on  ^ureh  den  Druck  veröffentlicht  sind,  einzelne  längere 
l^ttcke  oder,  einen' ganzen  Text  volhrtandig  mitzutheilen ;    und 

jedenfalls  Wird  es  duiniuf  ankoiiiinen,  ans  den  nicht  abzudrucken^ 
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den    Theilen    hervorEvhcbett   und  im  der  Einleitung  oder   dem 
Glossar  zusammenzustellen,  ww  fiil*  die  Sprach^  von  Interease  ist. 

Alten  Theilen  sind  die  nöthigeQ  erläuternden  Bemerkaqgen 
so  wie  der  JNadiweis  benutzter  Qu^en  od$r  auph  voyi  Parallel- 
stellen  hinzuzufügen,  wobei  natürfieh  y^raugsweise  auf  die  terw 
schiedenen  Lübecker  Chropiken.  Rüekfiic^t  z«  ^e^en  ist« 

£ine  Einlteitang  hat  sich  näJker  über  die  Person  des  Koruer^ 
seine  Leistungen  als  Historiker,  seine  eigenthÜDMliche  Art  der 
Benutzung  und  Anfubruiig  älterer  QuellcA»  jdi^o  Werth  der  ihm 
selbständig  ang^hörigen  Naehrlebten ,  södaiui.  übcor  die  velrsdiie« 
denen  vorliegenden  Bearbeitungen  .und  ihi^e..  Verfasser 9  ebenso 
über  die  benutzten . Handachrifbsn  und  die. bei  der  Herausgabe 
befolgten  Grundsätze  zu  yerbreiteUji 

Ein  doppeltes,  ein  lateioiscbes  und  ein  deutscAfya .  Glossar 
wird  den  Sprachgebrauch  des  Autursi  wid  seiner  vorsphiedenen 
Uebersetzer  im  Einzelnen  darlegen« 

.  Fikr  den. zweiten  Preis. 

Eine  deriwkhtignten  Pertoden  deutaoh^  G0s«bicl|te  ist  ohne 
Zweifel  die  errte  Hälfte  des  I3ten  Jahrhunderts  t  sie  war  ent« 
schetdend  .(iir  den  Verfall  der.kaiserUehen,  för  die  Befestigung 
der  fiiratlicken  Aflacht,  zugleieb  für  die  Ansbildung  der  ^dtischen 
Verfassimg  und  yieler  anderer  hedeute»der  Yeribältaiss^«  Theils 
die  grossen  Ereignisse  der  Geschichte^  die  Beziehungen  p^ment» 
lieh  der  Kaiser  zu  den  Päbsten,  theils  die  eigenfhiimii^he  Eni» 
Wickelung  in  den  einzelnen  Provinzen  und  Tejrrltorien  Deats^h^ 
lands,  dann  die  Ausbr^tuD^  der  Deutscbett  Jiber  die  alten  Grän- 
aen  ^  die  Regsamkeit  auf  verschiedeoefi  G^biet^n  d^s  Lebens^ 
die  Bliithe  der  Literatur  und  Kuußt^  terlfsiben .  dieser  T^eit  das 
gvösste  laleresse  $  maneiies,  dat  sich  in  der  Tarh^i^ebeaden  Zfj^ 
torbereitei  hat,  gelangt  aa.einem.gffWisaeiirAlAchbiss,  «u  anderen. 
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was  die  folgeadfln  Jbkfkaiiderte  erfüllt^  wird  hier  der  Gnmd 
gelegft,  ane  Fiille  TersdiiedeiiMiiger^  mm  Theil  in  schroffem 
GiMitrMt  nilt  eioandto  stehender  Strdbitngen  tritt  entgegen.  In 
neuerer  Zeit  hat  äuüfa.  die  Forschung  dieser  Zeit  Yielfach  ihre 
Aufmerksunlieit  zugewandt ;  es  sind  in  und  ausser  Deutsdiland 
Qudlen  gesammelt  9  neue .  entdecht  und  publicirtj  es  sind  über 
einzdne  Theile  genauere  Untersuchungen  angestellt  und  manche 
neue  Aufklärungen  gewonnen  worden.  Zugleich  hat  sich  aber 
ntefat  am  wenigsten  auf  diesem  Gebiete  eine  grosse  Verschie- 
denheit der  Auffassung  und  Beurthetlnng  der  Thatsachen  und 
der  handelnden  Personen  gezeigt,  rorzugsweise  des  Staufers 
Friedrich  11.  ^  der  während  des  grossem  Theila  dieser  Periode 
die  Deutsche  Königs»  und  Römische  Kaiserkrone  trug.  Und 
während  die  Zeit  seiner  nächsten  Vorgänger  neuerdings  auch 
eine  im  Ganzen  befriedigende  Bearbeitung  erfahren  hat,  fehlt  es 
an  einer  zusammenfessenden,  ToUständigen,  kritischen,  wahrhaft 
objeetiven  Geschiehte  jenes  Kaisers  und  der  unter  ihm  stehenden 
Lande  noch  durchaus.  Indem  daher  der  Verwaltungsrath 
eine  kritische  Geschiehte  Kaiser  Friedrich  II«  und 
Deutsehlands  Jn  »einer  Zeit 
als  ^Aufgabe  wählt,  yerlangt  derselbe  eine  Darstellung  seiner 
Regierung  und  Thätigkeit  in  Tollem  Umfang,  der  Beziehungen 
SU  den  Päbsten^  «u  Ami  Siciliscbtn  Eriireicb  und  zum  Morgen- 
lande,  sodatin  «her  auch  eine  Gesohiehto  Deutschlands  in  der 
Zeit  seiner  Herrschaft,  und  zwar  eine  in  das  Detail  eingehende, 
die  äusseren  und  inneren  Verhältnisse  def  Terscfaiedenen  deu^ 
seb^n  Gebiete  toUständig  uqd  genaa  darlegende  Arbcät^  bc^  der 
auch  ttficksi<;ht  zu  nehmen  ist  auf  die  Beidebung^n  au  den  Pjfach- 
barlaitdeii  und  die  EnNreitirungen  welohe  die  AeUts^be  Herrstbaft 
und  der  dbirtsehe  Einfluss   im.  <^9toQ  l^wounan,    und  welebe 


ämserdein;  dflg'  geistige  l^ebätt'.def  sdbvts^ii^ii  JVatimr  i|io1it  weniger 
als.das  pol]li8(£e.'uiid'8Cfci9}e';pü^'8^  'Eide  evechö^fendje 

Benuteupg  ^atter  'dümk^:deu  ih^ucK  iTereff^  Quellen  and 

der.  nieuerenr  stoeK  spedJaU^histbriMKenXiteralur  :wii^ 
setzt;    dagegen   wäre   eine  Herbeiziehung  ^eiteiH^r  li^ 
licher  lliilfsmittel ,   wie  solche  allerdings. ncMJbTjOvbniflen'  sini|; 
wohl    erwiiniicht,     soll   aber  «cht.  als  i«rftirderlichi  imgeseben 

t  r  %f 

Fiir  den  dritten  Preis  isi  nach  dem: Willa»  des  Stifltem 
keine  besondere  Aufgabe  ausgeschrieben^  sondern. die  Wühl  das 
Stoffes  den  Bewerbern  nach  ^Maassgafae.  gewisser 'Bestimmungen 
überlassen 9  die.  nebst  den  itbrigefe,  : die. Bewerbung,  um: obige 
Preise  betreffenden:  Bedingungen,  ah  Atm  ^angesEOgenen  Orte  mit- 
getkeilt  worden.  .     i  ;. 

Alle  nm  jene  Preise  sich:  J)äwerbenden  Arbeiten  müssen  im 
Laufe  des  neunten  Jähret  vor  dem, i4. März ^  mit  welchem. das 
iiehnte  beginnt  ^  also  diesmal  bis  zum  .i4^  März  1865 ,:  dem  Dii- 
rector  der  Stiftung  j  Herrn  Professor.'  Waits^ ,  si^esendet  seih, 
welcher  auf.  Verlangen  an  die  Vermittler  ^dbr-  Uebersendung 
Empfangsbescheinigungen)  auszustellen  hat.  >  ! Am  14.  März  1866 
werden  die  Urtheile  verkiilidet  wejrdan..   .  r 


«/ 


if  •       ...  .  > 


...  ■.  ....  .  .'..Jf  *1         I  l     .  /  t.  .  ..  i  .  .  .  I'.O  ,        '' 

Dieser  Bericht  darf  nieht  geisclMosgeii  -iTrerden,  obtte  mit 
einigen  f  freilieh  nur  schwachen  Worte»',  •  den  tief  gefählten 
Dank  wiederholt  auszusprechen^  yon  welchem  die  Kömgßpche 
C^csellschaft  der  WIssensefaaften  -  sowohl'  gegen  Seine^  Majestät 
unseren  allergnädigsten  Könige  als  auch  gegen  das  hohe  UnSter- 
sitäts-Curatori«Qi  durchdrungen  ist^'^ifiir  die  etnpfangeneii  Bew6ii»e 
huldToUer  Anerkennung  der  ^bohtili  Verdienste  des^  dahin  •^- 
sehiedenen  grossen  •  Afatibeitiattiters  Gaues  y  ^les^n*  Ruhm '  so^  innig 
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mit  dem  der  Societät  verknüpft  ist.  Die  zum  ehrenden  An- 
denken  desselben  auf  Befehl  Seiner  Majestät  im  vorigen  Jahre 
geprägte,  ausgezeichnete  Medaille,  von  w^elcher  nicht  allein  der 
Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  sondern  auch  einer 
bedeutenden  Anzahl  anderer  gelehrter  Gesellschaften,  Institute, 
und  hervorragender  mit  dem  verew^igten  Gauss  befreundeter 
Männer,  so  wie  attch  einer*  jeden  deutschen  Universität,  ein 
silbernes  und  ein  bronzenes  Exemplar  durch  die  Königliche 
Munificenz  zu  Theil  gevf  orden,  ist  zugleich  das  schönste  Denkmal 
der  Achtung  Seiner  Majestät  für  eine  wrissenschaftliche  Grösse, 
welche  langjährig  der.  Stolz  der  Gepi^- Augusts -Universität,  und 
der  Königlichen  Societät  war.  Ausser  jÜeaem  .grossen  Beweise 
Königlicher  Huld  ist  der  Societät  auch  noch  die  Freude  zu 
Theil  geworden,  dass  durch  die  gnädij^e  Fürsorge  des  König- 
tichen  Universitäts-Guratoriums  die  Erwerbung  des  Cau^^'schen 
literarischen  JNachlassies  bewirkt  worden.  De9  hiqbe  Ciprfijtprium 
hat  geruhet,  der  Königlichen  .Cie^elbchaft . der.  Wjisae^^ 
die  Aofbewahruhg  des  handschriftliche^  Naciilasses  zu  aber- 
trafifen,  und  die  Genehmigung' zur  Besorgung  einer  Gesammt- 
ausgäbe  der  Gauss^BQ\k^u  vV^rHf  }flß  erth^U^?*. welche  das  schönste 
Monument  bilden  \virA\  dait  dem  gvtswen  Verstorbenen  gesetzt 
werden  kann. 


Göttingen,   im  October  1857. 


Joh.  Friedr.  Ludw.   Hausmann. 
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Yerbe^seraagen. 


Abhandlungen  der  physikalischen  Glosse. 

Sariarius  van  FValtershauseUf   über  die  KrysUllisiitioneii  des  Bors. 
Säite  300  Zeile  5  fiir  Pymaiideiifläehe  lies  Pyramide 
_     _      ^  SB  nr  (SO)  Kes  (5) 
^    302     _    8  fehlt  (5) 
*.     ^      _  H  fefclt  (5) 
—     306      —     4  TOD  nntea  (fir  Herniedrie  lies  Hemiedrie 


Abhandlnngen  der  bistorisch^illlilologiBcben  Ciasee. 

PVaiH ,  über  die  Anttoge  der  Vesstllittt. 

8.  M  Z.  11*^1«  siad  die  Worlei  „wie  es  Tom  Tsssilo  --  «nd^^  m  tilytii. 

S«  96  Z.  l&s  statt  jyTOt^^  l.  am.     Ein  anderes  Beispiel  ist:   Papst  Stephan 

schreibt  an  Pippin,  "Cod.  Carol.,.  Cenni  11,  S.  HO:  Spole- 
tani  qmittiqne  etiaa  Beneventanr  onines  se  eommendai«  per 
üöl  a  Dee  aenrataa  ejuseltentiae  Me  enpiynt.  (Weitem  jjfaeh- 
trage  zn  der  Abhandlung  habe  ich  hier  nicht  aufnehmen 
wollen). 

S.ISB  Z.aO  L:  Martells. 
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Bltreii ->  Blltslleder« 

Graf  Wenzel  tod  Rzewnsky  zu  Wien,   seit  1810. 
Stephan  von  Stratimirowitseh  zu  Carlowitz,  .s^C  1817. 
Prinz  Maximilian   Ton  Wied^  seil  iSSiß. 
Herzog  de  Luynes  zu  Paris ,    seit  1853. 
Andreas  von   Baumgartner  zu  Wien,   seit  18S4. 

Wilhelm   Friedrich,     Rheingraf  und   Ffirst   zu    Salm-Horstmar   zu 
Coesfeld ,   seit  i8S7. 

Ordenttlclie  BEltsUeAer« 

l^kjrsiltiiHsclte  Ci^^«#.  - 
J.  Fr.  L.  Hausmann,  seit  1811*     (ZumriCaireapondtnl,  seit  1804.)     Prov.  be- 
ständiger Secretair,   seit  IS40, 
J.  W.  H.  Conradi,   seit  1823. 
C.  F.  H.  Marx,   seit  1833. 

E.  C.  J.  von  Siebold,   seit  1834. 
Fr.  Wöhler,   seil  1837. 

A.  A.  Berthold,   seil  ISKT. 

F.  fidllL  Bartling,   Miil  l&4a 
R.  Wagner,    seit  1843. 

A.  Grisebach,   seil  19S1« 

Fr.  6.  J.  He4iU»   wk  1853. 

W.  Sartorius  Freiherr  vou  Waltershausen,   seit  185& 

Mathematische  Glasse. 

W.  E.  Weber,    seit  1831. 

G.  C.  J.  Ulrich,    seit  1845. 

G.  Lejeune-Dirichlet,   seit  185».     (Zntor  amwarliges  fl|il|ylied,   seü  iiMB.) 
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Historisch-philologische   Glasse. 
H.  Ewald,   seit  1833. 

H.  Ritter,   seit  1840. 

C.  Hoeck,    seit  1841. 

G.  Waitz,  seit  1849. 

W.  Havemann,   seit  1850.      (Zuvor  Assessor,   seit  1841. 

Ernst  Curtius,   seit  1856. 

H.  F.  Wüstenfeld,   seit  1856.      (Znyor  Assessor,    seit  1841.) 
Hermann  Sauppe,    seit  1857. 

AMBefMoren. 

Physikalische  Glasse. 
E.  F.  G.  Herhst,   seit  1839. 
C.  Boedeker,   seit  1857. 
H.  Limprickt,   seit  1857. 

Mathematische  Glasse. 

B.  Riemann,   seit  1856. 

E.  F.  W.  Klinkerfues,   seit  1856. 

Historisch-philologische  Glasse. 
J.  E.  Wappäus,   seit  4851* 

Aiuwftrtlse  JHItslIeder. 

Physikalische   Glasse« 
Alexander  von  Humboldt  zu  Berlin,   seit  1803. 
Jokn  Drayton  zu  Ckarlestown,    seit  1804. 
Sir  James  Clark  zu  London,    seit  1837. 

C.  M.  Marx  zu  Braunsckweig,    seit  1837. 
Jok.  Muller  zu  Berlin,    seit  1837. 

Carl  Ernst  you   Baer  zu  St.  Petersburg,    seit  1851. 

Jean  Baptiste  Dumas  zu  Paris,   seit  1851.     (Zuvor  Correspondent ,  seit  1848.) 

Ckristian  Gottfried  Ekrenberg  zu  Berlin,   seit  185I. 

Carl  Friedrick  von  Martins   zu  Mäucken,    seit  1851^ 

Justus  Freikerr  v. Liebig  zuMiincken,  seit  1851.  (Zuvor Correspondent,  seit  1840.) 

Heinrick  Batkke  zu  Rb'nigsberg,   seil  1851. 

Friedrick  Tiedemann  zu.Mü^eken,  seit  1851.    (Zuvor  Correspondent,  seit  1816.) 

Ernst  Beinrick  Weber  zu  Leipzig,    seit  1851. 

Carl  Friedrick  Tkeodor  Krause  zu  Hannover,   seit  1852. 

Wilkelm  Haidinger  zu  Wien,,  seit  1853. 
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Carl  Friedricli  Naamann  la  Leipzigs   seit  1853w 
Robert  Bansen  mn  Heidelbeig^  seit  18S5* 
Elie  de  Beanmont  zn  Parie^  seit  1895« 
Heinrieh  Rose  in  Berlin^  seit  1856. 
Gnstar  Rose  za  Berlin^   seit  1856. 

E.  Mitseherlicli  sn  Berlin,  seit  1897. 
G.  Magna s  za  Berlin^  seit  i857, 

6.  Forelilianimer  za  KofpenlMigen ^  seit  1857. 

Bf  athematische   Glasse. 

Sir  Darid  Brewster  zn  Edinburgh,   seit  1826. 
J.  F.  Encke  zn  Berlin,   seit  1830. 

F.  G.  W.  Strnre  za  St.  Petersburg,   seit  1835. 
Mich.  Faraday  za  London,   seit  1835« 

Joh.  Plana  zu  Tarin,   seit  1837. 

Sir  John  Herschel  in  CoUingwood,  seitlSIO.    (Zuvor  Correspondent,  seit  1815.) 

U.  J.  LcTcrrier  zn  Paris,   s^it  1846. 

P.  A.  Hansen  zu  Gotha,    seit  1848. 

Francesco  Carlini  zn  Mailand,    seit  1851. 

George  Biddell  Airy  zn  Greenwieh,  seit  1851« 

Charles  Wheatstone  zn  Loodon,   seit  1854. 

Joseph  Lioarille  zn  Paris,    seit  1856. 

E.  Kummer  zu  Berlin,   seit  1856.     (Zaror  Correspondent,  seit  1851.) 

F.  E.  Neumann  zu  Königsberg,   seit  1856. 


Historisch-philologische   Glasse, 

Fr.  Gottl.  W  elcker  zu  Bonn,  seit  1818.  (Zuvor  hiesiges  ordentl.  Mitglied,  seit  1817.) 
Jacob  Grimm  zu  Berlin,  seit  1837.     (Zuvor  Correspondent^  seit  1825 5  hiesiges 

ordentl.  Mitglied,    seit  1836.) 
Wilhelm  Grimm  zu  Berlin,  seit  1837.    (Zuror  Correspondent,  seit  18SB)  hie- 

siges  ordentliches  Mitglied,   seit  1830.) 
A.  Boeckh  zu  Berlin,   seit  1830. 

F.  C.  Dahlmann  zuBonn,  seit  1837.  (Zuror  hiesiges oedentliches  Mitglied,  seit  1832.) 
Em.  Bekker  zn  Berlin,    seit  1835. 

Ed.  Gerhard  zn  Berlin,   seit  1835. 

Fr.  Ton  Thiersch  zn  Miincheu,   seit  1836.    '^ 

G.  H.  Pertz  zu  Berlin,   seit  1837. 
C.  B.  Hase  zn  Paris,   seit  1837. 
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Francois  Goizot  za  Pam,   aett-iSit« 

Friedr.  Creuzer  zu  Heidelberg,    Mk  4844.  . 

Horace  Hayiuan  Wilson   zo  Oxfofdy   seit  1850.  "-         *«i>  -. 

Christian  August  Brandis  zu  Bonn,    seit  485I.  *      - 

Victor  Cousin  zu  Paris,   seit  1851.  . 

Graf  Bartolomeo  Borghesi  zu  San  Marino,    seit  48fil» 

Christian  August  Lobeck  zu  Königsberg,  «eit  1851» 

Carl  Ritter  zu  Berlin,   seit  1851.     (Lmor  Cofmmf^mdemt^  seit  i8tMI«} 

J.  M.  Lappenberg  zu  Hamburg,    seit  1851.     (Zuvor  Correspondent ,   seit  1837.) 

Leopold  Ranke  zu  BerFin,   seit  1851. 

Justus  Olshausen   zo  Königsberg,   seit  1853. 

Franz  Bopp   zu  Berlin,    seit  1854. 

Celestino  Cavedoni  zu  Modena,   seit  1854. 

Ludwig  Döderlein  zu  Erlangen,   seit  1854. 

C.  C.  J.  Bunsen  zu  Heidelberg,   seit  1855.  -         .       V 

CowrempomätmUnkm 
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Physikaliscbe   Classe. 

Graf  C.  Philibert  de  Lastevvit  «i  PaHa,   aivk  I80|. 

Wilhelm  von  Freygang  zn  Yenediip^   seil  ISttS.  . 

C.  A.  G4iillardot  zn  Paris,   seit  180».  .  ^      / 

Carl  Cäaav  «oü  LexiJihard  an  Hf»deiberg,   belt  11106. 

Jens  Weibel  Neergaard  zu  Kopentagea,   aeil  1806. 

J.  Izarn  zu  Paris,    seit  1807. 

J.  Garnier  zu  Paris,    sdt  1806.  .'  '  ' 

D^  G.  Ktesvr  an  Jena«  sti4  1806^ 

Aügnat: von  Vogel  iZpn  MIlBcbflii»  aaK  1818.  rj, 

Wilhelm  Sachse  zu  Ludwigslust,    seit  1891.  > 

Benjamin  Traretf«   bu. Lobdon,  aeit  tW. 

W.  Lawrence  zu  London,    seit  JKSl 

G.  H.  Bergmann   zu  Hildesheim,    seit  1837. 

E.  Elehwaid  ■■  St.  PliterMharg,   a^  1841. 

John  Forbes  zu  London,   seit   1849. 

Robert  Willis  zu  London,    seit  1844. 

Di  Medicis  Spada  zu  Rom,   seit  IftIV.     . 

Carl  Theodor  von  Siebold  zu  München,   jutt  4850.      .  .  . 

Hermann  Stannius  zu  Rostock,   seit  1850. 
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Theodor  Seh wa«4LB«Xat<iiA;,' wiit:lfl53.  •,    ,    . 

Theodor  Ladwie  Wilhelm  Bisehoff  zu  Miineh««:   seit  1853. 

Theodor  Scheerer  zu  Freibei^i    seit  1853. 

Wilhelm  Danher  za  Marburgs,   seit  1853,  . 

G.  Andr.  Carl  Staedeler  zu  Zürich,   seit  1853. 

Hermänu  Kopp  zu  Giessen,   seit  1855. 

AntoD  Schrötter  za  Wiea,   seit  1856,  , 

J.  Peloaze  za  Paris,   seit  1856. 

Henri  Sainte  Ciaire  Deville  zu  Padb,   seit  1856, 

Axel  Erdmann  zu  Stoehholm,    seit  1857. 

_  •  m 

L.  Zeaschner  za  Krahaa,  seit  1857. 

•       *  .  *  %  • 

*  f 

Mathematische    Gla«&e% 
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Carl  von  Hadaly  y.  Hada  za  Presharg,   seit  1801.. 

Athanasias  Stoihowitz  zu  Charkow,    seit  1802. 

Eduard  Sabine  zu  London,   seit  1883. 

C.  W.  Gerling  zu  Marburg,   seit  1830. 

A.  Quetelet  zu  Brüssel,   seit  1837. 

C.  A.  Steinheil  zu  München,    seit  1837. 

A.  Th.  Knpffer  zu  St.  Petersburg,   seit  1840.    '  ' 

Chr.  Hansteen  zu  Christiania,   seit  1840. 

Carl  Kreil  zu  Wien,   seit  1841. 

Heinr.  Buff  zu  Giessen,   seit  1848. 

Humphrey  Lloyd  zu  Dublin,   seit  1843. 

A.  F.  Mob  ins  zu  Leipzig,   seit  1846. 

F.  G.  A.  Argelander  zu  Bonn,   seit  1846. 

C.  A.  F.  Peters  zu  Altona,   seit  1851. 

John  Couch  Adams  zu  Cambridge,   seit  1851. 

Thomas  C lausen  zu  Dorpat,    seit  1854. 

Johann  Christian  Poggendorff  zu  Berlin,    seit  1854. 

Carl  Rnmker  zu  Hamburg,  seit  1854. 

Ludwig  Seidel  zu  München,    seit  1854. 

Georg  Rosenhain  zu  Königsberg,    seit  1856. 

C.  Weierstrass   zu  Berlin,   seit  1856. 

Otto  Hesse  zu  Heidelberg,   seit  185iß. 

Peter  Riess  zu  Berlin,   seit  1856. 

Rudolph  Kohlrausch  zu  Erlangen,   seit  1886. 
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Historisch-philologigcfce  Ciasse« 

J.  Jac.  Champollion  Pigeac  zu  Paris,    seif  ISlfi. 

Wak  Steph.  Rartdchitsch  za  Wien,   seit  1825. 

G.  Dorn-Seiffen  zu  Utrecht,    seit  1826. 

Freiherr  C.  L.  ron  Lützow  za  Schwerin,    seit  18SS. 

6.  L.  ¥on  Maurer  za  München,   seit  1835. 

J.  H.  W.  Küper  zo  London,   seit  1837. 

A*  Hoher  zu  Wernigerode,   seit  1837. 

G.  W.  Nitzsch  zu  Leipzig,   seit  1837. 

Ferd.  Jos.  Wolf  zu  Wien,    seit  1811. 

F.  E.  G.  Ronlez  zu  Gent,    seit  1844. 
Jacob  Geel  zu  Leiden,   seit  1850. 
Christ.  Lassen  zu  Bona,   seit  1850. 

G.  Fr.  Schömann  zu  Greifswalde,   seit  1850. 

Joh.  Friedr.  Böhmer  za  Frankfurt  a.  M.,   seit  1853. 

Rud.  Roth  zu  Tuhingen,   seit  1853. 

Adolf  Friedr.  Heinr.  Schaumann  zu  Hannover,   seit  1853. 

Friedrich  Tuch  za  Leipzig,    seit  1853. 

Gottfried  Bernhardy  za  Halle,   seit  1854. 

Friedrich  Ritschi  za  Bonn,   seit  1854. 

Panl  Joseph  Schafarik  za  Prag,    seit  1855. 

Wilhelm  Wackernagel  za  Basel,   seit  1855. 

Joseph  Chmel  za  Wien,   seit  1857. 

Aagast  Dillmann  zu  Kiel,   seit  1857. 

J.  G.  Droysen  za  Jena,   seit  1857. 

Moriz  Haupt  za  Berlia,   seit  1857. 

Wilhelm  Heazen  za  Rom,    seit  1857. 

Karl  Hegel  za  Erlangen,    seit  1857. 

G.  C.  F.  Lisch  zu  Schwerin,    seit  1857. 

Otto  Jahn  zu  Bonn,    seit  1857. 

Theodor  Mommsen  zu  Breslaa,    seit  f857. 

A.  R.  Raagabe  za  Athea,    seit  1857. 

C.  F.  ¥oa  Stälia  za  Stattgart,    seit  1857. 
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über  die 

durch  Molekularbewegungen  in  starren  leblosen 
Körpern  bewirkten  Formveränderungen. 

Von 

Joh.  Friedt.  Ludw.  Hmtsmann. 


Zweite  Abhandlung  ^). 


Im  Auslage  Torgelesen   in   der  Sitzung  der  Königlichen  Societit  der  Wiiienichaften 

am  24.  Norember  1855. 


2.   Molekularbewegungen  im  Gefolge  von  chemisohen  Veränderungen. 

§.     12. 

Verschiedenheit  der  Mischungsverändenmgen  welche  Molekularbewegungen  teranlassen. 

XJass  die  im  Gefolge  von  Miachungs Veränderungen  erfolgenden,  in  starren 
leblosen  Körpern  auf  die  Form  verttndernd  einwirkenden  Molekularbewegun- 
gen, besonders  häufig  und  in  vorzüglich  grosser  MannichfalUgkeit  auftreten, 
wird  man  erwarten  dttrfen.  Sehr  oft  ist  dabei  die  Wirkung  höherer  Tempe- 
raturen mit  im  Spiele;  es  gehen  aber  auch  oft  Mischnngs-  und  Formverände- 
rungen ohne  Aufhebung  der  Rigidität  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vor.  Im 
ersteren  Falle  pflegen  die  Veränderungen  rascher,  im  letzteren  langsamer,  ja 
oft  sehr  langsam  zu  erfolgen*  Es  wird  am  Passendsten  seyn,  die  Formver- 
änderungen nach  den  Hanptmodificationen  der  Mischungsveränderungen  zu  be- 
trachten, in  deren  Gefolge  sie  erscheinen.  Die  letzteren  kann  man,  wie 
bereits  im  Ist^i  §•  bemerkt  worden,  in  drei  Ciaseen  vertheilen,  je  nachdem 
eine  Aufnahme  von  Bestandtheilen ,  oder  eine  AausckeiAmg  derselben,  oder 
Beides,  also  ein  Austausch  von  Bestandtheilen  statt  findet.    In  einzelnen  Fällen 

I]  Diese  uoeite  Abhandlung  schliesst  sich  unmittelbar  der  ersten^  im  sechsten  Bande 
der  Abhandlungen  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen 
S.  139 — 186  abgedruckten,  an. 
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kann  es  allerdings  zweifelhaft  seyn^    zu  welcher  von   diesen   Classen  eine 
Mischnngsveränderung  gezählt  werden  muss. 

A.    Fpr«nifr|nd^iigeQ  imr  Gefolge '  einer  ^uftiahine  von  B^slandtheüen; 

S.     13.   ■ 

Bedeutung  venchiedener  Bestandteile  in  Beniekung  auf  Formteränderungen, 

Wie  unter  allen  einfachen  Stoffen  der  Sauerstoff  überhaupt  die  wichtigste 
Rolle  in  der  Natur  spielt ,  und  derjenige  ist,  der  die  mannichfaltigsten  Verbin- 
dungen eingehet,  so  ist  er  auch  Von  grOsster  Bedeutung  bei  den  chemischen 
Veränderungen,  welche  leblose  Körper  im  rigiden  Zustande  in  Verbindung  mit 
Formverttnderupgen  erleiden.  Nächst  ihm  sind  in  dieser  Hinsicht  Wasser  und 
Kohlensäure  besonders  thätig,  die  auch  nicht  selten  im  Verein  mit  Sauerstoff 
solche  Mischungsveränderungen  bewirken.  Dass  gerade  diese  Substanzen  so 
einflussreich  sind,  liegt  vorzüglich  mit  darin,  dass  die  Atmosphäre  dieselben 
enthält,  wodurch  sie  am  Häufigsten  und  Leichtesten  mit  anderen  Körpern  in 
Berührung  kommen.  Von  den  MetalloKden ,  durch  deren  Aufnahme,  ausser 
dem  Sauerstoffe,  dann  und  wann  Formveränderungen  bei  rigidem  Aggregat- 
zustande herbeigeführt  werden,  sind  besonders  Kohlenstoff  und  Schwefel  zu 
erwähnen.  Von  geringem  Belange  sind  in  dieser  Hinsicht  Chlor,  Brom.  Von 
Metallen  gehört,  als  flüchtiger  Körper,  das  Zink  hierher. 

$.     14. 
Bildung  von  Magneteisen  und  Eisenoxgd  aus  Stab^  und  Roheisen. 

Wenn  man  auf  glühenden  Eisendratk  in  einem  Porzelianrohr  einen  Strom 
von  Wasserdampf  wirken  lässt,  so  bildet  sich  eine  von  dem  Drathe  steh 
ablösende  Rinde,  welche  aus  einer  Zosammenhäufüng  von  zahllosen  kleinen 
Krystallen  von  Magneteisen  besteht,  die  gewöhnlieh  undeuUich  sind,  aber 
unter  der  Loupe  betrachtet,  zuweilen  das  reguläre  Oktaöder  deutlich  erkennen 
lassen.  Mit  der  Bildung  der  Krystallrinde  ist  eine  dicht  unbedeutende  Volu« 
menvergrösserung  verbunden,  dahtf  die  vor  dem  Versuche  zu  einem  Bändel 
lose  vereinigten  Drathstränge ,  nach  demselben  eine  feste  Verbindung  darstel- 
len. Die  Bewegung  der  kleinsten  Theile  des  Eisens  und  die  Bildung  der 
Krystalle  hat  aber  ohne  Aufhebung  des  rigiden  Aggregatzustandes  statt  gefunden. 
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Etwas  Ähnliches  erfolgft  bei  Roheisen  welches  gltthend  mit  Wasserdämpfen 
in  Bertthmng  kommL  Bei  manchen  Eisenhohöfen,  welche  eine  tiefe  Lage 
haben ;  legt  man,  um  die  von  unten  hinauf  dringende  Feuchtigkeit  vom  Boden^ 
stein  möglichst  abEuhalten,  unter  denselben  eine  starke  gegossene  Eisenplatte. 
Hehrere  Zolle  unter  dieser  Platte  befindet  sich  der  sogenannte  verlorene  Bo- 
den,  dessen  oberer  Theil  ebenfalls  durch  eine  Eisenplatte  begränzt  ist.  Zwi- 
schen beiden  Platten  ist  Sand  gestampft.  Bei  dem  Betriebe  des  Ofens  erglühen 
diese  Platten,  zersetzen  die  sie  berührenden  Wasserdämpfe ,  und  nehmen  den 
Sauerstoff  in  sich  auf.  Auf  solche  Weise  werden  Roheisenplatten,  welche 
eine  Stärke  von  3  Zoll  haben ,  nach  6 — 10  Jahren  durch  und  durch  in  Eisen- 
oxyd-Oxydul umgeändert  y  und  ihre  unteren  Flächen ,  mit  denen  die  Wasser- 
dämpfe in  unmittelbare  Berührung  kamen  ^  sind  oft  mit  den  schönsten  Krystallen 
besetzt  ^y  Auch  an  der  unteren  Seite  der  Frisehböden ,  da  wo  diese  mit 
Wasserdämpfen  in  Berührung  kommen,  nimmt  man  die  Bildung  von  Magnet- 
eisen-Krystallen  wahr  ^3. 

Wird  Eisen  —  sowohl  Roheisen  als  auch  geschmeidiges  —  unter  Zutritt 
von  trockner  Luft  gegltthet^  so  geht  ebenftdls  Bisenoxyd  -  Oxydul  hervor^ 
welches  durch  längeres  Glühen  in  Eisenoxyd  sich  verwandelt  ^).  Ich  besitze 
ein  y2  Zoll  starkes  Stück  von  eisern  stabeisemen  Anker  aus  einem  Blech- 
glnhofen  zu  Zorge  am  Harz,  der  viele  Jahre  der  Glühhitze  ausgesetzt  gewesen 
und  durch  und  durch  in  Eisenoxyd- Oxydul ^  und  an  der  dem  Feuer  ausge- 
setzten Oberfläche  y  in  Eisenoxyd  umgewandelt  worden.  Nach  Aussen  hat 
sich  eine  krystallinisch-stängliche  Lage  von  der  Stärke  einer  Linie  gebildet, 
in  welcher  die  dünnstänglich  abgesonderten  Stücke  des  Magneteisens  rechtwin- 
kelig gegen  die  Oberfläche  gerichtet  sind,  wogegen  der  übrige  Theil  der 
Hasse  krystallinisch  -  könüg  erscheint 

In  einer  Sammlung  von  Stücken  bei  dem  grossen  Hamburger  Brande  im 
Mai  1842,  durch  die  Gluth  veränderter  Körper,  welche  die  Königliche  Societät 


1)  Beitrüge  zur  Kenntoiss  krystallinischer  Hüttenprodakte  von  Friedrich  Koch. 
1822.  S*22. 

2)  Koch,  a.  a.  0.  S.  23. 

3)  Koch,  a.  a.  0.  S.  23. 
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dem  verstorbenen  Kaiseriicb  Russischen  Minister  von  Struve  verdankt^  und 
die  im  hiesigen  Academischen  Huseo  aufbewahrt  werden  /  befinden  sich  mehrere 
iSisensachen ,  welche  in  verschiedenem  Grade  umgeändert  worden.  Ein  Bündel 
eiserner  Packnadeln  zeigt  die  einzelnen  im  Ganzen  noch  unverändert^  bis  auf 
eine  oxydlrte  Binde,  durch  welche  sie  wie  zusammengeschwdsst  sind,  so 
dass  sie  durch  starke  Hammerschläge  nicht  von  einander  getrennt  werden 
können.     Starke  Bündel  von  dünnem  Eisendrath  lassen  auch  noch  die  Form 

0 

des  Drathes  vollkommen  erkennen,  dieser  ist  aber  ganz  und  gar  oxydirt,  so 
dass  sich  gewissermaassen  eine  Pseudomorphose  von  oxydirtem  Eisen  nach 
Eisendrath  darstellt.  Die  einzelnen  Stränge  sind  eben  so  fest,  wie  jene  Pack^ 
nadeln ,  unter .  einander  verbunden.  Unter  der  Loupe  betrachtet  erscheinen  sie 
aus  zylindrischen  Schaalen  bestehend,  welche  bei  vielen  im  Innern  hohl  sind. 
Die  umgeänderte  Masse  hat  das  Ansebn  von  Hagneteisen,  wird  auch  vom 
Magnete  stark  angezogen,  giebt  aber  ein  rothbraunes  Pulver,  welches  beweist, 
dass  nicht  das  Ganze  aus  Eisenoxyd  -  Oxydul  besteht,  sondern  dass  ein  Theil 
in  Eisenoxyd  umgewandelt  worden.  Krystallinisch  erscheint  die  Masse,  aber 
deutliche  Krystalle  werden  nicht  wahrgenommen.  Eine  ähnliche  Umänderung 
zeigt  ein  Haufen  kurzer  eiserner  Nägel,  die  ihre  ursprüngliche  Form  noch 
ziemlich  deutlich  erkennen  lassen,  aber  nun  fest  unter  einander  verbunden 
sind.  Sie  erscheinen  mehr  und  weniger  aufgequollen,  und  stellen,  gleich  dem 
umgeänderten  Dratbe ,  schaalige  Bildung ,  zum  Theil  auch  Höhlungen  im  Innern 
dar.  Im  Innern  ist  die  eisenschwarze  Masse  krystallinisch  und  glänzend;  die 
Oberfläche  der  metamorphosirten  Nägel  erscheint  dagegen  durch  eine  Beklei- 
dung mit  mikroskopischen  Krystallen,  sammetartig  schimmernd.  Die  Masse 
verhält  sich  übrigens  wie  die  des  umgeänderten  Drathes.  Hier  wird  es  deut- 
lich erkannt,  dass  die  Nägel  durch  Einwirkung  der  Gluth  in  Eisenoxyd  -  Oxydul 
umgewandelt  wurden,  und  dass  aus  diesem,  bei  fortgesetzter  Glühhitze,  Eisen- 
oxyd hervorgieng,  welches  den  zarten,  krystallinischen  Überzug  bildete. 
Dieser  giebt  ein  rothbraunes,  die  innere  Masse  dagegen  ein  schwarzes  Pulver. 
Mit  der  von  Aussen  nach  Innen  fortschreitenden  Oxydation  des  Eisens  war 
eine  Volumenvergrösserung  verknüpft.  Durch  die  Bewegung  der  kleinsten 
Theile  nach  Aussen  wurden  die  in  Eisenoxyd  -  Oxydul  sich  umwandelnden 
einzelnen  Drathstränge  und  Nägel  nicht  allein  einander  mehr  genähert,  son- 
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dem  dorch  die  gegenseitige  Anziehung  der  in  Berührung  gekommenen  gleich- 
artigen Theile  sogar  in  feste  Verbindung  gebracht^  wovon  die  Bildung  schaa- 
liger  Absonderungen  Folge  war.  Zum  Theil  schritt  die  Bewegung  nach 
Aussen  so  weit  fort,  dass  im  Innern  der  Drathstränge  und  Nägel  Höhinngen 
entstanden.  Im  Ganzen  ist  weder  an  dem  umgewandelten  Drath^  noch  an 
den  umgeänderten  Nägeln  eine  Schmelzung  wahrzunehmen;  nur  an  einigen 
Stellen  des  Haufwerkes  der  letzteren  zeigen  sich  Spuren  derselben^}. 

§.     15. 
Umwandlang  etm  Magneteisen  i»  Eisenglan». 

Im  vorhergehenden  §.  ist  bemerkt  worden^  dass  aus  Eisenoxyd -Oxydul 
unter  Einwirkung  von  Glühhitze  Eisenoxyd  werden  kann.  Bildet  das  Eisen- 
oxyd-Oxydul  KrystallO;  so  ist  es  möglich,  dass  die  Umwandlung  vor  sich 
gehet,  ohne  dass  die  krystallinische  Form  eine  Änderung  erleidet  Auf  solche 
Weise  ist  iie  Bildung  der  Pseudomorphosen  von  EisengUmsi  nach  MagueteiseH 
zu  erklären,  welche  so  ausgezeichnet  in  Brasilien  vorkommen,  und  zuerst  von 
Haidinger  in  seiner  wichtigen  Abhandlung  über  die  Veränderungen,  welche 
gewisse  Mineralkörper  mit  Beibehaltung  ihrer  äusseren  Form  erleiden,  be- 
schrieben worden  2).     Sehr  schöne  Afterkrystalle  in  der  Form  grosser  regu- 


1)  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  die  merkwürdige  Bildung  von  krystallisirtem  Ei$enf^ 
chrffMoHth  (Eisenoxydul -Silicat]  erwähnt  werden,  welche  sich  an  einem  Stücke 
der  oben  genannten  Sammlung  zeigt,  wiewohl  sie  nicht  in  die  Kategorie  der 
hier  betrachteten  Erscheinungen  gehört.  Grosse  eiserne  Nägel  sind  von  einer 
geschmolzenen  Masse  umgeben,  welche  sich  ganz  wie  Eisenfrischschlacke  ver- 
hält. An  einigen  Stellen  befinden  sich  Drusenräume,,  die  mit  netten,  stark 
glänzenden  Krystallen  von  Eisenchrysolith,  in  der  gewöhnlichsten  Form  von 
Dysdyoedern,  ausgekleidet  sind.  Einzelne  Brocken  von  weissem,  gefrittetem 
Sandstein,  welche  von  der  Schlacke  umgeben  sind,  die  auch  in  dieselben  gang- 
förmig, ganz  auf  ähnliche  Weise  eingedrungen  sich  zeigt,  wie  man  es  zuweilen 
an  Gestellsteinen  von  Eisenhohöfen  sieht,  geben  Aufschluss  darüber,  woher  die 
Kieselerde  rührt,  welche  sich  mit  dem  von  den  eisernen  Nägeln  dargebotenen 
Eisenoxydul  zum  Silicat  verbunden  hat. 

2)  Aus  den  Transactions  of  the  royal  Society  of  Edinburgh  für  1827  in  Poggen- 
dorff's  Annalen.   Bd.  XI.  S.  188. 
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lärer  Oktaeder  von  Inficionado  in  der  Pravinx  Minas  Geraes  yerdailke  ich 
der  GiUe  meiner  Freunde  von  Olfers  und  von  Eschwege.  Durch  das 
rothbraune  Pulver  geben  sie  sich  als  Eisenglanz  zu  erkennen,  und  von  Ko*- 
belTs  Untersuchung  hat  gezeigt  ^  dass  me  wirklich  ganz  aus  Eisenoxyd  b<^ 
stehen.  Dass  die  Krystalle  aber  Pseudamarphosen  sind;  und  keinen  Anq[>rucb 
darauf  haben;  nach  Breithaupt  für  eine  besondere ;  von  ihm  nut  dem  Namen 
Martä  belegte  Mineral -Species  zu  gelten ,  wird  durdi  die  ungleiche  Beschaf'«- 
fenheit  des  Innern  derselben  bewiesen.  Bei  manchen  hat  sich  nicht  bloss  die 
oktaädrische  äussere  FonU;  sondern  auch  das  den  OktaSderflächen  entsprechende 
blätterige  Gefüge  erhalten,  wogegen  bei  anderen,  wie  Haidinger  bemerkt 
hat,  das  Innere  als  ein  Aggregat  kleiner  Eisenglanzkrystalle  erscheint,  in 
welchem  Falle  die  Wirkung  der  Molekularbewegungen  am  Augenscheinlichsten 
ist.  Diese  ergiebt  mch  übrigens  auch  aus  der  Vertodening  der  DichtigkeiL 
Das  specifische  Gewicht  eines  Oktaeders  von  Magneteisenstein  aus  Tyrol  fand 
ich  5,177,  wogegen  das  eigenthOmliche  Gewicht  der  Eisenglanz -^'seudomor^ 
phosen  zu  4,729  von  mir  bestimmt  wurde,  welches  niedriger  ist  als  das  ge* 
wohnliche  specifische  Gewicht  von  Eisenglanzkrystallen ,  und  zwischen  dem 
eigenthümlichen  Gewichte  des  Eisenglimmers  und  fasrigeä  Rotheisensteins  in 
der  Mitte  steht. 

Eine  ganz  ähnliche  Umwandlung  von  Magneteisenstein  in  EisengUms  hat 
mein  verewigter  Freund  Koch  auf  den  Eisensteinslagern  in  der  Gegend  des 
Obemsee's  in  Nordamerika  beobachtet.  Seiner  Güte  verdanke  ich  Stücke  von 
Marquette  Location  in  Marquette  County  auf  der  Halbinsel  Michigan,  welche 
als  Belege  für  seine  Angabe  dienen  können,  dass  der  dortige  krystallinisch- 
körnige  Eisenglanz  ein  Aggregat  regulärer  Oktaeder  darstellt  ^). 

§.     16. 
Vmwandlmg  eon  Kupfer  tu  KupferoccyduL 

Zu  den  Metallen  welche  besonders  oft  die  Gelegenheit  darbieten ,  sich 
von  Molekularbewegungen,  welche  durch  die  Verbindung  mit  Sauerstoff  ohne 

1)  Die  Mineral-Regionen  der  oberen  Halbinsel  IGchigan's  (N.A.)  am  Lake  Superior 
Yon  Fr.  C.  L.  Koch,  in  den  Studien  des  Göttingischen  Vereins  BergmUnnischer 
Freunde.  VI.   S.  44. 
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Aufhebung  der  Rfgidftit  vermlasst  werden ,  zu  ühenengen  >  gehört  das  Kupfer. 
Durch  Oxydation  desselben ,  mag  es  rein  oder  mii  anderen  Metallen  verbiuK 
den  seyn,  bildet  sich  sehr  gewöhnlich  Kupferrot  (KupferaxffM)  ^  welches  in 
ochriger  Form  die  Oberfläche  zu  bekleiden  pflegt ,  zuweilen  aber  auch  in 
ToRkommenen  Kryslallen  hervortritt.  John  Davy  hatte  bei  seinem  Aufent* 
halte  auf  den  Jonischen  Inseln  Gdegenheit,  die  Verftnderongen  näher  zu  unter- 
suchen y  weiche  einige  griechische  Alterthümer  mit  der  Zeit  erlitten  hatten.  Ein 
antiker  Helm ,  der  an  einer  seichten  Stelle  im  Meere  gefunden  worden ,  und 
dessen  Metall  aus  Kupfer  und  18,5  Procent. Zinn  bestand,  war  mit  basisch- 
salzsaurem  und  kohlensaurem  Kupfer,  Zinnoxyd  und  Oktaedern  von  Kupfer- 
oxydnl  und  reinem  KupfSarmetall  bekleidet  An  alten  Münzen  zeigten  sich 
ähnliche  Erscheinungen,  nur  war  kein  metallisches  Kupfer  ansgeschieden. 
John  Davy  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  dass,  da  die  Substanzen,  aus 
welchen  die  Kry stalle  erzeugt  wurden,  sieh  nicht  in  Auflöaung  behoden,  die 
Bildung  dieser  einer  inneren  Bewegung  der  Theilchen  zugeschrieben  werden 
mflsse,  erzeugt  durch  die  vereinte  Wirkung  der  chemischen  Verwandtsebaiten, 
der  elektrochemischen  Attractionen  und  der  Cohäsfenskräi^e ^).  Nöggerath 
hat  ebenfalls  Bemerkungen  über  die  Bildung  von  KrystaHen  von  Kupferoxydul 
an  antiken  Arbeiten  aus  Kupfer  und  Bronze  mitgetheilt  ^) ;  und  ich  selbst  habe 
Gelegenheit  zu  ähnlichen  Beobachtungen  gehabt.  Ich  wiederhole  hier  die 
früher  von  inir  mitgelheilten  Bemerkungen  über  die  Umänderung  von  aus  dem 
Mittelalter  stammenden,  wahrscheinlich  im  dreissigjährigen  Kriege  nach  Göt- 
tingen gekommenen,  kupferhaltigen  Silbermünzen,  welche  sich  im  Jahre  1829 
bei  dem  Abbruche  des  alten  Commandantenhauses  fanden  '}•  An  diesen  Mün- 
zen verhüllt  ein  aus  Kupfergrün  und  Kupferlasur  bestehender  Überzug  das 
Gepräge.  Viele  Stücke  waren  dadurch  so  fest  verliittet,  dass  sie  nur  mil 
einigem  Kraflaufwande,  vermittelst  eines  Messers,  von  einander  gelöst  werden 
konnten.  Bei  genauerer  Untersuchung  und  durch  Behandlung  nut  Salpetersäure, 
gab  sich  zu  erkennen^  dass  die  nach  völliger  Reinigung  sUberweiss  erschei- 

1)  Annals  of  philosöphy.   N.  S.  X.  465.     Poggendorffs  Annale.  VI.  514. 

2)  Schweigger's  Journal.    N.  R.  XU.  129. 

3)  GöUingische  gelehrte  Anzeigen.    1829.  S.  2006. 
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nende  Oberflftehey  zunächst  zum  Theil  von  einer  höchst  zarten  Kapferhaut 
übersogen  ist,  die,  nachdem  die  äussere  Hülle  des  kohlensauren  Kupfers 
unter  Aufbrausen  zerstört  worden,  von  mattem,  rothbraunem  Kupferoxydul 
bedeckt  erscheint,  aber  durch  das  Streichen  mit  einem  Hesser  sich  metallisch 
glänzend  und  kupferroth  darstellt  Das  Kupferoxydul  zeigt  sich  nicht  selten 
an  einzelnen  Stellen  in  krystalUnischen  Theilen,  und  selbst  in  netten  Krystall- 
Individuen  von  lebhaftem  Glänze  und  dunkel  coschenillrother  Farbe,  die  wohl 
eine  Grösse  von  %.  Linie  erreichen,  und  unter  denen  reguläre  Oktaöder  und 
Würfel  erkannt  wurden.  Das  krystallinische  Kupferoxydul  pflegt  mehr  in  der 
Mitte  der  Fläche,  als  gegen  den  Rand  derselben  sich  zu  finden.  Kupfergrün 
und  Kupferlasur  bilden  gemeinscbafUich  den  äussersten,  gemeiniglich  ganz  zu- 
sammenhängenden Überzug,  der  am  Rande  die  grösste  Stärke  zu  haben  pflegt. 
Die  merkwürdigste  Erscheinung,  welche  die  Umänderung  jener  kuprerbaltigen 
Siibermünzen  zeigt,  ist  unstreitig  die:  dass  nicht  bloss  die  Oberfläche  von 
Substanzen  bekleidet  ist,  die  aus  einer  Zersetzung  der  Legierung  bervor- 
giengen;  sondern  dass  sich  dieselben  auch  im  Innern  der  Münzen  finden. 
Wo  dieses  der  Fall  ist,  lösen  sich  zarte  Scheiben  von  einander  ab,  die  in  der 
Mitte  wie  ausgefressen  und  hier  von  einer  Haut  von  Kupferroth  überzogen 
und  mit  Krystallen  dieser  Substanz  besetzt  erscheinen,  am  Rande  aber  gemei- 
niglich das  Gepräge  auf  solche  Weise  erkennen  lassen,  dass  es  auf  der  einen 
Fläche  erhaben,  auf  der  anderen  dagegen  vertieft  sich  darstellt.  Auch  kohlen- 
saures Kupfer  befindet  sich  zuweilen  zwischen  den  einzelnen,  abgesonderten 
Blättern,  besonders  in  der  Nähe  des  Randes.  Das  Silber  hat  auf  den  von 
einander  abgelösten  Flächen,  unter  der  Loupe  betrachtet,  ein  fein  geschupptes 
Ansehen  und  ist,  eben  so  wie  an  der  Oberfläche  der  Münzen,  theils  wenig 
glänzend,  tbeils  nur  sc(nmmemd. 

Diese  Erscheinungen  liefern  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  einer  sehr 
compficirten  Wirkung  von  Molekularbewegwgen  bei  rigidem  Aggregatzustande; 
denn  diese  waren  nicht  allein  bei  der  Bildung  verschiedener  Zersetzungs- 
producte,  von  welchen  ein  Theil  Krystalle  bildete,  thätig;  sondern  beinahe 
noch  auffallender  zeigt  sich  ihre  Action  durch  die  Aufhebung  des  Zusammen- 
hanges, durch  die  Bildung  von  Absonderungen  in  der  früher  dichten  Me- 
tallmasse. 
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Jene  unzweideutige  Entstehung  von  Kupferoxydul  aus  kupferhalligen 
Kunstproducten  macht  es  zugleich  um  so  wahrscheinlicher ,  dass  wenigstens 
ein  bedeutender  Theil  des  in  der  Natur  sich  findenden  Kupferrothes ,  aus  ge- 
diegenem Kupfer  hervorgegangen  ist,  welches  nicht  selten  in  der  Umgebung 
des  ersteren  gefunden  wird.  Besonders  lehrreiche  Beobachtungen  hierüber 
bat  Gustav  Rose  mitgetbeilt i} ,  der  dadurch  zu  derselben  Annahme  gelangt 
ist,  zu  welcher  meine  eigenen  Beobachtungen  an  Kunst-  wie  an  Naturpro- 
ducten  geführt  haben:  dass  aus  dem  Kupfer  zunächst  durch  Oxydation  Kupfer- 
roth hervorgebt,  welches  später  erst  in  kohlensaures  Kupfer  umgewandelt 
wird.  Ein  Beispiel  von  einer  ganz  neuen  Entstehung  von  Kupferroth  aus  ge- 
diegenem Kupfer  bietet  der  Rammeisberg  bei  Goslar  dar^  wo  iit  dem  soge- 
nannten Alten  Hanne  Kupfer  aus  Kupfervitriol  enthaltendem  Wasser  durch 
Eisen,  welches  zuföllig  damit  in  Berührung  kommt,  oder  auch  durch  den 
reducirenden  Einfluss  von  Holz,  ausgeschieden  wird,  welches  sich  später  zu- 
weilen mit  den  nettesten  Krystallen  von  Kupferrolh  bekleidet. 

§.   17. 

Umwandlung  tan  Bleiglan%  in  BleieitrioL 

Die  Umwandlung  von  BleigUmz  in  BleMMol  liefert  ein  ausgezeichnetes 
Beispiel  von  Formveränderungen,  die  durch  Molekularbewegungen  in  rigiden 
Körpern  im  Gefolge  der  Aufnahme  von  Sauerstoff'  bewirkt  werden.  In  dem 
Bleiglanz  sind  Blei  und  Schwefel  in  einem  solchen  stöchiometrischen  Verhält- 
nisse verbunden,  dass  aus  der  Umänderung  des  Bleies  in  Bleioxyd  und  des 
Schwefels  in  Schwefelsäure,  das  Mischungsverhältniss  des  Bleivitrioles  bervor- 
gehL  Dass  unter  diesen  Umständen  die  durch  Aneignung  von  Sauerstoff  aus 
der  Luft  oder  aus  dem  Wasser  veranlasste  Bildung  des  Bleivitrioles  zuweilen 
mit  Beibehaltung  der  Form  des  Bleiglanzes  erfolgt;  kann  nicht  auffallen.  Die 
Erzeugung  des  Bleivitrioles  aus  Bleiglanz  gebet  zuweilen  rasch  vor  sich,  wenn 
höhere  Temperatur  dieselbe  begUnstigL  Dieses  kommt  bei  dem  Bleiglanze 
vor,  der  sich  als  Ofenbruch  in  Schmelzöfen  ansetzt,  wie  solches  bei  der 
Zugutemachung  des  Bleiglanzes  auf  den  Hütten  am  Harz  nicht  selten  der  Fall 

1)  Mineralogisch  -  geognosfische  Reise  nach  dem  Ural,   dem  Altai  und  dem  Kaspi- 
schen  Meere  von  Gustav  Rose.  I.  S.  272. 
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ist  Ich  verdanke  der  Gttte  des  Herrn  Hattenraiters  Knocke  ansgeseicbnele 
Stücke  von  Ofenbrttchen  der  Lantenthaler  Htttte,  an  welchen  die  wttrfelförmw 
gen  Bleiglanskryslalle  mehr  und  weniger  in  Bieivitriol  nmgewandelt  worden. 
Die  kubische  Form  zeigt  sich  im  Ganzen  unverändert ;  nur  erscheinen  die 
Flächen  aufgetrieben,  Kanten  und  Ecken  etwas  gerundet,  woran  eine  Bewe» 
gang  der  kleinsten  Tbeile  sich  deutlich  zu  erkennen  giebL  Weniger  auffallend 
pflegt  diese  sich  da  kund  zu  geben,  wo,  wie  auf  den  natürlichen  Bleiglanz* 
lagerstätten ,  die  Umwandiung  des  Schwefelbleies  in  schwefelsaures  Bleioxyd 
langsam  von  Statten  gehet.  Doch  ist  die  Wirkung  der  Molekularbewegungen 
auch  hier  an  der  gänzlichen  Umänderung  der  Structnr  zu  erkennen ,  indem  aus 
dem  ausgezMcbnet  blätterigen  Körper  mit  kubischer  Spaltbarkett,  eine  dichte 
Masse  mit  sehr  unvollkommenen  Blätterdurcbgängen  von  ganz  veränderter 
Lage,  und  vorherrsebendem  muscheligem,  zuweilen  dem  Unebenen  hinganeig-* 
ten  Bruche,  geworden  ist.  Selten  hat  sich  an  dem  Bleivitriole,  der  auf  den 
Bleiglanzlagerstätten  angetroffen  wird,  die  Krystailform  des  Bleiglanzes  erhal- 
ten ^3.  Zuweilen  verrathen  sich  seine  Blätterdurchgänge  durch  ihnen  ent- 
sprechende Risse  im  Bleivitriol  ^}.     Sehr  oft  giebt  die  Art  und  Weise  wie 

• 

dieses  Salz  auf  den  Lagerstätten  des  Bleiglanzes  vorkommt,  wie  es  mit  dem- 
selben verwachsen  ist  und  ihn  umgiebt,  die  Überzeugung,  dass  es  ohne  Auf- 
hebung der  Rigidität  da  entstanden  ist,  wo  es  sich  findet.  Freilich  ist  nicht 
selten  das  Vorkommen  des  Bleivitrioles  und  zumal  seiner  Krystalle,  von  der 
Art,  dass  man  die  Bildung  aus  einer  Auflösung  annehmen  muss.  Dieses  ist 
da  der  Fall,  wo  die  Krystalle  des  Bleivitrioles  in  Höhlungen  des  Bleiglanzes, 
oder  in  früher  von  Bleiglanz  oder  von  einem  anderen  Minerale  ausgefüllten 
Räumen  des  begleitenden  Gesteins,  aufgewachsen  sich  finden.  Da  der  Blei- 
vitriol in  Wasser  etwas  auflöslich  ist,  so  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  er 
nach  seiner  Entstehung  allmählig  von  Wasser  aufgenommen  wurde,  und  spä- 
ter, bald  in  grösserer,  bald  in  geringerer  Entfernung  von  der  Stelle  seines 
Ursprunges,  sich  daraus  wieder  abgesetzt  hat.    Die  bei  dem  Vitriolesciren  von 


1]  Die  Pseudomorphosen  des  Mineralreichs,  von  Blum.    S.  32. 

2]  Haidinger,    über  die  Veränderungen,    welche  Mineralien   mit  Beibehaltung 
ihrer  äusseren  Form  erleiden,  in  Poggendorff's  Annalen.   XI.  S.  367. 
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ScbwefeU  und  Wasserkies  entstehende  freie  Schwefelsäure,  mag  auch  zu- 
weilen wobl  tVLT  Bildung  von^  Bleivitriol  Veranlassung  geben.  Auf  mehreren 
Bleigtanz  fttbrenden  Gängen  des  Harzes,  zumal  auf  einigen  Gruben  des  Zeller- 
f eider  Hauptzages  und  hei  Tanne,  so  wie  auch  auf  der  Grube  Knien berg 
nnweit  Hüsen  jm  Siegenschen,  hat  man  Gelegenheit  beide  Arten  der  Bildung 
des  Bleivitrioles  zu  verfolgen.  Besonders  lehrreich  ist  in  dieser  Beziebung 
ausserdem  das  Vorkommen  des  Bleivitrioles  auf  den  Lagerstätten  des  Bleiglanzes 
zu  LeadhiUs  in  Schottland  ^}. 

§.     18. 

Bildung  van  Chlor»  und  BromsiK^er. 

Weit  seltener  als  Sauerstoff  geben  Chlor  und  Brom  Veranlassung,  dass 
in  starren  Körpern  Molekularbewegungen  vorgeben,  wodurch  die  Form  der- 
selben eine  Umänderung  erleidet  Herr  Finanzrath  Brttel  zu  Hannover  hat 
an  Griechischen  und  Römischen  Münzen  die  merkwürdige  Auffindung  eines 
Gehaltes  von  Chlor-  und  Bromsäber  gemacht,  wobei  zugleich  das  Innere  der 
Münzen  auffallend  verändert  worden  ^3*  An  Griechischen  Münzen  von  Neapolis, 
Uyela,  Heraclea,  war  der  Bruch  blätterig -kämig,  mit  einer  Anlage  zur 
scbieferigen  Absonderung.  Eine  Münze  von  Heraclea  zerbrach  leicht  und 
glänzte,  wie  eine  andere  von  Hyela,  auf  dem  Brucbe  mehr  seidenartig  als 
metallisch.  An  den  untersuchten  Römischen  Münzen,  die  ebenfalls  sehr  zer- 
brechlich waren,  zeigte  sich  schieferige  Absonderung  und  ein  körniger,  wenig 
glänzender  Bruch  der  einzelnen  Schiefer,  deren  Oberfläche  mehr  Perhnutter- 
als  Metallglanz  besass.  Herr  Finanzrath  Brüel  überzeugte  sich  davon,  dass 
nicht  bloss  die  Oberfläche  der  Münzen  Chlor  und  Brom  enthielten,  sondern 
dass  diese  Stoffe  auch  in  das  Innere  eingedrungen  waren.     Von  der  Hyela 


1)  Vergl  Observations  on  the  Formatioa  of  the  various  Lead^Spars,  by  Mr.  James 
Braid,  i.  d.  Hemoirs  of  the  Wernerian  natural  history  Society.  IV.  p.  508. 
Haidinger,  a.  a.  0. 

2)  Untersuchungen  Ober  die  chemische  Zusammensetzung  alter  Münzen  und  über 
Umänderungen,  welche  die  Bestandtheile  und  der  Aggregatzustand  von  Münzen 
erleiden.  Von  W,  Brüel.  In  den  Studien  des  Göttingischen  Vereins  Berg- 
mttnnischer  Freunde.  V.  S.  186  ff. 
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war  das  Cblorsilber  durch  Bebandlong  mit  Ammoniac  so  gal  abgelöst ,  dass 
sie  auf  ibrer  ganzen  Oberfläcbe  silberweiss  erscbien;  sie  war  nun  matt  glän- 
zend und  sab  aus^  als  wäre  sie  mit  einer  anendlichen  Menge  mikroskopischer 
Krystalle  bedeckt.  8ie  hatte  10  Procent  am  Gewichte  abgenommen,  aber 
dieses  Vio  bestand  nicht  allein  in  Cblorsilber  und  Bromsilber,  sondern  auch 
in  Zinnoxyd  und  metallischem  Silber,  letzteres  in  der  Form  von  deutlich  er- 
kennbaren Oktaedern,  welche  durch  das  Ammoniac  ihres  Bindemittels  beraubt 
waren.  Bei  dem  Auflösen  der,  von  der  Chlorsilberhülle  beFreieten  Hyela  in 
Salpetersäure,  sonderten  sich  noch  gegen  3  Procent  Chlor-  und  Bromsilber 
aus.  Dass  Chlor  und  Brom  von  Aussen  eindrangen,  und  dass  die  Umwand- 
lung des  Aggregatzustandes  der  Münzen  eine  Folge  von  der  in  ihnen  vorge- 
gangenen Mischungsveränderung  war,  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden. 
Auch  tritt  die  Wirkung  von  Molekularbewegungen  hier  eben  so  auffallend 
hervor,  als  bei  der  oben  beschriebenen  Umänderung,  welche  die  zu  Göttingen 
gefundenen  Münzen  erlitten  halten.  Durch  jene  Bildung  von  Chlor-  und 
Bromsilber  wird  zugleich  ein  Licht  geworfen  auf  die  Erzeugung  dieser  Ver- 
bindungen auf  Erzgängen,  auf  welchen  sie  in  oberen  Teufen  vorzukommen 
pflegen,  und  wohl  ohne  Zweifel  aus  gediegenem  Silber  entstehen^). 

ümwandbing  wm  Silber  in  SiXbergUmn. 

Wie  der  Wasserstoff  zuweilen  den  Schwefel  aus  Sulfiiriden  entführt,  so 
kann  er  anderer  Seits  auch  das  Mittel  seyn,  wodurch  anderen  Substanzen 
Schwefel  zugeführt  wird.  Dieses  ist  namentlich  bei  dem  ^ber  der  Fall, 
welches  dadurch,  dass  Schwefelwasserstoff  damit  in  Berührung  kommt,  in 
Schwefelsilber  umgewandelt  wird.  Eine  kurze  Berührung,  wodurch  nur  eine 
zarte  Haut  von  Schwefelsilber  gebildet  wird,  bewirkt  das  Anlaufen  des  Silbers 
mit  Nobili'schen  Farben.  Durch  länger  andauernde  Wirkung  wird  die  Ober- 
fläche schwarz;  und  durch  noch  längere  Dauer  derselben,   dringt  die  Bildung 

1]  Vergl.  u.  a.  Burkari,  Aufenthalt  und  Reisen  in  Mexico.  II.  S.64.  88.  Duport, 
de  la  production  des  ro^taux  pröcieux  au  Mexiqne.  Ch.  1.  Götting.  gel.  Anz. 
1845.  S.  1443.  Domeyko,  i.  d.  Ann.  des  mines.  3.  S.  XXIII.  59  ff.  Mein 
Handbuch  der  Mineralogie.  2.  A.  11.  1472. 
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von  Schwefebilber  allmählig  tiefer  ein.  Der  Aggregatzustand  des  Silbers  er- 
leidet durch  die- Verbindung  mit  dem  Schwefel  eine  gänzliche  Umwandlung, 
indem  der  hakige  Bhich  bald  in  den  unebenen  oder  muscheligen  des  dichten 
Silberglanzes,  bald  in  die  lockere,  wdige  Masse  der  Silberschwärze  verwan- 
delt wird.  Die  zugleich  yorgehende  Umänderung  der  Dichtigkeit  entspricht 
nicht  ganz  dem  aus  dem  Onantitfitsverhältnisse  der  Bestandtheile  und  ihren 
specifischen  Gewichten  berechneten  Mittel.  Wird  das  eigenthQmliche  Gewicht 
des  Silbers  zu  10,5  und  das  des  Schwefels  zu  2  angenommen,  so  ergiebt 
sich,  da  das  Scbwefelsilber  eine  Verbindung  von  87,04  Silber  und  12,96 
Schwefel  ist,  das  spedfische  Gewicht  desselben  zu  6,77,  wogegen  das  eigen- 
thttmliche  Gewicht  des  natttrlichen  Silberglanzes  7,196  isL  Durch  die  Ein- 
wirkung von  Schwefelwasserstoff  auf  gediegenes  Silber  ist  ohne  Zweifel  ein 
bedeutender  Theil  des  Silberglanzes  auf  Erzgängen  hervorgegangen,  wofür 
die  Art,  wie  der  erstere  das  letztere  oß  umgiebt  und  bekleidet,  sprichL  Die 
lockere  Silberschwärze  scheint  besonders  aus  Haarsilber  zu  entstehen,  welches, 
wie  u.  a.  auf  den  oberen  Bauen  der  Grube  Katharina  Neufang  zu  St.  Andreas- 
berg, zuweilen  in  der  Umgebung  des  erdigen  Silberglanzes  angetroffen  wird. 

§.     20. 
CämenUUion  de$  Kupfers  ndi  Schwefel. 

Zu  den  Processen  welche  oft  zur  Beobachtung  von  Formveränderungen 
Gelegenheit  geben,  welche  durch  Molekularbewegungen  in  starren  Körpern 
bewirkt  werden,  gehört  das  Cämentiren.  Es  verdienen  in  dieser  Hinsicht  die 
Bereitung  von  Halb-Schivefelkupfer  durch  Cämentation,  die  Fabrication  des 
Cämentstahls  ^  die  Darstellung  von  Legirungen  des  Kupfers  mit  Zink  durch 
Cämentation,  eine  nähere  Betrachtung. 

Die  Cämentirung  des  Kupfers  mit  Schwefel  wird  für  die  Bereitung  von 
Kupfereiiriol  (sog.  Cyprischen  Vitriol)  angewandt,  wie  es  u.  a.  zu  Fahlun  in 
Schweden  geschieht,  wo  ich  i.  J.  1807  Gelegenheit  hatte,  den  Frocess  genauer 
kennen  zu  lernen  ^3.  Auf  Kupferblech,  welches  in  einem  angemessenen  Glühofen 
in  Rothglühhitze  versetzt  worden,  wird  Schwefel  gestreuet,  dessen  Dämpfe  in 


1)  S.  meine  Reise  durch  Skandinavien.  V.  170. 
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wenigen  Minuten  in  das  Kupfer  eindringen ,  und  das^be  in  Halb  •- Seh wefek^ 
kupfer  verwandeln.  Es  findet  hierbei  durchschnitüich  ein  Zu\^achs  von  20 
Procent  statt,  welches  mit  dem  Schwefelgehalte  des  natürlichen  KupferghaMe9 
übereinstimmt,  welchem  auch  das  Äussere  des  cämentirten  Kupfers  voUkom- 
men  gleicht.  Der  hakige  Brudh  des  Kupfers  erscheint  in  eine  schuppig- 
körnige Structur  umgewandelt,  und  dabei  bat  sich  eine  krystallinisch-stftng-* 
liebe  Absonderung  gebildet,  mit  einer  rechtwinkeligen  Stellung  der  Stängel 
gegen  die  Oberflüche  der  Bleche.  Es  zeigt  sich  dabei  oft  eine  ähnliche  Er-* 
scheinung,  als  bei  der  oben  beschriebenen  Umwandelung  des  amorphen 
Zuckers  in  krystallini^chen ,  dass  nehmlich  in  den  Blechen  eine  Absonderung 
sich  bildet,  wodurch  sie  in  zwei  Lagen  getheilt  werden,  und  ein  Raum  zwi- 
schen denselben  entsteht,  welcher  die  krystallinische  Ausbildung  der  Stttngel 
an  den  Enden  begünstigt.  Die  Dichtigkeit  der  Verbindung  von  Kupfer  und 
Schwefel  ist  grösser,  als  das  berechnete  Mittel  dasselbe  ergiebt.  Wird  das 
specifische  Gewicht  des  Kupfers  zu  8,9,  das  des  Schwefels  zu  2  angenommen, 
so  ergiebt  sieb,  da  das  Halb  -  Schwefelkupfer  eine  Verbindung  von  79,73 
Kupfer  mit  20,27  Schwefel  ist,  das  specifische  Gewicht  desselben  zu  5,236, 
wogegen  der  natürliche  krystallisirte  Kupferglanz  ein  eigenthümliches  Gewicht 
von  5,76,  das  künstlich  dargestellte  Halb-Schwefelkupfer  nach  Karsten  sogar 
ein  specifisches  Gewicht  von  5,9775  besitzt. 

§.     21. 

Umwandlung  von  Eisen  in  Cämenistahl. 

Wird  Slabeisen  durch  Glühen  in  einem  verschlossenen  Räume  mit  koh- 
ligen Substanzen  in  StaU  verwandelt,  wodurch  seine  physikalischen  Eigen- 
schaften eine  auffallende  Veränderung  erleiden,  so  geht  auch  mit  seiner  Form 
eine  Umänderung  vor,  woran  eine  Bewegung  der  kleinsten  Theile,  ohne  dass 
der  rigide  Aggregatzustand  aufgehoben  wurde,  zu  erkennen  ist.  Die  fein- 
kömige  oder  fadige  Textur  welche  das  Eisen  besass,  wird  in  eine  schuppige 
verwandelt.  Krystallinische  Blättchen,  die  oft  einen  Durchmesser  von  einer 
Linie  und  darüber  haben,  durchkreuzen  einander  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  ^).      Mit  diesem  Übergange   der  Structur  des  Stabeisens  in  ein 

1)  Vergl.  meine  Reise  durch  Skandinavien.   IV.  S.  234. 
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mehr:  kryatnUiitisches;  Gelilge,  Ist  eine  Volmneiiyergrössening  verbuiideDy  die 
dkh  io  MMr  A«flreU>uiig  der  äusseren  Flächen  der  Stäbe ^  nach  Reaumnr's 
Beobacbtniig/  auch  lA  einer  Verläitgemof  derselben,  zu  erliennen  giebt.  Das 
speci&phe  Giswicht  zeigt  sich  YermiiiderL  Bin  man  fand  das  eigenthümltcbe 
Gewicht  voA  weichen ,  ^Br  CäkoeiitstaUfibrication  bestimniten  Eisen  7,608  und 
das  diBis  daraus  gebrannten  Stahls  7^255  >}.  Lewis  biestimtaite  das  eigen* 
tbttmlicbe  Gewicht  einer  sur  SlaUfiftbiicatioii  angewandten  Stabeisensorte  zu 
7J90,  und  das  syeciiiaehe  Gewicht  des  daraus  gebrannten  Stahls  zu  7,618^)« 
kh  untersuchte  da^  eigeolhQmlicbe  Gewicht  des  Stabeisens,  Welches  zu 
Akerby  in  Schweden  i.  J.  1807  zur  Oämentstahlfabrication  verwandt  wurde, 
so  wie  das  specifische  Gewicht  des  daraus  dargestellten  rohen,  noch  nicht 
ausgereckten  3)  Cämentstahls ,  und  fand  das  erstere  im  Mittel  von  mehreren 
Wägangen  7,7604  und  das  letztere  7,7118. 

§.     22. 

OämentaUan  de$  Kupfer$  mü  Zink. 

*  .... 

Der  unäcbte,  oder  sogenannte  Lyoner  Golddratb  wird  durjcb  eine  Garnen- 
tation  von  Ktspfer  mit  ZyiAr  bereitet,,  indem  man  die  Dänq^e  des  letzteren  in 
glühende  Kupferßtangen  eindringen  lässt.  Atich  bei  der  Fabrication  des  Hes- 
siBgs  nach  dem  älteren  Verfahren  mit  Galmei,  erfolgt  zuerst  eine  Cämentation 
des  glühenden  Eupferß.  mit  Zinkdämpfen,  worauf  dann  die  cämentirle  Hasse 
i^  Flus9  ko^mmL  Durch  diese  Cämentation  des  Kupfers  mit  SSmk  erleidet  die 
Structur  des  erst^rw  eine  auffallende .  Verändemug ,  indem  d^  hakige  Brach 
Aes  Rqthkupffirsy  m  das  kryst^nisch-feinköAiga  Gefttge  des  Gabln$pf^$  sich 
verwmidelt.  Das  Innere  desselben  steHt  sich;  unter  der  Loupe  betrachtet, 
als  eine  Zusammenfaäufupg  sehr  kleiner  Krystalle  dar,   die  hin  und  wieder 


1]  Geschichte  des  Eisens.    Übers,  von  Karsten.  L   S.  223. 

2)  Karslen*s  Handbuch  der  Eisenhüitenkunde.  3.  Ausg.  I,  S.  184.  185. 

3)  Der  Cftmentstahl  nimmt  durch  das  Schmieden  eine  grössere  Dichtigkeit  an,  indem 
er.4adurQh.SQg9r  ^pedfi^ch  schwerer  irird,  ab  das  Stabeisen,  woraus  er  ge- 
brannt worden.  Hin  man  fand  das  eig^nthOmliche  JSewicht  des  ausgereckten 
Cimentitah|9  7,767,  wogegen  das  Malerialeisen  das  angegebene  specifische  Ge- 
wicht yon  7;698  hattp.    (Geschichte  des  Eisens.    Übers,  v«  Karsten.  L  S.223.) 

Phji$.  Clane.  YIL  ^ 
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spiegelnde  FUlcfaen  zeigen^  und  reguläre  Oktaeder  zu  seyn  scheinen.  Daf&r 
spricht  auch  die  Art  der  gestricliten  Bildung,  welche  das  Innere  des  sog. 
Arco  oder  der  Mengepresse  zeigt,  worunter  eine  einmal  geschmolzene,  zum 
Zusatz  bei  der  Hessmgfabrioation  dienende  Verbindung  von  Kupfer  und  Zink 
▼erstanden  wird.  In  Beziehung  auf  die  Veränderung  der  Dichtigkeit,  welche 
durch  die  bei  der  Entstehung  des  Gelbkupfers  eingetretenen  MoIekulari)ewe- 
gungen  bewirkt  worden,  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  das  spedfische 
Gewicht  der  Legirungeo  von  Kupfer  und  Zink  im  Allgemeinen  grösser  ist, 
als  das  nach  dem  eigenthttmlichen  Gewichte  und  dem  Hengenverhftllnisse  der 
Bestandtheile  berechnete  Mittel.  Es  steigt  mit  dem  Kupfergehalte,  und  kommt 
zuweilen  dem  specifiscben  Gewichte  des  Kupfers  nahe  ^}. 

§.    23. 

üfmoandbmg  von  Karstemi  in  Gyps. 

Zu  den  Erscheinungen  welche  nicht  bloss  im  Kleinen,  sondern  auch 
nach  dem  grössten  Maassstabe  die  Wirkung  von  Molekularbewegungen  in 
starren  Körpern  erkennen  lassen,  gehört  die  Umwandlung  des  Karstenäes 
CAnhydrÜes)  in  Ggps  durch  Anziehung  von  Wasser.  Über  diesen  interessanten, 
und  besonders  auch  in  geologischer  Hinsicht  wichtigen  Gegenstand,  habe  ich 
bereits  fraher  der  Königlichen  Societät  der  Wissenschaften  meine  Untersu- 
chungen mitgetheilt  ^} ,  daher  ich  mich  hier  um  so  mehr  auf  wenige  ihn  be- 
treffende Bemerkungen  beschränke,  da  über  jene  Metamorphose  auch  schon 
von  Anderen,  namentiich  vonCordier,  Hassenfratz,  Hauy,  Haidinger, 
Johann  von  Charpentier,  Rengger,  von  Dechen,  von  Alberti, 
Blüm,  Beobachtungen  bekannt  gemacht  worden.  Indem  der  Karstem't  Wasser 
aus  der  Atmosphäre  sich  aneignet,  erleidet  nicht  allein  seine  Masse  eine  be- 
deutende Volumenvergrösserung,  sondern  es  verändert  sich  auch  die  gegen- 
seitige Lage  der  kleinsten  Theile.  Die  Volumenvergrösserung  giebt  sich  in 
dem  Aufschwellen,   dem  Rissig^»rden ,  dem  Aufbersten  der  Masse,   in  der 

1)  Vergl.  Karsten's  System  der  Metallurgie.  IV.  S.488.    Karmarsch,  in  Prechtrs 
technologischer  Enzyklopftdie.  IX.  S.  576. 

2)  Bemerkungen  über  Gyps  und  Karstenit,  i.  d.  Abhandlungen  der  KOnigf.  Gesell- 
schaft der  Wissenschanen  zu  Göttingen.   III.  Phys.  Classe.  S.  55. 
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Entfltebniig  von  scbaaligen  Absonderangen  zu  erkennen.  Ganze  Felsen-^  ja 
ganze  Gebirgsniassen ,  welche  nrsprttngiicb  aus  Karstenit  bestanden,  werden 
allmählig  mehr  und  weniger  io  Gyps  umgewandelt,  der  dann  zerrissen,  zer- 
klüftet, oft  ganz  zerrttttet  erscheint,  zuweilen  aber  auch  regelraässigere  Ab- 
sondeningeii  erhftlt,  die  sich  bald  da  Scbaaleh  darstellen,  weiche  einzelne 
Kerne  yon  Karstenit  umschliessen,  bald  dem  Ganzen  das  Ansehen  einer  ge- 
schichteten Hasse  geben.  Was  die  zugleich  erfolgende  Veränderung  der 
gegenseitigen  Lage  der  kleinsten  Theile  betrifft,  so  zeigt  sich  diese  entweder 
darin,  dass  die  blätterige,  slrablige,  schuppige  Textur  des  Kat*stenites  ver- 
schwindet, indem  ein  splitteriger,  oder  unebener  Bruch  an  die  Stelle  tritt, 
der  wohl  bis  in  das  völlig  Erdige  übergeht,  oder  in  der  Entstehung  einer 
krystallinischen  Hasse,  ja  selbst  vollständiger  Krystalle  von  Gyps,  aus  einer 
krystalliniscben  oder  dichten  Karstenitmasse.  Zuweilen  geht  aus  der  Heta- 
morphose  Gypsspath  in  blätterigen  Hassen  von  bedeutendem  Umfange  hervor. 
Wird  späthiger  Karstenit  in  einen  weniger  krystalHnischen  Gyps  umgewandelt, 
so  erhalten  sich  in  diesem  zuweilen  die  rechtwinkeligen  Absondet^ungen,  welche 
in  jeAem  den  BlMtterdurchgängen  entsprechen. 

Am  Entschiedensten  habe  ich  mich  von  der  .Umwandlung  des  Karstenites 
in  Gyps  und  von  der  dabei  vorgehenden  Bewegung  der  kleinsten  Theile  im 
starren  Zustande;  durch  einen  Versuch  überzeugen  können,  indem  ich  fein 
pnhrerisirten  Karstenit  unter  einer  Glasglocke  ndit  feuchter  Luft  in  Berührung 
brachte.  Nach  einem  Jahre  hatte  das  Kar stenitpulver  10,07  Procent  Wasser 
aufgenommen;  und  die  ursprünglich  völfig  lockere  Hasse  war  so  zusammen- 
gebacken ,  dass  sie  sich  im  Zusammenhange  bewegen  iiess.  Unter  der  Loupe 
betrachtet,  zeigte  sie  sich  mit  unzähligen  kleinen  Gypskrystallen  bekleidet^). 

flaidinger  beobachtete  das  Vorkommen  von  Gypskrystallen  in  Rissen 
des  aus  Karstenit  entstandenen  Gypses  von  Ausee  in  Steyermärk  2).     Wenn 

*  ■ 

man  frei  liegende  Flächen  des  Karstenites,  die  mit  der  Atmosphäre  lange  in 
Berührung  waren,  oder  auch  Kluflflächen  desselben  genau  untersucht,  so  findet 
man  gewöhnlich,  dass  sie  sich  sandig  anf&hlen  lassen,  und  betrachtet  man  sie 


1)  Bemerkungen  über  Gyps  und  Karstenit.    A.  a.  0.  S.  91. 

2)  A.  a.  0.  S.  178. 
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unter  der  Loupe,  so  erkennt  man^  dass  sie  mit  unendlich  vielen  Gypa&ryslallen 
von  der  Form,  welehe  Hauy  Chanx  snlfatöe  trap^enne  genannt  hat/  be- 
kleidet sind.^}^  welche  Erscheinung  anch  bereits  von  Düfr^uoy  bemerkt 
worden  ^).  Böi  diesem  Vorkommen  kann  es  indessen  ssweifelhaft  seyu  ^  ob 
die  Gypskryatalle  dadurch  gebildet  wurden,  dass  der  Kaiisträit  Feuchti|fkeit 
aus  der  AjtmosphAre  tau6iafamy  oder  ob  sie  sich '  aus  einer  Anfldsung  voa 
schwefelsaurer  Kalkierde  in  trtopfbar  fitf ssigem  Wasse^ ,  Welches  nkit  dem 
I  Karstenite  in  Beriärnng  ham^  au&gäschieden  habieA.     Die  letztere  Art  der 

Entstehung  ist  unstreitig  bei  eidem  grossen  Theile '  der  GypskrystaHe  anzu«- 
1  nehmen,  welche  sich  nicht  selten  auf  Klüften  und  iii  Höhlungen  der  ans  ^r-* 

{  stemt  entstandenen .  Glypsmasiton  von  verschiedenster  Grosso  seigehl   ' 


^ 


I 


!i 


j  f 
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••    .    ..  '      .§.24.-     ■•.■••,..•, 

Roßt^  de$  Eisen». 

•    * 

Von  allen  Verbindungen  die  das  Eisen  angebet  ^  «|iommt  keine  in '  4w 
^  Natur  so  häufig  vor,  und  entsteht  auf  so  jnannjchfafljge  ^eise,  als  die,,  qt 

I  welcher  das  Eisenoxyd  mit  Wasser  vereinigt  ist;  und  bei  manchen  Arten  de^i 

Entstehung  des  Eisenoi^ydhy^rates  zeigen    sich  Moleknlarbewegungen    ohne 

4^ufbebung    des   starren   Aggregatzustandes.      I)as  Ei^eiioxydbydrat ;  ist  70p. 

ausserordentliclfer  Wirksamkeit  in  der  Natur;  i^id  einen  nicht  unbed^ufep^ea^ 

/  Antheil  an  demselben  hat  gerade  dje  durch  seine  Bildcmg  vjeraplfsste ;Bew|B)gi^; 

der  bleinstep  "^^^e^e^  welche  sich  oft  in  einer  Volumenyergrpsif^rfmg  m  er^, 
kennen  giebt^  wodurch  «dere  Körper^  die  mit  dem  entstehenden  ^enpipyd::; 
hydrate  in  Berührung  kommeq,  bald  auseinander  getrie|)eii,  bald  in  fj^te  Verr^. 
bindung  giBbracht  werden.  Die,  Bildung  des  Eisenoxydhydrates  gehört  zu  deq^ 
Vorgitiigen^welcbe  vorzüglich  zur  Zerstörung  der  festen.  Felsenmasseii  und 
ebep^dadurch  zur  Bildmig  di^s  lockeren  Bodeiis  beitragen;  aber  ebeu  ßow^. 
gehört  das .  Eisenpxydhydrat  zu  den  allgemeiasteu  Cämeqteu,  dereif  ^ich  die. 
Natur  zur  festen  Verkittung  lockerer  Jüassen  bedient     Hier  ist  zunüchst  nur 

n  

von  der  Bildung  des, £isenoz;y Hydrates  durcb  das  Rostea,  des  metallischen 
Eisens  die  Rede;   von  den  Entstobnngsarten  desselben  durch  Zersetzung  des 


1]  Bemerkungen  über  Gyps  und  Karstenit.     A.  a.  0.  S.  dO. 


\  2)  Trait6  <ie  Mineralogie,  ü.  p.  285. 
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SchwefeliJsens^  des  l^ohlensauren  Eisenoxydals ,  mancher  Silicate  u. s.w.  wird 
erst  bei  sj^iterer  Gelegenheit  gehandelt  werden.  Und  jene  Art  der  Erzen- 
gang  des 'Eisenoxydhydrätes' gehurt  ancfa  nur  mm  Theil  zu  den  Gegenständen 
dieser  Belracbtang^n. 

bdein  das  Eisen  röstet^  geht  das  eigentbttmllcbe  G^füg^  desselben  gänz- 
lich verbren.  Nur  von  der  Struotur  des  sehnigen  Stabeisens  erhalten  sich 
zuweilen :  Andeutungen  in  derselben  entsprechenden  dfinnstängKchen  Absende-- 
rangen  der  m  Rost  umgewandelten  Masse.  Diese  erscheint  em  Häufigsten 
als  ein  oehrigev  Körper ^  von  mehr  und  weniger  lockerer  Be^schaffenheit,  mit 
einem,  elrdigen^  matten  Bruch;  zuweilen  vereinigen  sich  aber  auch  die  TheHe 
mehr  zu  einer  Ütcfaten  Masse  von  festel^ra  Zusammenhalt^  mit.  unebenem  oder 
muscheiigera  Bruche  ^  der  wohl  einigen  äehknmer  oder'  Glmz  besitzt.  Sehreitet 
die  Umwandlung  vxMi' Aussen  nach  Innen  gleiodmässfg  forty  so  bähalten  die 
Stiicke  mehr  und  weniger  die  ursprikigtiebe  Susisiere  Gestalt.  Dabei  giebt  sich 
aber  die  VolumeBvergn9sserung  auf  verschiedene  Weise  zu  erkenne».  Sie 
zeigt. sich  in  dem  mehr  und  weniger  starken  Anschwellen  der  rostenden 
Eisenmaaie.  Im  Zusammenhangt  damit  stehet  die  gewöhnliche  Bildung  von 
sohaaligen ,  der  Oberflädie  entsprechenden  Absonderungen.  Ausserdem  berstet 
durch  die  Ausdehnung  der  Masse  ^eselbe  zuweilen  mehr  und  .weniger  auf, 
wie  man  solches  z.  B^  an  gusseisernen  Kanonenkugeln  siebte  iNe  durch  langes 
Liegen  im '  Tettobtim  •  Böden  fai  Bisenoxydhydrat  umgewandelt  -  worden.  ^  Auf 
eine  besonders.  jra^Ueiule  Weise  offenbart  sieh  zuwetten  die  mit  der  Bildung 
des  Eiseaokydhydrates  vetbundene  Bewegung  der  kleinsten  Tbeilo'  nach  Adssen, 
bei  dem  Hosten  ven  eisernen  Klemmern  odet  Zapfen,  welche  in  Quadersteine' 
oder  andere  Werksttteke  etagelassen  sind,  die  dadurch  zuweilen  zersprengt 
werden.  Die  Differenz  zwischen  dem  specifiscben  Gewichte  des  Eisens  und 
des  Eisenoxydhydrates  ist  bedeutend,  aber  etwas  verschieden ,  sowohl  nach 
dem  abweichenden  ei^etilhfimlichen  Gewichte  des  Eisens ,  ab  auch  nach  den 
verschiedenen  Modificationen  des  Eisenoxydbydrates^  indem  durch  das  Rosten 
nicht  allein  verschiedene  Verbindungen  von  Eisenoxyd  und  Wasser  entstehen, 
sondern  auch  der  Aggregatzustand  des  Rostes  ein  bald  dichterer  bald  keckerer 
isL  Mw  kiüm  annebmen,  dass  die  Differenzen  der  eigeiitbflmiicben  Gewichte 
etii9  zwisdien  3  und  &  schwenken. 
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Nicht  alle  Erseheinangen ,  welche  das  Rosteii  des  Eisens  begleiten,  sind 
von  Moleknlarbewegnngen  abzuleiten;  die  ohne  Aufhebung  des  straren  Ag- 
gregatzustandes Yorgeben«     Das  aus  dem  Eisen  entstandene  Eisenoxydhydrat 
zeigt  nicht  immer  die  Form,  welche  das  erstere  besass.    An  Stäben  von  ge-* 
scbpieidigem  Eisen ^   wie  an  Kugeln  und  anderen  Gussstücken,    bilden  sich 
hin  und  wieder  Auswüchse ,  und  oft  erfolgt  die  Volumenyergrösserung  so  un- 
gleich, dass  die  ursprüngliche  Gestalt  ganz  zerstört  wird.     Besonders  anSal- 
lend  sind  die  knollenförmigen  Ansätze  von  Eisenoxydhydrat  im  lanem  eiserner 
Wasserrohren,  wodurch  diese  oft  ganz  verstopft  werden.     Überhanpt  wird 
nicht  selten  das  Eisepoxydhydrat  in  bald  geringerer  bald  grösserer  Entfernung 
von  seinem  Ursprünge  gefunden.     Diese  Erscheinungen  werden  gewöhnlich 
durch  kohlenstturehaltiges  Wasser  herbeigeführt,  welches,   eben  so  wie  die 
Kohlensäure  der  Luft,  bei  dem  Rosten  des  Eisens  sich  besonders  thätig  zeigt 
Es  bildet  sich  kohlensaures  Eisenoxydul,  von  welchem  oft  noch  ein  Theil 
mit  dem  Eisraoxydhydrate  gemengt  gefunden  wird  ^}.      Kohlensäurehaltiges 
Wasser  löst  dasselbe  auf,  aus  welchem  es  sich  dann.,  nachdem  :es  in  Eisen- 
oxydhydrat umgeändert  worden,   bald  näher,   bsld  entfernter  absetzt.     Die 
Fortführung   des   kohlensauren   Eisenoxyduls   wird   besonders   ataffallend   bei 
grauem,   graphithaltigem  RoheisoQ  wahrgenommen,   welches  eine  lange  Zeit 
unter  Wasser  oder  im  feuchten  Boden  gelegen  hajUe,  wodurch  dasselbe  mehr 
qnd  weniger  in  eine  zum  grossen  Theil   ans  Graphit  bestehende,    weiche, 
lockere.  Masse  umgewandelt  worden,   welche  von  Eisenoxydhydrat  umgeben 
zu  seyn  pflegt.     Es  bat  auf  solche  Weise  gewissefmaassen  eine  Anshiugung 
des  im  Roheisen  gebildeten  kohlensamren  Eisenoxydub  durch  kohlensäurehaltiges 
Wasser  statt  gefonden^}.     Diese  Umändierang  zeigt  sich  sehr  au^ezeichnet 


1)  Der  Rost  ist  nach  Berzelius  ein  Gemenge  von  kohlensaurem  Eisenoxydul 
und  Eisenoxydhydrat  (Lehrbach  der  Chemie,  5te  Aufl.  II.  697};  nach  Karsten 
eine  Verbindung  von  Eisenoxydhydrat  und  basischem  kohlensauren  Eisenoxyd 
(Eisenhüttenkunde,  3te  Ausg.  I.  366). 

2]  Über  die  Umänderung   gusseiserner  Kanonen  aus   einem   in  der  Gegend   von 

Carkcronä  seit  50  Jahren  versunkenen  Schiffe,   vergl.  Berzelius  a.  a.  0.  H. 

.  S.  T36.    Bei  mehreren  anderen  Gelegenheiten-  sind  ähnliche  Beobachtungen  über 

die  Umänderung  von  Roheisen ,  welches  eine  lange  Zeit  im  MeerwaSser  gelegen 
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an  in  meinem  Besitze  befindlichen  Kanonenkugeln ,  welche  von  der  Belagerung 
der  Stadt  Göttingen  durch  Tilly  im  dreissigj&hrigen  Kriege  herrühren,  und 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  un  Grunde  des  ehemaligen  Stadtgrabens,  nach 
dessen  Trockenlegung  und  Verwendung  für  den  botanischen  Garten,  gefunden 
wurden.  Wie  sehr  durch  Wasser  welches  viele  Kohlensäure  enthält,  die 
Bildung  des  Rostes  beschleunigt  wird,  sieht  man  an  der  schnellen  Zerstörung 
eiserner  Röhren,  durch  welche  ein  solches  Wasser  sich  bewegt.  Ich  hatte 
i.  J.  1847  Gelegenheit  mich  davon  an  untanglich  gewordenen  eisernen  Röhren 
ans  dem  tiefen  Bohrloche  des  Gesundbrunnens  Oeynhausen  bei  Neusalzwerk 
nnweit  Rehme  in  Westphalen  zu  überzeugen. 

§.     25. 
VUriolesciren  der  Kiese. 

SeksDefei'-  und  Wasserkies  erleiden  bekanntUch  auf  verschiedene  Weise 
Zersetzungen  ^}.  Die  gewöhnlichsten  Arten  derselben  sind :  die  Umwandlung 
in  Eisenoxydhydrat  und  die. Bildung  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  oder 
Eisenvitriol.  Ausserdem  gehen  auch  verschiedene  schwefelsaure  Eisenoxyd- 
salze aus  der  Zersetzung  von  Schwefel-  und  Wasserkies  hervor^}.  Bei  der 
Umwandlung  in  Eisenoxydhydrat  entweicht  der  Schwefel  und  das  Eisra  ver- 
bindet sich  dafar  mit  Sauerstoff  und  Wasser.  Es  findet  mithin  ein  Austausch 
von  Bestandtheilen  statt;  daher  von  den  dabei  vorgehenden  Formveränderungen 
erst  später  gehandelt  werden  wird.  Bei  dem  Vüriolesdren  wird  dagegen  nur 
etwas  aufgenommen,  indem  das  Schwefeleisen  Sauerstoff  und  Wasser  sich 
aneigneL  Da  aber  l^eS  -|-  7B  aus  FeS^  hervorgehet,  so  verbindet  sich 
nur  ein  Theil  der  sich  bildenden  Sdiwefelsäure  mit  dem  Eisenoxydul,  wo- 
gegen der  andere  als  freie  Schwefelsäure  sich  ausscheidet  Von  der  Ent- 
stehung der  letzteren  kann  man  sich  leicht  überzeugen,  wenn  das  Vitriolesciren 


hatte,  gemacht  worden,  u.  a.  an  Kanonenkugeln  von  SeUffen,  welche  i.  J.  1692 

bei  Cap  de  la  Hogue  versenkt  worden   (Dingler's   Polytechnisches  Journal. 

LXin.  464);  an  Kanonen,  welche  i.  J.  1782  mit  dem  Royal  George  nntersanken 

(Polyt.  Joum.  LX.  471). 
1]  Yergl.  mein  Handbuch  der  Mineralogie.  2te  Ausg.  II.  S.  190. 
2]  YergL  u.  a.  Scheerer,  in  Poggendorff's  Annalen.  XUII.  188. 
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von  Kiesen  in  pin^r  IfiaeraliotisaiQtaluQg  erfolgt^  wo  durch  dfe  entoteheode. 
Schwefelsäure  Holz  verkohlt^  Pappka^ten  :niid  Etiquetteta  xerfroasen  werd^ii. 
Bewahrt  man  die  Stücke  in  glftsern^nBetetera  anf,  to  sammelt  sich  in  diesen 
die  aus  der  feuchten  Luft  Wass()r  «nlzieheiide  Sehwefelsliure  in  tropfbar  iüs-^ 
siger  Gestalt  an  ^).  Erfolgt  das  Vitriolesciren  i^r  Kieäe  auf  ihren  uatQrlioben 
Lager9tl(UQi,  so  giebt  sich  die  Bildung  der  Schwefelsäure  thdls  durch  die  Angriffe, 
die  sie  auf  Körper  äussert ,  weiche  diesen  nicht  su  widerstehen  Vermögen^ 
theils  durch  die  qeuea  Verbindjangen  wekhe  sie  eingehet,  zu  erkennen*  Am. 
Häufigsten  giebt  das  Vitriolesciren  der  Kiese  zur  Bildung  von  Gyps  Veran- 
lassung; nicht  selten  ist  aber  auch:  die  Entätehnng  Von  Bittarsalz ,  Alaun ,  oder 
eines  anderen  schwefelsauren  Salzes ,  Folge  davon.  Bei  jenem  Zersetzungs- 
processe  ist  nur  die  Erzeugung  des  Eisenvitriols  von  Molekularbewegungen 
begleitet  y  welche  ohne  Aufbebung  des  rigiden  Aggregatzustandes  Formverän- 
derungen  bewirken;    denn   die  mit  Wasser  sich  verbindende  Schwefeisäure 

1)  Die  gleichzeitig  mit'  der  Enlstehung  des  Eisenvitriols  erfolgende  Bildung  von 
freier  Schwefelsflura,  scheint  von  Berzelius  ganz  übersehen  worden  zu  seyn. 
Hatte  er  sie  beachtet,  so  würde  er  schwerlich  die  Zersetzung  des  Wasserkieses 
von  einem  Gehalf^  desselben  an  Einfach -Schwefeleisen  abgeleitet  haben.  Seine 
Ansicht  war,  dass  dieses  durch  die  Bertthrnng  mit  dem  elektronegatüeren  Zweifach- 
Schwefeleisbn  y  zum  Verwittern  galvanisch  dispenirt  werde.  (Arsberftttelser. 
1821.  97.  Annales  de  chim.  et  de  phys.  T.XIX.  440.  Lehrbuch  der  Chemie, 
5te  Aufl.  II.  725).  Wenn  ich  nun  gleich  dieser  Meinung  nicht  beipflichten  kann, 
so  machen  doch  die  angegebenen  Verhältnisse,  unter  weichen  das  Vitriolesciren 
erfolgt,  auch  mir  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  eine  galvanische  Aclion  dabei 
im  Spiele  Ist.  Berzelius  führte  für  seine  Ansicht  die  unten  weiter  zu  be- 
rührende Erscheinung  an,  dass  in  der  von  dem  Vitriolesciren  des  Kieses  übrig 
bleibenden,  zerfallenen,  aus  PeS^  bestehenden  Meten,  die  Vilriolbildung  anfhürt» 
Aber  die  von  ih^n  in  dem  Kiese  angenommene  Beimengung  ven  FeS,  wurde 
nicht  durcli  Versuche  nachgewiesen.  Neuerlich  hat  nun  die  von  dem  Professor 
Dr.  A.  Vogel  zu  Mdnehep,  mit  einem  vitriol^scirenden  Wasserkiege  aus  dem 
Oxford-Thon  bei  Hannover  vorgenommene  Untersuchung .  gezeigt ,  dasz  keine 
Beimengung  von  PeS  in  demselben  aioh  findet,  wodurch  i^ugleiph  .die  in  meiner 
Mineralogie  über  jenen  Zersetzungsprocess  gettus^drte  MetPiUig,  be^lfttigt  wor- 
den (Sitzungsberioht  der  k.  Bayerischen  Akademie  d.  W.  vorn  21.  Juni  1855. 
Daraus  im  N.  Jahrbuch  für  Mpneralogie  u. s.w.  1855.  $.676).  . 
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gehet  in  den  tropfbar  AftosigaD  Zustand  über,  und  entfernt  sich  in  diesem  oft 
bald  mehr '  bald  weniger :  von  den  Orte  ihrer  Entstehang.  Wenn  gleich  20^ 
weilen  die  von  ihr  venanlasste  Bfldong  eines  im  rigiden  Aggregatzustande 
erschetnendea  Salzes  in  nnmitielbarer  Nihe  des  i^itriolescirenden  Kieses  erfolgt, 
so  wird  man  doch  annehmen  ihttssen',  dass  sie  sich ,  wenn  auch  nur  für  km*zo 
Zeit,  in  ei|iem  tropfbar  flüssigen  Zaastonde  befand,  in  welchem  sie  sich  mit 
dieser  oder  jener  Base  zu  einem  .starren,  gewöhnlich'  krystallinischen  Körper 
▼ereipigte. 

Fttr  das  Vitriolesdren  der  Eüese  ist  feuchte  Luft  nothwendige  Bedingung. 
So  lange  Schwefel-*  und  Wasserides  in  einer  Umg^nng  sich  befinden,  welche 
den  Zutritt  der  feuchten  Luft  al^hält,  kdnncoi  sie  sich  unzersetat  erhalten. 
Werden  sie.  aber  mtt  feuelitec  Luft  in  JBerüIirung  gebracht,  so  beginnt  das 
Vilriolescirea  oft  sehr  bald,  wie  man  solches'  äs  Kiesen  beobachten  kann, 
wetehe  aus  eiaem  Thonlager  xn  Tage  gisfördert  werden.  Je  feuchter  die 
Luft  ist,  um  so.  rascher  gehet  die  Zersetzung  von  Statten;  wovon  man  sich  an 
den  im  Mineraliensammlungen  aufbewahrten.  IQeaen  leicht  überzeugen  kann. 
Das  Vitriolesoioen  wird  ähev  auch  besonders  dadurch  befördert,  dass  Abson* 
deraiigen  und  Bisse  das  Eindringen  der  feächten  Luft  in  das  Innere  der  Kiese 
gestatten*  Aus  diesem  Grunde  sind  die  strahligen  Abanderuttgen  dem  VitriO"- 
lesciren  mehr  ausgsasfatzt  als  die  dichten ; .  darum  widerstehen  Krystallindivkinen 
jener  Zersetzung  länger  ab  krystalfinischr. abgesonderte  Massen;  darum  vitrio* 
lescirt  der  Watoerkies  weit  liäufiger  als  der  Schwefelkies  ^3.  Ganz  anders 
verhält  es  sich  mit  der  Umwandlung  der  Kiese  in  EisenoxydhydraL  Diese 
konunt  hei  dem  Schwefelkiese  am  Häufigsten  vor,  und  .zeigt  sich  an  Kry stall- 
Individuen  eben  so  woU  als  an  derb^  Massen.  Die  Bildung  des  Eisenoxyd- 
hydrates beginnt  in  der  Begel  an  der  Oberfläche,  und  schreitet,  allmälig  von 
Aussen  nach  Innen  fort;    wogegen  das  Vüriolesdren .  gewöhnlich  von  den 


1}  Vergl.  meine  Abhandlung  de  Pyrite  gilvo,  hepatico  ac  radi^ta  auctor.  in  Com- 
ment.,  Societ.  Reg.  scient,  Gotting.  recent.  III.  31.  In  dem  Mangel  von  Abson-, 
derungen  liegt  der  Grund,  wie  schon  hier  von  mir  gezeigt  worden,  dass 
Krystalle  von  Schwefel-  und  Wasserkies  weniger  vitriolescirei) ,  als  derbe 
Kiesmassen,  und  nicht,  wie  Berzelius  meinte,  in  dem  Mangel  von  betge- 
mengtem Einfach -Schwefsleisen. 
PhjfM.  Ciaue.  VII.  D 
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Absonderungen  nnd  Rissen  ausgehet  Der  im  Innern  entstellende  Vitriol, 
der  einen  sehr  viel  grösseren  Raum  in  Ansprach  nimmt;  als  die  Absende-* 
rangen  und  Risse  ihm  darbieten,  tritt  aas  denselben  hervor;  und  je  weiter 
seine  Bildung  fortschreitet,  um  so  mehr  wird  das  früher  Entstandene  von 
dem  später  Gebildeten  hinausgedringt.  Auf  solche  Weise  entstehen  Efflores-* 
cenzen ,  die  sich  in  gekrttmmten  und  gewundenen  Gestalten ,  mit  krystalUnisch- 
stänglicher  oder  fasriger  Absonderung,  seilen  in  individuaBsirten  KrystalleO| 
Über  die  Oberfläche  erheben.  Bei  längerer  Dauer  des  Vitriolescirens  reicht 
dieses  Hinausdrängen  des  früher  Gebildeten  nicht  hin,  dem  Nacberseugtra  den 
nöthigen  Raum  zu  gewähren;  es  macht  sich  nun  auch  ein  im  binern  wirkender 
Druck  gegen  die  beschränkenden  Flächen  bemerklich.  Absonderungen  und 
Risse  öffnen  sich,  und  alimähiig  werden  die  zuvor  fest  verimndenen  Thdle 
so  weit  auseinandw  getrieben,  dass  der  Zusammenhang  aufgehoben  w- 
scheint  Die  Zerstörung  endet  mit  einem  gänslichen  Zerfatten  der  Masse. 
Soldie  lockere,  BerreibUche  Reste  von  Schwefel-  oder  Wass^rkies  trifll 
man  zuweilen  in  Thonlagern  von  Gypskrystallen  umgeben  an,  welche  die 
Art  ihrer  Entstehung  andeuten.  Die  Eisenvitriol  -  Bildung  schreitet  an  dem 
völlig  zerffdlenen  Kiese  nicht  weiter  fort,  wiewohl  zuweilen  noch  basi- 
sches schwefelsaures  Eisenoxyd  daraus  hervorgehet  Das  Aufhören  des  frü- 
heren Zersetzungs-Processes  lässt  es  um  so  mehr  erkennen,  dass  durch 
Absonderungsräume  und  Risse  in  einer  übrigens  zusammenhängenden  Kies- 
masse, in  welche  feuchte  Luft  einzudringen  vermag,  das  Vitriolesciren  beson- 
ders begünstigt  wird. 

Die  durch  das  Vitriolesciren  hervorgerufenen  Molekularbewegnngen  kom- 
men durch  die  Kldung  des  Eisenvitriols  gewöhnlich  nur  auf  kurze  Zeit  zu 
Ruhe;  denn  durch  höhere  Oxydation  des  Eisens  entsteht  aus  dem  schwefel- 
sauren Eisenoxydnl  bald  früher  bald  später,  basisches  schwefdsaures  Eisen- 
oxyd, namentlich  Misy^  welches  entweder  ein  Aggregat  kleiner  Krystalle, 
oder  eine  mehlige  Masse  darstellt,  und  dessen  Bildung  ebenfalls  ohne  Auf- 
hebung des  rigiden  Zustandes  erfolgt  Auch  ohne  vorhergegangene  Umwand- 
lung in  Eisenvitriol  gehet  dieses  Salz  zuweilen  aus  der  Zersetzung  des 
Schwefel-  und  Wasserkieses  hervor  ^3. 

1)  Vergl.  mein  Handbuch  der  Mineralogie.  2te  Ausg.  IL  1204. 
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§.     26. 
Ümwandbmg  tan  Blei  in  Bleiweiss, 

Die  Verbindungen  welche  entstehen ,  wenn  Metalle  ausser  dem  Sauer- 
stoffe auch  Kohlensäure  sich  aneignen^  sind  in  manchen  Fallen  von  Formver- 
änderungen  begleitet,  die  durch  Molekularbewegungen  bewirkt  werden,  welche 
ohne  Aufhebung  des  starren  Aggregatzustandes  erfolgen.  Bei  jenen  Verbin- 
dungen sind  oft  Luft  und  Wasser  gemeinschaAlich  thätig,  und  das  letztere 
gehet  selbst  wohl  mit  in  die  neue  Substanz  über.  Zu  den  ausgezeichnetsten 
Beispielen  solcher  Vorgänge  gehören  die  Bildung  von  Bkkoeissy  und  die 
Entstehung  von  Malachit  (Kt^fergrün)  und  Km^ferlasur. 

Das  BlekoeUa^  welches  eine  Verbindung  von  kohlensaurem  Bleioxyd  mit 
Bleioxydhydrat  in  verschiedenem  Verhältnisse  ist,  bildet  sich  langsam  durch 
Einwirkung  der  Atmosphäre  auf  metallisches  Blei,  wie  man  solches  an  den 
mit  Bleiplatten  gedeckten  Dächern  sieht,  die  sich  allmählig  mit  einem  weissen, 
in  Bleiweiss  bestehenden  Überzuge  bekleiden  ^3.  Es  entsteht  zuerst  eine 
dfinne  Haut  von  Bleisuboxyd,  welches  dem  Bleie  anfangs  eine  graublaue, 
später  eine  schwärzliche  Farbe  ertheilt,  und  allmählig  in  eine  Verbindung  von 
Bleioxydhydrat  und  kohlensaurem  Bleioxyd  sich  umwandelt.  Ist  das  Blei  eine 
lange  Zeit  mit  der  Atmosphäre  oder  mit  dem  feuchten  Boden  in  Bertthrung, 
so  bekommt  die  aus  Bleiweiss  bestehende  Decke  eine  messbare  Stärke.  Sie 
nimmt  einen  grösseren  Raum  ein,  als  das  Blei  einnahm,  und  aus  demselben 
wird  eine  lockere  Masse,  in  welcher  der  hakige  Bruch  des  Metalles  in  einen 
erdigen  umgewandelt  erscheint.  Ich  besitze  antike  Ziegelsteine  von  Athen, 
mit  kegelförmigen,  aus  den  Steinen  hervorragenden,  bleiernen  Zapfen,  die 
vermuthlich  zur  Befestigung  irgend  eines  architektonischen  Gegenstandes  dien- 
ten, woran  das  Metall  von  einer  starken  Rinde  von  Bleiweiss  überzogen  ist, 
dessen  unebene  Fläche  hin  und  wieder  schwammförmige  Erhöhungen  hat. 
Unmittelbar  unter  der  weissen,  matten  Kruste,  in  welcher  durch  Versuche 
kohlensaures  Bleioxyd  und  Bleioxydhydrat  nachgewiesen  wurden,  hat  das  Blei 
einen  schwärzlichen  Überzug  von  Bleisuboxyd.     An  einigen  Stücken  sind  nur 


I)  Vergl.  meine  Kleinigkeiten  in  bunter  Reihe.   I.  S.  262. 
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noch  die  mit  oinem  Überzuge  von  Bleiweiss  ausgekleideten  konischen  Löcher 
erhalten  y  in  welchen  die  Zapfen  sich  befanden  ^y 

Bei  der  künstlichen  Bereitung  des  Bleiweisses  nach  dem  älteren  Ver- 
fahren; bei  welchem  man  Bleiplatten  in  bedeckten  Gefossen  der  Einwirkung 
von  Essigdämpfen ;  Luft  und  Kohlensäure  aussetzt  ^  gehet  die  Umwandlung  des 

« 

Bleies  in  Bleiweiss  rasch  von  Statten*  Da  solche  von  Aussen  nach  Ihnen 
fortschreitet;  so  erhält  sich  zwar  im  Ganzen  die  Form  der  gewöhnlich  auf- 
gerollten Bleiplatten;  indem  aber  das  sich  bildende  Bleiweiss  aufischwillt;  ent- 
stehen zugleich  in  seiner  erdigen  Masse  schaalige  Absonderungen.  Eine  von 
Ittarchand  und  Robb  stell  er  mit  mehreren  durch  verschiedene' Verfafa- 
rungsarten  dargestellten  Sorten  von  Bleiweiss  vorgenommene  mikroskopische 
Untersuchung  hat  ergeben ,  dass  die  Masse  aus  höchst  kleinen  kugel-  oder 
eiförmigen  Körnern  besteht;  wodurch  die  Meinung;  dass  das  gefMlte  Bl^weiss 
sich  von  dem  mit  Essigdämpfen  aus  Bleiplatten  dargestellten  durch  einen  kry- 
stallinlschen  Aggregatzustand  unterscheide;  widerlegt  worden  ^).  Bei  der 
Bildung  des  Bleiweisses  aus  Bleiplatten  findet  daher  nicht  bloss  eine  Bewe- 
gung der  kleinsten  Theile  nach  Aussen ;  sondern  zugleich  eine  centrale  Grup- 
pitiing  derselben  Statt. 

•  ■  ■ 

§.     27. 
VmmmUtkmg  von  Kupferroth  in  Malachii  und  Kupferlatur. 

Die  Bildung  von  Maiackä  und  Kupf^loMr  zeigt  manche  Analogieen  mit 
der  Entstehung  ^es  Eisenoxydhydrates;  denn  ^eich  diesem  entspringen  jene 
wasserhaltigen  kohlensaurefn  Verbindungen  auf  gar  mannichfaltige  Weise;  in- 
dem sie  afus  sehr  verschiedenartigen,  einfacheren  und  zusammengesetzleren 
Körpern;   und  bald   nur  durch  Aufiiahme;   bald   durch   einen  Austausch  von 


l).Ich  verdanke  diese  raerkwfUrdigen  Reste  aua  dem.Griechiscb^n  Alterlhume;  über 
weiche  lok  mir  eine. weitere  MiUheilung  für  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalte; 
meiner  lieben  Schwester;  Caroline  Brandts  in  Bonn,  die  während  eines 
längeren  Aufenthaltes  in  Griechenland,,  sich  meiner  Sammlungen  und  Studien 
eifrigst  angenommen  hat. 

2)  Hochstetter;  über  Bleiweissbildung ,  im  Joum.  f.  praktische  Chemie.  XXVI. 
338  ff. 
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Bestandtbeilen  entsteben.  Hier  wird  nur  von  der  ersteren  Art  der  Kldnog 
gehandelt,  in  so  fem  $\e  ohne  Aufhebnng  der  Rigidität  erfolgt;  deim  ancb 
darin  findet  eine  Analogie  «it  der  Bntstehniig  des  Eisenozydbydrales  Stetig 
dass  Malaebit  ond  Kopferlasar  oft  ans  einer  tropflbaren  Flüssigkeit  bervorgeben. 

Obgleich  Malachit  sehr  bfiufig  in  Begleitung  yon  Kupfer  und  Kupfer- 
legiemngen  vorkommt ,  so  scheint  dasselbe  doch  eben  so  wenig  als  Kupfer- 
lasnr,  unmfttelbar  aus.  dem  Kupfpr  durch  gemeinschaftliche  Eänwicknng  von 
Sauerstoff y  Koblensäi^re  und  WlBSser  sipb  zu  bilden ,  sondern,  wie. schon  bei 
emer  froheren  Gelegenbdt  (§•  16}  bemerkt  worden^  ran&cbst  aus  Kupfer- 
oxydul,  durch  höhere  Oxydation  desselben^  und  Aufnahme  von  KohlensAure 
und  Wasser  bu  entstehen;  in  welcher  Hinsicht  die  Erzeugung  des  wasser- 
haltigen kohlensauren  KujKfQrqxyde^  Analogie  mit  der  oben  angegebenen  Ent- 
stdiung  des  wasserhaltigen  kohlensaurepii  Bleioxydes  .aus.  Blei;  durch  Ver- 
nüttelung  des  Bleisubpxydes,  hat«  Beachtet  man. genau  die  Bekleidung  von 
Kupfergrün  an  alten  Kunstsaehen  aus  Kiipfer  und  Kupferlegierungen  ^  so  kann 
man  oft  unter  der  durch  dasselbe  gebildeten  Decke,  einen  äsarten  Übersng  von 
Kupferoxydul  wahrnehmen  ^3«  ^^'^  ^^^^^  ^^  Einklänge  ist.  das  Vorkommen 
in  der  Natnr.  Sehr  häufig  findet  sich  JUalachiti  in  der  Umgebung  von  Kupfer- 
roth,  welches  nicht  selten  gediegenes  Kupfer  einschliessty  so  dass  man  wohl 
berechtigt  ist  aassunehmen,  dass  ans  dem  Kupfer  soorst  Kupferrotb  hervor- 
gieng  j  und  dassr  diese»  später  in  Malachit  un^gewandelt  wurde  ^). 

Wo  man  an  Kunstproducten  aus  KMpfer  oder  Ki^pferlegierungen ,  welche 
eine  gangere  Zeit  mit  der  Atmosphäre  in  Berührung  wifren,  pder  Un  feuchten 
Boden  sich  befanden,  die  Bildung  von  kobtensaurem . Kupfer  wahrnimmt,  sieht 
man  Malachit  und  Knpferlasur  nicht  selten  neben  einander,  und  pelbst  zuweilen 
mit  einander  vermengt  ^y     Jener  erscheint  bei  Weitem  am  Gewöhnliahsten 


1)  Zu  wiederhotten,  gepauen  Beobachtungen  darüber  hat  lair  lreQon4ers  di^  höchst 
ausgezeichnete,  vpn  dem  Herrn  Miyor  Maler  in  Italien  erworbene  Sammlung 
antiker  Waffen  und  anderer  Kunstsaehen  aus  Kupfer  und  Bronze  Gelegenheit  dar- 
geboten, als  dieselbe  noch  in  dem  Besitze  meines  Terehrten  Freundes  zu  Baden  war. 

2)  Vergl.  mein  Handbach  der  Minerflegie.  2te  Ausg.  II.  S.  1385. 

3)  Bs  braucht  h|er  wohl  kauny  eraiähnt  zu  werdei(,  dass  wenn  aas.  unreinem 
Kupfer  oder  Kupferlegieningen  Malachit  und  Kapferi|isar  her?orgehen,  zugleich 
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enlig  oder  dicht,  selten  mit  einer  Anlage  snr  krystaliinisehen  Bildung,  nament- 
lich fanrig;  die  Knpferlasor  4st  ebenfalla  am  Hftafigsten  erdig,  findet  sich  in- 
dessen zuweilen  anch  in  deuUicben,  wenn  gleich  kleinen  Krystalien.  Im 
Ganzen  kommt  unter  solchen  Verhältnissen  Malachit  ungleich  öfterer  als 
Kupferlasnr  vor,  welches  vielleicht  zum  Theil  daher  rOhrt,  dass  Kupferlasur 
in  Malachit  umgewandelt  worden,  wovon  in  einem  anderen  Abschnitte  die 
Rede  seyn  wird;  so  wie  es  bierin  mit  liegen  mag,  dass  man  überhaupt 
Kupferlasur  selten  ohne  Malachit,  aber  umgekehrt  mannichmal  den  letzteren 
ohne  die  erstere  antrifft  Bei  dem  natürlichen  Vorkommen  der  Kupferlasur 
giebt  sich  weit  seltener  als  bei  dem  des  Malachites  die  Entstehung  aus  dem 
Kupferrothe  mit  Entschiedenheit  zu  erkennen. 

Indem  bei  Kunstproducten  aus  Kupfer  und  Knpferlegierungen  die  Um- 
wandlung in  kohlensaures  Kupfer  von  Aussen  nach  Innen  fortschreitet,  wird 
das  Metall  ailmfthlig  ganz  zerstört,  wie  man  es  besonders  manchmal  an  alten 
Münzen  sieht  Bei  diesen  zeigt  sich  dann  das  Gepräge  zuweilen  mehr  und 
weniger  deutlich  erhalten;  oft  ist  es  indesstti  verschwunden,  indem  die  Ober- 
fläche bald  eben,  zuweilen  sogar  glatt  und  glänzend,  bald  uneben  oder  rauh, 
und  die  Stärke  der  Stücke  oft  bedeutend  vergrössert  erscheint  Damit  hängt 
die  oben  bereits  bemerkte  Erscheinung  zusammen,  dass,  wenn  mehrere  Stücke 
einander  berührten,  solche  durch  das  gebildete  kohlensaure  Kupfer  wohl  fest 
vereinigt  worden;  welche  Verkittung  der  bei  der  Bildung  von  Magneteisen 
durch  Oxydation  von  einander  berührenden  Eisendrath- Strängen,  so  wie  bei 
dem  Rosten  von  Eisen  zuweilen  sich  zeigenden,  völlig  analog  ist  '  Sowohl 
in  diesen  Erscheinungen,  als  auch  in  der  Umwandlung  der  eigenthümlichen 
Siructur  des  Metalles  in  die  dichte  oder  erdige  Beschaffenheit,  und  mehr  noch 
in  der  zuweilen  erfolgten  krystallinischen  Bildung  des  kohlensauren  Kupfers, 


auch  die  der  Oxydation  ausgesetzten  metallischen  Beimischungen  eine  Verän- 
derung erleiden,  und  zur  Bildung  von  Zersetznngsproducten  Veranlassung  geben, 
wie  z.B.  aus  Bronze,  ausser  dem  kohlensauren  Kupfer,  Zinnoxyd  sich  bildet. 
Es  entsteht  dann  entweder  eine  Vermengung  der  verschiedenen  Zersetzungs- 
producte,  oder  eine  Sonderung  derselben,  wie  namentlich  zuweilen  das  Zinn- 
oxyd einen  von  dem  kohlensauren  Kupfer  getrennten  weissen  Beschlag  auf 
Bronze  darstellt.     (Vergl.  John  Davy,  a.  a.  0.) 
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olMbttii  sich  die  Wirkung  der  Mol^ularbewegungen  bei  rigidem  Aggregat» 
lasteode. 

Unter  den  in  der  Nabnr  voriiommenden  Ersdieinungeii,  wird  die  Um- 
wandlang des  Knpferoxydnls  in  kohlensaures  Kupfer  am  Entschiedensten  durch 
die  Pseudomorphosen  von  Hdachit  nach  Kupferroth  dargethan,  welche  in  be- 
sonderer Ansseidinung  su  Cfaessy  unweit  Lyon  sich  finden.  Sie  sind  allge- 
mein bekannt;  daher  eine  genauere  Beschreibung  derselben  ttberflfissig  ist^}. 
In  Besiehung  auf  die  durch  Wirkung  von  Molekularbewegungen  verursachten 
Fonnveritederungen  verdient  hervorgehoben  zu  werden  ^  dass  wenn  gleich  die 
krystalünische  Gestalt  oft  ganz  die  frOhere  bleibt ,  doch  nicht  selten  Kanten 
und  Ecken  gerundet  nnd^  so  wie  die  Flachen  häufig  uneben ,  rauh  oder 
dnmg;  zuweilen  löcherig  ^  oder  trichterförmig  vertieft  erscheinen.  Am  Auf- 
falleadstra  seigt  sich  die  Wirkung  d^  Bewegung  der  kleinsten  Theile  in  der 
Umänderung  der  Structur,  indem  die  dem  Kupferrothe  eigentbflmliche  blätterige 
Textur  in  einen  dichten  oder  erdigen  Bruch ,  zuweilen  sogar  in  ein  fasriges 
Gefttge  umgewandelt  worden.  Äusserst  selten  kommen  aus  Krystallen  von 
Kupferroth  hervorgegangene  Pseudomorphosen  von  Kupferlasur  vor  ^3. 

Das  kohlensaure  Kupfer  welches  dem  Kupferoxydul  seine  Entstehung 
verdankt;  findet  sich  oft  unter  solchen  Verhältnissen ^  dass  man  zur  Erklärung 
seiner  Bildung  nothwendig  den  Übergang  aus  einem  tropfbar  flüssigen  Zustande 
in  den  rigiden  annehmen  muss.  Dieses  ist  namentlich  da  der  Fall,  wo  der 
Malachit  in  stalaktitischen  Gestalten  erscheint,  oder  wo  KupfergrUn  und  Kupfer- 
lasur in  einiger  Entfernung  von  der  Stelle ,  an  welcher  sie  ihren  Ursprung 
nahmen,  sich  verbreitet  zeigen.  Haben-  Kunstproducte  aus  Kupfer  oder  Kupfer- 
legierungen in  der  Umgebung  emer  lockeren  Masse,  z.  B.  kn  Boden,  eine 
längere  Zeit  gelegen,  so  werden  an  ihnen  oft  nicht  bloss  die  im  rigiden 
Zustande  successiv  vorgegangenen  Umänderungen  in  Kupferoxydul  und  kohlen- 
saures  Kupfer  Wjahrgenommen,  sondern  man  sieht  zugleich  die  umgebende 
Hasse  nicht  selten  von  Kupfergrün  und   Kupferlasur  geförbL      Dieses  war 


1)  Vergl.  besonders  Blnni*8  Pseudomorphosen,  S.  36  ff«  und  mdn  Handbuch  der 
Mineralogie.  2te  Ausg.  11.  S.  1S85. 

2)  Haidinger,  in  Poggeadorff's  Annalen.  XT.  S.  181. 
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u.  a.  bei.'dctm  Lehm  der  Fall,  der  das  Gefilss  mit  kupferhaltigen  SilbermAiiseD 
bedeckte,  welches,  wie  oben  bereits  erwähnt  worden,  i.  J.  1829  zu  Göltingeiiy 
bei  dem  Abbruche  des  alten  Commandantenhauses ,  gefanden  würde  ^).  Das 
aus  Kupferoxydul  hervorf  egangene  kirfilenteore  Kupfer  hat  sich  zuweilen  sogar 
in  einer  feeteren  Hasse  Verbreite.  *  So  ist  dieses  u.  a.  bei  dem  honten  Mergel 
von  Helgoland  der  Fall,  in  weldiem  gediegenes  Kupfer  eingesprengt  vor-» 
kömmt,  in  dessen  nttcbster  Umgebung  oft  Knpforroth  erkannt  wird,  wogegen 
das  aus  diesem  entstandene  Kupfergnln,  nicht  bloss  in  der  Nähe  des  Kupfers 
und  Kupferroths,  sondern  aneh  in  wisiterer  Ausdehnung  in  dem  Gestein  aicb 
zeigt.  Ohne  Zweifel  sind,  diese  Erstbeinuilgen  auf  die  Weise  an  erklären, 
das»  Kohlensäure  enthaltendes  Wastier  von  dem  aus  dem  Knpferrothe  hervor** 
gezogenen  kohlensauren  Kupfer  Theile'  aulöste,  aus  welchem  sich  dainelbe 
dann  in  geringerer  oder  grösserer  Edlfenlnng,  in  der  von  dem  Wasser  dorch** 
dmngenen  Hasse,  wieder  absetxle^)» 

•       •  •  * 

B.     Formveränderungen  im  Gefolge  einer  Ausscheidung  von  Bestandtheilen. 

§.28. 

Dwreh  Yerhui  eon  Woiser  beioirkie  fbrtneeränderungen. 
Verlust  von  Wasser  giebt  besonders  häufig  Veranlassung  zu  Verände- 
rungen der  Form  von  Körpern  ohne  Aufhebung  des  rigiden  Aggregatzustandes. 
Es  ist  dabei  die  Entfernung  von  beigemengtem  Wasser,  von  der  Ausschei- 
dung des  chemisch  in  Körpern  enthaltenen  Wassers  zu  unterscheiden.  Beides 
erfolgt  entweder  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  und  unter  gewissen  Umständen 
von  selbst,  oder  durch  erhöhete  Temperatur.  Im  letzteren  Falle  pflegt  zur 
Entfernung  des  beigemengten  Wassers  eine  niedrigere  Temperatur  hinzureichen, 
als  zur  Austreibung  des  chemisch  gebundenen.  Der  zur  Ausscheidung  des 
.  beigemischten  Wassers  erforderliche  Wärmegrad  ist  nach  der  Verschiedenheit 
der  Körper  höchst  abweichend,  und  bei  ein  uhd  demselben  steht  die  Quan- 
tität des  entweichenden  Wassera  oft  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zur 
einwirkenden  Temperatur.     Dass  nach  den  verschiedenen  Bedingungen,  unter 


1)  Göttingische  gel.  Anzeigen;  a.  d.  J.  1829.  8.  2008. 

2]  Vergl.  mein  Handbuch  der  Mineralogie.  2te  Ausg.  U.  6.  138.7. 
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welchen  das  Entweichen  des  Wassers  statt  findet,  nneb  die  im  Gefolge  des^ 
selben  dnrch  Bewegungen  der  kleinsten  Theile  bewirliten  Formverändeningen 
verschieden  seyn  können ,  versteht  sich  wohl  von  selbst  Im  Allgemeinen 
findet  aber  der  Unterschied  statt,  dass  die  Formveränderungen  entweder  mit 
einer  gegenseitigen  Entfernung  von  Theilen,  oder  mit  einer  grösseren  An- 
nttherung  derselben  verbunden  sind.  Es  können  indessen  auch  Falle  eintreten, 
dass  bei  Körpern  mit  dem  Entweichen  von  Wasser  sowohl  eine  Entfernung, 
als  auch  eine  Annäherung  von  Theiien  verknttpit  ist  Durch  den  Wasser- 
verliist  wird  bald  ein  krysfalliniscber  Aggregatzustand  in  einen  unkrystallini- 
sehen,  bald  ein  unkrystallinischer  in  einen  nicht  krystallinischen  von  anderer 
Beschaffenheit  umgewandelt. 

§•     29. 

ZerfaUen  wasierhaliiger  krystallinkcher  Körper  durch  Ausscheidung  tan  Wasser, 

Bei  manchen  an  der  Luft  verwitternden  Salzen,  z.  B.  bei  der  Soda^ 
bei  dem  Gknibersahe  j  liegt  der  Grund  der  mit  ihnen  vorgehenden  Form  Ver- 
änderung in  einer  von  selbst  erfolgenden  Ausscheidung  von  Wasser.  Krystal^ 
linische  äussere  Form  und  Structur  gehen  dabei  verloren ;  der  Körper  wird  in 
eine  erdige  oder  mehlige  Masse  verwandelt,  und  die  Verwitterung  endet  ge- 
wöhnlich mit  dem  völligen  Zerfallen  desselben.  Die  durch  die  Ausscheidung 
von  Wasser  veranlasste  Bewegung  der  kleinsten  Theile  ist  hier  augenschein- 
lich. Eben  so  auffallend  stellt  sie  sich  bei  der  merkwürdigen  Veränderung 
dar,  welche  der  zu  den  wasserhaltigen  Silicaten  gehörende  LamnontU  an  der 
Luft  erleidet.  Seine  Krystalle  und  krystallinischen  Massen  werden  weiss, 
verlieren  alloiählig  die  Durcbscbeinheit  und  den  Glanz,  zerblättern,  und  zer- 
fallen endlich  zu  einem  lockeren  erdigen  Haufwerk.  Malaguti  und  Duro- 
cber  haben  durch  Versuche  erwiesen,  dass  diese  Umändemng  des  Laumontites 
durch  den  Verlust  von  einem  Theil  seines  Wassergehaltes  bewirkt  wird. 
Sie  haben  gefunden,  dass  die  Wasserausscbeidung  im  luftleeren  Räume  und  in 
völlig  trockener  Luft  ungleich  rascher  erfolgt,  als  an  der  Atmosphäre,  und 
dass  während  in  einer  mit  Feuchtigkeit  nicht  gesättigten  Luft  der  Laumontit 
sich  verändert,  er  dagegen  in  einer  mit  Feuchtigkeit  völlig  gesättigten  Luft, 
sich  unverändert  erhält.  Auch  be»tzt  dieses  Mineral  die  merkwürdige  Eigen- 
Phys.  Oasse.   VU.  E 
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Schaft;  nach  begonnener  Verwitterung  in  mit  Fenchtigkoit  gesättigter  Loft  das 
verlorene  Wasser  wieder  anfsanehnen^  and  das  nrsprttngiiche  Ansehen  wieder 
zu  erlangen;  welcher  Erfolg  noch  ungleich  rascher  sich  zeigt ,  wenn  ver* 
witterte  Krystalle  in  Wasser  eingetaucht  werden  ^}.  Der  verwitterte  Lanmontit 
verhalt  sich  mithin  in  dieser  Hinsicht  ganz  Ähnlich ,  wie  der  mSssig  gebrannte 
Gyps  ^3.  Der  dem  Laumonlit  sehr  nahe  verwandte  LeonhardU  pflegt  wie 
jener  zu  verwittern.  Auffallend  ist  es  dagegen  ^  dass  andere  zeolitharlige 
Mineralkörper;  deren  chemische  Zusammensetzungen  von  der  des  Laumontites 
wenig  abweichen ;  z.  B.  der  ChabaoU^  die  beschriebene  Umtinderung  nicht 
erleiden. 

§•     30. 
Umänderung  de$  6f/pse$  durch  mäsiige$  Brennen. 

Der  Gyps  liefert  ein  Beispiel  von  der  Umwandlung  eines  krystallinischen 
Aggregatzustandes  in  einen  nicht  krystallinischen  y  im  Gefolge  der  Ausscheidung 
des  chemisch  gebundenen  Wassers  durch  erhöhete  Temperatur.  Mag  der 
Gyps  späthig,  schuppig ,  fasrig  oder  dicht  seyn,  so  nimmt  er  durch  massiges 
Brennen  eine  feinerdige  Beschaffenheit  an.  Bei  den  dichten  und  schuppigen 
Abänderungen  pflegen  die  Stücke  ihre  äussere  Gestalt  zu  behalten.  Späthiger 
Gyps  blättert  dagegen  durch  das  Entweichen  des  Wassers  auf,  und  bei 
dem  fasrigen  findet  ein  Auseinandergeben,  selbst  wohl  ein  Krämmen  der 
Fasern  statt.  Die  Umwandlung  der  Structur  ist  ein  Zeichen  einer  Bewegung 
der  kleinsten  Theile,  die  in  seltenen  Fällen  noch  ausgezeichneter  hervortritt, 
indem  bei  dem  Brennen  von  dichtem  Gyps,  im  Innern  der  Stücke  sich  stäng-* 
liehe,  gegen  die  Oberfläche  rechtwinkelig  gerichtete  Absondemngen  bilden, 
welche  der  rohe  Gyps  nicht  besass.  Wenn  nun  gleich  durch  die  Austreibung 
des  Wassers  die  Masse  aufgelockert  wird,  so  gtebt  sich  doch  durch  die 
Bildung  von  stänglichen  Absondemngen  zugleich  eine  Zusammenziehung  in 
der  Art  zu  erkennen,  wie  sie  im  2ten  §.  angegeben  worden,  mithin  die  Wir- 
kung einer  verschiedenartigen  Bewegung  der  kleinsten  Theile. 


1]  Annales  des  mines.  4.  Sdrie.  Tome  IX.  325. 

2)  Vergl.  meine  Bemerkungen  über  Gyps  und  Karstenit.     A.  a.  0.  S.  65. 
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§.    81. 

UnUUuienmg  des  Thans  durch  dm  Bremsen. 

Zo  den  gewöbnücbsten  Erscheinungen^  welche  durch  Molekularbewe« 
gongen  ini  Innern  starrer  Körper  bei  der  Austreibung  des  ehemisch  in  ihnen 
enthaltenen  Wassers  vermittelst  erhöheter  Temperatur  bewirkt  werden ,  gehören 
die  Veränderungen,  welche  der  Bruch  des  ThoM  durch  das  Brennen  erleidet, 
die  im  AUgenMinen  um  so  auffallender  sind,  je  höher  die  auf  ihn  einwirkende 
Temperatur  ist,  die  sich  aber  bei  verschiedenen  Thonarten,  nach  den  sehr 
abweichenden  Verhältnissen  ihrer  Bestandtheile ,  so  wie  nach  den  für  seine 
Verarbeitung  zu  verschiedenen  Zwecken  etwa  beigemengten  anderen  Körpern, 
bei  demselben  Grade  der  ffitze,  abweichend  zeigen.  Die  bei  dem  Brennen 
des  Thons  erfolgenden  Molekularbewegungen  geben  sich  ausserdem  durch  die 
Zasammenziehnng ,  das  sogenannte  Schwinden  der  Masse  und  durch  die  Ver- 
änderung des  specifischen  Gewichtes  zu  erkennen  ^).  Aus  dem  feuchten 
Thon  entweicht  zuerst  das  ihm  beigemengte  Wasser.  Bei  der^  geformten 
Thonwaare  dient  dazu  das  Trocknen  an  der  Luft.  Bis  zu  einer  gewissen 
Höhe  der  Temperatur  behält  die  Thonmasse  einen  erdigen,  matten  Bruch,  wie 
ihn  die  gewöhnlichen  Ziegel,  das  gemeine  Töpferzeug,  die  gewöhnliche  Fa- 
jance,  das  verglühete  Porzellan  besitzen.  Hiermit  ist  eine  bald  grössere, 
bald  geringere  Porosität  verknüpft,  die  sich  durch  das  Einsaugen  von  tropfbar- 
flüssigem  Wasser  verrätb.  Bei  stärkerer  Gluth  vereinigen  sich  die  Theile 
inniger;  das  Erdige  des  Bruches  verschwindet  immer  mehr,  und  geht  in  das 
Unebene  und  Ebene,  hin  und  wieder  wohl  in  das  Muschelige  über,  wobei 
aber  noch  kein  Schimmer  sich  zeigt,   wie  bei  mancher  feineren  Fajance,  bei 


1)  Was  das  Schwinden  und  die  Verftndeningen  des  specifischen  Gewichles  betriflt, 
welche  der  Tbon  durch  dos  Brennen  erleidet,  so  muss  ich  aur  die  bekannten 
alteren  Versuche  von  Wedgwood,  und  besonders  aur  die  gründlichen,  in 
der  Porzellanfabrik  zu  Sävres  bei  Paris  auf  Brongniart's  Veranlassung  unter- 
nommenen, und  in  dessen  oben  bereits  angeführtem  Werke,  „Trait^  des  Arts 
cöramiques^  zusammengestellten  Untersuchungen  verweisen,  an  weiche  sich  die 
Mitlheitungen  von  Gustav  Rose  aber  die  Veränderungen  des  specifischen 
Gewichtes  der  Porzellanmasse,  in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  der 
Kön.  Preuss.  Akademie  d.  W.  zu  Berlin  v.  J.  1846  S.  253  reiben. 

E2 
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manchem  sogenannten  Sleinzenge.  In  diesem  Zustande  ist  die  Porosität  so 
vermindert^  dass  gar  keine ^  oder  nur  sehr  geringe  Wasseraufnahme  statt 
findet.  Bei  noch  stärkerem  Brennen  wird  der  Bruch  völlig  dicht,  theils  eben 
theils  flachmuschelig y  und  ein  schwacher  Schimmer  trttt  ein,  wie  bei  Holländi- 
schen sogenannten  Klinkern,  bei  vielem  Steinzeuge  und  manchem  Porzellan. 
Bei  noch  grösserer  Annttherung  zur  Schmelzung  nimmt  der  Schimmer  des 
Bruches  zu,  und  geht  in  einen  schwachen  Wachsglanz  ttber,  wie  bei  einem 
grossen  Theil  des  Porzellans.  Ähnliche  VerAnderungen,  wie  sie  sieb  an  den 
aus  Thon  bereiteten  Knnstproducten  zeigen,  kommen  zuweilen  auch  in  der 
Natur  vor,  wohin  namentlich  die  Bildung  des  Poneütmjtupisies  gehört,  der 
durch  die  Einwirkung  des  Brandes  von  Steinkohlen-*  oder  Braun koUenlagern 
auf  Thon  oder  Schieferthon  zu  entstehen  pflegt.  Bei  diesem  ist,  ohne  erfolgte 
Schmelzung,  der  erdige  Bruch  nebst  der  schieirigen  Absondemog  verschwun- 
den, und  in  einen  ebenen  oder  muscheligen  Bruch  umgewandell,  der  ge*> 
wohnlich  wachsartig  schimmernd  oder  wenigglänzend  ist.  Zuweilen  zeigt  sich 
die  Wirkung  der  im  Gefolge  der  Austreibung  des  Waseers  durch  die  Gluth 
eingetretenen  Molekularbewegungen  auch  darin,  dass  die  Masse  stängliche 
Absonderungen  erhalten  hat. 

§.     32. 
Umänderung  eon  Magneteisemtein  und  Eiseuglan*  in  mekUH$cke$  Eitern. 

Die  Güte  meines  hochverehrten  Coliegen  Wo  hier  setzt  mich  in  den 
Stand,  Bemerkungen  über  eine  besonders  merkwürdige,  durch  Molekularbe- 
wegungen in  rigiden  Körpern  bewirkte  Formver&nderung  im  Gefolge  der  Aus* 
Scheidung  eines  Bestandtheils ,  hier  mitzutheilen.  Die  Darstellung  von  Eisen 
durch  Reduction  von  Eisenoxyd  in  Wasserstofljgas ,  leitete  meinen  Freund  auf 
die  glückliche  Idee,  durch  dieses  Mittel  aus  Krystallen  von  Magneteisenstein 
und  Eisenglanz  y  Pseudomorphosen  von  Eisen  künstlich  zu  produciren  ^}. 

Die  durch  die  Reduction  in  WasserstoiTgas  in  Eisen  umgewandelten  Oktaöder 
von  Magneteisenstein  sind  äusserlich  von  einer  dunkelstahlgrauen  Farbe  und 
matt;   angefeilt  haben  sie  dagegen  Farbe  und  Glanz  von  gefeiltem  Stabeisen. 


1)  Annalen  der  Chemie  und  PhRrmacie.   Bd.  94.  (1855)  S.  127. 
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Im  Innena  zeigen  sie  ebenfalls  die  lichtgrane  Farbe  und  den  metalKschen  Glanz 
des  Stabeisens.  An  den  zerschlagenen  Stücken  machen  sich  Absonderungen 
in  den  Richtungen  der  den  Oktaäderflächen  entsprechenden  Blatterdurchgänge 
des  Magneteisensteins  bemerklich.  Übrigens  erscheint  die  ursprüngliche  Stniclur 
in  ein  krystalKniscb«^ feinkörniges  Gefüge,  welches  dem  des  ungehärteten 
Gussstahls  ähnlich  ist,  umgewandelt  Das  speciGsche  Gewicht  fand  ich  6,077, 
also  geringer,  als  das  niedrigste  eigenthfimliche  Gewicht  des  Stabeisens,  wels- 
ches wohl  von  den  im  Innern  entstandenen  Absonderungen  herrührt. 

Ein  Stück  von  krystallinischem  Eisenglanz  mit  regulär -sechsseitigen 
Tafeln,  war  dorch  die  Reduction  In  Wasserstoffgas  auffallend  verändert  wor- 
den. Sowohl  äusserlich  als  auch  im  Innern  ist  die  eisenschwarze  Farbe  in 
6ine  licht  stahlgraue,  und  der  lebhafte  Metallglanz  in  einen  metallischen 
Schimmer  umgewandelt  Die  Structur  ist  eine  krystallinisch- körnige,  dem 
sehr  feinen  Korn  des  gehärteten  Gussstahls  ähnliche,  geworden.  Das  speci- 
fiscfae  Gewicht  fand  Ich  7,428,  welches  dem  von  manchem  Stabeisen  gleich 
kommt 

§.     38. 

Verändetung  der  Simckir  das  RoMsent  kn  Gefolge  der  Ansscheidung  von  Kohle. 

Früher  (;§.  11}  ist  gezeigt  worden,  wie  bei  dem  Roheisen  unter  ge- 
wissen  Umständen  das  Gefüge  Änderungen  erleidet,  ohne  dass  die  Rigidität 
aufgehoben  und  der  Kohlegehalt  vermindert  wird.  Hier  ist  nun  zu  erwähnen, 
dass  auch  die  Ausscheidung  von  Kohle  Molekularbewegungen  im  rigiden  Zu- 
stande und  dadurch  Structnrveränderungen  in  dem  Roheisen  veranlassen  kann. 
Dieses  geschieht  u.  a.  bei  dem  in  mehreren  Gegenden  Süddeutschlands  üblichen 
Processe  des  Bratens  od^  Glühens  des  weissen  Roheisens,  dessen  Zweck 
ist,  dnrch  Verminderang  des  Kohlegehaltes  das  Verfrischen  desselben  zu 
erleichtem,  wobei  nicht  allein  die  weisse  Farbe  in  die  graue,  sodd^rn  auch 
das  blättrige  Gefüge  in  eine  kämig^  Structur  verwandölt  wird  ^}.  W  ö  h  1  e  r 
hat  schon  vor  lungeret*  ^it  die  merkwürdige  Umänderung  von  Roheisenplatten 
beschrieben,    welche   unter   der  Rast   eineä  Eisenhohofens   eingemauert  und 


1)  Kar  Stents  Eisenhüttenkunde.   3.  Augg.  I.  S.  604.  IV.  S.  164. 
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daher  wthrend  der  ganzen  Schmelzzeit  einer  atarked  WeiisaglahhitM  ansge* 
setzt  gewesen  waren.  Das  ursprünglich  feinkörnige  grane  Roheisen  hatte, 
indem  es  einen  Theil  seines  Kohlegehaites  verlor,  besonders  im  Innern  ein 
grossblätteriges  I  glänzendes  Gefüge  mit  rechtwinkeliger  Spallbarkeit  ange<* 
nommen  ^}.  Ich  besitze  ein  Stück  Roheisen  von  einer  Eisensau,  die  sich  im 
Soolstein  des  Eisenhohofens  zu  Veckerhagen  an  der  Weser  gebildet  hatte, 
welches  mit  dem  von  Wo  hier  beschriebenen,  umgeänderten  Roheisen  über- 
einstimmt, und  ohne  Zweifei  auf  ähnliche  Weise  aus  grauem  Roheisen,  welches 
dort  erblasen  wird,  durch  Verlust  von  Kohle  unter  langer  Einwirkung  einer 
hohen  Temperatur,  entstanden  ist.  Das  Stück  hat  die  mittlere  Dicke  eines 
halben  Zolles,  und  die  zum  Theil  noch  erhaltene,  körnige  Structur,  ist  an 
einzelnen  Stellen  im, Innern  in  ein  grossblätteriges  Gefüge  mit  dreifachrai, 
rechtwinkeligem  Blätterdurchgange  umgewandelt.  Einige  der  Blätter  haben 
eine  Länge  von  i  Zoll,  bei  einer  Breite  von  y^  Zoll.  Sie  sind  stark  glänzend 
und  von  dunklerer  Farbe  als  das  weisse  Spiegeleisen,  indem  sie  in  der  Farbe 
und  im  Glanz  mit  polirtem  Stahle  Ähnlichkeit  haben.  Dass  das  blätterige 
Gefüge  eben  so  wie  an  dem  von  Wo  hl  er  beschriebenen  Stücke,  besonders 
im  Innern  sich  befindet,  stimmt  mit  dem  im  9ten  §.  angegebenen  Verhalten 
der  Structur  eines  geschmiedeten  Ankers  aus  einem  Eisenhohofen  zu  Rothe- 
bütte  am  Harz  überein. 

§.  34. 

Umänderung  der  Structur  des  Hobe$  durch  die  Verkohlung. 

Zu  den  besonders  auffallenden  Formveränderungen  in  rigiden  Körpern 
gehören  die,  welche  die  Structur  des  Hohes  durch  die  Yerhohbmg  erleidet, 
mag  diese  durch  die  Kunst  in  mehr  und  weniger  eingeschlossenen  Räumen 
bei  erhöheter  Temperatur  in  kurzer  Zeit  bewirkt  werden,  oder  in  der  Natur 
allmählig  vor  sich  gehen.  Bei  der  künstlichen  Verkohlung  des  Holzes  äussern 
sich  die  dadurch  veranlassten  Molekularbewegungen  in  der  Verminderung  des 
Volumens,  in  der  Bildung  von  Absonderungen,  und  in  der  Veränderung  des 
Bruches.     Es  findet  eine  Zusammenziehung  der  Masse  statt,  wenn  gleich  das 


1)  Poggendorffs  Annalen.  XXVI.  S.  182. 
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specifische  Gewicht  sich  yermiDdert;  und  indem  das  Schwinden  in  der  Rich- 
tung der  Holzfasern  stärker  als  rechtwinkelig  dagegen  ist^  so  hängt  damit  die 
Entstehung  von  mehr  und  weniger  starken  Querrissen  zusammen^  welche  die 
Hohfasem  rechtwinkelig  zu  durchsetzen  pflegen.  Ausserdem  bilden  sich 
schaalige^  den  Jahresringen  entsprechende  Absonderungen,  und  andere  ra- 
diale, in  der  Richtung  der  Holzfasern,  welche  indessen  weit  weniger  ausge- 
zeichnet zu  seyn  pflegen,  als  die  Querahsonderungen.  Das  Aufbersten  der 
Rinde  ist  unabhängig  yon  dem  des  Innern  des  Holzes,  indem  sie  häufigere 
Risse  in  versdiiedehen  Richtungen  zu  erhalten  pflegt.  In  demselben  Grade, 
in  welchem  die  Hildung  der  Absonderungen  bei  fortschreitender  Verkohlung 
zunimmt,  verändert  sich  auch  der  Hruch,  der  bei  unvollkommener  Verkohlung 
erdig  oder  uneben  erscheint,  bei  dem  Fortschreiten  des  Processes  aber  immer 
mehr  sich  dichtet,  in  das  Ebene  und  Flachmuschlige  übergeht,  und  in  dem- 
selben Verhältnisse  auch  an  Wachsglanz  zunimmt,  wogegen  der  Bruch  anfangs 
matt  ist  Holzkohlen,  welche  bei  metallurgischen  Schmelzprocessen  unzersetzt 
durch  den  Schacht  eines  Hohofens  niedergehen,  und  mit  der  Schlacke  .wieder 
zun  Vorschein  kommen,  haben  mehr  und  weniger  die  Eigenschaften  des 
As^^acUes  angenommen.  Bei  diesen  sind  durch  die  stärkere  Zusammenziehung 
der  Theile,  die  Absonderungen  mehr  geöfltoet,  und  oft  von  Schlacke  erfüllt. 

Ähnliche  Veränderungen  treten  auch  bei  der  langsamen  Verkohlung  des 
Holzes,  die  es  in  der  Natur,  bei  dem  allmähUgen  Übergange  in  Braunkohle 
erleidet,  ein.  Das  allgemeinste  die  Structur  betrefl'ende  Kennzeichen  der  Ver- 
kohlung des  Holzes,  die  Entstehung  von  Querrisson  rechtwinkelig  gegen  die 
Fasern,  zeigt  sich  auch  hier,  und  in  demselben  Grade  häufiger  und  ausge- 
zeichneter, in  welchem  die  chemische  Umänderung  des  Holzes  fortschreitet 
Bei  dem  langsamen  Gange  derselben  erlangen  die  Querabsonderungen  oft  einen 
Grad  von  Regelmässigheit,  und  mit  Wachsglanz  verbundener  Glätte,  wie  es 
bei  der  künstlichen  Verkohlung  nicht  der  Fall  zu  seyn  pflegt  Indem  die 
Holzstämme,  welche  in  den  Braunkohlenlagern  niedergestreckt  sich  befinden, 
mehr  und  weniger  platt  gedrückt  sind,  so  erscheinen  die  den  Jahresringen 
entsprechenden  Absonderungen,  der  Abplattung  parallel.  Diese  werden  dann 
nicht  bloss  von  den  die  Holzfasern  rechtwinkelig  schneidenden  Querabsonde- 
rungen,  sondern  auch  von  den   der  Richtung  der  Fasern  folgenden  Längs- 
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absondeniogen  durcbsetet,  wodurch/ zamal  bei  der  vollkommensten  Brami- 
kohle,  der  Pechkohle,  oftmals  rechtwinkelig- parallelepfpediscbe  Absondenings- 
stttcke^entsteben.  Bei  Stämmen,  welche  in  den  Bmunkohlenkigern  anfgerichtel 
stehen,  verhallen  sieb  die  Absondermigen  in  Ansehung  der  gegenseitigen 
Richtungen,  wie  bei  künstlich  verkohlten  Holzstämmen.  Hinsichtlich  des  Bm- 
cbes  zeigt  sich  ebenfalls  eine  mit  der  Verkoblung  fortschreitende  Umwandlung. 
Der  erdifi:e  Bruch  geht  in  den  unebenen,  ,und  zuletzt  in  den  ebenen  und 
muscheligen  über;  und  in  demselben  Verhältnisse,  in  welchem  das  Dicbtwerden 
zunimmt,  wird  auch  der  Glanz  verstärkt.  Bei  der  Umwandluiig  des  Holzes 
in  Braunkohle  verschwindet  die  Holztextur  immer  mehr  und  nlebr;  bei  der 
Pechkohle  ist  beinahe  nur  Bruch  vorhanden. 

Merkwürdig  ist  die  von  Noeggerath  milgetheilte  Beobachtung,  dasa 
die  bolzförmige  Braunkohle  von  der  Hardt  bei  Pützchea  unweit  Bonn  sieb 
durch  blosses  Austrocknen  an  der  Luft  in  Pechkohle  mit  muscheligem  Bmob 
und  dem  oharakteristischen  Wachsglaoz  umwandelt  ^},  welche  Umändenuig 
meines  Wissens  sonst  noch  nicht  wahrgenommen  worden.  Von  G.  Bischof 
über  die  Ursache  dieser  Erscheinung  angestellte  Versuche  haben  ergeben;  dass 
sie  wesentlich  von  der  Austrocknung  abhängig  ist  ^}.  Hieraus  erklärt  sieh 
denn  auch  die  Bildung  von  Pechkohle  in  Braunkohlenlagem ,  welche,  wie  am 
Meissner,  am  Habichts walde  bei  Caasei,  am  ftraunsberge  bei  Dransfeld,  von 
Basalt  durchsetzt  oder  bedeckt  werden,  und  das  Vorkommein  derselben  be- 
sonders in  der  Nähe  des  Basaltes  S}.  Durch  die  Einwirkiing  der  höheren 
Temperator  sind  in  der  Pechkohle  zuweilen  säulenförmige  Absonderungen  ent- 
standen, welche  regulär- sechsseitig  sind,  oder  dieser  Form  sich  doch  nähern; 
die  wohl  eine  Länge  von  1  Puss  und  darüber,  bei  einer  Stärke  von  %  —  1 
Zoll  erreicben.  Die  Rinde  der  in  Pechkohle  umgewandeken  Hoizstämme  er- 
scheint zuweilen  in  kleine,  rechtwinkelig  gegen  den  Umfang  geriobtete  Prismen 


1]  N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  s.  w.  von  v.  Leonhard   und  Bronn.    1848. 

S.  603. 
2]  Daselbst  S.  604. 
3]  Vergl.  Bemerkungen  über   das  Braunkohlenwerk  am   Habichtswalde  bei  Cassel 

von  Strippelmaan^   i.  d.  Studien  des  GOttingisohen  Vereins  Bergmännischer 

Freunde.  I.  S.  246. 
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abgeBO&dart .  In  einem  in  ^^r  Nachbarschaft  einer  Basaltmaise  hü  Bührew 
Tor  dem  Walde ^  zwischen  Drahsfeld  nnd  Monden  befindliche,  kMnen  Braun- 
kohlenlager ^  auf  welchem  i  X  1832  ein  Versuehbergban  betrieben  wurde^ 
fand  ich  einM  platt  gedrückten,  : in  Pechkohle  umgewandelten  Stamm,  dessen 
Rinde  m  überaus  nette,  regnllr'- sechsseitige  Prismen  von  2-*- 3  Linien  Stärke, 
zerborsten  ist  .... 

In  der  Nahe  des  BssaHes  zeigt  sich  zuweilen  eine  noch  aittisHendere, 
durch  die  hohe  Temperatur  bewii4t(S  Ümandetung  der  Braunkohle,  nehmlich 
die  in  AnlhracÜ.  Vielleicht  giebt  es  keinen  Ort,  an  welchem  sich  diese  Er- 
scheinung so  ausgezeichnet  darsteilk,  und  wo  $icb  eine  so  günstige  Gelegenheit 
darbietet,  B^bachtungen  darüber^  anzustellen ,  als  am  Meissner  in  Hessen,  wo 
durch  den  auf  dem  d(Nrtigen  mächtigen  Brannkohlenlager  betriebMen  Bergbau 
die  Reihenfolge  der  Umändernng  der  Brannkohle  an  vielen  Paneten  völlig 
aufgeschlossen  sich  zeigte'  Es  kann  nicht  die  Absicht  seyn,  diese  Reihenfolge 
hier  ausftthYlich  zu  beschreiben,  da  sie  aus  mehreren  Schriften  hinreichend 
bekannt  isi-^);  aber  ein  kurzer  ÜberbHck  derselben  wind  tlem  Zwecke  dieser 
Mittheilongen  entsprechen,  inidem  dadurch  zugleich  eine  Obersicht  von  der 
ailmähligea  Zunahme  der  Wirkung  der  Molekularbewegungen  anf  die  Umände-' 
mog.  der  Form  des  Holzes  erlangt  wird,  welche  in  demselben  Grade  auffal- 
Imider  hervortritt,  in  welchem  die  Braunhohle  der  sie  durchsetzenden  und 
bedeckenilen  Basaltmasse  gem&hert  i^y  und  mMhin  einer  höheren  Temperatur 
ausgesetzt  war.  Die  Mllcbtigkeit'des  Kohlenlagers  am  Heissner  ftndert  sehr 
ah,  indem  sie  etwa  zwischen  20  lind  einigen  90  Fuss«scli wankt  Die  unterste, 
y2  — 4  Fues  mttchtige  Masse,  das  sogenannte  Stodtmerk^  besteht  aus  hol^ 
ftfrmgep  BnkMkoble^  in  welcher  die<  Holzte^tar  noch'  vollkommen  erhalten 
ist,  und: in  der  besonders  nur  die  oben  angegebenen  O^ei^c^bsonderungen  her- 
vortreten«   Dafiiher  liegt  gemeine  Sraunkokte^  in  Welcher  die  Holzfasern  weit- 


..  ..  ) 


1)  Genaue  Ifaohrichten  darüber  finden  sich  besonders  in  folgenden  Schriften,:  Be- 
schreibung des  Meissners  von  Dr.' J.  Schauh.  I7d9.'  S.  l3dff.'  /Beschreibunig 
des  Meissners  von  Hundeshagen,  in  v.Leonharil'ls  Taschenbuch  f.  d;  MinJ 
Jahi^.  ia.'l.  S.  40  ff.    -Die  BatcM^mUUle  von  k!  0.  v  ö n '  L 6 o  n ha i ^.  1832. 

■  iL.8.,'288.ff:,  ',    .  ■  .  ••  : 
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weniger  deutlich  erscheinen,  und  mit  dem  vorherrschend  werdenden  Brache, 
zugleich  ausgezeichnetere  Absonderungen  sich  zeigen.  Ihre  Mächtigkeit  schwankt 
von  etwa  25  bis  beinahe  zu  60  Fuss.  Indem  sie  nach  oben  ailmihlig  eine 
dunklere,  bräunlichschwarze  Farbe  annimmt,  gehet  sie  in  die  darüber  liegende, 
höchstens  etwa  4  Fuss  mächtige  Pechkohle  ttber,  in  welcher  von  der  Holz- 
textnr  kaum  noch  etwas  sichtbar  ist,  der  muschelige  Bruch  durch  den  Wachs- 
glanz, und  die  Absonderungen  durch  Schärfe  und  Glätte  sich  auszeichnen. 
Diese  vollkommenste  Braunkohle  wird  durch  schlackigem  A$Ukracit^  die  soge- 
nannte Glamdiohle  des  Meissners,  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  3 — 18  Fuss 
bedeckt,  aus  welcher  jede  Spur  von  Holztextur  verschwunden  ist,  und  die 
sich  durch  die  tief  schwarze  Farbe,  so  wie  durch  den  mehr  und  weniger 
vollkommenen  Metallglanz  des  muscheligen  Bruches  auszeichnet.  Die  oberste, 
1  —  4  Fuss  mächtige  Lage  bildet  sUnglicher  AntktacUj  die  sogenannte  Stan-- 
genkohle j  welche  im  Bruchanseben  der  schlackigen  Abänderung  ähnlich,  aber 
durch  die  stänglichen  Absonderungen  charakterisirt  ist  Die  einzelnen  Prismen, 
welche  oft  regulär -sechsseitig,  zum  Theil  aber  auch  fünf-  oder  vierseilig 
sind ,  haben  gewöhnlich  eine  Stärke  von  etwa  y^  bis  höchstens  2  Zoll.  Ihre 
Seitenflächen  sind  nicht  selten  etwas  concav,  und  der  Länge  nach  zeigen  sie 
oft  schwache  Krümmungen.  Im  Ganzen  stehen  sie  aber  senkrecht  gegen  das 
Dach  des  Kohlenlagers.  In  der  obersten  Masse  der  Stangenkohle  trifft  man 
äusserst  selten  holiförmigen  Antkracä  an,  der  einer  Holzkohle  gleicht,  aber 
durch  grössere  Festigkeit  und  Härte  sich  von  ihr  unterscheidet.  Das  Ver- 
halten desselben  im  Feuer  stimmt  mit  dem  der  anderen  Anthracit- Abänderun- 
gen überein.  Kaum  braucht  hier  noch  besonders  bemerkt  zu  werden,  dass 
die  einzelnen  Modificationen  der  Kohlen  nicht  scharf  von  einander  gesondert 
sind;  dass  vielmehr  ein  allmähliger  Übergang  von  der  holzförmigen  Braun- 
kohle bis  in  den  stänglichen  Anthracit  Statt  findet.  Das  Kohlenlager  ist  von 
dem  deckenden  Basalte  durch  einen  erhärteten,  etwas  bituminösen  Thon,  den 
sogenannten  Schwül^  gelrennt,  der  eine  Mächtigkeit  von  y^  bis  5  Fuss 
besitzt,  und  zum  Theil  auf  ähnliche  Weise  wie  der  stängliche  Anthracit, 
prismatisch  abgesondert  ist. 

Am  Fusse  des  basaltischen  Hirschberges  bei  Grossahnerode  in  Hessen 
bietet  sich  ebenfalls  die  Gelegenheit  dar,   die  Umwandlung  der  Braunkohle  in 


Ober  die  in  starren  leblosen  Körpern  bewirkten  formvbränd.  43 

Anthracit  durch  Einwirkaag  der  Basatterhebimg  wahrzuMhineiL  Östlidi  von 
dem  Tagebaue  des  Ringkenkuhier  Brannkohlenwerkes  in  geriager  Entfemang 
von  demselben^  ist  das  Kohlenlager  da  aufgeschlossen,  wo  es  Ton  Basalt«- 
mandelstein  und  Basaltconglom^rat  durchsetzt  wird.  In  unmittelbarer  Berüh- 
rung mit  d^  basahiscbeo  Masse  ist  die  Braunkohle  in  stänglicben  Anlhradt 
umgeändert,  der  in  3  —  4  Zoll  Entfernung  von  der  Berfibrungsfittche  in  die 
schlackige  Abänderung  fibergehet.  Die  Prismen  des  Anthradtes  sind  recht- 
winkelig gegen  die  angränzenden  Flächen  der  Durchsetzungsmasse  gerichtet, 
und  befinden  sich  daher,  wo  diese  eine  senkrechte  Stellung  haben,  in  hori- 
zontaler Lage  ^}.  Auch  in  den  Kohlenlagern  am  HabUktmoaUe  bei  Cassel 
zeigt  sich  hin  und  wieder  die  Einwirkung  liasaltischer  Massen  auf  die  Um- 
wandlung der  Braunkohle  in  Anthracit  ^y  Unter  ähnlicliea  Verhältnissen  wie 
in  unseren  Gegenden,  kommt  die  Anthracitbildung  im  hohen  Norden  vor. 
H.  Rink,  der  in  den  Jahren  1848  und  1849  Nordgrönland  bereiste,  bat  die 
dortigen,  zum  Tbeil  schon  durch  6i  es  ecke  bekannt  gewordenen  Braunkohlen- 
lager untersucht,  die  in  einer  jungen  Sandsteinformation  vorkommen,  mit 
welchem  basaltische  und  doleritische  Massra  in  Berührung  sind,  welche  an 
mehreren  Stellen  verändernd  auf  die  Braunkohlen  raigewirkt  haben.  Bei 
Hannik  unweit  Waigattet  fand  er  ein  von  einer  basaltischen  Masse  unmittelbar 
bedecktes  Kohlenlager,  welches  in  einen  schönen,  halbmetallisch  glänzenden 
Anthracit  umgewandelt  worden  3)* 

Wo  eruptive  Massen  mit  SchwarzkoUenflOtsen  in  Berflhmng  sind,  wird 
auch  zuweilen  eine  Umänderung  der  SchwarskaUe  in  Antktaeily  und  die 
Bildung  von  prismatischeil  Absonderungen  wahrgenommen.  Ausgezeichnet 
stellt  sich  fieses  an  mehreren  Puncten  des  Waldenburger  Stmikohlengebirges 


1}  Vergl.  Geognostische  Betrachtung  der  am  Hischberge  bei  Grossalmerode  abge- 
lagerten tertiären  Gebilde,  vom  Baron  Waitz  von  Eschen  und  Tom  Berg- 
meister Strippelmann,  i.  d.  Stadien  des  Göttingitchen  Vereias  Bergmänni- 
scher Freuade.  II.  S.  149  ff. 

2)  Vergl.  die  Basalt  -  Gebilde ,  von  K.  C.  v.  Leonhard.  II.  S.  295.  300. 

3)  Udsigt  over  Nordgrönlands  Geognosi,  af  H.  Rink.  Det  Kongel.  Danske  Vi- 
denskaberaes  Sdskabs  Skrifler.  5.  Raekke.  Naturvidensk.  og  mathem.  Afdeling. 
ra.  p.87. 
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in  Sdilesien  dar,  wo  Porphyr  in  TeMieU^dMkrttgen  BerOlirtfngeli  mit  den 
KoUenflätxen  ach  findet,  und  wo  in  der  Nabe  der  eniptiven  Gebirgdttasaa 
die  Schwarzkohle  in  sogenannte  taube  KoUe  umgewandelt  m  seyn  pflegt^ 
die  sidi  sowohl  nach  ihrem  Äusseren  ^  als  auch  im  Feuer  wie  Anthfacit  ver- 
hält Diese  umgeänderte  Kohle  ist  zugleich  gewöhnlich  dickstängiioh  abge- 
sondert, wobei  die  Prismen  rechtwinkelig  gegen  die  Betühmngsfläcbe  de;* 
Porphyrmasse  gerichtet  sind  ^).  Zuweilen  kommt  auch  die  Sehwarskobley 
da  wo  sie  mit  Porphyr  oder  Thonsiein  in  Berttbrung  ist,  nur  stänglich  abge-» 
sondert,  aber  nicbt  in  Anthracrt  umgeindert  vor,  wovon  ich  mich  durch  die 
Untersuchung  ausgezeichneter  Stücke,  die  ich  dem  Herrn  Bergamtsasaessor 
Bockscb  SU  Waidenburg  verdanke,  habe  überzeugen  können.  In  Grosa* 
britannien  und  Irehnd  zeigt  sich  an  manchen  Otten  eine  Veränderung  der 
Scbwarzkohlen  durch  die  Einwirkung  von  Trapp*-  und  basaltischen  Massen^); 
so  wie  die  anthracitartige  Beschaffenheit  der  Kohlen  auf  den  Plötzen  bei  Ufeld 
und  Neustadt  am  südlichen  Harzrande,  einen  Einfluas  der  Trappmassen,  von 
welchen  die  dwtige  Steinkohlenformation  durcbbrocben  worden,  andeutet 
Diese  Erscheinungen  machen  es  um  so  wahrscheitalieber,  dass  die  anthraoit** 
artige  Beschaffenheit  der  Kohled  auf  den  unter  sehr  eigenthOmtichen  Verbält- 
nissen am  westlichen  Rande  des  Sohwarzwaldes  zwischen  Offenburg  und  Lahr 
vorkommenden  Plötzen,  die  zwischen  Massen  von  Gneus  und  Granit  wie 
eingeklemmt  erscheinen^),  so  wie  die  Bildung  des  Anthracites  in  den  Alpen 
von  Oisans,  der  Mmirienne,  der  Tarentaise,  u.  a.a.O.  der  Einwiriiung  einer 
hoken  Temperatur  auf  Schwarzkohte  zugeschrieben  werden  darf. 

Anthracit  ist  völlig  amorphe  Kohle.  Diese  kann  aber  duifch  Einwirkung 
höherer  Temperatur,  ohne  Aufhebung  des  rigiden  Aggregatzustandes ,  in  kry* 
stallinische  Kohle,  in  Grapkä  umgewandelt  werden.     Dass  durch  Einwirkung 


-f— I 


1)  Genaue  Nachrichtan  darüber  inden  sich  in  der  geognoatUchen  Beschreibung 
van  etnan  Theila  des  Niedersdilosischen ,  Glfttzischen  und  Böbmischea  Gebirges 
von  Zobel  und  v.  Carnall,  in  Karsten's  Archiv  für  Mineralogie,  Geognosie 
U.8.W.  IV.  S.3L  112.  123. 

2)  VergL  meine  geol.  Bemerkungen  über  die  Gegend  von  Baden  bei  Rastadt,  i.  d. 
Ahhandl.  d.  Köa.  Geselbehafl  der  Wissensch.  zu  Göttingen.  IL  S.  18  ff. 

3)  Vergl.  die  Basalt -Gebilde  von  K.  C.  v.  Leonhard.  II.  S.  370  ff. 
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eniptiT€Dr  iiaasetk  aas  Brdankohle  Graphit  werden  kanoi  ist  darch.  die  von 
H.  Rink  antemonmene  Untersuehong  der  Graphit •- Lagerstätten  in  Nördgrön^. 
land  erwiesen.  Bei  Karsok  im  OiaenäkäfjordeiL  fand  dersellie  eine  doleritischiA 
Masse,  anf  wel<$her  ein  Weisser ,  äebi*  f eiiilutrniger ^  harter  dnd  dicbttir  Sand^ 
sträi  ruhet y  d0r  w  nnterst  vnd  aonächsl  dem  ki7stallini9chen  Gestein,  ein 
Graphitlager  einschlieeat,  welches  die  Mächtigkeit  von  eibelm  Foss  zn  erreichim 
scheint.  Dass  der  Graphit  wirkKeh  dsrch  die  Binwirkahg*  einer  hohen '  Tem^ 
peratar  aus  Braunkohle  etxengt  ist,  wird  dadurch  erwiesen,  dass  Anthracit 
zugleich  mit  demselben  vorkommt ,  dessen  Bildung  dureb  eine  Umändehiag 
von  Braunkohle  an  anderen  Stellen  sich  unzweideallg  zeigt  Der  durch  die 
Gluth  gehärtete  Sandstein  ist  in  der  Nähe  des  Graphiis  (heilweise  durch  ein- 
gedrungene  Kohle  dunkel  gefärbt ,  und  sbhUesst  lugleieh  einen  grapbithattgen 
Schiefer  ein,  der  aus  einem  bituibinöseki  'Schiefer,  der  stets  die  Bmmkdhlbn-^ 
lager  begleitet,  entstanden  zu  sein  scheint  ^).  Der  GOte  meines  verehrten 
Freundes,  des  Eierm  Etatsri^a  Forehham.mer  flu  Kopenhagen,  verdanke 
ich  em  Stack  jenes  6räqländisch0n  Grapbited^  wekhbs  dreifache,  rechtwinkelig 
einander  schneidende  Absonderuugen  besitzt,  wie  siis  dear  BeatmkoUe  eigen 
zu  seyn  p^gen,  ttbrigens  aber  in  idlen  Eigenschaften  mit  der  gewäBnüehsten 
dichten  Abänderung  ies  Graphites  Qbereinstilnmt^  Jene  interessante  Wahmeh** 
mung  liefert  eii\en  neuen  Beweis,  dass  der  Graphit,  welcher  in  mehreren 
Gegenden  d^r^  Alpon  in  :einem  ftahen  Verbättnisse  knm  Anthracite  steht,  gleich 
diesem  der  Einwirkung  einer  bojben  Temperatur  seine  Entstehung  verdankt, 
wie  solches  die  von  Eoiurnet,  Studer  U.A.  auA  ihren  Beobachlan^n  ab- 
geleitete Meinung  ist  ^). 

Wenn  in  dem  Meissner  die  Brminkoble  dem  ^Basalte  znnädkst!  in  Anltiratcfi^, 
in  grösserer  Entfernung  von  dQmaelbeti  eb^r  ita  Pechkdhle  ungAwi|ndelt  wer4 
den,  so  folgt  daraus,  dass  zur  Entstehung  'des  ersteren  eine  höhere  Tem- 
peratur  erforderlich  war,   als  zur  Bildung  der  letzteren.      Gewiss  wird  man 


1)  H.  Rink,  a.  a.  0. 

2)'Yerg<.  Fe  am  et;   Recherches  sur  äa  Geologie  des  Alpes,   i.  d.  Annates  des 

soiences  physiques   et  naturelles  publ.  pte  la  SodM^  d'Agricaltare  de  Lyon. 

T.  IX.  —    Lehrbuch  der  physikalischen  Geographie  ond  Geologie  von  B.  Studer. 

n.  S.  141. 
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annehmen  dürfen ,  dass  die  Eraeugung  des  Graphites  einen  noch  höheren 
Hitzgrad  verlangte^  als  die  des  Anthradtes  ^).  Da  die  Bildnng  von  stäng- 
liehen  Absonderungen  nicht  bloss  bei  dem  ans  Braunkohle  entslandenm 
Anthracite,  sondern  zuweilen  auch  bei  der  Pechkohle  vorkommt,  nnd  da 
Schwarzkohle  durch  Einwirkung  einer  eruptiven  Masse  wohl  eine  ähnliche 
Absonderung  erlangt  hat,  ohne  zugleich  in  Anthracit  umgewandelt  zu  seyn, 
so  scheint  daraus  gefolgert  werden  zu  kOnnen,  dass  um  solche  Molekular- 
bewegungen  hervorzurufen,  welche  eine  stängliche  Absonderung  in  einer 
Kohle  bewirkten,  ein  geringerer  Hitzegrad  erforderlich  war,  als  um  Braun- 
und  Schwarzkohlen  in  Anthracit  zu  verwandeln.  Wenn  man  nun  femer 
sieht,  dass  in  manchen  Braunkohlenlagem ,  mit  denen  basaltische  Massen  in 
Berührung  gekommen  sind,  kein  Anthracit,  sondern  nur  Pechkohle  sich  findet, 
und  in  manchen  anderen  gar  keine  Umttnderung  der  Kohle  bemerkt  wird; 
wenn  man  dazu  nimmt,  dass  an  einigen  Orten  der  Einfluss  der  eruptiven 
Hasse  nur  wenige  Zolle  betrügt,  wogegen  er  am  Meissner  wohl  bis  auf  eine 
Entfernung  von  10  —  20  Fuss  sich  bemerklich  macht,  so  ist  aus  allen  diesen 
Wahrnehmungen  mit  Sicherheit  zu  schliessen,  dass  die  Temperaturen,  welche 
bei  der  Erhebung  eruptiver  Gebirgsmassen  auf  die  Gesteine  und  Fossilien  mit 
denen  sie  in  Berührung  kamen,  einwirkten,  sehr  verschieden  waren,  welches 
sich  übrigens  auch  aus  anderen  Verhältnissen  ergiebL  Von  Einfluss  hierauf 
dürfte  theils  die  Beschaffenheit  gewesen  seyn,  welche  den  eruptiven  Ge^ 
birgsmassen  eigen  war,  als  sie  mit  anderen  Massen  in  Berührung  traten, 
je  nachdem  sie  namenüich  in  einem  geschmolzenen  oder  nur  teigigen  Zu- 
stande sich  befanden,  wobei  mannichfaltige  untergeordnete  Modificationen 
statt  finden  konnten;  theils  die  Grösse,  die  Mächtigkeit  derselben.  Hierüber 
hat  Strippelmann   in  Beziehung  auf  die  Braonkohlenlager  des  Habichts- 


1)  In  Beziehung  auf  diesen  Gegenstand  sind  die  Versuche  des  Herrn  Violette, 
die  Verkohlang  des  Holzes  durch  Wasserdampf  zu  bewirken,  über  welche 
Herr  Baiard  am  23.  Januar  1854  der  Akademie  der  Wissenschaften  m  Paris 
einen  Bericht  erstattete,  von  besonderem  Interesse.  Bei  einer  Temperatar  bei 
welcher  Platin  schmilzt,  wurde  eine  dem  AnihracUe  ähnliche  Kohle  dargestellt. 
(Revue  de  Flnstruction  publique.   1854.  P<  662.) 
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Waldes  und  ihre  basaltischen  Dnrchsetaungen ,  lehrreiche  Bemerkungen  mit- 
getheilt  i> 

Ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  der  Bildung  der  Braunkohle  nebst 
ihrer  Umänderung  durch  höhere  Temperatur^  und  der  künstlichen  Darstellung 
der  Holzkohle y  ist  darin  begründet,  dass  bei  jener  ein  mehr  und  weniger 
starker  Druck  wirksam  war,  welcher  bei  dieser  fehlt  Wenn  bei  der  künst- 
lichen Verkohlung  des  Holzes  das  Schwinden  desselben  und  die  Umänderung 
seiner  Structur  allein  durch  die  chemische  Zersetzung  bedingt  sind,  so  wurde 
dagegen  bei  der  Bildung  der  Braunkohle  die  Volumenverminderung  haupt- 
sächlich mit  durch  den  auf  dem  Holze  lastenden  Druck  bewirkt,  wodurch 
zugleich  die  von  der  chemischen  Umänderung  abhängige  Umwandlung  der 
Structur,  in  verschiedenem  Grade  modificirt  werden  musste.  Bei  der  künst- 
lichen Verkohlung  behält  das  Holz  seine  äussere  Gestalt;  bei  der  Braunkohle 
zeigt  sich  diese  nur  dann  und  wann  in  ihrer  ursprünglichen  BeschaffenheiL 
Zuweilen  trifft  man  nebmlich  in  Braunkohlenlagem  aufgerichtete,  bis  zu  einer 
gewissen  Höbe  wohl  erhaltene  Stämme  mit  ihren  Wurzeln,  offenbar  an  ihrem 
ursprünglichen  Standorte  an  ^) ;  aber  die  Hauptmasse  des  Holzes  pflegt  doch 
hingestreckt  und  über  einander  gestürzt  zu  liegen,  wobei  durch  den  Druck 
der  darüber  befindlichen  Hassen,  die  äussere  Form  mehr  und  weniger  ver- 
ändert worden.  Diese  wurde  um  so  mehr  zerstört,  je  weiter  die  Verkohlung 
fortschritt.  Die  Umwandlungen  welche  die  Braunkohlen  durch  den  Einfluss 
basaltischer  Massen  erlitten  haben,  sind  vermuthlich  unter  Mitwirkung  heisser 
Dämpfe  und  heisser  Quellen  erfolgt,  wobei  eine  Erweichung  der  Masse  wohl 
angenommen  werden  darf.  Die  angeführten  Versuche  von  Violette  über  die 
Verkohlung  des  Holzes  durch  Wasserdampf,  haben  in  dieser  Beziehung  er^ 
wünschte  Aufschlüsse  gegeben.  Dass  eine  solche  Mitwirkung  statt  fand,  ge- 
winnt durch  das  Vorkommen  von  verkieselten  Holzstämmen  in  Braunkohlen* 
lagern  sehr  an  Wahrscheinlichkeit 


1)  Die  Basalt -Gebilde  von  K.  C.  von  Leon  hard.  IL  S.  295. 

2)  Geognost.  Betrachtung  der  aoi  BUrschberge  bei  Grossalmerode  abgelagerten  ter- 
tiftren  GebUde,  Tom  Baron  Waltz  von  Eschen  und  vom  Bergmeister 
Strippelmann.     A.  a.  Q.  jS.  131. 
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ObgMibfa  bei  cMr  käiistlicbeQ  Verkohfamg  des  Holzes  eine  bedeutende 
Zusammenziehung  desselben  erfolgt^  so  wird  docb  das  specifische  Gewicht 
vermindi^t.  Die  AbgidieA  über  das  etgeatkönliebe  Gewicht  der  Helakohlen 
weichen,  zwar  sehr,  von  einander. ab ,  stimmen' doch  aber  darin  ilberein,  dass 
es  geringer  ist^  als  das  specifisde  Gewidht  des  Holzes^  weraoe  die  Kohles 
dargestellt;  watden^  sielbst'  wenn  dassidlbe  im  voHkommen  lufttrochnen  Zustande 
des  Holzes  bestimmt!  wurde.  Die  Versuche  von  Cbevreuse  hiaben  ergeben, 
dass  die  Hjlize,  bei  welcher  die  Verkohlmig  geschieht,  von  Elnflnss  auf  das 
specifische  Gewicht  ist,  indem  bei  Rathglühhitze  dargestellte  Kobie  ein  grösseres 
eigeüthümlicfaes  Gewicht  hat,  als  bei'  sohwkcherer  •  Hitze  erzeagle^}.  Das 
apteifisohe  Gewicht  jder  Braunkohle  ist  weit  grösser  als  das  der  Holzkohle, 
und  selbst  grösser  als  das  des  lufttrockenen  Solzes ,  und  nimmt  durch  die 
Umändemtigv  welche  sie  iinter  dem  Entlusse  einer  höheren  Temperatur  er- 
Ufteii.  hat,  zu,  .um  so  mehr,  je  grosser  die  einwirkende  Hitze  war.  Die 
Pechkohle  kiat, ein  höheres  eigenthümticfaes  Gewicht,  als  die  gemeine  Braun- 
kohle, der  Anthracit '  ein  grösseres y  als  die  Pechkohle;  und  das  specifische 
Gewicht  des  Graphite^  ist  bedeutend  grösser,  als  das  des  vollkommensten 
Anthracit^ 

Es  scheint  mir. nicht  .unintenessant.  zn  seyn,  mit  der  Veränderung,  welche 
die  Form  .der  Brannkohle .  durch  die  Einwirkung  basaltischer  Messen  erlitten 
hat,  die  Umänderung  ^u  verglijchen,  welche  durch  eine  kttnstlk^he  Verkoh- 
lung  derselben  bewirkt  wird.  Verkohliiagsversuche  in  Meilern,  welche  VM 
meinem  Freunde,  dem  Herrn  :Oberberginspector  Strippelmann  am  Mesner 
in  den  Jahren  1826 1  und  1827,  ab  derselbe  noch  Bergmeister  am  Habicht»- 
waldQ  bei  Gassei  wiar^  mit  dortj^eo  Braunkohlen  angestefit  wurden,  haben 
darüber.  Au&ohluss  gegeben.  Aus  dem  darüber  erstatteten  Bencbte  entlehne 
ich  Folgendes  ?).  .  Gemeine  .Braoikohle  und  gemeine  Pechkohle  lieferten  eine 


1]  Cbevreuse,  Recherches  physico-chimiques  sur  le  charbon.  Ann.  de  Chim. 
et  de  Phys.  XXK.  426. 

2)  VersBöhe  mit  Abscbwthlüng  vom  Braunkohlen  ui's.  w.,  dngesteHt  cnf  itm  Braun- 
koblenweriKe  am  Habichtswalde  be^  Oassel ,  durdb  den  Kurhessischen  Bergmeister 
Strippelmann,  i.  d.  Studien  des  Gölting.  Vereistt  ^rgitt.  R^de.  II.  S.  169  ff. 
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Mbr  dichte  y  auf  d0iD  Brache  m^talliach^gläkiMni«  und  MI  klingende  Kohle. 
Die  erbaUeüefl  StAoke  hnUe«  SpAlteo  «od  tüsWf  nicht  idlein  nach  den  in  der 
Kohle  noch  so  erkennenden  Mm^ingeRj  sondern  nuch  recht witikeljg  dagegen. 
Diese  Risse  giengen  aber  in  der  Regel  nieht  durch  und  theilt^n  dadurch  die 
Stücke  nichl  in  mehrere ,  sondern  is  hestend  noch  ^in  f^t0r  Zu90inineDbaug; 
Trennte  man  aber  ein  Stück  nach  einem  solchen  Riss,  so  zeigten  die  beiden 
dadurch  erbaftenen  Flftf^n  ^n  mattes ,  dlinkelblejgraues  Ansehen.  Aufblähen 
der  Kohlen  dnroh  das  Abscfa wählen,  ^tie  bot  deb  jSehwarzkoUen >  wurde,  wif 
dieises  auch  die  Volumenv:ermiQdc»rang  nachw^st,  nicht  wahrgenommen.  Holz^ 
förmige  Bnwinkohle  hhlte  dturch  die  AbsdhwäUang  iq  ihrem  AggregatEustandf 
keine  Umiindek'ung  erfahren.  Ee  waren  ntr  4ie  Risse  nach  d^n  Jahrsriogen 
deutUcher  hörvorgetreten.  Die  Kohle  war  sehr  dicht,  auf  den  Bruche  stark 
mdtalliech  günaend  und  rabenschwarz ,.  aaf  der  Oberflfiche  meif^  in  das  Grau« 
eteehend.  Ein  hellier  Klang  Ueas  auf  ihre  Güte  schUessefl.  In  ihrem  Verhalteq 
vor  dem  Schmledehalg  war  sie  einer  gisten.  Bnch^nbolzkohle  sehr  fttmlich;  an 
Diehtigk€it  übertraf  sie  dieselbeu  In  Awehong  der  VakimenverniiiiderttBg^  lie-r 
ferten  die  Verkohkiagsversiiehe  gleiche  Rßsqltate»  indem  a[as  100  Gubikfusp 
Braunkohle  durobschnittlicb  44,13  Cubikfiiss  abgescbwählte  Kohlen  erfolgten.— 
Hau  ersieht  hieraus,  wie  sehr  die  Fonnveräqdeningen,  welobe  die  Braunkohle 
bei  einer  Meilerverkohinng  erleidet,  sich  von  denen  untersdieidot,  welche 
durch  die  Einwirkung  basattischer  Massen  bewirkt  wurden,  und  erkennt  nun 
um  so  bestimmter,  wie  viel  biei  der  let^terejn  der  gewias  weit  höheren  Ten;- 
peratur,  dem  gewaltigen  Dru^i^,  und,  wie  ob^n  bemerkt  worden,  vermutblkh 
auch  noch  anderen  N<J)en  -  Ursaehen  zuauschreiben  ist. 

C.  '  PorttiverSndemagen  im  Gefolge  eines  Anrtaasches  von  BestandtheVen. 

§.     35. 

Verichiedenarügkeit  de$  Amstausches  von  Bestandtheilen. 

Die  nendlich  mannichfalligen  VerttmleFwlgeo ,    welche  die  Mischungen 

der  leblosen  Körper  theils  in  der  Natnr,  thdils  dnlrcb  die  Kimat  erleiden,  be-- 

stehen  bei  Weitem   am  Häufigsten  in  einem  AMlamohe  Nmk  Bestandtheilen. 

Da  viele  dieser  chemischen  Veränd^ungen  vorgehen,   ohne  dass  der  rigide 
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AggregatzQstand  der  KOrper  aufgehoben  wird^  so  kommen  anch  bänfig  im 
Gefolge  eines  Austanscbes  von  Bestandtheilen  solcbe  Molekolarbewegongen 
vor,  deren  Wirkungen  den  Gegenstand  dieser  Untersucbungen  ansmachen. 
Von  den  mannicbfaltigen  in  diese  Abtbeiinng  gehörenden  Erscheinungen  können 
indessen  im  Nachfolgenden  nur  einige  besonders  ausgezeichnete  nüher  be- 
trachtet werden. 

Der  Austausch  von  Bestandtheilen  ^   durch  den  die  chemische  Natur  leb- 
loser  Körper  verändert   wird,    ist   bald   einfacher,    bald   zusammengesetzter. 
Unter  den  Bestandtheilen  weldie  ausgeschieden  werden,    kommen  besonders 
häufig  WoBser^  KoUensOwre  und  Schwefel^  zuweilen  Arsenik^  selten  andere 
Metalloide  vor.     Kein  Stoff  wird  dagegen  bei  dem  Austausche  häufiger  aufge-- 
nommen,  als  Sauerstoff.     Dieser  tritt  dann  entweder  allein  an  die  Stelle  des 
ausgeschiedenen  Bestandtheiles ,   oder  in  Verbindung  mit  einem  anderen,   be- 
sonders mit  Wasser^  mit  KoUen$äure;  oder  auch  wohl  mit  mehreren  anderen 
Bestandtheilen,  indem  z.  B.  Wasser  und  Kohlensäure  gemeinscliafUich  mit  dem 
Sauerstoff'  die  neue  Verbindung  eingehen.     Was  die  durch  den  Austausch  von 
Bestandtheilen  gebildeten  Körper  betrifft,    so  gehet  entweder  nur  eme  nette 
Substanz  daraus  hervor,  oder  es  entstehen  gleichzeitig  mehrere  neue  Substan- 
zen,   die  manchmal  mit  einander  vermengt,  ja  zuweilen  so  innig  vereinigt 
bleiben,  dass  man  ihre  Verbindung  fär  eine  ehemische  halten  möchte;  die  in- 
dessen anch  oft  sieb  von  einander  sondern.     Die   Trennung  wird  zuweilen 
durch  Einwirkungen  vermittelt,  welche  den  starren  Aggregatzustand  aufheben. 
Überhaupt  gehen  viele  Zersetzungen  yor,  bei  welchen  die  dadurch  Veranlassten 
Formveränderungen  nur  zum  Theil  in  die  Kategorie  der  Erscifeinungen  ge- 
hören,   welche  den  Gegenstand  dieser  Betrachtungen  ausmachen.     Solches  ist 
besonders    bei    zusammengesetzteren    Mischungsveränderangen   der  Fall,    bei 
welchen  Ausscheidungen  oder  Aufnahmen  gewisser  Bestandtheile  durch  flüssige 
Körper  bewirkt  werden. 

$.     36. 
ümändenmg  ds$  Orankraunstems  in  Weiche-  und  €ikuabrmmsSein. 

Die  Umänderung  welche  der   Orämbraunstem  (ManganU)  erleidet,   auf 

welche  Haidinger  zuerst  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat^},  Uefert  Beispiele 

1)  Poggendorff's  Annalen.  XI.  S.  374. 
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von  FormverimleniDgen,  welche  durch  etnra  eiofachen  Austannch  von  Wtmer 
gegen  Sauertk^  bewirkt  werdm.     Am  Hftufigsten  kommt  die  Umwendlung 
des  GrambramsMM  in  WeiMraunstem  (P^obml)y  des  Maoganozydhydnites 
in  Manganbyperoxyd  vor,  welche  dar^n  am  Leichtesten  su  erkennen  ist,  dass 
die   brenne  Farbe  des  Striches  sich  in  eioe  schwarze  niniHidert,   womit  eine 
Vermindernng  der  Hflrte  verbunden  ist     An  Kry^Hen  des  Graubraunsteins 
schreitet . die  Umänderung  gewöhnlich  :yon  Aussen  nach  Innen  fort,  und  nicht 
selten  trifft  man  Individuen  an,   welche  eine  mehr  und  weniger  starke  Rinde 
von    Weichbraunstein   haben,    wahrend   der  Kern    noch   Ghraubraunstein   ist 
Zuweilen  ist  aber  ancb  dw  ganze  Krystall  des  letzteren ,  mit  Beibehaltung  der 
Süsseren  Form,  in  Weichbraunstein  umgewandelt    Die  im  Innern  vorgegangene 
Formverflnderung  ist  nicht  bedeutend,    welches  wohl  damit  zusammenhangt, 
dass  das  KrystaHfsationensystem  des  Weichbrannsteins  von  dem  des  Graubraun- 
steins sich  nicht  weit  entfernt;   dass  bei  Bäiden  die  BIttterdurchgange  eine 
analoge  Lage   haben,    und   die  IKfferenz  des   Winkels,    unter  welchem  die 
Blatterdurchgänge  nach  E  efasander  schneiden,  nur  6^  betragt     Haidinger 
hat  angemerkt,    dass  die  Spaltbarkeit  nach  B  durch  die  Umänderung  ausge- 
zeichneter zu  werden  scheine.     Obgleich  die  Sanerstoffquantitat  welche  das 
Manganoxyd  des  Graubraunsteins  aufnimmt,   indem  Manganbyperoxyd  daraus 
wird ,  der  Menge  des  ausgeschiedenen  Wassers  nicht  einmal  ganz  gleich  kommt, 
so  ist  doch  mit  der  Umandertmg  der  Substanz,   eine  Verdichtung  der  Masse 
verknüpft,  indem  das  specifiscbe  Gewicht,   welches  bei   dem  Graubraunstein 
4,3—4,4  betragt,   bis  auf  4,8  und  darüber  steigt,   wodurch  sich  die  Mole* 
knlarbewegungen   entschiedener   zu    erkennen   geben,    als  durch  die  Form- 
Veränderung. 

Es  kommen  auch  Krystalle  von  Graubramstein  vw,  welche  eine  Rinde 
besitzen,  die  sieh  durch  braunlicbschwarze  Farbe,  röthliebbraunes  Pulver  und 
grössere  Harte  von  der  inneren,  unveränderten  Masse  unterscheidet,  und  in 
Olanzbraimstehi  (HausmannU)  besteht.  Diese  Rinde ,  welche  im  Innern  kry- 
stallinisch  -  körnig  zu  erscheinen  pflegt,  ist  bald  schwacher,  bald  starker,  und 
an  demselben  Krystall  oft  von  ungleicher  Starke.  Auch  bemerkt  man  an 
solchen  Individuen  zuweilen  im  Innern  einzehie  Partieen,  welche  der  Rinde 
gleichen.      Diese  löst  sich  manchmal  schaalenförmig  von  dem  unveränderten 
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Kerne  ak.  Krystatte,  welche  diese  Uinwittidliuig  in  Glandi^Mttstein  seigeo, 
pflegen  insserlich  eine  dunklere ,  eil  saouiietscliwane  Farbe  so  beritseo. 
Nteh  Blum 's  Bemerkung^}  ist  die  OberAlche  dar  Kry  stalle  des  Granliraiai«- 
stdns  manchmal  raub  and  wanlgglinsend ,  wobei  sie  einen  kastamenbroanen 
Strich  wdirnehnen  lassen*  Im  iBBorn  bestehen  sie  oft  aus  einem  Hanf  werke 
oktaödrisGber  Krystalle  rota  Glanabraunstein,  daher  sie  etwas  porös  sind,  wäh- 
rend sieh  die  RiBde  ftusammenhAngefid  seigt,  indem  hier  jene  Kryatatte  se 
aneinander  gereihet  stod^  dass  eine  der  Oklatderflttchen  m  die  Ebene  der 
JSäulehflächen  des  Graubraunsteins  fllilL  Zuweilen  besteht  aueh  die  Rinde  aus 
einem  Aggregate  tod  sehr  kleinen  Oktaddem,  die  nieht  diese  regelmässige 
AneinanderreihuQg  besitzen,  wodurch  da»  Rauhe  anC  der  Oberfläche  vorzüglich 
bewirkt  wird.  Die  Veränderung  scheiot  von  Aussen  nach  Innen  fortauschrei^ 
ten;  doch  hat  audi  Blum  bemerkt,  dass  sQleh^  nicht  iouoier  ganz  glm>h* 
missig  gescbidit,  indem  auf  der  Oberfläcbe  oder  in  der  Rinde  manober  Kry«* 
-stalle  noch  Theile  von  Graubrauilstein  wahrgenommen  werden,  während  das 
Innere  ganz  mit  Krysiaiten  von  GlanzbrauDstein  erfüllt  ist 

Bei  der  Bildung  von  Mangaaoxyd  -  Oxydul  aus  Manganoxydhydrat  wird 
4ier  Wasserveriust  nur  durch  eine  geringe  Saaerstoffmenge  ersetzt  Dabm 
findet  aber  eine  Verdichtung  statt,  welche  der  bei  der  Umwandlung  des 
Graubranneteios  in  Weiehfaraunstein  nab/d  kommt.  Da  in  Ansehung  4er  Kry- 
stalilsation  und  Straclbr  zwisohen  diesen  beiden  Hangan -Fossilien  ein  sehr 
grosser  Untersahidd  atitt  findet,  so  zeigt  sich  hier  die  Wirkung  der  Mole^ 
kttlalk1)eWegungeil  böi  slan^edi  Aggregatauistande  weit  aufihllender  ]^  a^s  bei  der 
Umwandlung  des  Gvaubrautisteins  In  Weid^raunsteip.  Es  pSenbart  sich  in* 
dessen  zuweilen  auch  eine  begonnene  Umänderung  des  Manganpxydhydrates 
4n  Hanganoxyd*- Oxydul,    ofaM   dass    zugleich   wue  Veräqdpning  der  Form 

« 

'wahrgeiiommeft  wird...  Es  kommen  nehmlicb  zn  Ufeld  apa  üfn  Krystalldrusea 
und  strablige  Hassem  von  Graubraunstein  vor^  welche  sieb  di^K^b  eine  duukiere, 
4)ft  sammebohwarze  Fai:be^  in  Veftinduag  mit  ein^  lebhaften  G(anz  aus«- 
zetcbnen ,  und  deren  Pulver  sieb,  durch  eine  lichtere  braupe  Fijirbe.  voq  dem 
JBtriohpulver  des'  unveränderte»!  Grqubraunsteins  unterscheidet.    Auch  habe  ich 


1)  Pseudomorphosen.  S.  J69. 
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Imnerkt,  dasa  siofa  Krystafle  vod  sdicber  BesoiMiffenheit  basand^rs  Meht  ud 
yaDkamiiieD  spaken  laaseiL;  flier  acbeiet  also  der.  AoAing  einer  UanwaiidioDg 
mehr  gleichzeitig  dureh  (ie  gaiiae  Hasse  sich  verbreitet  za  haben.  Eine  äbn^ 
liehe  Erseheinung  bietet  zuweilen  ifie  Umänderaag  des  Granbranasteiii»  in 
Welchbraunstein  in  dem  sogenanntan  Varvicit  dar,  der  n.  tu  zt  Ilfold  in 
Pseodomorphosen  nach  Kalkspath  sich  findet,  und  nach  der  Untersuohu^ 
Turne r's  als  ein  Gemeinge  von  Manganoxydhydrat  und  Manganhyperoxyd 
za  betrachten  ist  ^}.  Auf  den  Ofelder  firaonstenigängen  ist  das  Vorkommen 
des  Ghinzbrauasteiiis  in  Verbindung  mit  dem  des  Granbraunsteins  im  Ganzen 
von  der  Art,  dass  man  geneigt  seyn  ntöcbte,  die. Bildung  des  ersteren  von 
einer  Umänderung  des  letzteren  abzuleiten;  so  wie  der  dort  und  in  bedeuten-» 
derer  Menge  auf  den  BraunsteingSngen  der  Gegend  von  Umenau  am  ThQringer 
Walde  brechende  Weichbraunsleiu ,  vielleicht  .zum  grossen  Th^il  aus  Grau-* 
breuBStein  hwvorgegangen  ist. 

§•    37. 

Käriel'BiUmg. 

Fuchs  hat  bereits  in  seiner  vortrefflichen  Schrift  aber  Kalk  und  Mörtel 
bemerkt:  wie  es  bei  der  von  ihm  zuerst  nachgewiesenen  chemischen  Ein- 
wirkung von  Kalkerde  und  Kieselsäure  besondere  Beachtung  verdiene,  dass 
dieselbe  vorgehe^  ohne  dass  der  eine  oder  andere  der  einwirkenden  Körper 
im  flüssigen  Zustande  sich  befindet,  und  hat  in  dieser  Beziehung  jenen  Process 
mit  dem  der  Cämeniation  verglichen  ^3.  Die  Formveränderungen  welche  die 
Bereitung  und  Erhärtung  des  Mörtels  begleiten,  lassen  auf  mehrfhcbe  Weisö 
die  Wirkungen  von  Molekularbewegungen  ohne  Aufhebung  des  rigiden  Ag- 
gregatzustandes erkennen,  welches  um  so  mehr  eine  genauere  Beachtung  ver- 
dient, je  weniger  vielleicht  bei  einem  Processe,  der  täglich  unter  unsereil 
Augen  vorgehet,  und  dessen  Zweck  auf  Bewtrkung  ein^s  Zustandes  möglichster 


1)  Vergl.  mein  Handbuch  der  Mineralogie:  2.  Ansg.   H.  9.  228.  >  ' 

2)  Über  Kalk- und  Mörtel  vom  D.  Joh.  Nepömük  Fuchs.  Aas  ErdmAnn'« 
Journal  für  technisohe  u.  ökonemisciie  Chemie  Bd.  VI  besonders  dbgeriradkt; 
1829.  S.  26. 
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Rohe  unter  mit  cmander  in  Bwtthrang  gdmobten  Körpern  gerioblel  itl,  darM 
gedacht  zu  werden  pflegt^  dass  dieser  Zweck  nur  durch  BeweguBgen  der 
kleinsten  Theiie  erreicht  werden  kann.  Auch  dürfte  gerade  das^  was  hei 
diesem  Processe  sich  zeigt;  künftig  besonders  mit  dam  dieoeB  können ,  au 
manchen  Aufschlüssen  über  geologische  Erscheinungen  zu  führen.  Die  Ver- 
änderung welche  die  Mischung  des  Luftmörtels  erleidet,  wovon  seine  Erbirtung 
Folge  ist,  und  die  diesen  Process  begleitenden  Molekularbewegiingen ,  gehen 
ausserordentlich  langsmn  von  Statten,  aus  welchem  Grunde  eine  Vergleichung 
jenes  Herganges  mit  gewissen  Metamorphosen,  die  in  der  Erdrinde  erfolgen, 
besonders  nahe  liegt.  Wenn  nun  aber  bei  der  allmähligen  Umfinderuüg  der 
chemischen  Zusammensetzung  des  LuftmOrtels,  auf  Molekularbewegungen  welche 
eine  Formveränderung  bewirken,  nur  aus  dem  Effecte  geschlossen  werden 
kann,  so  stellen  sich  dieselben  dagegen  bei  gewissen  Vorgängen,  die  mit 
der  Mörtel -Bildung  im  Zusammenhange  stehen,  und  aus  diesem  Grunde  hier 
gelegentlich  erwähnt  werden  sollen,  obgleich  sie  streng  genommen  zu  früheren 
Abtheilungen  gehören,  indem  bei  ihnen  kein  Austausch,  sondern  theils  nur 
ein  Verlust,  theils  nur  eine  Aufnahme  von  Bestandtheilen  Statt  findet,  durch 
grössere  Geschwindigkeit  augenscheinlich  dar. 

Die  erste  Formveränderung  welche  mit  dem  kohlensauren,  zur  Mörtel- 
bereilung  bestimmten  Kalke  vorgehet,  ist  Folge  der  durch  das  Brennen  be- 
wirkten Verjagung  der  Kohlensäure.  Die  durch  die  ganze  Masse  verbreitete 
Auflockerung  zerstört  die  krystallinische  Beschaffenheit,  wiewohl  Kalki^ath 
und  Marmor  nach  dem  Brennen  noch  Spuren  der  krystallinischen  Structur 
erkennen  lassen.  Es  ist  indessen  ein  erdiger  Bruch  entstanden,  mochte  dem 
rohen  Kalke  eine  späthige  Textur,  oder  ein  muscheliger,  splitteriger,  unebener 
Bruch  eigen  gewesen  seyn.  Die  äussere  Gestalt  der  Stücke  pflegt  durch  das 
Brennen  nicht  zerstört  zu  werden.  Bleibt  aber  der  gebrannte  Kalk  mit  der 
feuchten  Luft  in  Berührung,  so  entzieht  er  derselben  Wasser  und  Kohlensäure, 
und  verwandelt  sich  in  ein  Hydro -Carbonat,  wovon  eine  neue  Form  Verände- 
rung Folge  ist:  die  Stücke  bersten  auf,  und  zerfallen  allmählig  zu  einem 
lockeren  Pulver.  Doch  ist  der  Erfolg  nicht  immer  derselbe,  welches  daher 
rühren  mag,  dass  der  gebrannte  Kalk,  nach  dem  abweichenden  Gehalte  der 
Luft  an  Wasserdampf  und   Kohlensäure,   in  verschiedenen  Verhältnissen  die- 
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selben  aufnimmt  Fuchs  brannte  ein  Stttck  tob  Isländischem  Kalkspeth  in 
einem  Plalintiegel  gaar^  nnii  setate  dasselbe  in  einem  trocitenen  Zimmer  der 
Lufk  aus.  Nach  ^igen  Monaten  wog  das  Stück,  dessen  Gewicht  nach  dem 
Brennen  95,3  Gran  betrug,  157,4  Gran.  Es  war  aber,  was  ihm  sehr  anf* 
fiel,  nicht  zu  einem  feinen  Puirer  zerfallen,  sondern  hatte  sich  in  kleine, 
unbestimmteckige  Stücke  zertheilt,^  an  welchen  von  dem  Gefüge  des  Kalk-- 
Späths,  was  nach  dem  Brennen  noch  sehr  deutlich  zu  erkennen  war,  n^ts 
mehr  wabrgenonnnen  werden  konnte.  Es  mnssten  sich  daher  die  Theile  des 
Kalkes,  wie  Fuchs  bemerkt,  in  eine  ganz  andere  Lage  begeben  habmi. 
Er  hatte  eine  nicht  unbedeutende  Htrte ,  und  knirschte  stark  bei'm  Zerreiben. 
In  loa  Theilen  waren  enthalten:  60,70  Kalk,  24,76  Kohlensäure,  14,54 
Wasser  ^y  Fuchs  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  wenn  man  das  Hydro- 
Carbonat  des  Kalkes  stark  ausglühet,  die  merkwürdige  Erscheinung  eintritt, 
dass  die  Theile  des  Kalkes  etwas  zu^mmenbacken ,  und  derselbe  sich  nicht 
mehr  wie  gewöhnlich  mit  Wasser  löscht,  sondern  nur  sehr  langsam  zu  einem 
sandigen  Pulver  zerfttlit,  was  sich  erst  nach  längere  Zeit  etwas  feiner  zer- 
theilt.  Es  seheint  demnach,  dass  die  Theile  des  Kalks  in  der  Lage  welche 
sie  bei  der  Bildung  des  Hydro  -  Carbonates  angenommen  haben,  sich  bei'm 
Ausglühen  einander  mehr  nfthern  als  gewöhnlich,  so  dass  dann  das  Wasser 
nicht  mehr  so  leidit  zwischen  sie  dndringen  kann  ^}. 

Wenn  der  gebrannte  Kalk  für  die  Verwendung  zum  Mörtel  mit  mehrerem 
Wasser  zu  Brei  gelöscht  worden,  imd  darauf  das  überschüssige  Wasser  ver* 
dunstet,  so  bildet  sich  allmühlig  ein  troeknes  Kalkhydrat  von  erdiger  Be* 
schaffenheiL  Aus  der  Luft  und  dem  vielleicht  spüter  wieder  damit  in  Berüh- 
rung kommenden  Wasser,  zieht  das  Kalkhydrat  Kohlensäure  an,  wodurch  es 
in  ein  Hydro  - Carbonat  sich  verwandelt,  welches  durch  den  fortgesetzten 
Eintausch  von  Kohlensäure  gegen  das  sich  ausscheidende  Wasser,  der  neutralen 
Verbindung  von  Kalkerde  und  Kohlensäure  sich  mehr  und  mehr  nähert,  und 
in  dieselbe  endlich  wohl  gänzlich  übergehet.  Dieses  kann  indessen  nur  höchst 
langsam  und  unt^r  besonders :  b^ünstigenden  Umständen  geschehen.     Fuchs 


1)  Fuchs,  a.  a.  0.  S.  7.  H. 

2)  A.  a.  0.  S.  9. 
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Int  sieh  durch  die  UntorsucMiDg  eines  alten  Mdrtela  von  der  Ruine  Rieden-^ 
bürg  an  der  Altmfihl  daron  überzengt,  dasa  neatmler  koUeniaurer  Kalk  wirk^ 
lieh  aus  dem  Hydro -Carbonate  hervorgehen  kann  ^).  John  hat  indeaaea 
Rönische  Mörtel  aus  dem  ersten  Jahrhundert  nach  Chr.  G.  untersucht,  and  in 
ihnen  einen  nicht  gana  unbedeutenden  WaaBergebalt  gefunden;  wogegen  die 
Analyse  eines  hunder^ährigen  Mörtels  aus  dem  inneren  Gemäuer  der  ahge^ 
brannten  St.  Petrikirche  zu  Berlin^  nur  einen  sehr  geringen  Wassergeball  er* 
gab^);  woraus  folgt,  dass  die  Menge  von  Kohlensünre,  welche  der  Mörtel 
aufnimmt,  nicht  bloss  von  der  Zeitdauer,  sondern  zugleich  sehr  von  den 
Umständen  abhängig  ist.  D'Areet  versichert,  dass  er  den  Kalk  in  den 
Mörteln  nie  vollkommen  mit  Kohlensaure  gesttttigt  gefunden  habe,  Aocbten  sie 
auch  noch  so  ak  gewesen  sein  ^}.  Ich  selbst  habe  alte  Mörtel  utad  Stuka 
ans  verschiedene  Zeiten  untersucht,  und  in  allen,  nachdem  sie  bei  OfenwArme 
sorgfältig  ausgetrocknet  worden ,  neben  dem  freilich  sehr  ttberwiegetidett  Koh^ 
lensäuregebalte ,  einen  Wassergehalt  gefunden  ^}. 

Der  Mörtel  geht  am  dem  Weichen  Zustande,  in  wetqbem  er  sich  anfangs 
befindet,  durch  Aufnahme  von  Kohlebsäve,  dereü  Menge  mehr  als  die  des 
sich  entfernenden  Wassers  beträgt,  in  einen  härteren  Zurtaad  ü|»ar,  wobei 
die  erdige  Beschaffenheit  in  eine  dichte  umgewaiidelt  wird,  indem  die  Kalk- 
masse einen  ebenen  oder  muscheligen  Bruch  annimmt;  welches  indessen  nur 
an  solchen  Stücken  deutlich  erkannt  werden;  kann,  welche  rein  von  Quarzsand 
oder  anderer  Beimengung  sind.  Obgleich  die  Dichtung  und  Erh/Irtung  des 
Mörtels  nicht  allein  durch  die  Aufnahme  von  Kohlensäure,  sondern  gewöbnliob 
unter  Mitwirkung  eines  mechanischen  Druckes  erfolgt,  so  können  doch  die 


iA^i^»A*a 


1)  A.  B.  0.  8.  8h 

2)  Über  Kalk  nnd  Mörtel  von  J.  F.  John.   1819.  'S.  39. 

3)  Annales  de  Chimie.  T.  74.   p.  315. 

4)  Es  wurden  von  mir  untersucht:  1.  Stuk,  von  dem  Reste  der  BeKleidung;  der 
Säulen  eines  aus  Travertin  gebaueten  Teropete  zu  Paestum;  2.  Stuk,  von  der 
Bekleidung  einer  aus  Ziegelsteinen  aufgef&hrten  SMe  au  Pompeji;  3.  Mfi^läl, 
von  den  Ruinen  des  Pallastes  der  Kaiser  zu  Rom;  4.  Mörtel,  ans  einem  ahen 
Mosaik -Fussboden  zu  Rom;  5.  Mörtel,  aus  dem  Gettiäoer  aller  Featangswerke 
zu  Genua. 


Ober  die  in  starren  lbblosbn  röri^err  bbwirktbn  formveränd.  »t 

orft  der  chemlsohen  CJmäQderaiig  verbnndeneB  Molekolar beweg^ngen  y  «och 
ohne  diese  ffittwferkung  die  Umindening  der  Stractnr  berbeifshren.  Diesem 
Beigte  oiir  u.  a  die  BeBohaffenbeit  des  Kalkee,  der  mr  Einkittniig  der  kleine» 
Stein -Prismen  einee  alt  «^  Römischen  Mosaik -Fossbodens  gedient  hatte.  Er 
^besass  eine  kre^deweissre  F^rbe,  einen  volikomuien  mmcheligen  Brndi  und 
scharfe  Kanten ,  welche  Gypsspath  stark  ritzten.  Da  die  BrnchflAehe  von 
Kalkspath  geritzt  wurde  ^  so  war  die  Itarte  2;5.  Er  löste  sieh  sehr  leicht  mit 
heftigem  Anfbransen  in  Salpetersäure ,  mit  Hinterlassong  eines  geringen,  tbeüs 
sandigen  y  theils  flockigen  Rückstandes  auf,  nnd  gab  nach  gehöriger  Austrock- 
nnng,  in  einer  Glasröhre  durch  die  Löthrohrflamme  erhitzt,  etwas  Wasser  aus. 
in  Ansehung  der  Vetltndeniilg,  welche  der  Aggregatzustand  des  Mörteb 
erleidet,  sind  bin  und  wieder  Irrthümer  verbreitet,  welche  eine  Berichtigung 
erfordern.  Man  findet  nicht  selten  die  Behauptung,  dass  der  Mörtel  durch  die 
Aufnahme  von  Kdhlensfture  in  den  krffstattmiBehen  Zustand  Übergebe^  ^},  dass 
er  die  Beschaflfenheit  des  Marmors  ann^me.  Auf  diesen  Irrtbum  hat  bereits 
Fuchs  aufmerksam  gemacht^},  und  ich  kann  rar  Bestätigung  hinzufügen: 
dass  ich  bei  keinem ,  noch  so  altem  Möftel  die  Umwandlung  dei^  mkryslallini- 
sehen  Kalkmasse  desselben  in  einen  krystallinischen  Kalk  wahrgenommen  habe. 
Eine  andere  irrige  Ansicht  findet  sich  in  der  trefflichen,  von  dem  verewigten 
Prechtl  herausgegebenen  technologischen  Enzyklopädie^),  in  dem  von- dem 
Herausgeber  selbst  bearbeiteten  Artikel  v Mörtel^  j  wo  es  beisst:  »der  Grund 
des  Erhärtens  liegt  2)  in  der  Aufnahme  von  Kohlensäure  aus  der  Luft,  wo- 
durch der  Kalk .  allmählig  in  kohlensauren  Kalk  (Kalkkarbonat)  übergeht^  und 
sich  dadurch  unter  den  gehörigen  Umständen  dem  natürlichen  Kalkstein  rück- 

■  * 

sichtlich  der  Festigkeit  nähert.  Diese  Bildung  des  Kalkkarl)Onats  erfolgt  gröss- 
tentheils  durch  die  Vermittlung  des  im  MörteT  enthaltenen  Wassers,  das  mit 
Ätzkalk  als  Kalkwasser  gesättigt,  die  Kohlensäure  aufnimmt,  den  kohlensauren 
Kalk  krystallinisch   (stalaktitisch)   absetzt.  <(      Diese  stataktUische  Bildung  von 


«t.« 


1)  ßidse  MtiotoDg  findet  sioh  «ogfir  ip,4eia  U#ii4t)wche  der  aqgi&w««dt0a  Chemie 
Ton  3.  Dlintas.    A.  d.  Fmnz.  yw  G^AUx  uivd  ft.  fiagAlharU.IL  S,  536. 

2)  A.  a.  0.  S.  37. 

3)  Band  VÜI.   S,  75. 
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ueMtriüem  koUeHionren  Kalk  ist  eine  ganz  partielle,  welche  aof  die  Erbflrtoiig 
der  Mörteilauisse  von  gar  keinem  Einflasse  ist.  Nor  in  einzelnen  Blasenrttu- 
men,  die  zuweilen  im  Mörtel  entstehen;  nimmt  man  zuweilen  eme  dnrch 
stalaktitischen  Kalk  gebildete  Auskleidung  wahr,  so  wie  hin  und  wieder  sogar 
deutliche  K(dkspatkknf$tatte  darin  angetrolfen  werden  ^y  Auch  findet  man 
zuweilen  in  einzelnen,  in  der  Mörtelmasse  entstandenen  Rissen,  stalaktitischen 
Kalk,  der  darin  aus  eingesickertem  kalkhaltigen  Wasser  sich  absetzte,  welches 
durch  seinen  Kohlensäuregehalt  vielleicht  aus  dem  Mörtel  selbst,  Kalktheile 
aufgenommen  hatte. 

In  vielen  Fällen  trägt  bei  dem  Luftmörtel  zur  Erhärtung  und  Umänderung 
der  Structur,  ohne  Zweifel  die  Bildung  von  Kalkerdesilicat  bei.  Bekanntlich 
gründet  sich  hierauf,  nach  den  Untersuchungen  von  Fuchs ^},  die  bindende 
Kraft  und  rasche  Erhärtung  des  Wassermörteh j  wobei  die  Wirkung  von 
Molekularbewegungen  so  augenscheinlich  ist,  die  aus  einer  pulverförmigen, 
durch  Wasser  in  den  breiigen  Zustand  versetzten  Masse,  in  kurzer  Zeit  einen 
dichten  Körper  von  ebenem  oder  muscheligem  Bruche  entstehen  lassen,  der 
die  Härte  des  Kalkspaths,  und  zuweilen  sogar  eine  noch  etwas  grössere  Härte 
erlangt. 

§.     38. 

VmuDondkmg  van  Kupferhuur  m  Mfüackii. 

Das  Umgekehrte  von  dem  was  bei  dem  Mörtel  vorgehet,  zeigt  auf  eine 
ausgezeichnete  Weise  die  Umwandlung  der  KvpferUuwr  in  Malachit^  indem 
jene  Substanz  Wasser  aufnimmt,  und  dagegen  Kohlensäure  fahren  lässL  Bei 
dieser  Umbildung  wird  aus  einem  krystallinischen  Körper,  ohne  Aufhebung 
des  rigiden  Aggregatzustandes,  ein  anderer,  in  welchem  mit  einer  etwas  ver- 
schiedenen chemischen  Zusammensetzung,  eine  etwas  abweichende  Form  ver- 
knüpft ist;  denn  wenn  gleich  beiden  Mineralsubstanzen  klinorhombische  Kry* 

1)  Überaus  nette  und  klare  KalkipaikkrffitaUe  fand  ich  in  den  Blasenräumen  eines 
Mörtels  aus  einer  alten  Casematte  im  Göttinger  Walle,  die  i.  J.  1835  bei  Gele- 
genheit der  erneuerten  Ausmauerung  eines  Durchganges  für  den  botanischen 
Garten,  weggeräumt  wurde. 

2)  A.  a.  0.  S.  37  ff. 
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staUisationensysteme  mit  mikrodNigooaler  Abweichung  eigen  sind,  so  lassen 
sich  doch  die  Winkelyerhftltnisse  derselben  nicht  anter  einander  reimen,  so 
wie  auch  die  Lage  der  Blätterdorchginge  bei  beiden  ganz  abweichend,  nnd 
der  Grad  der  Spaltbarkeit  sehr  verschieden  ist.  B  e  n  d  a  n  t  hat  bereits  in  seiner 
reichhaltigen  Mineralogie  jene  Umwandlang  erwähnt  ^},  and  genaae  Beschrei- 
bungen derselben  haben  Haidinger  2}  und  Blum  ^3  geliefert,  denen  ich 
kaum  etwas  Neues  hinzuKuftgen  vermag. 

Am  Crewöhniiehsten   nimmt  man   die   Umwandlung   von   Kupferlasor  in 
Malachit  an  Krystallen  der  ersteren  wahr,    deren  Süssere  Gestalt  dabei  oft 
vollkommen,  zuweilen  indessen  nur  an  vollkommen  oder  theil  weise  eriialten  ist; 
und   wobl  nirgends  ausgezeichneter,   als  an  den  schonen  Drusen  von  edler 
Knpferlasur  von  Chessy  unwdl  Lyon.     Doch  zeigt  sich  dieselbe  Veränderung 
zuweilen  auch   an   der  nicht   krystallisirten   gemeinen,    im  Bruche  anebenen 
oder  erdigen  Kupferlasur,  wie  ich  sie  u.  a.  an  Stufen  von  Adelaide  in  Neu- 
hoUand  vor  mir  habe.     Bei  einer  Metamorphose  wie  diese,    welche  durch 
Aneignung  eines   Bestandtheiles  aus   d^  äusseren   Umgebung  bewnrkt  wird, 
möchte  wohl  ein  allmähliges  Fortschreiten  von  Aussen  nach  Innen  am  Natflr- 
liebsten  erscheinen.     Dennoch  zeigt  sich  bei  der  Umwandlung  von  welcher 
hier  gehandelt  wird,    dieser  Gang  gerade  am  Seitensien,   wie  solches  von 
Blum  sehr  richtig  angegeben  worden.     Zuweilen  finden  sich  allerdings  Kry- 
stalle  von  Kupferlasur,  die  mit  einer  dünnen  Malachithaut  bekleidet  sind;  oft 
ist  dieses  aber  eine  Täuschung,    indem,    wie  solches  ebenfalls  von  Blum 
bereits  bemerkt  worden ,   die  Kupferlasur  den  nahe  unter  der  Oberfläche  be- 
findlichen Malachit  nur  durchschimmern  lässt.     Nicht  selten  beginnt  die  Um- 
wandlung da,  wo  die  Krystalle  der  Kupferiasur  aufjifewachsen  sind;  aber  auch 
oft  bald  hier,  bald  dort,  ganz  im  Innern  des  Krystalles,  indem  sie  sich  von 
einzelnen  Puncten  aus  nach  den  Seiten  verbreitet.    Die  Umbildung  nimmt  mit- 
unter so   zu,    dass  die   ganze  Masse   des   Krystalls  zu   Malachit   geworden. 
Dieser  ist  stets  faserig,  und  die  Fasern  erscheinen  sehr  gewöhnlich  hOschel- 


1)  Trait«  de  Mineralogie.  2.  Ed.   I.   p.204. 

2)  Poggendorff's  Annalen.  XI.  S.  179. 

3)  Pseudomorphosen.  S.  215. 
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förmig  von  eiszelDea  Puncten  auseiiiaoder  laufend.  Doch  konunen  8ie  aach 
zuweilen  in  Lagen  vor,  welche  den  Krystallfläoben  der  Kupferlapur  eatspre* 
eben.  Od  umschliessen  diese  in  ihrer  urspranglichen  Glätte  ^  die  im  Innern 
befindliehe  faserige  Malacbitmasse ;  manchmal  werden  sie  abw  auch  von  den 
Fasern  durchbrochen^  in  welchem  Falle  die  Oberfläche  rauh  erscheint ,  und 
die  Kryatallform  wohl  mehr  und  weniger  zerstört  isL  Auch  da,  wo  nicbt 
krystallisirte 9  gemeine  Kupferlasur  in  Malachit  umgewandelt  worden,  offenbart 
sich ,  hin  und  wieder  das  Fortschreiten  der  Umänderung  von  Innen  nach  Aussen. 
Der  durch  diese  Umbildung  entstandene  Maladüt,  ist  ebenfalls  faserig,  Aue 
dem  Mit^heilten  wird  es  anleuchten,  wie  conqdidrt  die  Wirkungen  der 
Molekiilarbewegungen  seyn  mussHen,  indem  in  einem  Krystallindividuum  von 
Kupferlasur  eine  grosse  Amzabl  von  freilieb  nlcbt  aur  Vollendung  gekommenen^ 
kleineren  Mdlacbttkryst^llen  in  abweipbeoder  pri&pNdiscber  Form  sich  bildete, 
und  auf  verschi^deii^  Wase,  bald  conoentrisch,  bald  den  Krystallflächen  der 
Kupferla^ur  entsprechend,  sieh  gru|qpirte. 

Jener  auffallende  Gang .  der  Ufiwandlung  der  Kupfertasur  in  Malachit 
k<innte  ßs  vielleicht  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  ob  hier  wirklich  eine  Um- 
bildong  wgenommen.  werden  dürfe,  oder  ob  nicht  yielleicbt  Malachit  und 
KiuprerlgsQr  gkaohzeitig  puf  aol^  Weise  entstanden  seyen,  daas  die  Krystal^ 
lisatiDn  der  Kupferlasur  4i^  Herrschaft  behauptet  habe ,  wogegen  der  in  ihrem 
Boreiebe  gebiUele  Malachit  mehr  und  weniger  ihr  unterthan  geblieben  sey; 
WofDr  bei  der  offenihar  grosseren  Krystallisationstendenz  der  Kupferlasur  Man- 
ches sprechen  dürfte«  Do^h  möchte  wohl  die  von  Beudant,  Haidinger 
upd  Blum  aufgestellte  AnsH^bt  die  richtigere  seyn,  in  welcher  Hinsicht  berttck- 
sichtig^  zu  werden  verdient,  dass  der  bei  der  Umwandlung  von  Kupferlasur 
kl  Malachit  sich  zeigende^  ungewöhnliche  Gang,  doch  auch  bei  mehreren  an- 
deren, unzweifelhaften  pseudomorphisehen  Büdungen  beobachtet  werdep  kann, 
wie  ^,  a.  oben  auch  bei  der  Umänderung  von  Grau-  in  Glanzbraunstein  an- 
gegeben worden.     Eine  solche  von  Innen  nach  Aussen  fortschreitende  Unn 

4  I 

Wandlung  wird  um  so  weniger  räthselhaft  erscheinen,  wenn  man  sich  davon 
überzeugen  muss,  dass  zuweilen  dem  Anscheine  nach  vollkommen  dichte 
Mineralkörper  von  Wasser  und  Luft  durchdrungen,  und  durch  solche  im  Innern 
verändert  werden. 


ÜBER  DIB  IN  STARRBN  LEBLOSEN  iLÖHPBBN  BBWKKTBN  FOKMVERÄND.    Bl 

Esi  darf  mH.  fibeiraebeii  werden,  dass  der  dorch-  Umwandluiig  der  Kupfern- 
lasüT  gebildete :  Jlidiiehil  nicht  kmoer  unmittelbar,  imd  ebne  Anfbebtaf  des 
rigiden  AggSregatKofltaildte  daraus  hervorgeguigen  ist,  sondecn  aua  eper  ohne 
ZwaiSd  dttn^  Kobieneftare  entbahendeä  Wasser  TernNlIelten  Auflösang;  bald 
auf  der  Kupferlasur,  bald  in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  von  der<^ 
selbWy  in  spbärisoben  oder  stalaktitisdbeB  Formen  edob  abgesetzt  bat 

Man  würde  indedseb.  offenbar  zu  weit  geben,  wenn  ma»  bei  jedem  Zu- 
sammeAvOrkommen  vdn  Kupierlaaur.  imd  Malacbit  annefanen  wollte,  dass  der 
h^l9tfi>  dwob:  eibe  Uomaiidluiig.der  ersteren  entstanden  sey.  Oft  zeigen  sich 
Mde  verwandte  Yerbindusgeii.  ib  einem  solchen  gegenseitigen  Verhältnisse, 
dass  man  der  Kdpfeflasnr  sö^ar  nqthwendig  eibe  isipiltere  Entstebong  als  dem 
llalacbit  zuscbrdben  muss;  dieses  ist  z.  B.  da  der  Fall,  wo,  wie  so  oft,  auf 
einer,  tlolerliige  von  esdigdm  oder,  dichtem  Malachite ,  emzelne  Krystalle  vob 
Kupfi^laflwr  ^cfa  befinden. 


"  ;      '  §.  ,  39. 

Umänderung  dei  thonigen  Sphärosideritei  in  thonigen  Rothei$en$iein  durch  da»  Ol^ken, 

Der  thstMige  SpkEßnmdßHt ^  der  aas  einem  iQuigen  Gemenge  von  Sphflro- 
siderft,  desiseb  we^otUcher  Bestaadtbeil  koUetosaure»  Eiseaoxydiil  ist,  und 
Tbon  oder  Meiigel  in  einem  variabelen  quantitativen  YeitiiklMiiSfie  beatebt,  kann 
durch  höhere  Oxydation  des  Eisens  und  Ausscheidung  der  Koblenaftuire,  eine 
Zersetzung  erleiden,  welche  verschieden  ist,  je  nachdem  sie. bei  gewöhmlicher 
Temperatur,  oder  unter  Einwirkung  von  Gltthbit^e  vor  sich  geliet.  Unter 
beiden  Umständen  findet  ein  AustaQseh  von  Beetandtheilen  statt/ der  mit  einer 
Formveränderung  ohne  Aufbebubg  des  rigiden  Aggregataustandes  verknüpft  ist. 
Im  ersteren  Falle,  4er  später  betavchtet  werden  wird,  verwandelt  sich  das 
kohlensaure  Eisenoxydul  in  Eisenoxydhydrat,  indem  mit  dem  Sauerstoffe  auch 
Wasser  angenommen  wird;  im  letzteren  Falle,  von  welchem  gegenwärtig 
gehandelt  werden  soll,  wird  zugleich  mit  der  Kohlensttare  des  Sphärosideri^s, 
auch  das  Wasser  des  Thons  ausgeschieden ,  und  dafür  nur  Sauerstoff  aufge- 
nommen. Ist,  wie  manchmal,  Mergel  beigemengt,  so  wird  der  Kohlensäure- 
gehalt welcher  verloren  geht ,  noch  durch  den  des  letzteren  vermehrt.  Die 
erste  Art  der  Umänderung  erfordert  bis  zu  ihrer  VoUendnng  eine  nicht  zu 
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berecboende  Zdtdauer;  wogegen  die  zweite  rasch  von  Statten  gehet  Jene 
ereignet  sich  ohne  besondere  Veranlassungen  auf  den  natttrlichen  Lagerstätten 
des  thonigen  Sphärosiderites ;  diese  wird  zuweilen  auf  denselben  durch  beson- 
dere Umstände  herbeigeführt ,  kann  aber  auch  eben  sowohl  künstlich  bewirkt 
werden. 

Der  tbonige  Sphärosiderit  kommt  bekanntlich  am  Häufigsten  in  sphiroldi- 
sehen  Nieren  von  verschiedener  Grösse ,  aber  auch  in  zusammenhängenden 
Lagern  in  verschiedenen  FlötzformatioBen ,  vorzüglich  aber  im  Steinkohlenge^ 
birge  vor,  in  welchem  die  Lager  welche  ihn  enthalten ,  nicht  selten  mit  den 
Koblenflötzen  wechseln.  Besonders  häufig  pflegt  er  in  Schieferthonlagem  sich 
zu  finden ,  welche  das  unmittelbar  Hangendp  der  Kohlenflötze  Inlden  ^}.  Wenn 
nun  ein  Kohlenflötz,  sey  es  durch  Selbstentzündung ,  sey  es  durch  andere 
Veranlassung 9  in  Brand  geräth,  der,  wenn  er  nicht  zeitig  erstickt  wird,  von 
langer  Dauer  seyn  kann,  wie  es  die  unterirdischen  Brände  der  Fanny- Grube 
in  Niederschlesien,  von  Zwickau  in  Sachsen,  von  Duttweiler  im  Saarbrück- 
sehen,  von  SL  Etlenne  in  Frankreich,  von  Dudley  in  England  zeigen.  Durch 
die  Gluth  werden  die  Massen,  welche  den  Koblenflötzen  nahe  liegen,  in  ver- 
schiedenem Grade  verändert;  es  entstehen  Erdschlacken,  Porzellanjaspisse, 
welche  Werner  mit  dem  Namen  der  pseudomlkcmschen  Prodmcte  belegte; 
und  auf  diese  Weise  kann  denn  auch  der  thonige  Sphärosiderit  eine  Umände- 
rung erleiden,  indem  er  durch  die  Glulh  in  thonigen  Rotkeüenstein  umge- 
wandelt wird.  Zuweilen  gebet  mit  seiner  inneren  Form  eine  merkwürdige 
Veränderung  vor,  indem  er  stänglicbe  Absonderungen  erhält.  Dieser  $täng- 
Uche  rothe  Thoneisenstem  ^  der  durch  seine  ausgezeichnete  Structur  schon 
früh  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen,  und  dem  man  verschiedene  Namen, 
als  Nagelerz ^  Sckhidehutgeleisenslein ^  gegeben  hat,  findet  sich  unter  den 
Producten,  welche  durch  Kohlenbrände  entstanden  sind,  besonders  in  Böhmen, 
zu  Hoschnitz,  Delau  im  Saatzer,  zu  Straska  und  Schwindschitz  im  Leutmeritzer 
Kreise,  so  wie  am  brennenden  Berge  zu  Duttweiler  in  der  Gegend  von 
Saarbrücken.  Auch  soll  er  in  Schottland  vorkommen.  Eine  ganz  ähnliche 
stänglicbe  Absonderung  erhält  zuweilen  der  thonige  Sphärosiderit  durch  das 


I)  Vergl.  Lohrbach  der  Geognosie  von  Dr/C.  Fr.  Naumann.  II.  S.  480. 
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Rösten,  wie  ich  es  auf  Eisenwerken  in  England,  wo  der  thonige  Sphfirosi- 
derit  durch  ein  Rösten  in  Öfen  zum  Schmelsprocesse  vorbereitet  wird,  ge- 
sehen habe  ^}. 

Der  thonige  Sphfirosideril  ändert  bekanntlich  sowohl  in  seiner  chemischen 
Zusammensetzung,  als  auch  in  seiner  Mengung  mit  Thon  oder  Mergel  ausser- 
ordentlich ab,  daher  auch  der  durch  seine  Umänderung  unter  Einwirkung  von 
Glühhitze  entstandene  thonige  Rolheisenstein  sehr  verschiedenartig  seyn  kann. 
Mag  indessen  sein  Eisengehalt  grösser  oder  geringer  seyn;  mag  er,  wie 
solches  oft  der  Fall  ist,  neben  dem  kohlensauren  Eisenoxydul  auch  kohlen- 
saures Manganoxydnl ,  neben  dem  wasserhaltigen  Thonerdesilicat,  kohlensaure 
Kalkerde,  vielleicht  auch  etwas  kohlensaure  Talkerde,  oder  ausser  der  ge- 
wöhnlichen Beimengung  noch  kohlig -  bituminöse  Theile  enthalten,  so  wird  er 
doch  durch  das  Glühen  an  Kohlensäure  und  Wasser  immer  weit  mehr  ver- 
lieren, als  er  durch  die  höhere  Oxydation  des  Eisens  an  Sauerstoff  aufnimmt. 
Um  dieses  genauer  nachzuweisen,  möge  folgendes  Beispiel  dienen. 

Ein  nicht  ungewöhnlicher  Eisengehalt  des  thonigen  Sphärosiderites  ist  der 

von  30  Procent 


1)  Der  verstorbene  Reass  hat  die  Meinung  geäussert  (Orographie  des  nordwest- 
lichen Mittelgebirges  in  Böhmen.  1790.  S.  90.),  dass  der  stftngliche  thonartige 
Bisenstein  nicht  immer  unter  Einwirkung  von  Hitze,  sondern  auch  durch  Aus- 
trocknnng  entstanden  sey,  welches  namentlich  bei  dem,  welcher  in  der  Prohner 
Schrunde  zwischen  Lagen  verhärteten  Thons  sich  ündet,  anzunehmen  seyn 
dürfte,  weil  in  jener  Gegend,  wo  doch  tibrigens  auch  Steinkohlen  sich  finden, 
keine  Spur  eines  unterirdischen  Feuers  wahrgenommen  werde.  Da  ich  weder 
mit  dem  slänglichen  ThoneiaeBStefn  von  jener  LooaHlfit,  noch  mit  den  dortigen 
geognostischen  Verhaltnissen  nflher  beluinnt  bin,  so  mnss  ich  mich  sowohl  über 
obige  Meinung,  als  auch  über  das  von  Reuss  erwähnte  Vorkommen  von  stäng- 
lichem  Thoneisenstein  zu  Amberg  in  der  Oberpfalz,  eines  Urtheils  enthalten. 
Es  ist  indessen  nicht  wohl  anzunehmen,  dass  thoniger  Sphärosiderit  sich  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  in  thonigen  Rotheisenstein  umwandlen  könne.  Enthält 
nun  der  stängliche  Thoneisenstein  von  den  genannten  Localitäten  das  Bisen  als 
Oxyd,  so  dürfte  man  eher  berechtigt  seyn,  die  Art  der  Absonderung  fl^  eine 
nrsprüni^he  Rildnng  anzusprechen. 
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Zum  kahlensanren  Eisenoxydnl  snÜ  damit  yerbonden     8^57  Proc.  Saruerstöff 

«nd  23,56    —    Kohlenstare 
der  Thongehalt  betrage  37,87    — 
in  welchem  etwa  5,00    —    Wasser 

enthalten  sind.  .  Von  einem  auf  diese  ^eise  zusammengesetzten  thonigen 
Sphärosiderite  gehen  durch  Glühhitze  verloren:  23,56  Proc.  Kohlensäure 

und    5,00    —     Wasser 
28,56.  — 
wogegen  bei  dem  Übergange  des  Eisenoxyduls 

in  Oxyd  aufgenommen  werden  4,28    —  .  Sauerstoff 

daher  nach  Abzug  derselben  der  Verlust  24,28      -     beträgt,  also 

beinahe  ^/^  des  Ganzen.  Dieser  Verlust  wird  dadurch  noch  vergrössert,  dass 
bei  heftiger  Gluth  etwas  Eisenoxyd  zu  Eisenoxyd  -  Oxydul  wird,  wie  aus  der 
schwarzen  Färbung  und  dem  metallischen  Glänze  zu  schliessen  ist,  welche 
oft  auf  den  Absonderungsflächen  sich  zeigen.  Sollte  der  thonige  Sphärosiderit 
vor  seiner  Umänderung  durch  Glühhitze  schon  in  thonigen  Braun-  oder  Gelb- 
eisensfein  umgewandelt  worden  seyn,  so  würde  der  Verlust  durch  die  Aus- 
treibung des  im  Eisenoxydhydrate  enthaltenen  Wassers  noch  vergrössert  wer- 
den. Ob  dieses  der  Fall  gewesen,  lässt  sich  nach  der  Beschaffenheit  des 
gebrannten  Spbärosiderites  nicht  beurtheilen.  Folge  von  diesem  grossen  Ver- 
Inste von  Bestandtheilen  ist  die  Auflockerung,  welche  die  ganze  Hasse  des 
thonigen   Sphärosiderites   erleidet,    die   besonders   dadurch   sich   zu   erkennen 

*  « 

giebt,  däss  das  Mineral  durch  das  Brennen  weicher,  zuweilen  beinahe  zer- 
reiblich,  un^d  an  der  Zunge  klebend  wird.  Damit  hängt  nun  aber  auch  die 
inqere  .Forpiyeränderuqg  zusammen,  welche  vor  sich  gieng,  ohne  dass  die 
Masse  in  Flnas  kam,  mithin  daripk  Moleknlarbewegvngen  bewiikt  wurde, 
welche  die  Lage  der  kleinsten  Theile  veränderten,  ohne  dass  eine  Aufhebung 
des  rigiden  Aggregatzustandes  statt  fand.  Die  Wirkungen  der  Molekularbe- 
wegungen zeigen  sich  auf  gedoppelte  Weise;  theils  nehmlich  in  der  Verände- 
rung des  Bruches,  der  bei  dem  thonigen  Sphärosiderite  gewöhnlich  muschelig 
oder  eben,  bei  dem  thonigen  Rotheiseq^tein  dagegen  fein^rdjg  ist;  t^ieils  und 
ViOtr  Allem  aber  in.  der  Entstehung  der  stäBgliohM  Absondaruagen.  Diese 
setzt  innere  Attractionen  voraus,   welche  mehr  wid  weniger  die  gwwe  er- 
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g^fihende  Masse  betrafen,  und  nicht  wie  liei  der  langsamen  Umwandlung  des 
thonigen  Sphärosiderites  in  thonigen  Braun-  oder  Gelbeisenstein,  allmShlig  von 
Aussen  nach  Innen  sich  verbreiteten,  wodurch  aus  dieser  Umbildung,  der 
Oberfläche  entsprechende,  schaalige  Absonderungen  hervorgiengen. 

Die  stängiiche  Absonderung  des  thonigen  Rotheisensteins  ist  nach  einem 
kleinen  Maassstabe  ein  treues  Bild  der  säulenförmigen  Absondenmg  des  Ba- 
saltes und  anderer  Säulengebirgsarten.  Sie  ist  eine  ähnliche  Bildung,  wie  sie 
zuweilen  bei  dem  Brennen  des  Gypses  entsteht,  von  welcher  oben  die  Rede 
war;  und  nicht  wesentlich  verschieden  von'  den  ebenfalls  beschriebenen,  durch 
Einwirkung  eruptiver  Gebirgsarten  auf  Braun-  und  Schwarzkohlen  veranlassten 
stänglichen  Absonderungen.  Hieraus  gehet  hervor,  dass  sie  bei  den  ver- 
schiedenartigsten Körpern,  und  unter  sehr  abweichenden  Umständen  entstehen 
kann,  wiewohl  gewöhnlich  der  Einfluss  höherer  Temperatur  dabei  im  Spiele 
isL  Daraus  allein  würde  es  sich  schon  ergeben,  dass  jene  stängiiche  Abson- 
derung mit  Krystallisation  gar  Nichts .  gemein  hat,  wiewohl  sie  in  älterer  und 
neuerer  Zeit  hin  und  wieder  irrig  für  eine  krystallinische  Bildung  angesprochen 
worden.  Da  übrigens  diese  Absonderung  von  mannicbfaltigem ,  besonders 
auch  geologischem  Interesse  ist,  und  ihre  Eigenthttmlichkeiten  an  dem  aus 
tbonigem  Sphärosiderite  entstandenen,  thonigen  Rottieisensteine  sich  sehr  aus- 
gezeichnet zu  erkennen  geben,  so  wird  es  nicht  unpassend  $eyn,  bei  dieser 
Gelegenheit  etwas  Umfassenderes  darüber  mitzutheilen ,  welches  zur  spedellen 
Erläuterung  an  die  im  2ten  §.  enthaltenen  allgemeinen  Bemerkungen  sich  reihet. 

Die  Bildung  der  gemeinen ,  d.  i.  nicht  krystallinischen  stänglichen  Abson- 
derung, welche  von  der  krystallinisch- stänglichen  wohl  unterschieden  werden 
muss  ^),  gehört  zu  den  Wirkungen  derselben  Atlractionskraft,  welche  Wasser- 
tropfen so  gut  wie  Weltkörper  formt  ^),  welche  in  allen  Abstufungen  des 
flüssigen  und  starren  Zustandes,  in  unorganisirten  Körpern  so  wohl  als  in 
organisirten  wirksam  ist,  und  bei  jenen  eben  so  gut  in  einfachen  als  in  ge- 
mengten sich  zeigt,  indem  sie  nicht,  wie  die  Krystallisationskraft  an  die  Sub- 


1)  Vergl.  mein  Handbuch  der  Mineralogie.  2te  Ausg.  L  S.  288.  292. 

2)  S.  Geognostische  Beobachtungen  auf  Reisen  durch  Deutschland  und  Italien,  an- 
gestellt von  Leopold  von  Buch.  I.  S.  17. —  Meine  Untersuchungen  über 
die  Formen  der  leblosen  Natur.  I.  S.  102  ff. 

Pkyi.  Oasie.  VII.  I 
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stanz,  sondern  nur  an  die  Hasse  der  Körper  geknttpft  ist.  Auf  solche  Weise 
ist  die  Bildnngsart  der  Prismen  der  gemeinen  stänglichen  Absonderung,  der 
Entstelkungsart  von  prismatischen  Krystalien,  oder  krystallinisch- stanglicher 
Absonderung  gerade  entgegengesetzt,  wenn  gleich  die  Formen  Ähnlichkeit  zeigen 
können;  jene  ist  allein  durch  Centralattraction  und  gegenseitige  Abjriattung 
benachbarter  Attractionssphären,  diese  durch  polare  Anziehung  und  Abstossung 
bedingt,  wiewohl  Centralattraction  davon  nicht  ausgeschlossen  ist,  und  auf 
verschiedene  Weise  dabei  in  Wirksamkeit  treten,  selbst  mit  der  krystallinischen 
Bildung  in  Conffict  gerathen  kann^). 

Um  die  Bildung  der  stänglichen  Absonderung,  die,  wie  gesagt,  nicht  im 
Wesen,  sondern  nur  in  der  Grösse  der  Dimensionen,  von  der  Säulenbildung 
des  Basaltes  und  anderer  Sftulengebirgsarten  abweicht,  und  von  welcher  sich 
allmählige  Abstufungen  bis  zu  den  grössten  und  stärksten  abgesonderten  StUcken 
solcher  Gebirgsarten  verfolgen  lassen,  in  das  rechte  Licht  zu  stellen,  scheint 
es  mir  angemessen  zu  seyn,  zu  zeigen,  unter  welchen  sehr  verschiedenen 
Verhältnissen  die  Entstehung  dieser  Absonderungsform  möglich  isL  Folgende 
Hauptmodificationen  der  Umstände ,  unter  welchen  die  Bildung  der  Säulen  oder 
stänglich- abgesonderten  Stücke  erfolgt,  dürften  zu  unterscheiden  seyn: 

1.  Das  Austrocknen  feuchter  Körper.  Dahin  gehört  das  oft  regelmässige 
Zerbersten  des  gefällten  Eisenoxydhydrates  (§.  1.);  das  Aufreissen  des  Thons 
bei  der  Verdunstung  des  Wassers,  wobei  jedoch  die  Säulenform  selten  be- 
sonders regelmässig  erscheint. 

2.  Das  Erstarren  geschmolzener  Körper.  Unter  diesem  Verhältnisse 
lässt  sich  jene  Bildung  zuweilen  bei  dem  gemeinen  Glase  beobachten.     Aus- 

1)  Die  von  mehreren  ausgezeichneten  Naturforschern  gemachten  Versuche,  die 
Krystallbildung  durch  Abplattungen  von  Aggregaten  krummflachiger  Moleküle  zu 
erklären,  sind  ein  Beweis  von  gänzlicher  Verkennung  des  wahren  Wesens  der 
Krystallisation.  Wohl  können,  wie  ich  in  meinen  Untersuchungen  über  die 
Formen  der  leblosen  Natur,  I.  S.  129  gezeigt  habe,  durch  gegenseitige  Abplat- 
tungen benachbarter  krummflächiger  Körper,  Formen  entstehen,  welche  Ähn- 
lichkeit mit  gewissen  Krystallisationen  haben;  aber  durch  die  Annahme  von 
Abplattungen  krummflächiger  Moleküle  gelangt  man,  wenigstens  nach  meiner 
Überzeugung,  nicht  zur  Erklärung  des  Wesens  der  geradflächigen  äusseren 
Krystallgestalten ,   und  des  krystallinischen  Gefüges. 
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gezeichnet  ist  sie  mir  bei  Schlacken  vorgekommen ,  z.  B.  bei  einer  Kupfer- 
steinschlacke zn  Fabian  in  Schweden,  bei  welcher  der  Übergang  von  der 
sphärischen  Bildung  in  die  durch  Abplattung  bewirkte  regulär- sechsseitige 
Form  äusserst  schön  zu  verfolgen  war  ^}.  Dahin  gehört  die  oft  ausgezeichnete 
Sftulenbildung  der  Lavaströme  ^) ,  und  ohne  Zweifel  auch  die  Bildung  der 
Säulen  des  vulkanoldischen  Basaltes  und  verwandter  Gebirgsarten. 

3.  Die  Abkühlung  einer  feurig-teigigen  Masse.  Dieser  Aggregatzustand 
dfirfke  manchen  eruptiven  Gebirgsarten  bei  ihrem  Emporsteigen  eigen  gewesen 
seyn.  Ich  möchte  dahin  den  Trachyt  3) ,  manche  Porphyre  ^^  nebst  der  For- 
phyrbreccie  ^3  zählen.    - 

4.  Die  Abkühlung  einer  gefritteten ,  d.  i.  in  einem  halbgeschmolzenen 
Zustande  befindlichen  Masse.  Dahin  gehört  die  oft  ausgezeichnete  Säulenbil- 
dnng  in  dea  aus  Sandstein  bestehenden  Gestellsteinen  von  Schmelzöfen,  so 
wie  die  sehr  ähnliche  Bildung,  welche  sich  an  Sandsteinen  zeigt ,  auf  welche 
Basalt  eingewirkt  hat  6). 

5.  Die  Abkühlung  von  Massen  in  welchen  die  Einwirkung  hoher  Tem- 
peratur eine  chemische  Veränderung  verursacht  hat,   wohin  die  hier  zunächst 


1)  Vergl.  meine  Commentatio  de  usu  experientiarum  metallurgicarum  ad  disquisi- 
tiones  geologicas  adjuvandas.  Comment.  Soc  Reg.  sdeni  Gotting.  recent 
Vol.  Vffl.  p.  164. 

2)  Z.  B.  an  dem  Lavastrome  des  Vesuvs  von  1631  zwischen  Portici  und  Torre  del 
Greco  (Institutions  göologiques  parScipionBreislak,  trad.  par  P. J. L. C a m p- 
mas.  AUas,  PI.  1.);  an  dem  des  Vesuvs  von  1794  bei  Torre  del  Greco. 

3)  Säulenförmige  Absonderung  des  Trachytes  findet  sich  u.  a.  im  Siebengebirge  am 
Rhein j  am  Drachenfels,  an  der  Wolkenburg ,  am  Stenzelberge. 

4)  Die  ausgezeichnetste  y  mir  bekannte  Säulenbildung  eines  Porphyrs  ist  die  am 
Wildberge  bei  Schönau  in  Schleäen.  (Vergl.  6.  F.  R.  Gerhard^  L  d.  Schriften 
der  Berliner  Gesellschaft  naturforschender  Freunde,  V.  S.  420  ff.  Tab.  VII.  L. 
von  Buch,  geogn.  Beobacht.  auf  Reisen  durch  Deutschi.  u.  ItaL  I.  S.  64.) 

5]  Ausgezeichnete  Säulen-  und  Pfeilerbildung  findet  sich  u.  a.  an  der  Porphyr- 
breccie  des  Badener  Berges  bei  Baden  am  Schwarzwalde.  (Vergl.  meine  geogn. 
Bemerkungen  über  die  Gegend  v.  Baden  bei  Rastatt    A.  a.  0.  S.  24.) 

6)  Vergl.  u.  a.  meine  Bemerkungen  i.  d.  Gott.  gel.  Anzeigen  v.  J.  1816.  S.  490,  und 
▼.  Leonhard's  Basalt -Gebilde.  II.  S.  354  ff.  S.511  ff. 
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betrachteten  Erscheinungen  so  wie  die  früher  angegebenen  za  rechnen  sind, 
welche  zuweilen  am  gebrannten  Gypse,  am  Anthracite,  an  der  Pechkohle ,  an 
gebrannten  Thone  wahrgenommen  werden ,  z.  B.  bei  der  Bildung  von  Porzel- 
lanjaspis, bei  der  Einwirkung  des  Basaltes  auf  den  sogenannten  Schwül  des 
Meissners^  und  welches  auch  da  wohl  sich  zeigt ^  wo  Lava  sich  auf  Thon 
ergossen  hat^  z.  B.  an  mehreren  Orten  in  Auvergne. 

Wenn  nun  also  nicht  allein  die  chemische  Natur  der  Körper,  bei  welchen, 
sondern  auch  die  Umstände,  unter  welchen  die  Säulenbildnng  und  stängliche 
Absonderung  erfolgen,  höchst  verschieden  seyn  können,  so  ist  doch  die  Art 
der  Entstehung  dem  Wesentlichen  nach  überall  dieselbe ,  indem  sie  sich  durch- 
gehends  auf  Centralattraction  und  tangentiale  Abplattung  benachbarter  Attractions- 
Sphären  zurückführen  lässt  Die  Form  zeigt  darin  Übereinstimmung,  dass  sie 
▼on  einer  Normalform,  dem  regulär- sechsseitigen  Prisma  abzuleiten  ist,  von 
welchen  Prismen  mit  einer  geringeren  oder  grösseren  Anzahl  von  Seiten,  nur 
weniger  regelmässige  Abänderungen  sind.  Bei  dem  durch  das  Glühen  ans 
thonigem  Sphärosiderit  entstandenen  thonigen  Rotheisenstein,  stellt  sich  das 
sechsseitige  Prisma  oft  in  vollkommenster  Regelmässigkeit  dar ;  doch  erscheinen 
auch,  wie  bei  dem  Basalte  und  anderen  Säulen-Gebirgsarten,  manchmal  4,  5,  7 
seitige  Prismen.  Ist,  wie  zuweilen,  die  Anzahl  der  Seitenflächen  noch  grösser, 
und  werden  dadurch  die  Seitenkanten  noch  stumpfer,  so  findet  ein  Übergang 
in  die  Zylinderform  statt ;  welches  u.  a.  auch  bei  der  oben  erwähnten ,  stäng- 
lich  abgesonderten  Pechkohle  vorkommt. 

Die  Bildung  einer  Säule  ist  aus  einer  Reihe  von  tlber  einander  liegenden 
Kugeln  abzuleiten,  deren  Grösse  die  Stärke,  und  deren  Anzahl  die  Länge  der 
Säulen  bedingt.  Bei  dem  Basalte  und  verwandten  Gesteinen,  bei  welchen  die 
Säulenbildung  überhaupt  am  Ausgezeichnetsten  erscheint,  kommen  die  linear 
an  einander  gereiheten  Kugeln  mit  ihren  concentrisch-schaaligen  Absonderun- 
gen, durch  Verwitterung,  zumal  wenn  die  Entstehung  von  Eisenoxydhydrat 
eine  Volumenvergrösserung  bewirkt,  oft  deutlich  zum  Vorschein  ^}.  Es  ist 
aber  eine  durchaus  irrige  Vorstellung,  wenn  man  meint,  dass  die  Kugeln  und 


1)  Nirgends  habe  ich  diese  Kugelbildung  in  den  Basaltsftulen  ausgezeichneter  ge- 
sehen, als  in  dem  Eckartsberger  Basaltbruche  unweit  Zittau  in  der  Lausitz. 
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ihre  Absonderungen  Prodncte  der  Yerwitterung  seyen.  Mit  dieser  Kugelbil- 
dang  stehen  die  Ansr  und  Einbiegungen  der  Seitenkanten  der  Säulen  im  Zu- 
sammenhange, welche  wie  im  Grossen  bei  den  Basaltsäulen,  so  im  Kleinen 
an  den  stänglich- abgesonderten  Stücken  des  gebrannten  Gypses,  Anthracites, 
thonigen  Rotheisensteins,  wahrgenommen  werden.  Die  Ans*-  und  Einbiegungen 
der  Kanten,  werden  auch  an  den  Flächen  wahrgenommen;  und  in  seltenen 
Fällen  gehen  diese  krummlinigen  und  krummflächigen  Biegungen  in  Winkel- 
biegungen über,  wie  sie  Noeggerath  an  dem  Basalte  der  Casseler  Ley  bei 
Obercassel  unweit  Bonn  nachgewiesen  hat,  und  wie  sie  im  Kleinen  zuweilen 
ziemlich  deutlich  an  den  Stängeln  des  thonigen  Rotheisensteins  von  Hoschnitz 
in  Böhmen  wahrzunehmen  sind;  Die  Kugeln  gehen  dann  und  wann  in  ElHp- 
solden  über,  so  dass  die  Säulen  oder  Stängel  eine  Reihung  derselben  dar- 
stellen, wie  man  es  zuweilen  u.  a.  an  dem  thonigen  Rotheisenstein  von  Dutt- 
weiler  siebet;  und  indem  damit  eine  schaalige  Absonderung  verknüpft  ist,  so 
verläuft  jene  Bildung  in  eine  zylindrisch  -  schaalige  Absonderung,  welche  b^ 
sonders  an  Trachyt-Säulen  vorkommt  ^)  und  auch  wohl  an  stärkeren  stänglich- 
abgesonderten  Stücken  des  Böhmischen  thonigen  Rotheisensteins  wahrgenom- 
men wird. 

Die  Kugelbildung  steht  oft  auch  in  Beziehung  zu  den  Querabsonderungen, 
welche  die  Säulen  nnd  Stängel  rechtwinkelig  gegen  ihre  Achse,  in  Glieder 
theilen,  und  wie  bei  den  Basalt -Säulen,  so  bei  den  stänglich- abgesonderten 
Stücken  des  Anthracites  und  thonigen  Rotheisensteins  vorhanden  zu  seyn 
pflegen.  Am  Häufigsten  ist  ihre  Lage  eine  tangentiale,  indem  sie  die  Säulen 
da  theilen,  wo  zwei  Kugeln  an  einander  gränzen;  in  welchem  Falle  die  Länge 
der  Glieder  dem  Durchmesser  der  Prismen  mehr  und  weniger  gleich  kommt. 
Doch  ist  ihre  Länge  auch  manchmal  grösser.  Oder  die  Querabsonderungen 
schneiden  die  Kugehi,  indem  sie  dieselben  in  zwei  bald  gleiche  bald  ungleiche 
Hälften  theilen;  oder  sie  treffen  auf  den  Umfang  der  Kugel,  wodurch  dann, 


1)  Ausgezeichnet  findet  sich  diese  merkwürdige  Art  der  Absonderung  an  den 
Trachyt^Säulen  des  Stenzelberges  im  Siebengebirge  am  Rhein ,  wo  sie  von  den 
Steinbrechern  den  Namen  „Umlftufer^  erhalten  hat  (Noeggerath,  das  Ge- 
birge in  Rheinland  u.  Westphalen.  IV.  S.  360.  Dr.  H.  von  De  eben,  geogno- 
stische  Beschreibung  des  Siebengebirges  am  Rhein.  S.  93.) 
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wenn  schaalige  Absondenmgen  damit  verbunden  sind,  die  Gliedemng  ent- 
stehet, bei  welcher  auf  dem  einen  Giiede  eine  kugelsegmentförmige  Convexitfit, 
und  auf  dem  damit  in  Berährung  stehenden,  eine  entsprechende  Concayitftt 
sich  befindet;  welche  Bildung  man  mit  Enochengelenken  verglichen,  und  fttr 
eine  räthselbafte  Erscheinung  gehalten  hat,  die  übrigens  gar  nicht  selten  am 
Basalte,  und  vielleicht  nirgends  ausgezeichneter  als  am  Giant's  Causeway  in 
Ireland  sich  zeigt  ^).  Zuweilen  sind  die  Querabsonderungen  einander  sehr 
genähert,  so  dass  die  Säule  wie  aus  übereinander  liegenden  Tafeln  zu  be- 
stehen scheint,  welches  besonders  an  dem  Basalte  und  an  dem  Klingstein 
manchmal  vorkommt.  Diese  Querabsonderungen  entsprechen  stets  den  Ab- 
ktthlungsflächen ,  und  wo  sie  bei  austrocknenden  Massen  sich  zeigen,  der 
Verdunstungsfläche;  daher  sie,  je  nachdem  diese  Flächen  gerade  und  einander 
parallel  oder  gebogen  sind,  in  ihren  Fortsetzungen  durch  ganze  Massen  ent- 
weder in  gerade,  oder  gekrümmte  Ebenen  fallen.  Wo  die  Masse  in  Säulen 
oder  Stängel  abgesondert  ist,  werden  diese,  wie  es  beschrieben  worden, 
dadurch  in  Glieder  getheilt;  sie  kommen  aber  auch  unabhängig  von  der  Pris- 
men-Bildung vor,  und  geben  dann  zuweilen  der  Masse  ein  tafelförmiges 
oder  geschichtetes  Ansehen,  wie  man  es  bei  basaltischen  Gebirgsmassen  und 
Lavaströmen  manchmal  siebet  In  gangförmigen  Ausfüllungen  haben  sie  oft 
eine  verticale  Stellung,  wogegen  ihnen  sonst  nicht  selten  eine  horizontale 
oder  wenig  geneigte  Lage  eigen  isL  In  Nieren  des  gebrannten  thonigen 
Sphärosiderites ,  die  keine  stängliche  Absonderung  erhalten  haben,  stellen  sie 
scbaalige  Absonderungen  dar. 

Ausser  den  gewöhnlichen  rechtwinkeligen  Querabsondemngen ,  kommen 
dann  und  wann  noch  transversale,  oder  auch  longitudinale  vor.  Durch  die 
letzteren  wird  eine  stärkere  Säule  in  kleinere  dreiseitige  oder  rhomboidale 
Prismen  abgetheilt,  wie  es  am  Basalte,  an  dem  Dolerite,  an  der  säulenförmigen 
Absonderung  der  Lavaströme,  und  im  Kleinen  auch  an  dem  thonigen  Roth- 
eisenstein sich  zeigt  An  diesem  habe  ich  hin  und  wieder  dasselbe  wahrge- 
nommen, was  Noeggerath  an  der  Mühlsteinlava  von  Niedermendig  nach- 


1)  Vergl.  Blumenbach*8  Handbuch  der  Natorgeschichte.   12te  Auag.  S.  507  und 
dessen  Abbildungen  naiarhist.  Gegenstände,  Tab.  18. 
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gewiesen  hat:  dass  die  longitudinale  Theilung  nicht  der  ganzen  Länge  nach 
auf  gleiche  Weise  hindurchgebet. 

Die  Stärke  der  Prismen  ist  ausserordentlich  verschieden,  indem  sie  von 
mehreren  Füssen ,  wie  sie  bei  dem  Basalte ,  dem  Trapp ,  dem  Trachyte,  der 
Porphyrbreccie ^  den  Lavaströmen  vorkommt^  bis  zur  geringen  Dicke  der 
StäDgel  des  thonigen  Rotheisensteins  abändert;  welche  höchstens  einige  Linien 
beträgt;  aber  wohl  bis  zur  Dicke  von  etwa  y^  Linie  sich  vermindert.  Die 
Stärke  der  Prismen  ist  bei  derselben  Art  von  Körpern  sehr  verschieden;  wie 
man  es  an  den  Säulen  des  Basaltes ;  an  den  abgesonderten  Stttcken  der  Gestell- 
steine; des  AnthraciteS;  der  Pechkohle;  des  thonigen  Rotheisensteins  siebet; 
aber  doch  auch  im  Allgemeinen  nach  der  Yerschiedenartigkeit  der  Körper 
abweichend ;  denn  so  starke  Säulen  wie  sie.  z.  B.  bei  den  basaltischen  Ge- 
steinen; dem  Trappe  vorkommen;  pflegen  dem  Porphyre  nicht  eigen  zu  seyn; 
und  abgesonderte  Stücke  von  stets  geringerer  Stärke  finden  sich  bei  dem 
gefritteten  Sandsteine;  dem  AnthracitO;  dem  gebrannten  Thone.  Von  Haupt- 
einfluss  auf  die  Stärke  der  Prismen  durfte  die  langsamere  und  raschere  Ab- 
kahlung  seyU;  indem  sie  um  so  grössere  Dimensionen  erlangen  können ;  je 
langsamer  die  Abkühlung  von  Statten  gehet.  Darauf  können  nun  aber  sehr 
verschiedene  Dinge  modificirend  einwirken.  Ein  Hauptmoment  ist  unstreitig 
die  Grösse  der  Masse;  daher  mächtige  Gebirgsmassen  stärkere  Säulen  erlan- 
gen; als  schmalere  Lager-  und  Ausfüllungsmassen ;  daher  in  einzelnen  Nieren 
von  thonigem  Sphärosiderit  durch  das  Brennen  nur  dünne  Stängel  sich  bilden 
können.  Ein  anderes  Hauptmoment  ist  natürlicher  Weise  der  Zustand;  in 
welchem  die  geschmolzene  Masse  vor  der  Abkühlung  sich  befindet;  und 
die  damit  zusammenhängende  Temperatur  derselben;  worauf  die  chemische 
Natur  der  Körper ;  ihre  verschiedene  Wärme -Capacität;  und  dasjenige  was 
die  erhöhete  Temperatur  bewirkt;  von  Einfluss  sind.  Noch  ein  anderes  Haupt- 
momenl  ist  die  Beschaffenheit;  besonders  die  wärmeleitende  Kraft;  der  umg^ 
benden  Körper.  Dass  da;  wo  Prismenbildung  durch  Austrocknung  bewirkt 
wird;  zum  Theil  andere;  wenn  gleich  analoge  Bedingungen  statt  finden;  ver- 
stehet sich  von  selbst 

Dasjenige  wodurch  die  Stärke  der  Prismen  modificirt  wird;  bat  auch 
auf  die  Regelmässigkeit  und  manche  andere  Beschaffenheiten  derselben  Einfluss. 
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Je  gleicbmässiger  die  Abkühlang  erfolgt  ^  um  so  gleichmässiger  wirken  die 
Attractionskräfte;  um  so  regelmässiger  kann  daher  auch  die  Form  der  Prismen 
werden.  Bei  einer  vollkommen  geschmolzenen  Masse ,  die  bei  der  Erstarmng 
in  einen  glasigen;  oder  diesem  genäherten,  gleichmässig  dichten  Zastand  über- 
gebet,  kann  die  Bildung  regelmässiger  seyn,  als  bei  einem  Körper ,  in  welchem 
bei  der  Abkühlung  ein  Aggregat  von  verschiedenen ,  krystallinisch  sich  aus- 
sondernden Substanzen  entstehet;  daher  %.  B.  der  dichteste  Basalt  gewöhnlich 
die  regelmässigsten  und  schärfsten  Säulen  besitzt;  wogegen  bei  dem  Dolerite, 
dem  Leuzitophyre ,  dem  Trachyte,  die  Säulenbildung  weit  weniger  regelmässig 
und  nett  zu  seyn  pflegt.  Wo,  wie  bei  dem  Anthracite,  dem  thonigen 
Sphärosiderite,  die  Molekularbewegungen  welche  die  stänglichen  Absonderungen 
bewirken ;  in  einem  starren  Körper  statt  finden ,  der  sehr  gleichmässig  erhitzt 
wird;  und  in  welchem  durch  Einwirkung  der  höheren  Temperatur  eine  gleich- 
förmig durch  die  Masse  sich  verbreitende  chemische  Veränderung  erfolgt ,  kann 
auch  die  Abkühlung  gleichmässig  erfolgen ,  und  die  Bildung  der  Absonderungen 
ebenfalls  eine  regelmässige  seyn.  Bei  der  Entstehung  der  Absonderung  durch 
Verdunstung;  nähert  sich  dieselbe  der  Regelmässigkeit  um  so  mehr,  je  gleich- 
förmiger;  je  feiner  die  TheilO;  je  gleichmässiger  daher  die  Vertheilnng  der 
Feuchtigkeit;  und  der  Gang  ihrer  Verdunstung  ist. 

Die  Bildung  der  Prismen  zeigt  in  der  Hinsicht  mannichfaltige  Verschie- 
denheiten; dass  die  Absonderungen  bald  mehr  bald  weniger  ausgezeichnet 
sind.  Oft  erscheinen  sie  nur  angedeutet;  wobei  die  einzelnen  Säulen  oder 
Stängel  unter  einander  in  fester  Verbindung  stehen;  oft  sind  sie  dagegen  so 
vollkommen  gesondert;  dass  sie  sich  leicht  von  einander  ablösen;  und  manch- 
mal sind  zwischen  den  einzelnen  sogar  offene  Räume.  Es  hängt  dieses  von 
dem  Verhältnisse  des  Übergewichtes  der  Attractionen ;  welche  die  Bildung 
der  einzelnen  Prismen  bewirken,  über  diejenigen;  welche  sie  zu  einem  Ganzen 
zu  vereinigen  streben ;  ab;  und  zeigt  sich  nicht  selten  bei  derselben  Körperart 
sehr  verschieden.  Bei  den  Basaltsäulen  kommen  alle  Abstufungen  vor;  und 
eben  so  bei  der  stänglichen  Absonderung  des  thonigen  Rotheisensteins.  Übri- 
gens ist  hierbei  wie  bei  der  Kugelbildung  zu  bemerken;  dass  da  wo  durch 
Verwitterung  Zersetzungen  erfolgen ;  auch  die  Absonderungen  der  Prismen 
allmählig  voUkommner  werden  können;  wie  solches  ebenfalls  der  Basalt  wahr^ 
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nehmeii  lässt.  In  diesem  FaRe  bilden  sich  oft  Scbaalen,  welche  sich  von  der 
Obetiliche  der  Basalteftolen  *  ablösen  /  und  besondere  Körper^  welche  die  Ab- 
Bonderangsrftnme  ausfÄllen.  Je  ausgezeichneter  die  Absonderungen  sieb  diär^ 
BtöUen,  nin  so  starker  wären  die  Molekularbewegungen ^  welche  die  JSonderüng 
bewirkten;  und  die  AbsonderungdrSume  geben  ein  Aaass  für  die  Grössä  des 
tWeges,  den  die  kleinsten  Theile  bei  ihrer  Bewegung  zurflcklegten. 

Was  die  Richtung  der  Säulen  Und  stänglfch-abgesMderten  StOicke  betriff^ 
so  findet  dabei  das  ailgemeine  GesMi  statt ^  dass  sie  rechtwinkelig  gegen  dlA 
Abkflhiungs-  und  Verduastungsflftchen  stehen;  bei  basaltischen  und  anderen 
8BoIengebirgsm»ssen ,  wie  bei  Lavaströttieii^  recbtwinkebg  gegen  die  Grund« 
fläche;  bei  Lager -«  und  g^ngfOrniigen  Ausfililungsniassen ,  gegen  die  Seiten^ 
Begränzungsflttcben ;  bei  einzelnen  Nieren  ^  gegen  di^  Oberfläche  derselben. 
Davon  ist  denn  zugleich  Folge,  dass  die  Sftulen  und  stBnglich« abgesonderten 
SUickQ  entweder  eine  parallele  Ricbtung  haben,  and  dann  der  ganzen ^Lähge 
nach  vöii  gleiche  Starke  skid,  oder  auf  verschiedeffe  Wjeise  convergiren  und 
divergireU;  wobei  sie  sich  nach  dem  einen  öder  anderen  Ende*  verffingeii. 
Auch  haben  die  Verhältnisse  der  Grund-- ,  Begränzuiigs^  und  Oberflächen  Bin^ 
fluss  darauf,   dass  die  Säulen  und  stänglicb-abgesondevten^  Stacke  entwedi^r 

gerade,   oder  auf  verschiedene  Weise  gebögen  sind.     Da  liei  dem  lho0{gen 

« 

Sphärosiderite  die  Niwen  von  der  Kugelform,  bis  zu  der  von  platte«  Sphä-* 
rotden ,  oder  elliptisch  -  spbäröltdisefaen  Köi^rn  abändera ,  oft  aber  auch  gas« 
unregelinässig  geformt  sind,  so  wie  bei  ibm  auch  zusammenhängende  Lager 
vorkommen,  so  sind  seine  durch  das  Gltthen  bewirkten  stänglicb- abgesonder- 
ten Stücke  bald  gleich  stark,  bald  sidi  veijüngend;  bald  gerade,  bald  auf 
verschiedene  Weise  gebogen. 

S.     40. 

Umänderung  des  Sphäroitderiie»  in  Bisenoxydhpdrat, 

Früher  war  von  dem  wesentlichen  Unterschiede  die  RedO;  welcher 
zwischen  der  Umänderung  des  Sphärosiderües  unter  Einwirkung  von  Glüh- 
hitze, und  der  bei  gewöhnlicher  Temperatur  statt  findet  Die  enpterei  h^it  man 
ift  der  Natur  nur  selten  zu  beobachten  Gelegenheit;  wogegen  die  letztere, 
von  welcher  gegenwärtig  gehandelt  werden  soll,  zu  den  sehr  gewöhnlichen 

PAy«.  Classe.   VIL  K 
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und  sehr  verbreiteten  Naturerscheinungen  gehört;  welche  nicht  bloss  ein 
wissenschaftliches,  sondern  auch  ein  praktisches  Interesse  gewährt,  indem  die 
durch  atmosphärische  Einwirkungen  herbeigeführte  Zersetzung  des  kohlensauren 
Eisenoxyduls,  sehr  zur  Erleichterung  seiner  Zugutemachung  beiträgt.  Wenn 
die  erste  Art  der  Umänderung  in  der  Natur  nur  zuweilen  bei  dem  tkamgen 
SphäroMerite  vorkommt,  so  ist  dagegen  die  zweite  nicht  bloss  bei  diesem, 
sondern  auch  bei  dem  reinen  Sphärosiderite,  bei  dem  Euempaike^  und  na- 
mentlich auch  bei  der  faserigen  Abändenmgy  welche  ursprünglich  den  Namen 
Sphäroriderü  erhielt,  zu  beobachten.  Die  im  Gefolge  der  chemischen  Umän- 
derungen vorgehenden  Veränderungen  der  Form  zeigen  sich  bei  der  reinen 
Formalion  zum  Theil  anders,  als  bei  dem  thonigen  Sphärosiderite;  daher  sie 
im  Nachfolgenden  von 'einander  getrennt  betrachtet  werden  sollen.  Es  kön- 
nen ährigens  bei  beiden  Formationen  aus  dem  kohlensauren  Eisenoxydul  die 
drei  in  der  Natur  vorkommenden,  bestimmt  verschiedenen  Eisenoxydhydrate, 
PeH,  Pe^H^,  PeA^,  durch  hlihere  Oxydation  des  Eisenoxydnls ,  gleichzeitige 
Aufnahme  von  Wasser,  und  Ausscheidung  der  Kohlensäure  hervorgehen,  in 
welcher  Hinsicht  aber  zu  bemerken  ist:  dass  die  reme  Formation  am  Häufig- 
sten in  das  zweite  Eisenoxydhydrat,  den  BramneUenstem ^  seltener  in  das 
erste,  den  PyrrhoMerU y  am  Seltensten  in  das  dritte,  den  GeWeisen$lem  ^) 
umgewandelt  wird;  wogegen  aus  dem  thomgen  Sphäronderite  am  Häufigsten 
Geib"  und  Brauneisenstein  entstehen,  PyrrhosiderÜ  dagegen  am  Seltensten 
hervorgehet.     Auch  darf  niobt  Übersehen  werden,  dass  die  Bildung  der  drei 


I)  Schon  in  meinem  Entwürfe  eines  Systems  der  unorganisirten  Natorkörper  v.  J. 
1809,  S.  107,  und  dann  in  der  ersten  Ausgabe  meines  Handbuches  der  Mine- 
ralogie V.  J.  1813,  I.  S.  277.  wurde  von  mir  der  Oelbetsenstein  als  ein  von  dem 
Brauneisensiein  verschiedenes  Eisenoxydhydrat  aufgeführt,  wobei  meine  Unter- 
suchungen Ober  das  Eisenoxydhydrat  (Gilb er t's  Annalen.  XXXVIIl.  S.  1  ff.), 
durch  welche  ich  zuerst  nachzuweisen  suchte,  dass  sich  das  Eisenoxyd  im  festen 
Verhältnisse  mit  dem  Wasser  verbinde,  zum  Grunde  lagen.  Nun  hat  neuerlich 
Herr  Professor  Schmid  in  Jena  den  Xanthosiderit  als  ein  neues  Eisenoxyd- 
hydral  beschrieben,  wiewohl  dieses  Mineral  nur  eine  krystallinische  Abänderung 
meines  OeOmsensfeinB  ist.  (VergL  Jahresbericht  über  die  Portschritte  der  Chemie 
von  J.  Lifbig  und  H.  Kopp  für  1851.  S.  763.) 
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yerschieileoen  Eisenöxyilhydrate  nicht  immer  von  einander  getrennt  ist;  son- 
dern dass  sie  manebmil  gemeinschaftlicti  entstellen;  In  weldiem  Fatte  sie 
entweder  ein  mehr  und  weniger  inniges  Gemenge  bilden,  oder  sich  bestimmt 
ond  sdiarf  von  einander  sondern ,  welche  letztere  Erscheinung  später  genauer 
betrachtet  werden  wird. 

Der  reine  Sphärosiderit  enthillt  bekanntlich  ausser  dem  kohlensauren 
Eisenoxydul  gewöhnlich  mehr  und  weniger  kohlensaures  Manganoxydul ,  und 
nicht  selten  etwas  kohlensaure  Kalkerde,  oder  auch  kohlensaure  Talkerde.  Bei 
seiner  Zersetzung  wird  auch  das  kohlensaure  Manganoxydul  durch  Auihahme 
von  Sauerstoff  und  Wasser ,  und  Ausscheidung  von  Kohlensäure ,  in  Mangan- 
oxydhydrat umgewandelt;  daher  die  aus  dem  Sphflrosiderite  entstehenden  Mi- 
neralkOrper,  zumal  der  Brauneisenstein,  ausser  dem 'Eisenoxydhydrate  auch 
Manganoxydbydrat  zu  enthalten  pflegt.  Wenn  der  Sphflrosiderit  ganz  aus 
kohlensaurem  Eisenoxydul  bestehet,    so  sind  in  ihm 

62,07  Procent  Eisenoxydul  mit 

37,93      —      Kohlensaure 
verbunden.    Bei  der  Umwandlang  des  Eisenoxyduls  in  Bisenoxyd  nehmen  jene 

62,07  Procent  Eisenoxydul 
6,90      —      Sauerstoff  aitf. 
Bei  der  Bildung  von  PyrrkoMerü  ausserdem 

7,76  Procent  Wasser, 
daher  der  Verlust 

23,27  Procent  betragt. 
Bei  der  Badmig  von  Bnnmeisenstem  betragt  die  Wasseraufnahme 

11,64  Precent,  mithin  der  Verlust 

19,39      — 
Bei  der  Bildung  von  Qefhekemteim  betragt  die  Wasseraninahme 

15,52  Procent,  mithin  der  Verlust 

15,51       - 
Durch  einen  Gehalt  von  kohlensaurem  Manganoxydul,  verändern  sich  diese 
Zahlen  natürlicher  Weise  bald  mehr,  bald  weniger.     Die  Zersetzung  welche 
der  Sjriiarosiderit   alhnahUg   erleidet,   besehrankt  sich  auf  diese  Umänderung 
nicht  immer;  sondern  es  findet  häufig  ausserdem  auch  noch  eine  Auslangung 

K2 
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dureh  fcohlmMterebfiltiges;  .Wawier  statt.  Das  mit  den  Spli8Msiderite  in  Be^ 
rabriutg  :kQiDitteki4^  Wassiw.^  nimmt  woU  selbst  KanTbail  KdUenstttre.aiia 
demselben,  auf^  die  dann  kw  AnfläsuBg  von  kohlensaurem.  Eisen*-  und  Man- 
ganoxydul,  von  koblensadrer  Kalk-  d^d  Talkerde  verwandt  wird.  Die  anf 
diese  Weise  fortgeführten  Substanzen  setzen  sich  daraus  später,  bald  naber 
bald  entfemiery  zjmi  Tbeil  in  veränderten  Zuständen,  das  koblmaaure  Eisen*- 
oxydu)  In  verschiedene  Eisenoxydhydrate  umgewandelt,  das  kohlensaure  Man* 
gaaoxydul  als  Manganoxydhydrat  ab,  aus  welchem  apater  noch  andere  Mangan-^ 
fosailien.  h^yorgeben  können.  Die  kohlensaure  Kalkerde  scheidet  sich  als 
Kalk  oder  Arragonit  aus,  und  die  kohlensaure  Talkerde  am  Häufigsten  in 
Verbindung  mit  kohlensaurer  Kalkerde,  als  Bitterkalk.  Hiernach  hat  man  bei 
dem  Spbärosiderite  zwei  Arten  von  Umbildungen  tu  unterscheiden,  welehe 
oft,  aber  keinesweges  immer,  vereinigt  sind,  und  von  welchen  namentlich 
die  zuerst  erwähnte  nicht  selten  allein  vorkommt,  wogegen  die  andere  wohl 
nicht  leicht  ohne  jene  erfolgen  dürfte.  Wenn  gleich  nun  die  zweite  Art  der 
Umbildung  durch  einen  tropfbar  flüssigen  Körper  vermittelt  wird,  so  geben 
doch  stets  in  dem  Körper  der  die  Umänderung  m'leidet,  Molekularbewegungen 
ohne  Aufhebung  des  starren  Aggregatzustandes  vor;  wofiTagen  die  Fortführung 
und  der  spätere  Absatz  von  Bestandttaeilen  Bewegungen  veranlasst,  weiche 
nicht  in  die  Kategorie  der  hier  zu  betrachtenden  Elrscheinungen  gehören. 

Durch  die  zuvor  angegebene  Art  d^  Zersetzung  erleidet  die  Masse  des 
Sphärosiderites  eine  bedeutende  Auflockerung,  welche  indessen  tei;s<^bied4ne 
Grade  bat,  je  nachdem  durch  die  Bildung  verschiedener  Eisenoxydhydrate  ein 
bald  geringerer /bald. grösserer  Verlust  von  Theilen  entstehet,  derav  Q^ing-: 
sten  bei  der  Entstehung  von  Oelbelsenstein,  am  Grössten  bei  der  Bildung  von 
Pyrrhosiderit  ist.  Die  durch  diese  Umwandlung  bewirkte  Auflockerung  wird 
noch  sehr  vergrössert,  wenn  mÜ  derselben  sieh  die  oben  bezeichnete  Aqs^ 
laugung  verbindet.  Es  gehen  indessen  auch  im  innem  der  Masse  manchmal 
Bewegungen  vor,  wodurch  die  aufgelockerten  Thelle  wieder  mehr  verdichtet 
werAen.  Nehmen  wir  an^  dass  ein  Sphärosiderit  ganz  ans  kohlensaurem 
Bisenoxydnl  bestehe ,  und  dass  sein  specifiscbes  Gewicht .  8,8  sey ,  so  würde, 
bei  Tollständigm*  Umwandlnag  desselben  in  Btamieisensteui,  wenn  keine  Votah» 
menyeränderung  statt  fönde^  das  specifiscbe  Gewfccbt  desselben  3,06  betrageou 
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tki  dem  geiMineD  BrauneiBeiistm,  der  nebst  dem  ochrigen  am  HänfigstM 
aos  d^  Zersetoimg  des  Spbftrosideriteg  hervorgehet^  beträgt  aber  das  eigen* 
tkfimliche  Gewicht  mindestens  8^5,  ind  bei  dem  scblacldgen,  der  zuweilen 
entstehet  y  3,6  -3,8.  Es  findet  also  bei  der  Bildung  solcher  Abtndernngen 
dne  Verdichtung  statt.  Dieses  ist  noch  im  höheren  Grade  bei  der  Bildung 
von  Pyrrhosiderit  der  FaD.  Unter  obigen  Voraussetzungen  würde  das  speci-» 
fische  Gewicht  desselben  2,92  seyn;  seine  didite  Abänderung  hat  aber  ein 
eigenthümlicbes  Gewicht  von  3,55  —  3,57.  Die  Nebenbestandtheile  des  Sphä-- 
residentes  machen  freUich  diese  Bestimmungen  ungenau;  doch  wird  bei  den 
dichteren  Abftnderungen  des  Brauneieensteiits  und  Pyniiosiderites  das  specifische 
Gewicht  wohl  stets  etwas  grösser  seyn ,  als  die  Berechnung  nach  dem  Verluste 
an  Bestandthejlen  dasselbe  ergiebL 

Der  Sphttrosiderit  zeigt  verschiedene  Grade  der  Zersetzbarkeit,  welches 
ohne  Zweifel  mit  dem  verechiedenen  Gehalte  an  kohlensaurem  Manganoxydul 
Eusammenhttngt,  welche  Beimisehnng  Aie  VerwitteruBg  befördert^).  Die  Zer-> 
setlKung  beginnt  in  der  Regel  an  der  Oherfläche,  und  schreitet  allmählig 
gegen  das  Innere  forL  Doch  bemerkt .  man  zuweilen  auch  im  Innern  dunkle 
Flecke ,  welehe  den  An&nig  der  Verwitterung  zu  erkennen  geben  ^).  So 
lange  die  umgeänderte  Rinde  sehr  schwach  ist,  zeigen  sich  wohl  bunte  Stahl- 
fiirben.  Bei  ihrer  Zunahme  gebet  aber  die  ursprfinglich  gewöhnlich  blassgeibe 
Farbe  des  Körpeni  an  Hier  Oberfläche  in  eine  bräunliche,  oder  bräunlich- 
schwarze  Farbe  über.  Die  dunklere  Färbong  wird  durch  einein  grösseren 
Gehalt  an  gebildetem  Hanganoxydbydrat  bewirkt  3).  Allmäh%  vwbreitet  sich 
dann  diä  branne  Farbe  durch  das  Innere  des  Körpers.    Ist  dieser  späthig  oder 


1)  Vergl.  die  Yerwitierttng  un  Minerdreiohe ,  von  Dr.  6.  Suckow.  S.  37. 

2)  Daselbst.  S.  36* 

3)  Die  dunkle  Farbe  welche  der  Sphftrosiderit  in  der  Glühhitze  annimmt,  rührt 
von  der  Bildung  von  Eisenoxydoxydul  her,  welches  zuerst  entstehet,  woraus 
dann  bei  fortgesetztem  Glühen  Eisenoxyd  wird,  wie  man  es  bei  dem  Rösten 
des  Eisenspathes  und  thonigen  Sphftrosiderites  auf  Eisenhütten  beobachten  kann. 
Der  schon  in  Eisenoxydhydrat  umgewandelte  Sphfirosiderit  verhält  sith  im  Feuer 
anders,  indem  er  durch  den  Verlust  des  Wassers  sogleich  die  rothe  oder 
rothbraune  Farbe  des  Eisenoxydes  annimmt. 
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foserigy  80  erhalten  sich  anfangs  noch  Sporen  der  Textur  ^  die  aber  spMer 
ganz  verschwinden.  Der  Körper  nimmt  einen  erdigen  oder  nnebenen,  seltener 
einen  muscheligen  Bruch  an.  Nur  in  diesem  Falle  erlangt  der  Bmch  stAr^ 
keren  Wachsglanz,  wogegen  er  bei  unebenem  Bruche  höchstens  schimmernd; 
bei  erdigem  matt  ist.  Krystallindividnen  des  Eisenspatbes  und  Kugeln  des 
fasrigen  Sphftrosiderites  behalten  bei  dieser  Umwandlung  oft  ihre  äussere  Ge- 
stalt. Wie  bei  einzelnen  Körperindividuen  im  Innern  häufig  unzersetste  Kerne 
gefunden  werden  ^  so  zeigen  sich  in  grösseren  Hassen  oft  einzelne  Kerne  un- 
zersetzten  Eisenspatbes  von  dichtem  Brauneisenstein  oder  Pyrrhosiderit  umge- 
ben. Aber  auch  im  Innern  der  völlig  zersetzten  Individuen  und  Massen  ist 
der  Aggregatzustand  nicht  immer  von  gleicher  Beschaffenheit^  woran  ungleiche 
Wirkungen  von  Molekularbewegungen  erkannt  werden.  An  Krystallen  siebet 
man  zuweilen  einen  dichteren  Brauneisenstein  in  der  Umgebung  eines  lockeren, 
ocbrigen ,  porösen  Kernes  ^3 ;  und  Ähnliches  nimmt  man  niclit  selten  an  grösse- 
ren Massen  wahr,  indem  verschiedene  Varietäten  von  Brauneisenstein  und 
Pyrrhosiderit  unter  einander  wechseln.  Auch  werden  zuweilen  sehaalige  Ab- 
sonderungen gefunden ,  welche  erst  in  Folge  der  Zersetzung ,  z.  B.  in  dem 
kugelförmigen  fasrigen  Sphärosiderite  entstanden  sind  ^}.  H  a  i  d  i  n  g  e  r  beob- 
achtete zu  Httttenberg  in  Kämthen  die  Bildung  von  Geoden  in  der  umge- 
wandelten Masse  des  Eisenspatbes^},  und  eine  ähnliche  Beobachtung  der 
Entstehung  von  Brauneisenstein -Nieren  mit  schaaligen  Absonderungen  aus  der 
frtther  späthigen  Masse,  habe  ich  auf  Lagerstätten  des  Eisenspatbes  am  Harz 
zu  machen  Gelegenheit  gehabt.  Die  hier  beschriebenen  Erscheinungen  lassen 
verschiedenartige  Wiriiungen  von  Molekularbewegungen  nn  starren  Zustande 
des  Sphärosiderites  nicht  verkennen.  Sie  offenbaren  sich  besonders  auf  drd- 
fache  Weise:  1.  in  der  Umwandlung  einer  krystallinischen  Masse  in  eine  nicht 
krystallinische ;  2.  in  der  Verdichtung  der  durch  die  Zersetzung  aufgelockerten 
Masse,  indem  die  ochrige  Beschaffenheit  in  eine  dichte  mit  unebenem  oder 
muscheligem  Bruche  umgewandelt  worden;  3.  in  der  Bildung  von  Nieren  und 


1 )  B 1  u  m '  s  Pseudomorphosen.  S.  201 . 

2)  Daselbst.  S.  204. 

3)  Poggendorff's  Annalen.  XL   S.  190. 
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schaaligen  Absondemngeo.  Die  erste  Art  der  formverändemden  Wirkungen 
von  Molekulart>ewegnngen  wird  bei  jedem  Sphärosiderite  von  krystallinischer 
Beschaffenheit  wahrgenommen ;  wogegen  die  beiden  anderen  Arten  nicht  immer 
bemerkt  werden. 

Ausser  diesen  gewöhnlichen  Wirkungen  der  Molekularbewegungen  im 
Gefolge  der  Zersetzung  des  Sphärosiderites,  kommt  zuweilen  eine  Erscheinung 
vor,  deren  Deutung  etwas  zweifelhaft  ist.  Eisenspath-Rhomboöder,  die  mit 
Beibehaltung  ihrer  Form  in  Brauneisenstein  umgewandelt  worden,  sind  auf  ihren 
Flächen  mit  hOchst  zarten,  glänzenden  Prismen  von  Graubraunstein  bekleidet. 
Die  Krystalle  liegen  flach  und  fest  auf,  bald  in  unbestimmten  Richtungen,  bald 
unter  einander  parallel.  An  einzelnen  Stellen  ragen  sie  über  die  Kanten  her- 
vor und  erscheinen  dann  wie  aus  denselben  herausgesponnen.  Ein  ausgezeich- 
netes Stück  dieser  Art  besitze  ich  vom  Stahlberge  bei  Schmalkalden.  Man 
möchte  vielleicht  glauben,  dass.  die  Krystalle  des  Hanganoxydhydrates  aus 
einer  Auflösung  von  kohlensaurem  Manganoxydul  in  koblensäurehaltigem  Was- 
ser abgesetzt  worden  seyen,  und  dass  daher  ihre  Bildung  in  die  Kategorie 
der  Auslaugungs  -  Erscheinungen  gehöre.  Die  ganze  Art  des  Vorkommens 
dürfte  indessen  mehr  dafür  sprechen,  dass  sie  unmittelbar  aus  der  Zersetzung 
des  Eisenspathes  hervorgegangen  sind,  indem  ein  Theil  des  an  der  Oberfläche 
gebildeten  Manganoxydhydrates  sich  krystallinisch  ausschied.  Darf  man  dieses 
annehmen,  so  bietet  diese  Erscheinung,  welche  nicht  ohne  Analogieeii  ist,  ein 
besonders  interessantes  Beispiel  der  Wirkung  von  Molekularbewegungen  ohne 
Aufhebung  der  Rigidität  dar. 

Die  Erscheinungen,  welche  durch  den  oben  angegebenen  Aoslaugungs- 
Process  herbeigeführt  werden,  gehören  zwar  nicht  zum  eigentlichen  Gegen- 
stande dieser  Betrachtungen,  dürfen  doch  aber  nicht  übergangen  werden,  um 
die  Wirkungen  der  Molekularbewegungen,  welche  ohne  Aufhebung  des  starren 
Aggregatzustandes  vorgeben,  im  rechten  Lichte  erscheinen  zu  lassen.  Man 
nimmt  diese  Erscheinungen  besonders  da  wahr,  wo  der  Eisenspatb  in  grösseren 
Massen,  theils  auf  Lagern  und  Nestern,  theils  auf  Gängen  bricht,  und  auf  die- 
sen Lagerstätten  ganz  besonders  unter  solchen  Verhältnissen,  unter  welchen 
Luft  und  Wasser  am  Ungehindertsten  einwirken  können ;  daher  z.  B.  auf  Gän- 
gen in  oberen  Teufen  derselben.     Ausgezeichnete  Gelegenheiten  zu  Beobach- 
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langen  bteten  der  Iberg  bei  Grund  aAi  Han,  der  Stahlberg  ond  die  Moimnel 
bei  Schmalkaldeoy  der  Stahiberg  bei  Müsei!,  d^  Holierter  Zog  im  Sayniackeir, 
die  Eisenzecbe  bei  Eiserfeld  im  Siegeodchen;  der  Erzberg  in  Sleyennark;  der 
Knappenberg  bei  HUttenberg  in  Kämthen,  Sommorostro  in  Biscaya  dar.  indenk 
das  den  Sphärosiderit  durchdringende  kohlensäurehaläge  Wasaer;  welchea  beson- 
ders in  der  Masse  desselben  mit  Kohlensfture  aogeschwtogert .  wurde ,  Theile 
vom  kohlensauren  Eisen-  und  MangaaoxyduJ  aufnimmt  und  entführt,  gieht  es 
sur  Bildung  von  Eisen-  und  Manganoxydhydraten  Veranlae^ng,  die  sich  theils 
ton  einander  getrennt^  theils  unter  einander  verbunden;  «ot^edef  'in*  Kry^I-^ 
len,  oder  in  krummflächigen ,  vorzüglich  stalaktitischen  G«kilden  dardui^  i^itzen. 
Auf  diese  Weise  dürfte  die  Entstehung  mancher  Krystall'e  und  kryslalBnischer 
Massen  von  Grau-  und  WeichbraunsteiU;  welche  in  Begleitung  von  Braoneisen* 
stein ;  u.  a.  so  ausgezeichnet  in  der  Gegend  von  Siegen  vorkommen ,  abzu-« 
leiten  seyn;  und  eine  gleiche  Erklärung  scheint  mir  auf  die  Bildung  der  Kry- 
stalle  des  Rubinglimmers,  in  den  schönen  Drusen  von  der  Eisenzeche  bei 
Eiserfeld  und  vom  Holierter  Zuge  im  Saynischen,  angewadnt  werden  zu 
können.  In  krummflächigen ,  zumal  stalaktitischen  Formen  stellen  sieh  fasriger 
Brauneisenstein,  schuppig-fasriger  Pyrrhosiderit  (Lepidokrokit) ,  Schwarzbrann- 
stein (PsUomeian},  Manganschaum,  dar.  Aber  auch  in  dichten  und  ochrigen 
Absätzen  erschmnen  mitunter  Eisen-  und  Manganoxydhydrnte ,  wohin  nament- 
lich ochriger  Braun-  und  Geibeisensfein,  muscbliches  und  ochriges  Wad  ge^ 
hören.  Die  verschiedenen,  auf  solche  Weise  ans  dem  Eisenspathe  hervor- 
gegangenen Substanzen  lassen  in  ihrer  Bildung  oft  eine  gewisse  Zeltfolge 
erkennen.  So  zeigt  sich  der  Brauneisenstein  in  der  Regel  früher  abgesetzt 
als  der  Pyrrhosiderit ;  der  Graubrauastein  oft  früher  als  der  Brauneisenstein; 
aber  der  Manganschaum  so  wie  das  Wad  in  der  Regel  später  als  der  Braun- 
eisenstein. Indessen  findet  auch  manchmal  ein  Wechsel  unter  Substanzen  statt, 
die  sonst  gewöhnlich  in  einer  gewissen  Reihefoige  zu  erscheinen  pflegen, 
z.  B.  zwischen  fasrigem  Brauneisenstein  und  fasrigem  Pyrrhosiderit,  wie  man 
es  an  Stufen  von  Ilfeld  am  Harz,  Friedrichrode  am  Thüringer  Walde,  Horbausen 
in  der  Gegend  von  Siegen  siebet.  Dass  übrigens  die  Bildungsart  im  AUge« 
meinen  wirklich  die  angegebene  ist  ^3,  erhellt  theils  aus  den  Formen  der 
1)  VergL  in  dieser  Beziehung:  v.  Pantz  und  Atzl,  Versuch  einer  Besohriibang 
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Absätze  y  theils  aus  dem  hin  und  wieder  gemeinschafttiohen  Vorkommen  von 
Stalaktiten  von  Kalkspatb,  Arragonit  (Eisenblüthe)  und  Chalcedon.  Die  Bil- 
dung der  beiden  letsteren  Körper  machen  es  um  so  wahrseheinlicher ,  was 
auch  überhaupt  aus  den  Umänderungen  mancher  Lagerstätten  des  Eisenspatbes 
hervorzugehen  scheint,  dass  die  grösseren  in  ihnen  sich  offenbarenden  Wir- 
kungen in  Zeiten  sich  ereignet  haben ^  in  welchen  höhere  Temperaturen,  heisse 
Wasser  und  Wasserdämpfe  auf  die  Metamorphosirung  des  Eisenspatbes  von 
Einfluss  seyn  konnten. 

Die  Wirkungen  der  Molekularbewegungen  welche  durch  die  Zersetzung 
des  fhamgen  S^häroMerUes  veranlasst  werden,  zeigen  sich  etwas  verschieden 
von  den  beschriebenen  Erscheinungen,  welche  die  mit  der  reinen  Fomiatio& 
vorgehenden  Hischungsveränderungen  begleiten.  Es  braucht  nickt  wiederholt 
zu  werden,  was  im  89sten  §.  tiber  das  verschiedene  Vorkommen  und  den 
abweichenden  Gehalt  des  thonigen  Sphärosiderites  mitgetheilt  worden.  Zur 
Erläuterung  dessen,  was  bei  seiner  Zersetzung  in  gewöhnlicher  Temperatur 
vorgehet,  möge  auch  hier  als  Beispiel  eine  Abänderung  dienen,  in  weicher 
der  Eisengehalt  30  IVocent  beträgt.  Zum  kohlensauren  Eisenozydul  sind 
damit  verbunden: 

8,57  Procent  Sauerstoff  und 

23,56      —      Kohlensäure. 
Der  Thongehalt  betrage 

37^7  Procent,  in  weh^em  etwa 
5  —       Wasser  enthalten  sind.     Bei  der  Um- 

wandlung eines  solchen  thonigen  Sphärosiderites  in  PjfrrhosiderÜ  gehen  verloren 

23,56  Procent  Kohlensäure, 
wogegen  aufgenommen  werden 

4,28  Procent  Sauerstoff  und 
4,82      —      Wasser; 

der  vorzagiichsten  Berg-  und  Hüttenwerke  des  Herzogthums  Steyennark.  S.45. 
Noeggeratb,  Geognostiscke  Beobachtungen  Ober  die  Bisensteins-Formalionen 
des  Hnnsrflckens,  in  Karsten's  und  v.  Dechen's  Archiv.  XVL  S.  470  ff. 
Majendie,  in  den  Transaetions  of  the  geological  Society  of  ComwalL  I.  p.226. 
Bischof,  Lehrbuch  der  ehem.  u.  phys.  Geologie.  II.  S.  1341  ff. 
Pht$.  Claue.  VU.  L 
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daher  der  Verlust  beträgt 

14,46  ProcenL 
Bei  der  Umwandlang  in  Brmmeisemtem  werden  aofgenonunen 

7,28  Procent  Wasser, 
daher  der  Verlast  beträgt 

12,05  ProcenL 
Bei  der  Umwandlung  in  Qelbeisenstem  werden  aufgenommen 

9,64  Procenl  Wasser, 
daher  der  Verlust  9,64      —      beträgt 

Die  Zersetzung,  welche  durch  die  Umänderung  der  gewöhnlich  grauen  Farbe 
in  eine  braune  oder  gelbe  sich  zu  erkennen  giebt,  beginnt  an  der  Oberfläche 
und  schreitet  allmählig  gegen  das  Innere  fort  Es  findet  mit  dem  Verluste 
von  Theilen  gewöhnlich  eine  Zusammenziehung  der  Masse  statt,  wobei  die 
Oberfläche  nicht  aufberstet,  indem  die  weiter  nach  Innen  liegenden  Theiie 
von  den  weiter  nach  Aussen  befindlichen,  in  einer  gegen  die  Oberfläche 
senkrechten  Richtung  angezogen  werden,  wovon  die  schaalenförmige  Abson- 
derung einer  äusseren  umgeänderten  Rinde,  von  der  inneren  unveränderten 
Masse  Folge  ist  Die  Rinde  löst  sich  bald  vollhommner  bald  weniger  voll* 
kommen  von  dem  Kerne  ab,  welches  von  dem  verschiedenen  Grade  der 
Verdichtung  der  Theiie  in  der  sich  bildenden  Rinde  abhängt  An  einem  tho- 
nigen  Sphärosiderite  aus  den  Karpathen,  von  welchem  ich  Exemplare  meinem 
werthen  Freunde,  dem  Professor  Zeuschner  in  Krakau  verdanke,  besteht 
die  1  —  2  Linien  starke  Rinde  aus  thonigem  Brauneisenstein ,  und  löst  sich 
vollkommen  und  leicht  von  dem  aschgrauen  unzersetzten  Kerne  ab.  Das 
specifische  Gewicht  des  letzteren  fand  ich  3,05,  wogegen  das  der  Rinde  zu 
4,27  bestimmt  wurde.  Zuweilen  findet  indessen  bei  der  Zersetzung  keine 
Zusammenziehung  der  Theiie  statt,  in  welchem  Falle  die  umgeänderte  Rinde 
mit  dem  Kerne  fest  verbunden  bleibt.  Bei  einem  thonigen  Sphärosiderite  vom 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung^},  an  welchem  die  ochergelbe,  etwa  2  Lim'en 

1)  Stücke  desselben  habe  ich,  nebst  vielen  anderen  mineralogischen  and  geogno- 
stischen  Merkwürdigkeiten  aus  Südafirica,  von  meinem  unvergesslichen  Jugend- 
lehrer, dem  verewigten  Superintendenten  Hesse  erhalten ,  der  sechzehen  Jahre 
lang  Prediger  der  Lutherischen  Gemeinde  in  der  Cap -Stadt  war. 
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Starke  Rbide  mit  dem  rauobgraaen  ontersetsten  Kerne  fest  verwachsen  ist^ 
bnd  ich  das  speeifische  Gewicht  des  Kernes  2,66 ,  und  das  der  Rinde  2,62. 
Anf  die  Vwdichtdng  scheint  dar  Eisengehalt  von  besonderem  Einflnsse  zu 
seyn,  indem  die  Znsammeniiebung  um  so  stSrlcer  seyn  dürfte,  je  grösser  der 
GebaU  des  thonigen  Sphärosiderites  an  iLohlensanrem  Eisenoxydul  isL  Doch 
mögen  dabei  auch  noch  andere  Umstände  mitwirken.  Bei  fortschreitender 
Zersetsung  bflden  sich  nach  Innen  neue  Sdiaalen,  und  zuletzt  bleibt  manchmal 
dn  loser  Kern  im  Innern,  wodurch  die  sogenannten  Klapper-  oder  Adlersteine 
entstehen«  Die  Stärke  der  Schaalen  ist  verschieden;  doch  pflegt  sie  selten 
mehr  als  einige  Linien  zu  betragen.  Es  kommen  aber  auch  zuweilen  in 
Braun-  oder  Gelb^enst^  umgewandelte  Nieren  von  thonigem  Sphärosiderit 
vor,  welche  völlig  dicht  geblieben  sind.  Die  Form  der  Schaalen  richtet  sich 
natttrücher  Weise  nach  der  ursprOnglicheit  Gestalt  des  thonigen  Sphärosiderites. 
Wenn  dieser,  wie  gewöhnlich,  in  sphäroldischen  oder  elliptisch-sphäroidischen 
Nieren  sich  findet,  entsprechen  sie  der  krummflächigen  äusseren  Gestalt;  sie 
erscheinen  aber  auch  in  verschiedenartigen  geradflächigen  Abplattungsformen, 
oder  in  ganz  unregehnässigen  Gestalten.  Die  Wirkung  der  Molekularbewe- 
gungen  äussert  sich  nicht  bloss  in  der  Bfldung  der  Schaalen ,  sondern ,  wiewohl 
wraiger  auffallend,  auch  in  der  Umänderung  des  Braches,  der  bei  dem  tho<- 
nlgen  Sphärosiderite  ursprünglich  muachdig  oder  eben  zn  seyn  pflegt,  und 
durch  Zersetzung  gewöhnlich  erdig  wird. 

Zuweilen  zeigt  sich  die  Formveränderung  im  Gefolge  der  Hischungsver^ 
änderung  des  thonigm  Spärosiderites  im  Grossen  auf  Lagern  von  sandig-thonigem 
Gelbeisenstein  im-Qnadersandstein,  wie  sie  an  mehreren  Orten  im  nördlichen 
Deutschland,  u.a.  an  der  Fuhregge,  einem  Flötzrttcken  bei  Delligsen  im  Her- 
zogthume  Braunschweig  vorkommen,  woher  die  benachbarte  Garlsbütte  das 
Hauptmaterial  zum  Betriebe  des  dasigen  Eisenhohofens  entnimmL  Jene  Lager 
enthalten  im  Innern  Nieren  von  schuppig-körnigem,  sandig-thonigem  Sphärosi- 
derite, von  verschiedenem,  aber  oft  bedeutendem  Umfange,  welche  von  dem 
dortigen  Bergmann  t)  Wachen <^  genannt  werden,  die  rindenfönnig  von  dem 
aus  der  Zersetzung  desselben  hervorgegangenen  sandig -thonigen  Gelbeisen- 
stein umgeben  sind  ^}.     Anderer  Seits  wird  dieselbe  Erscheinung  nach  einem 

1)  Vergl.  meine  Bemerkungen  über  den  Quadersandstein ,  in  meinen  Norddeutschen 

L2 
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kleineren  Haassstabe  an  dem  körnigen  tbonigen  Braun-  und  Gelbeisenstein,  dem 
sogenannten  Bohnerse^  wahrgenommen ,  dessen  Kömer  gewöhnlich  ans  von 
einander  sich  absondernden  Schaalen  bestehen,  welche  dadnrch  ihre  Abknnft 
von  thonigem  Sphflrosiderit  verrathen ,  wenn  anch  von  diesem  in  ihrem  Innern 
keiae  Reste  sichtbar  sind.  Ansgezeichnet  siebet  man  u.  a.  diese  Bildnng  in 
mannichfaltigen  Abstofnngen  an  dem  Bobnerze  von  Hardorf  nnwmt  Homberg 
in  Hessen.  Wo  die  Umwandlung  grosser  Hassen  tbonigen  Sphfirosiderites  er- 
folgt, wird  die  gewöhnliche  Zersetsnng  znweilen  anch  von  dem  oben  beschrie- 
benen Anslangongsprocesse  begleitet,  wodurch  dann  und  wann  ebenfalls  Kry- 
stallisationen  und  stalaktitische  Gebilde  von  Eisenoxydhydraten  enengt  werden, 
¥riö  solches  z.  B.  das  Vorkommen  von  fasrigem  Brauneisenstein  auf  den  luvor 
erwähnten  Eisensteinslagem  der  Fuhregge  zeigt 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  anch  die  Veränderung  des  AnkeHte$  er- 
wähnt werden,  der  dem  Spärosiderite  verwandt  ist,  dessen  variabler  Gehalt 
an  kohlensaurrai  Eisenozydul  aber  von  dem  Gehalte  an  kohlensaurer  Kalkerde 
stets  ttbertroffen  wird.  Haidinger  hat  bemeikt^),  dass  bei  der  Zersetzung 
dieses  Hinerals  gleichsam  ein  Skelet  von  Eisenoxydbydrat  zurückbleibe.  Es 
wird  daher  eine  Auslaugung  der  kohlensauren  Kalkerde  durch  kohlensäure- 
haltiges Wasser  angenommen  werden  dürfen.  Dasselbe  findet  bei  der  Zerset- 
zung des  MetUms  hinsichtlich  der  kohlensauren  Talkerde  statt.  Die  Auslau- 
gung derselben  durch  kohlensäurehaltiges  Wasser  ist  die  Ursache,  dass  Hesi- 
tin-Kry stalle,  deren  kohlensaures  Eisenoxydul  in  Eisenoxydhydrat  umgewan- 
delt worden,  zuweilen  ein  völlig  zerfressenes  Ansehen  haben,  wie  es  die  Kry- 
stalle  von  Traversella  manchmal  zeigen. 

§.  41. 

ümünderungen  eon  Sulfuriden. 

Von  den  verschiedenen  Classen  von  Hineralkörpern  gehören  die  Sulfu-- 


Beitragen  zur  Berg-  und  Hüttenkunde. '1.  S.  82.  Die  sogenannten  Wachen 
worden^  ob  sie  gleich  an  40  Procent  Eisen  enthalten,  vormals  nur  zur  Wege- 
bessemng  benutzt;  machen  aber,  seitdem  ich  vor  vielen  Jahren  auf  ihren 
reichen  Gehalt  aufmerksam  machte,  nach  vorgängiger,  sorgfilltiger  Röstnng, 
einen  Theil  der  Beschickung  ftir  den  Hohofen  der  GarlshUtte  aus. 
1)  A.  a.  0.  S.  190. 
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ride  %u  denen,  welche  am  Häufigsten  Zeraetznngen  erleiden ,  wobei  ein  An»- 
tauscb  von  Bestandtheilen  statt  findet ,  nnd  wodurch  Veranlassung  zur  secun- 
dAren  Bildung  von  Mineralsubstanzen ,  namenäich  von  Oxyden,  Hydraten  und 
mannichfaltigen  Salzen  gegeben  wird,  die  sich  daraus  vorzflglich  auf  den  Erz- 
gängen, aber  auch  wohl  auf  anderen  Lagerstätten  erzeugen.  Der  Schwefel 
gehet  davon ,  oft '  verrouthlich  als  Schwefelwasserstoff,  und  die  Metalle  oder 
Metalloide  verbinden  sich  mit  Sauerstoff,  selten  mit  Chlor,  Fluor,  ausserdem  oft 
mit  Wasser,  oder  mit  einer  Säure.  Diese  kommt  entweder,  wie  besonders 
die  Kohlensäure,  von  Aussen  hinzu,  indem  sie  entweder  ans  der  Luft,  oder 
aus  dem  Wasser  aufgenommen  wird,  oder  nachdem  sie  durch  eine  stärkere 
Säure,  namentlich  durch  die  bei  dem  Vilriolesdren  von  Kiesen  entstandene 
Schwefelsäure,  aus  Carbonaten  ausgetrieben  worden,  sich  darbietet;  oder  sie 
entstehet  aus  einem  Bestandtbeile  der  Schwefdverbiodung,  wie  u.  a.  die  Ar- 
seniksäure bei  der  Zersetzung  des  Kupferfahlerzes.  Zuweilen  kann  es  indes- 
sen zweifelhaft  seyn,  woher  die  Säure  rfihrt,  welche  die  neue  Verbindung 
eingehet,  wie  solches  z.  B.  wohl  bei  der  Pbosphorsäure  ^3,  der  Chromsäure, 
Vanadinsäure,  Holybdänsäure  der  Fall  isL  Nach  der  verschiedenen  chemischen 
Zusammensetzung  gehet  aus  ihrer  Aufhebung  bald  nur  eine  neue  Hineralsub- 
stanz  hervor,  bald  entstehen  dadurch  mehrere  neue  Mineralkörper.  Manche 
dieser  Zersetzungen  erfolgen,  ohne  dass  der  rigide  Zustand  eine  Änderung 
erleidet;  wogegen  bei  anderen  ein  theilweiser,  oder  auch  gänzlicher  Über- 
gang in  den  flassigen  Aggregatzustand  statt  findeL  Bei  den  mehrsten  dieser 
Umänderungen  wird  die  krystallinische  Beschaffenheit  der  Schwefelverbindung 
zerstört,  indem  am  Häufigsten  ein  zerfallener,  erdiger,  oder  dichter  Aggregat- 
zustand an  die  Stelle  tritL  Selten  gehet  ein  neuer  krystallinischer  Körper 
aus  dem  zersetzten  hervor.  In  einem  solchen  Falle  erscheint  die  Wirkung 
der  Molekularbewegungen  am  Auffallendsten.  Sie  machen  sich  auch  besonders 
da  bemerklich,   wo  ein  durch  blätterige  Textur  ausgezeichneter  Körper,  in 

1)  Dass  die  Phosphorsfinre  aus  der  organischen  Natur  abstammt,  ist  manchmal 
nicht  zweifelhaft ,  z.  B.  bei  der  Bildung  von  Pyromorphit  aus  Bleiglanz  am  Aus- 
gehenden eines  Ganges  bei  Clausthal  auf  dem  Galgenberge,  wo  die  Grube 
Neufang  auf  dem  in  oberer  Teufe  aus  Eisenspath  entstandenen  Brauneisenstein 
bauete.    Yergl.  mein  Handbuch  d.  Min.  2te  Ausg.  II«  S.  1048. 
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einen  erdigen  verwanddt  wird.  Am  Wenigsten  tritt  ihre  Wirkung  liervor 
wo  der  umgeänderte  Körper  die  mrsprttngliche  flnseere  Gestalt  belilllL  Zu 
verkennen  sind  indessen  die  Moleknlarbewegungen  auch  hier  niclit,  indem  das 
bitttterige  Gefttge  verloren  gehet,  oder  der  ursprünglich  muschelige  Bruch  in 
einen  unebenen,  der  unebene  Bruch  in  einen  erdigra  verwandelt  wird.  Wenn 
aus  einer  Substanz,  welche  verschiedene  Schwefelverbindungen ,  oder  neben 
einer  Schwefelverbindung  eine  Arsenikverbindung  enthält,  mehrere  neue  Ver» 
bindungen  entstehen,  so  bilden  diese  entweder  ein  mehr  und  weniger  inniges 
Gemenge,  oder  sie  trennen  sich  von  einander.  Wo  das  Letztere  derFaU  ist, 
wo  selbst  krystallisirte  Körper  hervorgehen,  lässt  sich  oftmals  die  Wirkung 
eines  theilweise  flüssigen  Aggregadustandes  eben  so  wenig  verkennen,  als 
bei  der  früher  erwtimten  Fortftihrung  von  kohlensaurem  Kupferoxyd,  und 
kohlensaurem  Eisenpxydul  durch  koUensäurehaltiges  Wasser. 

Von  den  mannichfälfigen  Erscheinungen,  welche  die  bei  Zersetzungen 
von  Sulfürlden  durch  Molekularbewegugen  in  starren  Körpern  bewirkten 
Form  Veränderungen  zdgen,  können  im  Nachfolgenden  nur  einige  besonders 
ausgezeichnete  näher  betrachtet  werden. 


§.     42. 
Utnändenmgen  des  Aniiimmgkm%es. 

Der  AntmongtoM  erleidet  eine  Reihe  von  Umändorungen ,  indem  er 
Schwefel  verliert,  und  dagegen  Sauerstaf  in  verschiedenen  VOThältnissen 
aufnimmt. 

Als  niedrigste  Stufe  der  Mischungsveränderung  des  Antimonglanze»  ist 
seine  Umwandlung  in  Antmumblende  C^'s^b  -|»  Sb)  zu  l^etrachten,  indem  hierbei 
der  grössere  Theil  des  Schwefelantimons  unverändert  bleibt,  und  nur  der 
kleinere  durch  Verlust  des  Schwefels  und  Aufoahme  von  Sauerstoff  sich  in 
Antimonoxyd  verwandelL  Früher  war  es  mir  unwahrscheinlich,  dass  die 
Antimonblende  auf  diese  Weise  gebildet  werde  i};  durch  fortgesetzte  Unter- 
suchungen habe  icfa  mich  indessen  von  der  Richtigkeit  der  in  dieser  Beziehung 


1)  Vergi.  mein  Haadbuch  der  Min.  2te  Ausg.  IL  S.  193. 


V 
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früher  von  H  o  h  s  ^)  ^  und  nachher  von  B 1  n  m  ^)  il  A.  geäusserten  Meinung 
überzeugt*  Darin  kann  ich  aber  der  früheren  Anrieht  des  Ersteren  nicht 
beipfiyichten,  dass  das  Anlaufen  des  Antimongianzes  seine  Gränze  erreicht  zu 
haben  scheine  ^  wenn  es  eine  dem  Eirschrothen  sich  nähernde  Farbe  ange- 
nommen habe.  KrystallindiTiduen  und  strahlige  Massen  von  Antimonglanz 
bekleiden  sich^  wie  es  sich  besonders  an  Stufen  von  Bräunsdorf  in  Sachsen 
und  Malaczka  in  Ungarn  zeigt,  mit  kirschrother  Antimonblende,  und  häufig 
begannt,  wie  Blum  richtig  bemerkt  hat,  die  Umwandlung  an  den  Spitzen  der 
Krystalle.  Es  lassen  sich  alle  Abstufungen  von  dem  Beginnen  der  Zersetzung 
bis  zur  völligen  Umwandlung  der  Krystalle  und  strahligen  Massen  verfolgen. 
Wenn  nun  gleich  die  äussere  Gestalt  der  Krystalle  des  Antimonglanzes  sich 
erhält,  so  scheint  doch  bei  dieser  Umwandlung  die  Structur  desselben  zerstört 
zu  werden.  Die  Entstehung  solcher  Pseudomorphosen  lässt  sich  ohne  Mole- 
kularbewegungen nicht  denken.  Ihre  die  Form  verändernde  Wirkung  würde 
aber  noch  bedeutender  erscheinen,  wenn  auch  die  wesentlichen  klinorhombi- 
sehen  Krystalle  der  Antimonblende  als  Zersetzungsproducte  des  Antimonglanzes 
betrachtet  werden  dürften,  welches  von  mehreren  Mineralogen  angenommen 
wird,  worüber  ich  mir  indessen  kein  UrÜieil  erlauben  darf,  wiewohl  ich  es 
nicht  für  unwahrscheinlich  halte. 

Entschieden  glaube  ich  mich  aber  dafür  aussprechen  zu  dürfen,  dass  die 
AntimonbhUhe  (Sb)  nicht  allein  in  Pseudomorphosen  nach  Antimonglanz  vor* 
kommt,  sondern  dass  auch  die  wesentlichen  Krystalle  derselben  aus  einer 
Zersetzung  des  Antimonglanzes,  bei  welcher  der  Schwefel  gändich  entweicht 
und  Sauerstoff  an  sdne  Stelle  tritt,  hervorgehen  können.  Strahliger  Antimon- 
glanz wird  auf  solche  Weise  allmähUg  in  Antimonblütbe  umgewandelt,  an 
welcher  die  frühere  äussere  Form  verschwindet,  und  in  einen  erdigen  matten 
Bruch  umgewandelt  wird.  Aber  auch  Krystalle  der  Antimonblütbe  mit  ihrem 
ausgezeichneten  Blätterifairchgange  und  demantartigem   Glänze  kommen  unter 

1)  Des  Herrn  Jac.  Friedr.  von  der  NuU  Mineralien  -  Kabinet ,  beschrieben  von 
F.  Mobs.  ni.  S.  706.  Später  scheint  Mohs  die  hier  geäusserte  Ansicht  geän- 
dert zu  haben.  Vergl.  dessen  leichtfassUche  Anfangsgründe  der  Naturgeschichte 
des  Mineralreichs.  2te  Ausg.  11  (von  Zippe)  S.  571. 

2)  Pseudomorphosen.   S.  172. 
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solchen  Verhältnissen  mit  Antiroonglanz  ^  z.  B.  in  Höhlungen  dessellieB  vor^}, 
dass  ihre  Entstehnng  ans  dem  Schwefelantimon  wohl  nicht  besweifelt  werden 
kann.  Dass  auch  der  SefUjnrmmtUy  die  isometrisch  krystallisirende  Anlimamge 
Säure,  anf  gleiche  Weise  gebildet  wird,  macht  mir  ein  ausgezeichnetes  St&ck 
desselben,  von  Babouch,  südöstlich  von  Constantine,  welches  ich  der  Güte 
des  Herrn  Dr.  Jordan  zu  Saarbrücken  verdanke,  sehr  wahrscheinlich.  Die 
V2  Zoll  grossen  Oktaöder  sind  an  manchen  Stellen  mit  haarförmigem  Antimon- 
glanz verwachsen ;  und  einige  Krystalle  schliessen  sogar  Gruppen  desselben 
ein.  Darf  man  diese  Entstehungsweise  annehmen,  so  liefert  sie  ein  sehr 
ausgezeichnetes  Beispiel  der  formverändernden  Wirkung  von  Molekularbewe- 
gungen, wobei  doch  wohl  kein  Grund  seyn  dürfte,  die  Aufhebung  des  rigiden 
Aggregatzustandes  vorauszusetzen^  indem  keine  Andeutung  sich  findet,  durch 
welches  Auflösungsmittel  dieselbe  bewirkt  seyn  könnte.  Blum  führt  an ^3, 
dass  aus  der  Antimot^leude  zuweilen  AnUmonbÜUhe  entstehen  solle,  welches 
ich  durch  eigene  Beobachtungen  nicht  bestätigen  kann. 

Dagegen  hat  es  den  Anschein,  dass  die  aus  dem  Antimonglanze  ge- 
bildete, erdige  AnUmonUütke  zuweilen  durch  Aufnahme  von  einer  grösseren 
Sauerstoffmenge  in  AnUmonocher  (§b)  übergehet  Beide  Körper  finden  sich 
manchmal  neben  einander,  und  durch  Übergänge  verbunden.  Der  Antimon^ 
ocher  entsteht  aber  auch  sehr  häufig  unmittelbar  aus  Antmonglans  j  in  dessen 
Begleitung  er  nicht  selten  vorkommt  Die  Umwandlung  beginnt  gewöhnlich 
an  der  Oberfläche,  und  schreitet  allmählig  nach  Innen  fort.  Eine  höchst 
schwache  Bekleidung  giebt  zur  Entstehung  der  oft  schönen  angelaufenen  Far- 
ben des  Antimonglanzes  Veranlassung  3).  Zuweilen  erscheinen  Krystalle  und 
strahlige  Massen  ganz  in  Antimonocher  umgewandelt,  wobei  die  äussere  Ge- 
stalt erhalten  ist,  das  Innere  aber  einen  unebenen  oder  erdigen  matten  Bruch 
angenonunen  hat  Manchmal  haben  sich  schaalige,  dem  ausgezeichnetsten  Blät- 
terdurchgange des  Antimonglanzes  entsprechende  Absonderungen  gebildet,  wie 

1)  Vergl.  Haidinger,  in  Poggendorff's  Annalen.  XI.  S.  379. 

2)  Pseudomorphosen.  S.  172. 

3)  Vergl.  meine  Bemerkungen  Über  die  Erscheinung  des  Anlaufens  der  Mineral- 
kOrper,  in  den  Studien  des  Göltingischen  Vereins  Bergmännischer  Freunde.  V. 
S.  326. 
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HMiB  es  Z.B.  ah  dem  ADtimonoeher  von  Cervantes  in  Galfcien  in  Spanien  stehet; 
nnd  an  Stücken  die  solches  zeigen,  wird  auch  zuweilen  die  von  Blum ^3  he* 
merkte  Erscheinung  wahrgenommen,  dass  sieh  abwechselnde  Lagen  von  Antimon* 
glänz  nnd  Antimonocher  darstellen,  woran  man  erkennt,  dass  die  Zersetzung  nicht 
bloss  von  Aussen  nach  Imien  sich  verbreitet,  sondern  gleichzeitig  anch  das  Innere 
dee  Anfimonglanzes  ergriffen  hat,  indem  durch  den  ausgezeichneten  Blätter- 
durchgang den  die  Umwandlung  bewirkenden  Agentien  der  Zutritt  eröffnet 
worden.  Die  entstandenen  Absonderungen  zeigen  es  unzweideutig,  wie  die 
im  Innern  wirkenden  Molekulacbewegungen  den  Zusammenbang  der  Tbeile 
nach  Ebenen,  welche  dem  Hauplbltttterdurchgange  entsprechen,  aufgehoben 
haben.  Manchmal  gehet  bei  der  Bildung  des  Antimonochers  die  äussere  Ge- 
stalt des  Antimonglanzes  ganz  verloren.  Dann  und  wann  stellt  jener  Körper 
schwanmiförmige  Massen  dar.  Die  Härte  des  Antimonochers  hat  sehr  ver- 
schiedene Grade,  indem  sie  vom  Zerreiblichen  bis  zur  Feldspatbhärte  abändert. 
Blum  hat  die  harte  Abänderung  unter  dem  Namen  Släditb  unterschieden^}, 
und  gründet  auf  eine  Untersochung  von  Deiffs  die  Meinung,  dass  derselbe 
auch  chemisch  yon  dem  Antimonocher  sich  untertoheide,  indem  er  antimon- 
saures  Antimonoxyd  sey.  Ich  kann  dieser  Unterschekiung  nicht  beistimmen, 
da  der  Antimonocher  gewiss  oft  ausser  der  Antimonsäure,  Antimonige  Säure 
(Antimonoxyd)  in  unbestimmten  Verhältnissen  enthält,  wovon  seine  verschie* 
denen  Farben,  die  vom  Hochgelben  bis  beinidie  in  das  Weisse  verlaufen,  zum 
Theil  abhängig  seyn  dürften.  Oft  hat  der  Antimonocher  auch  einen  Wasser- 
gehalt, der  veramtblich  auch  auf  seine  Farbe  von  Einfluss  ist. 

§•     43. 
ümändenmg  wndiiedeneTy   Schwefehmtimm  enÖMUmder  Schwefebabe. 

Den  Erscheinungen  welche  die  Zersetzung  des  AnUmanghmies  begleiten, 
sind  diejenigen  zunächst  verwandt,  welche  bei  mehreren  Sckwefelsal^en  wahr- 
genommen werden,  in  welchen  Schwefelantimon  elektronegativer  Bestandtheil 
ist;  denn  auch  bei  diesen  gehet  durch  das  Entweichen  des  Schwefels  und  die 


1]  Pseudomorphosen.   S.  171. 

2)  Nachtrag  zu  den  Pseudomorphosen  des  Mineralreichs.  S.  91 . 
Phy$,  Classe.  VII  ^ 
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Aufnahme  von  Sauerstoff,  Antimonige  Säure  oder  AntimonsAnre  hervor,  welche 
neue  Substanz  entweder  für  sich,  oder  in  Verbindung  mit  dem  gleichzeitig 
aus  dem  basischen  Theile  des  Schwefelsalzes  entstandenen  Hetalloxyde  er- 
scheint. Es  gehört  dahin  die  Erzeugung  der  Bkmiere  ans  dem  Bleisckknmer^ 
so  wie  die  Zersetzung  des  BauUmgerites ,  des  Bauimomte$. 

Der  dem  Jamesonite  zunächst  verwandte,  von  ihm  vielleicht  nicht  we*- 
sentlich  verschiedene  Bleischimmer^  der  nach  Pf  äff  in  lOOTheilen  aus  43,44 
Blei,  35,47  Antimon,  17,20  Schwefel,  3,56  Arsenik,  0,16  Eisen,  0,18  Kupfer 
bestehet,  und  zu  Nertschinsk  in  Sibirien  vorkonunt,  wird  durch  Zersetzung 
in  Bleiniere  verwandelt,  die  nach  einer  Untersuchung  von  Pfaff  ^}  haupt- 
sächlich aus  Bleiozyd,  Antimoniger  Säure  und  Arseniksäure  bestehet.  Der 
Bleischimmer  welcher  eine  krystallinisch-feinkönu'ge  Structur  besitzt,  bildet 
oft  den  Kern  der  Bleiniere,  und  ist  auf  solche  Wdse  mit  derselben  ver» 
wachsen,  dass  ihre  Bildung  durch  eine  Zersetzung  jenes  Erzes  nicht  zweifel- 
haft seyn  kann.  Die  durch  den  Verlust  des  Schwefels  und  die  Aufnahme  von 
Sauerstoff  bewirkte  chemische  Umänderung  ist  von  einer  gänzlichen  Umwand* 
iung  der  Form  begleitet;  denn  das  krystallinisch- körnige  Gefüge  ist  in  der 
Bleiniere  verschwunden ,  und  bald  ein  muscheliger,  in  das  Ebene  oder  Unebene 
verlaufender,  mit  wachsartigem  Glänze  oder  Schimmer  verbundener,  bald  ein 
erdiger,  matter  Bruch  an  die  Stelle  getreten.  Der  Zusammenhang  der  Theile 
ist  sehr  verschieden,  indem  er  von  der  festen  Beschaffenheit  der  dichten 
Varietät,  deren  Härte  den  vierten  Grad  erreicht,  bis  in  das  Zerreibliche  der 
erdigen  Abänderung  übergehet.  Die  nieren-  und  knollenföraigen  Stücke  der 
ersteren  werden  von  der  letzteren  theils  bekleidet,  theils  aderartig  durch- 
zogen. Bei  dieser  Umbildung,  welche  die  Wirkung  von  Molekularbewegungen 
ohne  Aufhebung  des  rigiden  Aggregatzustandes  nicht  bezweifeln  lässt,  hat  sich 
die  ursprüngliche  Dichtigkeit  bedeutend  vermindert,  indem  das  specifische  Ge- 
wicht des  Bleiscbimmers  5,95,  das  der  Bleiniere  dagegen  3,93  —  4,76  beträgt. 

Wie  dem  Bleisdummer  der  BoulangßrÜ  nahe  verwandt  ist,  so  zeigt  sich 
auch  bei  diesen  beiden  Schwefelsalzen  eine  sehr  ähnliche  Art  der  Zersetzung. 
Der  Boulangerit  von  der  Staroserentnischen  Grube  im  Nertschinskischen  ent- 


1)  Schweigger's  Journal.  XXVII.  1. 
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hält  nach  einer  i.  J.  1838  auf  meinen  Wunsch  von  Herrn  Bromeis  im  hie- 
sigen Academischen  Laboratorinm  gemachten  Analyse,  in  100  Theilen,  56,288 
Blei,  25,037  Antimon,  18,215  SchwefeP).  Die  Stufen  von  diesem  Erze, 
welche  sich  in  der  Mineraliensammlung  des  hiesigen  Academischen  Museums 
befinden,  haben  eine  verworren  faserige  Structur,  und  eütbaUen  hin  und 
wieder  Schwefelkies  und  Misspickel  eingesprengt  Die  Oberfläche  hat  einen 
Beschlag  von  verschiedenen  gelben  und  braunen  Farben,  der  offenbar  durch 
Zersetzung  des  Boulangerites  und  seiner  Begleiter  entstanden  ist.  An  manchen 
Stellen  dringt  dieser  Überzug  weiter  in  das  Innere  ein,  und  nimmt  dann 
muscbebgen  Bruch  und  Wacbsglanz  an,  wogegen  der  äussere  Beschlag  erdig 
und  matt  ist-  Es  seheint  mir  sehr  wahrscheinlich  zu  seyn,  dass  die  von 
Hermann  zerlegte  Bieiniere^),  in  welcher  derselbe  in  100  Theilen  61,83 
Bleioxyd,  31,71  Antimonsäure,  6,46  Wasser  fand,  ein  solches,  aus  Boulangerit 
hervorgegangenes  Zersetzungsproduct  war. 

Die  Zersetzung  des  aus  einer  Verbindung  von  Schwefelantimon -Schwe- 
felblei und  Schwefelantnnon  -  Schwefelkupfer  bestehenden  BaunwnUes  kann 
zur  Entstehung  verschiedenartiger  neuer  Substanzen  Veranlassung  geben,  wobei 
auf  eine  ausgezeichnete  Weise  die  umformende  Wirkung  von  Molekularbewe- 
gungen  ohne  Aufhebung  des  rigiden  Aggregatzustandes  sich  oiEenbart.  In 
Madrid  erhielt  ich  eme  Stufe  von  BounumU  aua  Peru,  an  welcher  die  zusam- 
mengehäuften prismatischen  Krystalle  grösstentheils  mit  einem  Überzuge  klei- 
ner, weisser,  demantartig  glänzender  Krystalle  von  AntknanbhMe  bekleidet 
sind,  deren  Entstehung  aus  dem  Boumonite  wohl  mit  Gewissheit  angenommen 
werden  darf.  Hin  und  wieder  hat  die  drusige  Binde  einen  zitronengelben, 
matten  Überzug  von  Antimanocherj  der  ohne  Zweifel  durch  höhere  Oxydation 
der  Antimonhlflthe  gebildet  worden.     An  einigen  Stellen  haben  die  Bournonil- 

• 

Krystalle,  statt  jener  Bekleidung,  einen  Beschlag  von  Kupfergrün;  an  anderen 
eine  dunkelschwarze,  matte,  erdige  Decke,  die  hin  und  wieder  auch  in  das 
Innere  der  Krystalle  eingedrungen  erscheint ,  und  die  sich  durch  Versuche  vor 


1)  Notizenblatt  des  Gmtingischen  Vereins  Bergmännischer  Freunde.   1838.  Nr.  18. 
Seite  3. 

2)  Bulletin  de  la  Socütb  Imp.  des  naturalistes  de  Moscou.   1845.  I.  251. 
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dem  LöthrohrOy  als  Kupferoxyd  zu  erkennen  gab.  Auf  welche  Weise  be! 
dieser  Zersetzung  der  Schwefel  entführt  seyn  mag^  Iftsst  sich  eben  so  wenig 
mit  Sicherheit  angeben,  als  solches  bei  den  Umänderungen  des  Antimonglanzes 
und  der  eben  erwähnten,  Schwefeiantimon  enthaltenden  Schwefelsalze  mögVcb 
ist.  Während  bei  der  Entstehung  der  Antimonblttthe  aus  dem  Boumonite  das 
Antimon  den  Schwefel  verlor  und  sich  dagegen  mit  Sauerstoff  verband,  ver- 
wandelt sich  vielleicht  das  Schwefelblei  durch  Anziehung  von  Sauerstoff  in 
Blewüriolj  der  als  ein  im  Wasser  etwas  auflösliches  Salz,  durch  dasselbe 
fortgeführt  wurde.  Das  Kupfer  tauachte  gegen  den  entweichenden  Schwefel 
Sauerstoff  ein,  wodurch  die  aus  Kupferoxyd  bestehende  Kuj^erschwäne  sich 
erzeugte;  zum  Theil  verbanden  sich  aber  ausserdem  Kohlensäure  und  Wasser 
damit,  zur  Bildung  von  Kupfergrün.  Diese  merkwürdige  Umänderung  des 
Bournonites  habe  ich  bisjetzt  nur  an  dem  einen,  oben  erwähnten  Stücke 
wahrgenommen;  wogegen  die  Entstehung  von  Kupfergrün  aus  demselben 
mir  öfterer,  namentiich  an  alten  Stufen  von  dem  Rosenhöfer  Zuge  bei  Claus- 
thal, vorgekommen  Jst.  Die  Boumonit-Krystalle  von  Meiseberge  bei  Neudorf 
am  Harz  haben  zuweilen  einen  schwärzlichgrauen,  matten  Überzug,  der  sich 
abschaben  lässt,  und  in  welchem  ich  durch  Löthrohrversnche  Blei,  Kupfer 
und  Antimon  auffand.  Ohne  Zweifel  ist  diese  Rinde  aus  einer  oberflächlichen 
Zersetzung  des  Bournonites  hervorgegangen,  indem  Schwefel  entwich  und 
Sauerstoff  aufgenommen  wurde,  und  vermuttilich  ist  sie  tin  Gemenge  von 
Bleisaboxyd,  Kupferoxyd  und  Antimoniger  Säure,  bei  welchem  die  dunkel« 
schwarze  Farbe  der  beiden  ersten  Körper,  durch  das  Weiss  der  letzten  Sub- 
stanz, zu  einer  schwärzlich  grauen  geworden. 

■ 
* 

§.  44. 

UmtDimdbmg  eon  Schwefel--  Muf  WasserHes  in  EUenovgdkydrat. 

Als  bei  früherer  Gelegenheit  von  dem  Vitriolessciren  dar  Kiese  die  Rede 
war,  wurde  beiläufig  auch  ihre  Umwandlung  in  Eieenoxgdhydrat  erwähnt, 
Vielehe  nunmehr  näher  betrachtet  werden  soll.  Die  Bildung  der  EUe$u>xyd^ 
kydrate  durch  Zersetzung  von  Sdwefel*-  und  Wasserkie»  ist  die  Entstehungsart 
derselben,  welche  in  der  Natur  am  Häufigsten  vorkommt.  Vorzüglich  ist  es 
der  Schwefelkies^    aus   welchem   Eisenoxydhydrate   hervorgehen.      Bei   dem 
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Wasserkiese  zeigt  sich^  wie  früher  bemerkt  worden  ^  hfinfiger  das  Vitrioles* 
ciren.  Auch  aus  dem  Magnetkiese  bildet  sich  Eisenoxydhydrat;  aber  das 
seltenere  Vorkommen  desselben  ist  Ursache,  dass  seine  Zersetsnng  nicht  oft 
wcdirgenoromen  wird.  Die  verschiedenen  in  der  Natur  sich  findenden  Eisen- 
oxydhydrate  gehen  aus  Schwefel-  und  Wasserkies  hervor;  aber  bei  Weitem 
am  Häufigsten  erzeugt  sich  daraus  BrauneUenstem.  Auch  der  PyrrhosiderU 
scheint  aus  beiden  Arten  von  Kiesen  zu  entstehen,  vorzüglich  doch  aber  aus 
dem  Schwefelkiese.  Oelbeisenstem  biidet  sich  am  Häufigsten  aus  Wasserkies. 
Bei  der  Erzeugung  von  Eisenoxydhydrat  aus  Schwefel-  und  Wasserkies 
entweicht  der  Schwefel,  und  Sauerstoff  und  Wasser  werden  dafür  aufge- 
nommen. Man  wird  wohl  annehmen  dürfen,  dass  Wasser  es  ist,  wodurch 
der  Zersetzungsprocess  eingeleitet  wird.  Blum  hat  die  in  dieser  Beziehung 
interessante  Beobachtung  mitgetheilt  ^} :  dass  in  dem  Karstenite  des  Canaria- 
Thaies  in  der  Schweiz  kleine  Schwefelkieskrystalle  in  grosser  Mengd  einge- 
schlossen vorkommen,  welche  frisch  und  ohne  Spur  von  Zersetzung  sind,  fla 
aber  wo  jener  in  Gyps  umgewandelt  ist,  zu  Eisenoxydhydrat  geworden 
sind^}.  Wie  nach  den  von  nur  angestellten  Versuchen,  der  Karstenit  durch 
die  Feuchtigkeit  der  Luft  in  Gyps  umgewandelt  werden  kann ,  so  ist  auch  bei 
der  Zersetzung  der  Kiese  vermutblidh  nicht  bloss  tropfbar  flüssiges  Wasser, 
sondern  auch  das  in  der  Atmosphäre  enthaltene  tbätig.  Dass  Kiese  welche 
im  Gestein  eingeschlossen  sind ,  oft  in  Eisenoxydhydrat  umgeändert  erscheinen, 
wird  niebt  für  einen  Einwand  gegen  jene  Annahme  gelten  können,  wenn 
man  äch  auch  durch  andere  Erfahrungen  davon  überzeugt,  dass  Wasser  und 
Luft  in  feste  Gesteine  einzudringen  vermögen.  In  manchen  Fällen  sind  ver- 
mutblidi  erbfthete  Temperator  und  starker  Druck  bei  dem  Eindringen  behülflich 
gewesen.     Dass  bei  der  Einwirkung  des  Wassers  auf  das  Scfawefeleisen  ein 


1)  Preudomorphosen.  S.  191. 

2)  Im  Gypse  zu  Osterode  am  Harz,  dessen  Bntstehiag  ans  Karstenit  nicht  be- 
zweifelt werden  kann,  finden  sich  Schwefelkies-Oktaäder,  die  mehr  und  weniger 
im  Zustande  der  Zersetzung,  zum  Tbeil  ganz  in  Eisenoxydbydrat  umgewandelt 
sind,  welches  sich  auch  wohl  um  dieselben  verbreitet  zeigt;  wogegen  ich 
Karstenit  aus  der  Schweiz  besitze,  der  vollkommen  frischen  Schwefelkies  ein- 
gesprengt enthält;  wodurch  das  Obige  bestätigt  wird. 
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Den  Gelbeisenstein  habe  ich  niemals  in  eigentlichen,  nach  Schwefel <-  oder 
Wasserkies  gebildeten  Aflerkrystallen  gefunden  ^  wiewohl  er  als  gelber  Ocber 
zuweilen  Pseudomorphosen  von  Brauneisenstein  und  Pyrrhosiderit  beiileideL 
Dieses  liegt  wohl  eben  mit  darin,  dass  bei  der  Umwandlung  der  Kiese  in 
Gelbeisenstein,  eine  nicht  ganz  unbedeutende  Volumenvergrösserung  erfolgt, 
indem  unter  den  früheren  Voraussetzungen ,  bei  der  Umänderung  des  Schwefel- 
kieses in  Gelbeisenstein,  das  speciflsche  Gewicht  desselben  4,084,  und  bei 
seiner  Erzeugung  aus  Wasserkies,  3,92  betragen  würde;  wogegen  das  spe- 
cifische  Gewicht  des  aus  Kiesen  entstandenen  Gelbeiaensteins ,  wohl  selten 
3,2  übersteigt. 

Wenn  gleich  bei  der  Umwandlung  der  Kiese  in  Brauneisenstein  und 
Pyrrhosiderit  sehr  oft  keine  die  äussere  Gestalt  verändernde  Wirkung  von 
Molekularbewegungen  wahrgenommen  wird,  so  zeigt  sich  solche  doch  stets 
bald  mehr  bald  weniger  in  der  Umänderung  der  Structur.  Am  Wenigsten 
auffallend  pflegt  diese  Veränderung  bei  dem  Schwefelkiese  hervorzutreten,  da 
bei  ihm  die  blätterige  Textur,  welche  durch  die  Zersetzung  verschwindet,  nur 
unvollkommen  zu  seyn  pflegt.  Doch  nimmt  man  gewöhnlich  eine  Umänderung 
des  Bruches  wahr,  indem  aus  dem  unebenen  Bruche  ein  ebener  oder  musche- 
liger, aus  dem  muscheligen  manchmal  ein  unebner  wird;  oder  es  entstehet 
ans  dem  einen  wie  aus  dem  anderen  wohl  ein  erdiger  Bruch.  Bei  dem 
Wasserkiese  wird  die  oftmals  vollkommen  blätterige  Textur  zerstört,  und 
höchstens  bleiben  bei  seiner  Zersetzung,  wie  auch  bei  der  von  manchem 
Schwefelkiese,  Spuren  von  den  ursprünglichen  Absonderungen.  Zuweilen 
gehet  aber  auch  bei  der  Umwandlung  der  Kiese  in  Brauneisenstein  und 
Pyrrhosiderit  die  ursprünglich  äussere  Gestalt  verloren,  indem  eine  ochrige 
Masse  daraus  hervorgehet  Eine  solche  entstehet  gewöhnlich  bei  der  Um- 
wandlung der  Kiese  in  Gelbeisenstein,  daher  bei  dieser  Wirkung  der  Mole- 
kularbewegungen auf  die  Veränderung  der  Form  am  Auffallendsten  sich  zeigt 
Als  eine  allgemeine  Wahrnehmung  verdient  angemerkt  zu  werden,  dass  bei 
der  Umwandlung  der  Kiese  in  Eisenoxydhydrat,  welche  ohne  Aufhebung  des 
rigiden  Zustandes  erfolgt,  niemals  krystallinische  Abänderungen  zu  entstehen 
pflegen.  Faseriger  Brauneisenstein,  so  wie  die  verschiedenen  krystallinischen 
Varietäten  von  Pyrrhosiderit  und  Gelbeisenstein  sind  mir  niemals  unter  solchen 
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Verhaltnisseii  vorgekommen^  dase  auf  eine  Entstehung  derselben  ans  Kiesen 
ohne  Vermittelang  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  geschlossen  werden  könnte. 
Dieses  führt  zu  einer  näheren  Betraohtong  von  Erscheinungen,  welche  mit 
den  bisher  erörterten  zwar  im  Zusammenhange  stehen,  aber  doch  von  ihnen 
wohl  unterschieden  wwden  mttssm. 

Faseriger  Brauneisenstein  ist  zuweilen  auf  solche  Weise  mit  Schwefel- 
kies verbunden,  dass  dne  Entstehung  des  ersteren  aus  dem  Kiese  für  sehr 
wabrscheinliefa  zu  halten  isL     Aber  die  stalaktitische  Form  in   welcher  der 
faserige  Brauneisenstein   erscheint,   nölbigt  zur  Annahme,   dass  er  aus  dem 
Schwefelkiese  nicht  unmittelbar,    sondern  durch   eine  vermittelnde  Auflösung 
erzeugt  worden.     Zur  Annahme   eines  flüssigen  Auflösungsmittels  wird  man 
auch  bei  dem  Versuche  einer  Erklärung  der  bei  der  Zersetzung  von  Schwefel- 
und  Wasserkies  so  häufig  vorkommenden  Erscheinung,   dass  das  Eisenoxyd* 
hydrat  die  Räume  verlässt,  welche  der  Kies  einnahm,  Zuflucht  nelunen  müssen, 
wenn  man  nicht  etwa  eine  durch  Galvanische  Wirkung  erfolgte  Wanderang 
annehmen  will,  wozu  doch  wohl  keine  hinreichende  Berechtigung  vorbanden 
seyn  dürfte.     Die  Entweichung  des  Eisenoxydhydrates  aus   den  Bäumen  die 
früher  vom  Schwefelkiese  erfüllt  wurden,   zeigtMich  auf  verschiedene  Weise. 
Manchmal,    wie  u.  a.  bei  dem   in  Quarz  eingeschlossenen,    Gold   führenden 
Schwefelkiese  von  Beresow,   erscheinen   die  Räume  mehr  und  weniger  leer; 
bald  ist  der  zellig  gewordene  Quarz   durch  Eiseiiocher  gefärbt,   bald  ist  i« 
den  Räumen  nicht  einmal  ein  Anflug  von  Eisenoxydhydrat  zurückgeblieben^}. 
ENeses  findet  sieh  dagegen  zuweilen  in  einiger  Entfernung  davon  in  verschier 
dener  Gestak.     Eine  andere  Erschenkung  bestehet  darin,    dass  das   Gestein 
welche)»  tliemehr  und  weniger  zersetzten  Kiese,  enthält,   in  der  Nähe  der^ 


1]  Ich  besitze  Goldstufen  aus  Mexico,  ui^d  voi»  einem  Lager,  genannt  Santa  Rita^ 
in  der  Provinz  Antioqoia  in  Neu -Granada,  welche  letztere  ich  dem  Herrn 
Degenbardl  vom  Harz^  der  einem  dortigen  Bergbaubetriebe  vorstand,  ver- 
danke, an  welchen  der  in  Quarz  eingewachsene,  das  Gold  eingesprengt  ent- 
haltende Schwefelkies  in  Brauneisenstein  umgevirandell  worden,  der  zum  Thefl 
die  von  dem  Kiese  eingenommenen  RäuMe  mehr  oder  wenierer  verlassen  hat^ 
wogegen  das  Gold  auf  ähnliche  Weise  zurückgeblieben  ist^  wie  man  es  an. 
Stufen  von  Beresow  siebet. 
Phy».  Clas$e.  VII  N 
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selben  von  Eisenoxydbydrat  gefärbt  isL  6.  Rose  erwäbnt^),  dass  in  dem 
kleine  Krystalle  von  Schwefelkies  eingesprengt  enthaltenden  Granite  der 
Beresow'schen  Gruben ,  nicht  allein  der  Kies  in  Brauneisenstein  umgeändert, 
sondern  auch  der  umgebende  Feldspath  dadurch  braun  gefärbt  sey.  Beinahe 
noch  auffallender  als  diese  Eindringung  ist  die  Verbreitung  des  Eisenoxyd* 
bydrates  in  eine  dichte  Quarzmasse  ^  wie  es  mir  ein  Stück  von  der  in  der 
Anmerkung  angeführten  Goldkies -Lagerstätte  in  Neu -Granada  zeigt;  an  wel- 
chem der  Quarz  in  der  Umgebung  eines  jeden  in  Brauneisenstein  umgewan- 
delten Schwefelkies-Krystalles ,  bis  auf  eine  Entfernung  von  1 — 4  Linien  von 
Eisenoxydhydrat  gefärbt  ist.  Die  schönste  Gelegenheit  zu  Beobachtungen 
über  diese  merkwürdige  Erscheinung  bietet  das  Vorkommen  der  Schwefelkies- 
Krystalle  in  dem  Mergel  der  Wesergegenden,  und  in  dem  Kreidesteine  des 
Lindener  Berges  bei  Hannover  dar.  Die  Kieskrystalle  welche  in  diesen  Gestei- 
nen in  allen  Abstufungen  der  Zersetzung  sich  finden ,  sind  sehr  oft  von  einer 
durch  Eisenoxydhydrat  gefärbten  Masse  umgeben,  wogegen  das  übrige  Ge- 
stein eine  graue  oder  weisse  Farbe  besitzt  Die  Eindringung  des  Eisenoxyd- 
hydrates in  die  umgebende  Hasse  erstreckt  sich  bald  auf  geringere,  bald  auf 
grössere  Entfernungen  von  den  Krystallen,  indem  ihre  Dimensionen  die  Grösse 
der  letzteren  oft  bedeutend  übertreffen.  Dabei  zeigt  sich  die  Stärke  der 
Färbung  mit  der  Entfernung  von  den  Krystallen  vermindert;  sie  erscheint 
nach  allen  Seiten  wie  in  die  Farbe  des  Gesteins  verwaschen.  Zuweilen  ver- 
ästeln sich  zarte  schwarze  Dendriten  von  der  Begränzung  der  Krystalle  in 
das  Gestein,  welche  einen  Mangangehalt  des  Schwefelkieses  anzeigen,  der 
bei  der  Zersetzung  in  Manganoxydhydrat  sich  verwandelte.  Es  liegt  nun 
wohl  die  Annahme  sehr  nahe,  dass  die  Wanderung  des  Eisenoxydhydrates  in 
diesen  Fällen  einen  ähnlichen  Grund  habe,  wie  bei  dem  Rosten  des  Eisens, 
wovon  im  24sten  Paragraphen  gehandelt  worden.  Denn  sollte  nicht  auf 
ähnliche  Weise  wie  bei  diesem  Processe,  ein  Tbeil  des  Eisens  im  Kiese, 
welchem  der  Schwefel  geraubt  worden,  in  kohlensaures  Eisenoxydul  ver- 
wandelt und  durch  kohlensäurehaltiges  Wasser  aufgelöst  und  fortgeführt  werden 
können,  aus  welchem  sich  später,  näher  oder  entfernter  von  der  Stelle  der 


1)  A.  a.  0.  S.  187. 
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Aufnahme y  das  Eisen  als  Oxydhydrat  wieder  absetzt?  Sollte  diese  ErU&nmg 
xulässig  seyn,  so  würde  sie  auch  fSr  die  Bildung  der  Mangandendriten  gelten 
können*  Eine  nur  mechanische  Aufnahme  und  Fortschlämmung  des  Eisen- 
oxydhydrates wird  in  jenem  Falle  nicht  wohl  angenommen  werden  können. 
Eine  solche  findet  indessen  sehr  hüufig  da  statt ,  wo  Schwefel*  oder  Wasser- 
kies in  ochriges  Eisenoxydhydrat  umgewandelt  worden,  namentlich  also  bei 
dem  gelben  Eisenocher,  der  besonders  ans  dem  Wasserkiese,  welcher  Schwarz- 
und  Braunkohlen  begleitet,  entstehet,  und  dessen  Fortführung  durch  Quell- 
und  Grubenwasser  eine  gewöhnliche  Erscheinung  ist.  Auf  diese  Weise  wird 
gewiss  auch  in  vielen  Fsllen  die  Eindringung  von  ochrigem  Braun-  und 
Gelbeisenstein  in  Gesteins -Absonderungen  und  Klüfte  bewirkt. 

§.    45. 

ZerMetoung  des  Kupferkieses. 

Die  gewöhnlichste  Art  der  Zersetzung  des  Kupferkieses,  welche  die 
formverändernde  Wirkung  von  Molekularbewegungen  ohne  Aufhebung  des 
starren  Aggregatzustandes  erkennen  lässt,  ist  die  Umwandlung  desselben  in 
Kupferbraun^  bei  welcher  der  Schwefel  entweicht,  während  das  Kupfer  durch 
Aufnahme  von  Sauerstoff  zu  Kupferoxydul,  und  das  Eisen  durch  Verbindung 
mit  Sauerstoff  und  Wasser  zu  Eisenoxydhydrat  wird.  Beide  Substanzen  bilden 
dabei  ein  inniges  Gemenge,  welches  entweder  einen  dichten  Körper,  oder 
ein  lockeres,  ochriges  Aggregat  darstellt  Bei  beiden  Abänderungen  des 
Kupferbrauns  ist  das  blätterige  Gefüge  des  Kupferkieses  verschwunden;  und 
bei  der  dichten  Varietät  zeigt  auch  der  Bruch,  welcher  flachmuschelig  oder 
eben  und  wachsartig  glänzend  oder  schimmernd  zu  seyn  pflegt,  eine  mehr 
und  weniger  bemerkbare  Veränderung;  bei  der  ocbrigen  Abänderung  ist  aber 
die  Wirkung  der  Molekularbewegungen  am  Auffallendsten,  indem  bei  ihr  aus 
dem  krystaliinischen  Aggregatzustande  des  Kupferkieses  ein  ganz  zerfallener 
geworden.  Bei  einer  früheren  Gelegenheit  ^)  habe  ich  bereits  gezeigt,  wie 
aus  einer  von  Herrn  Bornträger  im  hiesigen  Academischen  Laboratorium 
i.  J.  1844  auf  meinen  Wunsch  gemachten  Analyse  des  dichten  Kupferbrauns 
hervorgehet,   dass  nicht  alles  bei  der  Zersetzung  des  Kupferkieses  oxydirte 

1 )  In  meinem  Handbuche  der  Mineralogie.  2te  Ausg.  ü.   S.  372. 
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Kupfer  in  das  Knpfei^braan  überzugeben  pflegt,  sondern  dass  aas  einem  Tbeite 
desselben  andere  Zerseteungspröducte  entstehen.  Oft  scheidet  sieb  ein  Tbeil 
des  Eupferoxyduls  im  mehr  und  weniger  reinen  Zustande  aus,  indem  es  ge- 
wöhnlich als  erdiges  Kupferroth  erscheint ,  welches  votmals  unter  dem  Namen 
Ziegelerz  mit  begriffen  zu  werden  pflegte.  Zuweilen  stellt  es  sich  aacb  kry- 
staliinisch^  selbst  wohl  in  ausgebildeten  KrysteUen  dar.  Am  Häufigsten  wird 
aber  das  Kupferoxydul  durcb  höhere  Oxydation  und  Verbindung  mit  Kohlen-* 
siure  und  Wasser ,  zu  Malachit,  der  besonders  als  erdiger  und  faseriger  zu 
erscheinen  pflegt,  manchmal  zu  Kupferlasur.  Dann  und  wann  entsteht  zugleich 
auch  Kupferschwärze;  oder  das  KupferoJi^yd  tritt  auch  wobl  mit  Eisen-  und 
Manganoxydhydrat,  welches  letztere  von  miinganbaltigen,  mit  dem  Kupferkiese 
gemengten  Fossilien  dargeboten  wird,  zur  Bildung  der  früher  mit  Kupfer- 
schwärze verwechselten  Kupfermanganschwfirze  zusammen.  Diese  Zersetzungs- 
producte  kommen  auf  verschiedene  Weise  unter  einander  und  mit  dem  noch 
unzerselzten  Kupferkiese  verwachsen  vor;  manchmal  stellt  dieser  aber  auch 
einzelne  Kerne  dar,  um  welche  die  aus  der  Zersetzung  hervorgegangenen 
verschiedenen  Körper  sich  ordnen,  in  welchem  Falle  das  Kupferbraün  den 
Kupferkies  zunächst  zu  umgeben,  das  kohlensaure  Kupfer  dagegen  mehr  nach 
Aussen   vorzukommen   pflegt  ^).     Krystalle   von  Kupferkies*  werden  zuweilen 


1)  Ausgezeichneter  habe  ich  dieses  Vorkommen  nirgends  gesehen,  als  auf  den 
Kupfererzgängen  bei  Laaterberg  am  Harz,  auf  welchen  ehemals  ein  ergiebiger 
Bergbau  getrieben  warde.  Die  HauptausfüUung  der  mächtigen,  im  Graiiwacke- 
und  Thonschiefer- Gebirge  aufsetzenden  Gänge  bestand  aus  einrm  ioskörnigeii 
Gemencfe  von  krystallinischem  Schwerspath  und  Quarz,  welches  irrig  mit  dem 
Namen  Sand  belegt  zu  werden  pflegte.  Die  Erze  bildeten  darin  gewöhnlich 
sphfiroidische  Nieren  von  sehr  verschiedenem  Umfange,  deren  grössere  Durch- 
schnittsebene der  Hauptgangebene  parallel  lag.  Der  Kern  der  Nieren  bestand 
vorzüglich  aus  Kupferkies  mit  beigemengtem  Schwefelkies.  Umgeben  war  der- 
selbe von  Kupferbraun,  mit  hin  und  wieder  eingesprengtem  Kupferkiese,  und 
von  erdigem  und  faserigem  Malachit  begleilct,  der  nach  Ausson  zunahm.  In 
der  Umgebung  der  Nieren  war  die  Gangmasse  durch  Eisenoxydhydrat  gelb- 
braun, hin  und  wieder  durch  beigemengte  Kupferschwärze,  bräunlichschwarz 
gefärbt.  Diese  in  weiterer  Entfernung  sich  verlierende  Färbung  diente  als 
Wegweii^er  zur  Auffindung  der  Erzmittel. 
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mit  Beibebalbing  ihrer  äusseren  Gestalt^  in  Kupferbraan  umgewandelt.  Man 
kann  alle  Abstufungen  von  der  dünnsten  Haut  welche  angelaufene  Farben 
erzeugt^  zur  braunen  Rinde,  und  von  dieser  bis  zur  völligen  Zersetzung  der 
Krystalle  verfolgen,  wozu  u.  a.  auf  Drusen  von  Flussspath  und  Eisenspath 
siteende  Kupferkies- Krystalle  von  dem  Gange  der  von  meinem  Sohne  be-^ 
triebenen  Grube  Louise  unweit  Stolberg  am  Harz,  Gelegenheit  geben.  Auch 
finden  sich  zuweilen  Pseudomorphosen  von  Malachit,  die  aus  Krystallen  von 
Kupferkies  entstanden  sind,  und  im  Innern  ochriges  Kupferbraun  zu  enthalten 
pflegen.  Blum  erwähnt  solche  Afterkrystalle  von  faserigem  Malachit  von 
der  Grube  Herrenseegen  im  Scbapbachtbale  in  dem  Schwarzwalde  und  von 
Moldawa  im  Bannate  ^). 

Da  der  gewöhnlichste  Begleiter  des  Kupferkieses  wo  dieser  auf  Gängen 
und  Lagern  vorkommt^  Schwefelkies  ist,  und  Beide  häufig  in  einem  innigen 
Gemenge  vorkommen,  so  erleiden  Beide  auch  nicht  selten  gemeinschaftlich 
eine  Zersetzung,  daher  denn  auch  die  Producte  derselben  oft  innig  verbunden 
bleiben,  oder  doch  wenigstens  nahe  bei  einander  erscheinen.  Die  oben  bereits 
angeführte  Analyse  einer  dichten  Abänderung  des  Kupferbrauns  von  Born- 
träger hat  einen  weit  grösseren  Gehalt  an  Brauneisenstein  ergeben,  als  die 
Zersetzung  d^s  Kupferkieses  liefern  konnte,  daher  wohl  eia  Theil  davon  dem 
mit  dem  Kupferkiese  gemengt  gewesenen  Schwefelkiese  zugeschrietben  werden 
darf.  Das  quantitative  Verhältniss  zwischen  Kupferroth  und  Brauneisenstehi 
im  Kupferbraun  schwankt  aber  ohne  Zweifel  sehr,  so  dass  es  einen  Übergang 
von  an  Kupferoxydul  reichem  Kupferbraun,  bis  in  reinen  Brauneisenstein  giebt. 
Dieser  sowohl  in  seinen  dichten  und  ochrigen  Abänderungen,  als  auch  ochri- 
ger  Gelbeiaeustein ,  finden  sich  nicht  selten  auf  Kupferkies -Lagerstätten« 

Ausser  diesen  Zersetzungsproducten ,  an  welchen  sich  die  Einwirkungen 
von  Molekularbewegungen  auf  verschiedenartige  .Umformungen  von  Körpern 
im  starren  Aggregatzustande  unzweideutig  zu  erkennen  geben,  kommen  in 
Begleitung  des  Kupferkieses  auch  manaichfaltige  ändere  Mineralkörper  vor, 
zu  deren  Bildung  dieses  Erz  ebenfalls  einen  Theil  des  Materials  darbot,  deren 
Entstehung  aber  nur  durcb  Annahme  eines  vorhei^egangei^n   flüssigen  Zu- 


i]  Nachtrag  zu  den  PseuclDinorphoseo.  S.  117. 
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Standes  erklärt  werden  kann.  Dahin  sind  Kieselmalacbit  und  das  snweilen 
damit  verbundene  Pechkapfer  zu  zählen;  dahin  gehören  die  stalaktitischen 
Gebilde  von  Brauneisenstein  nnd  Malachit,  so  wie  manche  andere  Kupfer-  und 
auch  einige  Eisensalze,  welche  auf  Kupferkies-Lagerst&tten,  zumal  auf  Gängen 
vorkommen,  über  deren  Erzeugung  ich  mich  hier  nicht  weiter  verbreiten  kann. 
Nur  die  Bemerkung  mag  hier  noch  eine  Stelle  finden,  dass  erhöhete  Tem- 
peratur, wie  sie  z.  B.  bei  der  Gewinnung  der  Erze  durch  Peuersetzen  auf 
den  Kupferkies  und  den  damit  gemengten  Kchwefelkies  einwirkt,  die  Zer- 
setzung derselben  sehr  zu  beschleunigen  vermag,  ihr  aber  auch  dadurch  einen 
abweichenden  Gang  giebt,  dass  der  Schwefel  sich  zum  Theil  in  Schwefel- 
säure verwandelt,  wodurch  die  Bildung  von  Vitriolen  veranlasst  wird,  die 
dann  durch  hinzukommendes  Wasser  ausgelaugt  werden,  wie  man  es  u.  a.  im 
Rammeisberge  bei  Goslar,  zu  Fahlun  in  Schweden  siebet. 

§.  46. 
Zenehmng  des  FaUerzes. 

Die  Mannicbfaltigkeit  der  Zusammensetzung  des  FaUerzes  veranlasst  auf 
seinen  Lagerstätten,  und  besonders  auf  den  Gängen  welche  dasselbe  führen, 
die  secundäre  Bildung  vieler  Mineralkörper,  die  nach  der  Verschiedenheit  der 
Formationen  jenes  Erzes  abändert.  Gewöhnlich  macht  sich  dabei  auf  ähnliche 
Weise  wie  bei  den  Zersetznngsproducten  des  Kupferkieses  nnd  bei  vielen 
anderen  Gelegenheiten  der  Unterschied  bemerklich,  dass  ein  Theil  der  Umbil- 
dung vorgegangen  zu  seyn  scheint,  ohne  dass  der  rigide  Äggregatzustand 
aufgehoben  wurde,  wogegen  ein  anderer  .deutliche  Spuren  einer  vorherge- 
gangenen Auflösung  in  einer  Flüssigkeit,  und  zum  Theil  auch  einer  durch 
dieselbe  bewirkten  Fortführung  wahrnehmen  lässt  Mag  nun  die  Umbildung 
auf  die  eine  oder  andere  Art  erfolgt  seyn,  so  ist  doch  das  der  Zersetzung 
sämmtlicher  Formationen  des  Fahlerzes  Gemeinsame,  die  Entweichung  des 
Schwefels,  welche  vermuthlich  auf  gleiche  Weise  wie  bei  dem  Schwefelkiese 
und  vielen  anderen  Sulfuriden  vor  sich  gieng.  Was  nun  zunächst  die  erste 
Art  der  Umformung  betrifft,  so  wird  bei  den  Formationen,  welchen  ein  be- 
deutender Eisengehalt  eigen  .ist,  wie  besonders  bei  dem  Kupferfahlerze,  die 
Bildung  von  Eisenoxydhydrat  bemerkt,  welches  sich  als  gemeiner  und  ochriger 


ÜBER  DIE  IN  STARREN  LEBLOSEN  KÖRPERN  BEWIRKTEN  FORMVERÄNO.     103 

Brauiieisenstein  darzustellen  pfle^.  Weit  seltener  erscheint  dichtes  oder 
ochriges  Kupferbraun.  Am  Allgemeinsten  zeigt  sich  anter  den  Zersetzungs- 
producten  Malachit,  in  den  faserigen ,  dichten  nnd  erdigen  Abänderungen; 
nkchst  ihm  Kupferlasnr.  Für  die  Formationen  welche  Arsenik  enthalten, 
namentlich  für  den  Tennantit,  das  Kupferfahlerz ,  Grangiltigerz ,  ist  die  Bildung 
von  arseniksanrem  Knpfer,  zumal  von  Pharmacochalcit  charakteristisch,  der  in 
den  erdigen  und  muscheligen  Abänderungen  vorzukommen  pflegt,  welche  von 
Werner  mit  dem  sehr  unpassenden,  hin  und  wieder  noch  von  neueren 
Schriftstellern  gebrauchten  Namen  des  eisenschüssigen  Kupfergrüns  belegt 
wurden.  Bei  den  Fahierz-Pormationen  welche  reich  an  Antimon  sind,  nament- 
lich bei  dem  GraugilUg-  und  SchwarzgUtigerze ,  kommt  zuweilen  Antimonocher 
vor.  Die  Erzeugung  dieser  Prodncte,  für  welche  die  Einwirkung  von  feuchter 
Luft,  oder  vielleicht  auch  von  kohlensäurehaltigem  Wasser  anzunehmen  ist, 
gieng  zwar  gewöhnlich  von  der  Oberfläche  aus,  es  wurde  ihr  aber  auch 
durch  Absonderungen  das  Innere  der  Masse  eröffnet;  daher  man  zwar  oft 
Kerne  von  Pahlerz  findet,  welche  von  den  Zersetzungsproducten  umgeben 
sind,  diese  aber  auch  häufig  mit  dem  Erze  nnregelmässig  verwachsen  antrifft. 
Am  Seltensten  bat  die  Umwandlung  von  Krystallen  mit  Beibehaltung  ihrer 
äusseren  Gestalt  statt  gefunden.  Doch  finden  sich  zuweilen  Pseudomorphosen 
von  Kupferbraun,  Malachit  und  Kupferlasur  nach  Pahlerz^}.  Die  Structur- 
beschaffenheiten ,  so  wie  die  Art  des  Vorkommens  der  erwähnten  Zersetznngs* 
prodncte  geben  die  formverändernden  Wirkungen  von  Holekularbewegungen 
in  verschiedenem  Grade  zu  erkennen.  Am  Auffallendsten  erscheinen  sie,  wo 
aus  dem  Pahlerze  Malachit  von  faseriger  Structur,  oder  Krystalle  von  Kupfer- 
lasur hervorgegangen  sind.  Sie  werden  aber  auch  in  der  Umwandlung  des 
unebenen  oder  muscheligen  Bruches  des  Fahlerzes  in  die  erdige  Beschaffenheit 
des  ochrigen  Brauneisensteins  und  Kupferbrauns,  des  Kupfergrttns  und  Phar- 
makochalcites  erkannt  Nicht  weniger  machen  sie  sich  in  der  Art,  wie  die 
verschiedenen  Zersetzungsproducte  unter  einander  gemengt,  oder  von  einander 
gesondert  sind,  bemerklieb.     Dieses  ist  besonders  auch  bei  den  aus  Fahlerz- 


1)  Yergl.  Blum's  Nachtrag  zu  den  Pseudomorphosen.  S.  115.  118.  120.     Zweiter 
Nachtrag.  S.  77. 
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krystallen   entstandeneD  Pseudomorphosen  der  Fall.     Blum   hat  Afterkrystalie 
von  Kupferbraan  beschrieben ,  die  zu  Schriesheim  in  Baden  vorkommen ,  welche 
eine  äussere  Rinde  von  dichtem  Kupferbraan   besitzen,  wofipegen  das  Innere, 
in  welchem  hin  und  wieder  hohle  Stellen  vorhanden  sind,  aus  einer  lockeren, 
zum  Theil  schaaligen  Masse  der  ochrigen  Varietät  besteht.     Wie  in  den  derben 
Massen  des  zersetzten  Fahlerzes  Malachit^   Pbarmakochalcit  und  Anlimonocher 
bald  vermengt,   bald  scharf  von  einander  gesondert  vorkommen,   so  zeigt  sich 
dieser  Unterschied   auch    bei   den   aus   Krystallen   hervorgegangenen   Pseudo- 
morphosen.     Blum  erwähnt  Afterkrystalie  von   Malachit,   welche  zu   Bieber 
in  Kurhessen  vorgekommen  sind,  deren  Inneres ,  welches  noch  Fahlerztheilchen 
enthält,    von   seladon-,    oliven-,    oder   schwärzlichgrüner   Farbe,    dicht  und 
wenig   fettartig   glänzend   ist,    wogegen    das  Äussere  eine   gelblichgrfine  bis 
spangrOne  Farbe  besitzt,  aus  welcher  Beschreibung  geschlossen  werden  kann, 
dass  das  Innere  aus  Pbarmakochalcit,  das  Äussere  dagegen  ans  Malachit,  oder 
einem   Gemenge   desselben   mit  Antimonocher   besteht     Haidinger  hat  ein 
merkwürdiges  Beispiel  von  Kupferlasur  in  Formen  des  Fahlerzes  von  Kogell 
bei  Brixiegg  in  Tyrol   beschrieben  ^},   an  welchen   eine  krystallinische  Haut 
von  Kupferlasur  gewissermaassen  das  Gehäuse  der  dodekaedrischen  Krystalle 
darstellt;   und  auch  Blum  fand  an  einer  Stufe  aus  dem  Bannate  Psendomor* 
pbosen  von  Kupferlasur  nach  Fahlerz  -  Tetraedern ,  welche  aussen  aus  kleinen 
Krystallen  von  Kupferlasur  bestehend,   im  Innern  sich  theils  hohl^   theils  mit 
ochrigem  Brauneisenslein  erfüllt  zeigen.     Derselbe  erwähnt  Pseudomorphosen 
von  Camsdorf  und  Saalfeld,  an  welchen  das  Äussere  aus  strahliger  Kupfer- 
lasur besteht,  das  Innere  dagegen  theils  von  feinen  Schnüren  von  Kupferlasur 
durchzogen  und   dadurch  porös  erscheint,   theils  Pbarmakochalcit  enthält^   in 
welchem   noch   unzersetzte  Fahlerztheile  oder  auch  ochriger  Brauneisenslein 
eingesprengt  sich  zeigen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  darf  ich  die  von  Herrn  Volger^}  ausführlich 
dargelegte,  und  von  B 1  u  m  ^}  beifällig  aufgenommene  Meinung  nicht  unerwähnt 

ij  Bericht  über   die  Mineralien -Sammlung  der  k.  k.  Hofkammer  im  Münz-  und 
Bergwesen.   1843.   S.  12. 

2)  Poggendorffs  Annalen.  LXXIV.  &  25  ff. 

3)  Zweiter  Nachtrag  zu  den  Pseudomorphosen.  S.  77  ff. 
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lassen,  dass  die  bekannten  Kupferkies ~ Übersäge ^  welche  besonders  aosge- 
zeichnet  an  den  Schwarsgiltigers^Kry stallen  vom  Rosenhftfer  Grnbenzuge  bei 
Glansthai)  aber  anch  an  KrystaUen  anderer  Fahlere  -  Formationen  von  ver<- 
schiedeneo  Fundorten  vorkommen^  durch  eine  Umwandlung  des  Fahleres 
entstanden  seyen,  in  wcitckem  FaUe  ßie  einen  interessanten  Beitrag  zu  den 
Erfahruiigeii  über  die  durch  die  Molekularbewegungen  bewirkten  Formveiv 
Änderungen  starrer  KOrper  liefern  würden.  Durch  die  von  Zincken  und 
Rammelsbexg  geg9ii  jene  Meinung  erhobenen  Einwendungen^},  scheint 
inir  dieselbe  hinreichend  ^derlegt  zu  seyn.  Ganz  einfach  gebet  aber  ausser-; 
dem  das  Unstatthafte  jener  Hypothese  aus  der  zwar  von  Herrn  Volger  ge« 
Ittugneten ,  aber  doch  langst  bekannten  ^3 ,  und  m  ein^r  in  meiner  eigenen 
Sammlung  befindlichen  Stufe  wahrzunehmenden  Erscheifiong  hervor,  dass  ausser 
dem  Sohwarzgiltigerze  auch  die  zugleich  mit  demselben  vorkommenden  Kry-« 
stalle  von  Zinkblende,  zuweilen  auf  ganz  ahnliehe  Weise  von  Kupferkies  be* 
kleidet  sind;  so  wie  anderer  Seits  neben  den  vpn  Kupferkies  ttber^ogentt 
Krystallen  von  Schwarzgiltigerz  solche  dann  und  wann  vorkommen,  welche 
keinen  Überzug  haben.  Auch  dürfte  die  von  Heirn  Grandjean  ^)  ange- 
gebene Art  des  Vorkommens  eines  Überzuges  von  Kupferkies  auf  Fahlerz- 
krystallen  von  der  Grube  Aurora  bei  Dillenburg,  welche  von  ihm  als  Be^ 
stätigung  der  Volger'schen  Meinung  angeführt  worden,  eher  gegen  dieselbe 
sprechen. 

Von  der  Bntstehungsart  mannichfaltiger  aus  dem  Falilerze  hervorgegan- 
gener Hineralkörper,  deren  Vorkommen  zur  Annahme  einer  die  Bildung  und 
zum  Theil  auch,  die  Portfttharung  vermitteliulen  Flüssigkeit  berechtigt, .  wohin 
aamentlich  stahiktitische  und  krysteliinische  Abänderungen  voe.  Braaneiaendteio, 
Malachit,  Kupferlasur,  Kieselmahichit ,  von  arsenibsauren  Kupfer-*  und  Eieeb- 
salzen  gehören,  kann  hier  nicht  weiter  die  Rede  seyn^ 


1)  Poggendorfrs  Annalen.  jLXXYIL  S.  248. 

2)  S.  Holzmann's  Hercynisches  Archiv.  11.  S.  248. 

3)  Jahrbiloher  des  Vereins  fOr  Naturkunde  im  HerzogkhMi  Haasau 
und  3.  S.  226. 

Pkj/i.  Clane.  VII  0 
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§.  47. 
Uimoandiung  de$  Bleiglanne»  in  koUemaurei  Bleioxjfd. 

Das  kohlensaure  Bleioxyd  ist  gewiss  in  den  mehrsten  Fällen  ans  Blei- 
glanz entstanden,  indem  der  Schwefel  desselben  aasgescbieden  worden ,  und 
Sauerstoff  und  Kohlensäure  dagegen  mit  dem  Bleie  sich  verbunden  haben. 
Auch  hat  man  auf  vielen  BleiglanKlagerstälten ,  zumal  in  den  oberen  Teufen 
der  Gänge ,  u.  a.  auf  einigen  Gruben  bei  Claasthal  und  Zellerfeld  j  Gelegenheit^ 
sich  von  der  Abkunft  jener  Substanz  zu  überzeugen ,  die  um  so  weniger 
zweifelhaft  seyn  kann^  da  Versuche  gezeigt  haben ,  dass  auf  Lagerstätten, 
deren  Bleiglanz  silberhaltig  ist,  auch  das  zugleich  sich  findende  kohlensaure 
Bleioxyd  einen  Silbergehalt  besizt^]).  Wo  dieses  Mineral  vorkommt,  pflegt 
die  Masse  worin  es  sich  findet,  mehr  and  weniger  bedeutende  Spuren  einer 
Umänderung  zu  zeigen,  und  wahrnehmen  zu  lassen,  dass  ausser  dem  Blei- 
glanze  auch  andere  Mineralkörper  in  seiner  Nähe,  z.  B.  Schwefelkies,  Kupfer- 
kies, Eisenspath,  Kalkspath,  theils  gänzlich  zerstört,  theils  in  andere  Mineral- 
substanzen umgewandelt  worden,  zu  welchen  u.  a.  Branneisenstein,  Malachit, 
Kupferlasur,  gehören.  Auch  kommen  auf  solchen  Lagerstätten  ausser  dem 
kohlensauren  Bleioxyde  manchmal  andere  Bleisalze  vor,  von  welchen  der 
Bleivitriol  am  Sichersten  den  Ursprung  aus  dem  Bleiglanze  bezeugt  Die  Bil- 
dung des  kohlensauren  Bleioxydes  wurde  in  vielen  Fällen  vermuthlich  dadurch 
befördert,  dass  durch  vitriolescirende  Kiese  erzengte  Schwefelsäure,  aus 
Kalkspath  Kohlensäure  entwickelte,  zu  deren  Freiwerdung  oft  auch  die  Zer- 
setzung von  Eisenspath  beitragen  konnte  2). 

An  dem  Vorkommen  der  mehrsten  Bleispathkrystalle  in  Ränmon,  welche 
durch  die  Zerstörung  von  Mineral kOrpern  leer  geworden  waren,  ist  es  zu 
erkennen,  dass  sie  nicht  unmittelbar  aus  der  Zersetzung  des  Bleiglanzös  her- 
vorgiengen,   sondern  vermuthlich   aus  kohlensäurehaltigem   Wwiser,   welches 


1)  S.  Versuche  mit  einigen  Erzen  vom  Harz  im  kleinen  Feuer,  v.  d.  Schichtmeister 
Bauersachs,  in  meinen  Norddeutschen  Beiträgen  zur  Berg-  und  Hüttenkunde. 
L  S.  131. 

2)  Vergl.  meine  Bemerkungen  über  das  Verhalten  der  Gänge  der  Grube  St  Ka- 
tharina bei  Clausthal,  i.  d.  Norddeutschen  Beitr.  z.  Berg-  u.  Hüttenk.  lU.  S.  34. 
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das  koUensanre  Bleioxyd  auflöste,  sich  bildeten  ^}.  Aaf  ähnlicke  Weise  ist 
aucli  der  Übenug  von  Malaehit,  Kupferlasur  und  ochrigein  Brauneisenstein  am 
erklären,  der  xnweilen  die  Bleispathkrystalle  bekleidet ,  wie  man  es  u.  a.  an 
denen  von  mehreren  Zellerfelder  Gruben  siebet  2}.  Zuweilen  findet  sich  in- 
dessen sowohl  Bleispath  als  auch  Bleierde  unter  solchen  Verhältnissen,  dass 
die  unmittelbare  Erzeugiing  aus  Bleiglanz  ohne  Ortsveränderung  nicht  be- 
werden  kann:  Dieses  ist  zumal  da  der  Fall,  wo  das  kohlensaure 
noch  die  äussere  Gestalt  und  Spuren  der  Structur  des  Bleiglanzes, 
aus  welchem  es  heryorgieng,  erkennen  lässt.  Die  Wirkung  von  Molekular- 
bewegungen ohne  Aufbebung  des  starren  Zustandes  erseheint  dann  besonders 
adTatlend,  weil  äussere  Form  und  Stractur  des  kohlensauren  Bleioxydes  von 
der  Krystallisation  und  dem  ausgezeichneten  Blätterdqrcbgange  des  Bleiglanzes 
sich  so  weit  entfernen.  Es  kommen  Pseudomorpbosen  von  Bleispath  nach 
Bleiglanz  vor,  wie  sie  von  Selb^  Burkart,  Blum^}  u.  Ä.  beschrieben 
worden,  an  welchen  tbeils  die  äussere  Krystallfonn  des  Bleiglanzes  sich  voll^ 
ständig  erhalten  bat^  tbeils  Spuren  des  hexaädrischen  GefQges  sichtbar  sind. 
Zu  Syränowsk  am  Altai  finden  sich  stänglicbe  Massen,  auch  Krystalie  von 


1]  VergL  J.  Braid,  Obserrations  on  the  Formation  of  various  Lead-Spars,  i.  d. 
Mem.  of  the  Wernerian  See.  IV.  p,  511. 

2)  Blum  zfihlt  die  Bekleidung  der  nadelf&rmigen  Krystalie  von  Bleispath  mit  Ma- 
lachit, wie  sie  besonders  ausgezeichnet  an  Stufen  von  der  alten  Grube  Glücksrad 
auf  dem  Schulenberger  Zuge  bei  Zellerfeld  sich  zeigt,  zu  den  Verdrängungs- 
Pseudomorphosen  (Pseudomorphosen.  S.  309.],  worin  ich  ihm  nicht  beistimmen 
kann.  Die  einfachste  Erklärung  dieser  Erscheinung  scheint  mir  die  zu  seyn, 
dass  beide  kohlensaure  Salze  ^  aus  kohlensSurehaÜigem  Wasser,  worin  sie  etwas 
auflöslich  sind,  gemeinschaftlich  sich  ausschieden,  wobei  das  schwerer  aufids- 
liche  kohlensaure  Bleioxyd  zuerst  kryslallisirle.  Der  Malachit  kam  aul  dem 
Glücksrade  nicht  bloss  als  Überzug  der  Bleispathkrystalle,  sondern  auch  unab- 
hängig davon  in  stalaktitischen  Massen,  und  gewöhnlich  von  faseriger  Structur 
vor.  Haben  die  Überzüge  einige  Stärke,  so  sind  sie  ebenfalls  faserig,  und  die 
Fasern  stehen  gegen  die  Oberfläche  der  Bleispathnadeln  rechtwinkelig.  Das 
Vorkommen  der  Überzüge  von  Kupferiasur  und  Brauneisenslein  scheint  mir  eine 
ahnliche  Erklärung  zu  gestatten. 

3)  Vergl.  Blnm's  Pseudomorphosen.  S.  10S. 
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ßleispath,  die  zQWdüen  einen  Kern*  von  Bleigiana  ein$f hlieisisen  ^).  Idi  seibet 
l>editase  ein  derbeis  Stttefc  von  Bieispath  ans  Sibirien  mit  ausgezeichnet  muscbe- 
iigein  Brache,  an  welohem  4fie  cnbisthe  Form  deis  Bfeigtanzes  dentiich  zu 
erkennen  ist  Nicht  weniger  auffallend  wie  die  UmwandliiBg  der  krystallliii- 
sehen  Natur  des  Bleiglanzes  in  die  böcbet  abweicbende  des  Bleispatbes,  ist 
die  Umänderung  des  ausgezeichnet  butterigen  Schwefelbleies  in  die  ganz  on- 
hrystallinische,  Iheäs  dichte,  tbeils  zerreiblicbe  Bleierde.  Wenn  diese ^  wie 
zuweilen ,  Überzüge  von  Bleiglan^krystallen  bildet ,  könnte  man  annehmen, 
-dass  solche  nicht  aus  dem  Bleiglanze  unmittelbar  hervorgegangen,  sondern- 
aus  einer  Auflösung  des  kohlensauren  Bleioxydes  abgesetzt  seyen.  Oft  kommt 
aber  die  Bleierde  auf  solche  Weise  mit  Bleiglanz  verwachsen,  einzelne  Kerne 
desselben  einschliessend ,  und  hin  und  wieder  Spuren  der  Bieiglanzstructur 
zeigend  vor,  dass  die  Erzeugung  des  ersteren  aus  dem  Schwefelbleie  ohne 
Ortsveränderung,  und  ohne  Vermittelang  eiiier  flüssigen  Auflösung,  nicht  wohl 
bezweifelt  werden  kann. 

«.     48. 

Concentrirung  des  Kupfergehaites  bei  dem  Rösten  des  Kupferkieses  und  Kupfersiems. 

An  die  im  Vorhergehenden  enthaltenen  Untersuchungen  über  Formver- 
änderungen im  Gefolge  von  in  der  Natur  vorgehenden  chemischen  Umände- 
rungen von  SulFuriden,  mag  sich  hier  die  Betrachtung  einer  sehr  auflallenden 
Erscheinung  reihen,  welche  auf  Kupferhütten  die  Concentrirung  des  Kupfer- 
gehaltes zeigt,  die  unter  gewissen  Umständen  sowohl  bei  der  Böstang  eines 
Gemenges  von  Kapfer-  und  Schwefelkies,  als  auch  bei  dem  Rösten  des 
Kupfersteins  statt  findet;  weicher  Vorgang  ein  besonders  merkwürdiges  Beispiel 
der  Wirkung  von  Molekularbewegungen  in  starren  Körpern  darbietet.  Ich 
wurde  auf  diese  Erscheinung,  welche  in  der  Bildung  von  kupferreichen  Kernen 
in  der  Umgebung  kupferarmer  Rinden  besteht,  schon  i.  J.  1807  bei  der  in 
freien  Haufen  ausgeführten  Röstung  des  mit  Schwefelkies  gemengten  Kupfer- 
kieses  auf  der  Hütte  bei  Röraas  in  Norvyegen  aufmerksam.  Dieselbe  Beob- 
achtung wurde  von  Broccbi  auf  der  Hütte  zu  Agordo  gemacht.     Breislak 


1]  Handwörterbuch  der  topographischen  Mineralogie  von  6.  Leonhard.  S.  84. 
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bat  dtfrUber  FtAgeAdw  mf^etheiU  ^):  Def  Kupferkies  von  Ago^do  liefert'  ib 
roher  Masse  4  bis  5  Proceat  Kupfer.  Ntiobdein  er  zu  Tage  gefördert*,  a^er- 
schlägt  man  ihn  in  ungefähr  fatisigrosse  Stücke,  nm  ihn  in  Hänfen  einer 
ROstung  KD  miterirerfen.  Diese  dauert  drei  bis  vier  MonMe,  nach  welcher 
Zeil  die  Klesstflcke  sieh  in  eine  seh wSi^llciie,  anfgebbrstente  Masse  verwandelt 
haben,  deren  innerer  Theil  jedoch  völlig  die  natürliche  Farbe  des  Kieses,  nur 
mit  einem  Stich  in  das  Blaae^  behielt.  Häs  AnSaliende  dabei  ist,  dass  der 
Kern  der  Stücke  mehr  als  %  setnei  Gewichtes  'an  Kupfer  liefert,  wogegen 
die  Rinde  an  Gehalt  verloren  hat^  d&her  anzün^bmen  ist,  dass  während  der 
Röstung  die  Massentheile  des  Knpjfers  allmfiblig  das  Äussere  der  Stücke  ver- 
liessen,  und  sich  in  dem  Innern  zufiammenzogen.  Zuweilen  trifft  man  sogar 
im  Innern  der  gerösteten  Stücke  Fftden  oder  kleine  Bleche  von  regulinischern 
Kupfer  an.  Doch  ist  die  Hitze  def  Röstung  sehr  massig,  und  erhebt  sich  nie 
bis  zu  dem  Grade  der  Schmelzung.  Hiermit  stimmen  im  Wesentlichen  die 
Nachrichten  überein,  welche  der  Bergmeister  L.  Ström  über  die  auf  Foldals 
Kupferhütte  in  Norwegen  schon  im  vorigen  Jahrhundert  betriebene,  sogenannte 
Kemröstnng  mitgetheilt ^3 ,  so  wie  mit  den  Erfahrungen,  welche  Bredberg 
bei  den  i.  J.  1824  zn  Fahlun  in  Schweden  angestellten  Versuchen,  ein  Ge- 
menge von  Kupfef^  und  Schwefelkies  In  freien  Hatifen  zu  rösten,  gemacht 
bat  ^}.  Ddr  Gehalt  des  rohen  Erzes  betrug  3  bis  4  Procent  Kupfer.  In  dem 
Innern  der  Stücke  des  gerösteten  Erzes  fand'  sich  ein  grüner  kupferreicher 
Kern ;  oder  es  zeigte  sieb  auch  wohl  ein  ähnliches  kupferreiches  cöncentrisches 
Band  von  der'  Stärke  einiger  Linien,  In  der  Umgebung  eines  weniger  Kupfer 
enthaltenden  Schwefelmetalles.  Der  Kupfergehalt  der  grünen  Kerne  betrug 
über  19  Procent,  während  in  der  dicken,  stark  gerösteten,  äusseren  Schaale 


«■■■  »II   I j««t< 


1)  Introdazioae  äHa  Geologia  di  Scipione  Breislak.   181).  il.   p.  14. 
lo^tituUonss  gäoiegiquas  pur  Soipi.on  Breislak,  irad.  par  Campmas  1818. 

IL  p.  280.  :     M 

Scipio  Breislak's  Lehrbuch  der  Geologie,  übers,  von  Fr.  K..  v.  Strombeck. 
II.  S.  344  ff. 

2)  Budstikken.    Christiania  1821. 

3]  Jern-Kontorets  Annaler.   1826.     Tionde  Argängen.     Pörra  Bandet.    Stockholm 
1827.  p.  174  ff. 
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Dur  etwas  ttber  2  Procent  eotimlteii  waren.  Bei  einer  «pätaren  Gelegeakeit  ^) 
liat  Bredberg  mitgetheilt,  dass  die  Concentralion  des  Kupfers  bei  dem  Rösten 
des  Kieses  noch  viel  weiter  gehen  könne ,  als  zuvor  angegeben  worden; 
dass  bei  fortgesetzter  Röstung  oft  nur  ein  kleiner  Kern  von  Bronzefarbe 
bleibe,  der  höchslens  ^soo  des  Ganzen  ausmache.  In  einem  solchen  fand 
derselbe : 


Knpfer 

47,4 

Eisen 

19,4  ' 

Schwefel 

19,8 

ErdsiÜGate 

13,3 
99,9 

Die 

Schwefelverbindungen 

bestanden 

biernach  aas: 

Kupfer 

54,7 

Eisen 

22,4 

Scirwefel 

22,9 

100,0 
welche  Znsammensetzung  der  Formel  FeS  -|-  FeS^  +  CuS  zu  entsprechen 
scheint.  Es  hat  mich  sehr  Überrascht,  die  Concentration  des  Kupfers  bei  der 
Röstung  des  Kupferkieses  in  einem  Buche  erwähnt  zu  finden,  wo  man  eine 
solche  Beobachtung  wohl  nicht  erwarten  sollte.  In  den  berühmten  ^  Briefen 
eines  Verstorbenen  ^  ^}  heisst  es  da ,  wo  von  der  Gewinnung  und  Röstung 
des  Kupfererzes  auf  der  Insel  Änglesea  die  Rede  ist:  ^^Eine  sonderbare  Er- 
scheinung ist  es  für  den  Layen,  dass,  während  dieses  neunmonatlichen  Bren- 
nens, welches  allen  Schwefel  austreibt,  bloss  durch  die  Kraft  der  Wahlver- 
wandtschaft, die  durch  das  Feuer  rege  gemacht  wird,  das  reine  Kapfer, 
welches  vormals  durch  den  ganzen  Stein  vertheilt  war,  sich  nachher  in  ein 
Klümpchen  zusammengezogen,  compact  in  der  Mitte  zeigt,  so  dass,  wenn 
man  die  gebrannten  Steine  zertrümmert,  man  in  jedem  das  Kupfer,  wie  den 
Kern  in  einer  Nuss  erblickt.  <<  Wenn  gleich  diese  Angabe  wohl  nicht  ganz 
genau  ist,  so  ersieht  man  doch  daraus,   dass  auf  Änglesea  bei  dem  Rösten 


1)  Jern-Kontorets  Annaler.   1827.    EUl6  Argingen.    Stockholm  1828.  p.  199. 

2)  I.   1830.  S.  149. 
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des  Kupferkieses  etwas  Ähnliches  sich  zeigt,   als  an  den  oben  angeführten 
Orten  in  Italien,  Norwegen  nnd  Schweden. 

Ober  diesen  merkwürdigen  Hergang  sind  verschiedene  Erklärungen  ge- 
geben worden  ^}.  In  einem  Irrthume  befinden  sich  aber  diejenigen ,  welche, 
wie  namentKeh  Werther  ^),  annehmen,  dass  bei  dem  Kernrösten  eine 
Schmelaung  statt  finde,  indem,  wie  solches  auch  von  Karsten^}  bemerkt 
worden,  das  Überraschende  des  Concentrirens  des  Kupfergehaltes  bei  der 
Röstnng  des  Kupferkieses  gerade  darin  liegt,  dass  sich  die  neuen  Verbindungen 
bei  einem  nicht  flflssigen  Zustande  des  Erzes  bilden.  Nach  Karst en's  Mei- 
nung liegt  die  Ursache  des  merkwflrdigen  Erfolges  darin,  dass  Schwefelkupfer 
und  Kupferoxyd  sich  schon  in  einer  niedrigeren  Temperatur  zersetzen,  als 
Sehwefeleisen  und  Eisenoxyd.  Das  entstehende  regulinische  Kupfer  entzieht 
dem  Schwefelkiese  den  Antheil  Schwefel,  welchen  der  Kies  abgeben  kmin, 
um  eine  niedrigere  Scbwefelungsstufe  zu  bilden.  Der  Erfolg  ist  nach  K er- 
sten's  Ansicht  wahrscheinlich  abhängig,  theils  von  der  Temperatur,  theiis 
von  einem  grossen  Übermaass  des  Schwefelkieses  im  Verhttltniss  zum  Kupfer- 
kiese. Am  Gründlichsten  hat  Lürzer  die  KemrOstung  mit  Agordoer  Erzen 
beleuchtet  ^y  Er  nimmt  an ,  dass  das  beim  Rösten  ftusserlich  gebildete  Kupfer- 
oxyd durch  das  Schwefeleisen  der  nach  dem  Innern  damit  in  Verbindung 
befindlichen  Knpferkiesschicht  in  Scbwefelkupfer  verwandelt  wird,  welches 
dann  von  dem,  von  dem  zerlegten  Kupferkies  herrührenden  Schwefelkupfer 
aufgenoflunen  wird.  So  wie  nun  die  Röstnng  durch  die  bestandige  Einwir- 
kung der  Hitze  von  Aussen  nach  Innen  fortschreitet,  findet  auch  die  Zerlegung 
des  Knpferoxyds  durch  das  Schwefeleisen,  und  in  Folge  dessen  eine  Wan- 
derung des  Kiqpfers  nach  dem  Innern  des  Stückes  statt. 


1)  Vergl.  die  Rammelsberger  Hüttenprozesse  am  Commnnion-Unterharze  von  Bruno 
Kerl.  S.73. 

2)  Brdmann's  Journal  für  prakt.  Chem.  LVIII.  S.321  ff. 

3)  System  der  HetaUurgie.   ID.  S.  432  ff. 

4)  Tonner's  Jahrbuch  der  k.  k.  Montan*- Lehranstalt  zu  Leoben.   1853.  S.  339. 
Handbuch  der  metallurgischen  Hüttenkunde  von  Bruno  Kerl.  H.  S.  168. 


• 
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Bredbecg>  bat  BwBerkpngon  darflber  mitg^eUt^},  dass  bei  dem  Rösten 
des  Kupfersteins  sich  etwas  Ähnliches  aeigt,  als  bei  dem  Kiesr&sten,  indetD 
sich  Kerne  MMßn,  ii»  .^ne  andere  Farbe  haben ,  als  der  angeröstete  Stein 
besasSj  indem  sie  zuweilen  boohgelb,  oder  grtttagelb,  und  wenn  sie  der  Hilse 
mehr  ausgesetzt  waren ,  tombackfarben  ^  und  dabei  glam&end  sind.  In  diesen 
Kernen  findet  sieb  .  ein  grösserer  Sehwefet-  und  Kupfergehalt  als  in  dem  an* 
gerösteten  Stein,  und  in  der  äusseren  Rinde.  Die  Untersaohong  der  bei  einem 
zu  Fabian  in  einem  Flammofen  angestellten  Röbtungsversuche  erhaltenen  Pro-* 
ducte,  ergab  in  der  äusseren  Schaale  einen  Gebalt  von  2^25  Procent  Kupfer- 
exyd ,  wogegen  in  dem  bronzefarbeneii  Kerne  33,92  Procent  metallisches 
Kupfer  gefunden  wurden,  obgleich  der  mittlere  Gehalt  des  angerösteten  Steins 
nur  10  Procent  betrug.  In  der  Schaale  waren  nur  0^67  Procent ,  in  dem 
Kerne  isig^w  ^^ll  Procent  Schwefel  enthalten.  Adch  Karsten  hat  die 
Bemerkung  mitg^tbeHt  ^3 ,  dass  bei  dem  Rösten  des  Kii^feristeins  sieh  kupfer« 
rubere  Kerne  bilden,  die  zuweilen  nicht  bloss  Schwefeikopfer,  sondern  selbst 
regulimscbes  Kopfer  entbalten,  während  die  äusseren  Schaalen  fast  nur  ans 
oxydirtem  .Eisen  bestehen. 

Etwas  Ähnliches  wie  bei  dem  Rösten  des  Kupferkieses  und  Kupfersteins 
die  Goncentrirong.  des  Kapfers  im  Innern  der  Sttteke  zeigt,  findet  hinsichtlich 
des  Silbers  bei  den  Rohsteinkernen  statt,  welche  bei  der  Röstung  der  Amak 
gamirerze  entstehen«  Diese  Rohsteinkerne  bilden,  wie  Winkler  bemerkt 3), 
beim  SchUechrösten  die  ansichtbaren  Mittelpunkte  der  einzelnen  Schiiechstäub* 
eben ,  wogegen  sie  beim  Stufrösten  Im  bmem  der  aufgeschlagenen  Stufen 
deutMch  erkannbar  sind.  Sie  enthalten,  nicht  nur  das  Silbw,  welches  ur- 
sprünglich mit  dem  gleichen  Gewichte  Schwefebnetall ,  aus  dem  sie  sich  er- 
zeugten, verbunden  war;  sondern  sie  haben  auch  ihrer  abgerösteten  Umgebung 
etwas  Silber  entzogen. 


> »   II    II    I  <  I      ■■»«  ■      '!■■  1 11  >■  »^1 


1)  Jern-Kontorets  Annaler.  1827.  p.  187.  1828.  p.  253.  293.    Brdmann's  Journal 
für  techn.  Chem.  XVI.  S.  56. 

2)  System  der  Metallurgie,  m.  S.  434. 

3]  Die  europäische  Aroalgamazion  der  Silliererze  und  silberhaltigen  Httttenproducte 
von  K.  A.  Winkler.  1848.  S.69.  Anm. 
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§.49. 
.  JUmänäehmgen^  tan  SUieäte». 

Da  unter  alfeb  Abtheilfangen  der  Mineralkörper  den  Silicaten  diie  grtsste 
Mannicbraltigkeit  eigön  ist^  so  läsdt  sich  erwarten,  dass  bei  ihnen  anch  be- 
sonders viele  und  verscbiedehartige  Umänderungen  erfolgen.  Die  Mannicb^. 
fakigkeit  derselben  sebefat' indessen  der  grossen  Anzahl  rersehiedenartiger 
Silieate  nicht  ■  gana  zu .  entsprechen ;  welches  unstreitig  darin  liegt,  dass  im 
AUgemainen  die  ZersetzungsdlBhigkeit  derselben  ungleich  geringer  ist,  als  bei 
manchen  anderen  Abtheilungen  der  Minerälkörper.  -  Umänderungen  der  chemi« 
sehen  Zusamnensetzung  welche  in  einem  Austausche  von  Bestandtbeilen  be«< 
stehen,  werden  besonderis  bei'  solchen  Silicaten  wahrgenommen,  in  weleben 
die  Kies^äure  mit  Eisenoxydul,  Manganoxydul,  Talkarde ,  Kalkerde,  Kally 
Kairon  Y^rbundto  ist,  so. wie  bei  manchen  zusammengesMzten  Silicaten,  in 
welchen  Verbindungen  jener  Art  mit  kfeselsaqrer  Tbonerde  vi^reinigt  sind. 
Die  anffall^Misten  und  häufigsten  Zersetzungen  finden  bei  zwei  Familien  statt, 
den  hambiendeartigen  und  den  feldipatkartigen  Körpern,  von  welchen  jenen 
die  erste  Art^  diesen  die  zweite  Art  der  Zusammonaetssflng  «Igen!  ist,  und 
welche  gerade  zu  den  MineralkOrpern  gehören ,  welche  für  die  Bildung  der 
plutonischen ,  vulkanoi'dischen  und  vidkanischen  Oebh^sarten  von  grösster 
Wichtigkeit  sindy  .daher  denn  audh  ihre  Umwandlung  in  geologischer  mid 
agvonomiscber  Hinsicht  von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist-;  so  wie  einige 
dadurch  entstandene  Körper,  «uch  in  technischer  Hinsicht  grossen  Nutzen 
gewähren.  Bei  :.der  Zersetzung  jener  Mineralkörper  sind  Luft  und  Wasser, 
mit  Einschluss  der  in  jener  und  in  diesem  enthaltenen  Kohlensäure,  am  AUge» 
mehüsten  thätig.  Für  das  Ganze  von  geringem  Belange  sind  Einwirkungen 
?dn  Schwefdsäure ,  Cblorwaaserstoffstture  und  einigen  anderen  Substanzen. 
Am:. Häufigsten  geben  die  Zersetzungen  bei'  gewöbnlicber  Temperatur  vor. 
Nur Jbei. Vulkanen  hind  Erdbränd^n  werden  sie  durib  erböhete  Temperatar, 
miial  durch  die  .Einwirkang  hoidser. Wasserdämpfe,   befördert^}.     Bei. ..den 


1)  Dass  versohiedenartige  Dämpfe,    besondere  Ueisse  Wasserdämpfe,    zum  Theil 
unter  Hohem  Drucke,  auf  die  iBildung  eruptiver  Gebirgsaiien  vdn  gressem  Ein- 
flüsse waren,   und  dass  durch  sie  auch  wohl  noch  nach  ihrer  Bildung. in  den 
Phy$,  Oasse.  VIL  P 
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Umäoderungea  welche  die  erwfthnten  Silicate  gewöhnlich  erleiden,  pflegt  ein 
Thei)  der  veränderten  Hasse  keine  Ortsveräadernog  eq  erleiden,  wogegen  ein 
anderer  durch  Auslangang  fortgeführt  wird.  In  der  EorUckbleibeDdeo  Hasse, 
aus  welcher  einer  Seits  Theile  entfernt,  anderer  Seils  aber  auch  Tbeile  auf- 
genommen worden,  gehen  eben  hierdurch  Holebalarbewegnogen  vor,  welche 
die  Form  bald  m^r  bald  weniger  verändern.  Zuweilen  erhält  sich  die  äussere 
Gestalt;  aber  sehr  gewöhnlich  wird  auch  diese  allmählich  zerstört,  wozu 
fr^lich  mechanische  Wirkungen ,  namentlich  das  fortriibrende  Wasser,  oft 
beitragen.  Am  Allgemeinsten  besteht  die  Forraverändernng  darin,  dass  der 
krystallinische  Zustand  in  einen  nicht  krystallinischen,  zerfallenen  umgewandelt 
wird,  wobei  das  krystallische  GefUge  verschwindet,  höchstens  Spuren  von 
demselben  entsprechenden  Absonderungen  bleiben,  und  die  mehr  und  weniger 
aufgelockerte  Hasse  einen  unebenen  oder  erdigen  Bruch  enthälL  Selten  gebet 
aus  dem  krystallinischen  Körper  ein  anderer  krystatlinischer  hervor.  Nicht 
immer  findet  die  Auflockeraag  gleicfamässig  durch  die  ganze  umgeänderte 
Hasse  statt;  der  Anslaugung  von  Theilen  ist  es  wohl  besonders  zuzuschreiben, 
dass  das  Innere  manchmal  löcherig  wird.  In  der  Regel  beginnt  die  Zersetzung 
an  der  Oberfläche,  und  schreitet  allmählig  nach  Innen  fort,  so  dass  man  oft 
Gelegenheit  bat,  die  verschiedensten  Grade  derselben,  von  einer  schwachen 
Verwiltemngsrinde  bis  zur  völligen  Umwandlong  des  Körpers  su  sehen;  in 
aAltMien  Füllen  zefgt  indessen  die  Zersetzung  einen  entgegengesetzten  Gang, 
n  Innern  beginnt  und  nach  Aussen  sich  verbreitet.  Oft  schreitet 
rnng  gleichmässig  fort;  doch  gebet  sie  zuweilen  auch  ungleich- 
Statten. 

die  Uischungsveränderungen  welche  mit  den  hombleode-  und  feld- 
Hineralkörpem  vorgehen,  zumal  über  die  letzteren,  sind  zahlreiche 
gen  geliefert,  und  bekanntlich  haben  sieb  besonders  Bert  hier, 
Brongniart,  Forchbammer,  Fournet,  Fuchs,  Halagnti, 
lerg  um  die  genauere  Kunde  derselben  verdient  gemacht.       Ie6 


lumniettselEenden  MineralkOrpern ,  so  wie  auch  in  GebirgsiDsaBen  von 
>r  BoUtehnng,  Veränderungen  bewirkt  wnrden,  Itest  sich  wohl  kaum 
ifeln. 
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gebe  daher  nicht  aDBfttbrlich  auf  diesen  Gegenstand  ein,  sondern  beschränke 
mich  anf  wenige  Bemerkungen  aber  denselben. 

Zu  den  hamUendeartigem  Silicaten  säble  ich  zunächst  die  Ptfroxen--  und 
Af^Mbol-ShAstanz^  denen  sich  hinsichtlich  der  cheroischen  Zusammensetzung 
die  Peridot^ Substanz y   und  einige  andere  unbedeutende  Mineralkörper,   u.  a. 

■ 

BabmgtonU,  Ihait^  KrokydoUth  anscbliessen*  Pyroxen-,  Amphibol-  und  Pe- 
ridot-Substanz  zeichnen  sich  durch  mannicbfaltige  Abänderungen  der  Mischung 
aus,  welches  bei  ihnen  nach  meiner  mineralogischen  Methode,  die  Unter- 
scheidung zahlreicher  Formationen  veranlasst  Die  Zersetzbarkeit  zeigt  sich 
bei  ihnen  sehr  abweichend,  und  im  Allgemeinen  scheint  sie  besonders  durch 
den  Gehalt  an  Mangan-  und  Eisenoxydul  befördert  zu  werden.  Beide  nehmen 
Sauerstoff  und  Wasser  auf,  und  verwandeln  sich  dadurch  in  Mangan-  und 
Eisenoxydhydrat  Daher  nehmen  die  an  Mangan-  und  Eisenoxydnl  reicheren 
Formationen  jener  Mineralsubstanzen  durch  Verwitterung  gewöhnlich  braune 
und  gelbe  Farben  an,  und  daher  bewhrkt  die  durch  die  Aufnahme  von  Sauer- 
stoff und  Wasser  verursachte  Volumenvergrösserung  häufig  ein  Zerfallen  der 
Masse.  Dieses  zeigt  sich  nicht  bloss  bei  den  einzelnen  Individuen  jener 
Körper,  sondern  besonders  auch  an  den  Gebirgsarten ,  zu  deren  Hauptgemeng- 
theilen  Augit,  Hyperstben,  Diallag,  Hornblende,  Arfvedsonit,  Olivin  gehören, 
namentlich  bei  dem  Hypersthenfels ,  Diabas,  Euphotid,  Trapp,  Dolerit,  Anamesit, 
Basalt,  Hornblendgestein,  Diorit,  Syenit  Bei  diesen  verrätb  sich  die  Verwit- 
terung nicht  allein  häufig  durch  eine  rostfarbene  Oberfläche,  sondern  es  äussert 
sich  zugleich  die  Wirkung  der  Molekularbewegungen  in  der  Auflockerung  der 
äusseren  Masse,  in  der  Bildung  von  schaaligen  Absonderungen,  und  in  dem 
allmähligen  gänzlichen  Zerfallen  des  Gemenges.  Bin  Theil  vom  Eisen-  und 
Manganoxydul  der  Pyroxen-  und  Ampbibol- Fossilien  wird  aber  auch  oft 
entführt,  wobei  Kohlensäure  und  Wasser  behülflich  sind,  und  die  Auslaugung 
kann  sogar  so  weit  geben,  dass  eine  Entfärbung  Folge  davon  ist  Besonders 
bei  dem  Dolerite,  Anamesite  und  Basalte  habe  ich  oft  Gelegenheit  gehabt ,  den 
allmähligen  Übergang  der  dunklen  Farbe  des  frischen  Gesteins  bis  in  eine 
völlig  weisse  Färbung  des  verwitterten  zu  verfolgen.  Der  in  kohlensaure 
Verbindungen  umgewandelte  Gehalt  an  Eisen-  und  Mang^noxydul ,  wird  durch 
kohlensäurehaltiges   Wasser   ausgelaugt,    und    scheidet   sich   als   Eisen-   und 

P2 
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Maaganoxydhydrat  wieder  aus ,  welches  sich  bald  flecfcehweise  oder  deftdritiach^ 
bald  rinden-  oder  gangförmig  zusammenziehet,  und  auf  solche  Art  äntweder 
die  aufgelockerte  Masse  scbaälig  umgiebt,  oder  dieselbe  durchueheL  An 
einzelnen  Krystallindividuen  von  Pyroxen-  und  Amphibol  -  Fossilien  verrttth 
sich  die  Auslaugudg  dann  und  wann  sowohl  durch  die  erlangte  Porosität ,  als 
auch  durch  einen  Überzug  von  Brauneisenstein,  der  manchmal  geflossen,  hl6in* 
getropft  oder  kleinnierenförmig  erscheint  ^}.  Nicht  bloss  Eisen  und  Hangan, 
sondern  zuweilen'  auch  Talk-  und  Kalkerde,  werden  bei  der  Verwitterung 
von  Körperti  der  Pyroxen-  und  Amphibol-^Substanz ,  vermutblich  durch  kohlen- 
säurehaltiges Wasser,  bald  mehr  bald  weniger  denselben  entführt,  und  auch 
ein  Theil  der  Kieselsäure  wird  manchmal  daraus  entfernt'^}.  Bin  merkwür- 
diges Product  dieses  Auslaugüngsprocesses  ist  Scheerer's  N^olith^  der  an 
manchen  Orten  als  ein  secundäres  Gebilde  in  basaltischem  Gesteinen  angetroffen 
wird.  Besonders  auffallend  zeigt  sich  die  formverändernde  Wirkuag  der  Mo- 
lekulari)ewegungeu  bei  der  Verwitterudg  des  Olivins,  dessen  körnige  Abson- 
derung die  Zersetzung  befördert.  Die  Umwandlung  seines  Eisenoxyduld.  in 
Eisenoxydbydrat  wird  durch  die  Umändetung  seiner  grünen  Farb0  in  eine 
braune  oder  gelbe  verrathen,  und  die  Bewegung  der  kleinsten  Thejle  iHn 
rigiden  Zustande,  zeigt  sich  nicht  allein  in  der  Umwandlang  seinem  muschel^en 
Bruches  in  einen  erdigen ,  sondern  besonders  auch  in  dem  gäpzlichen  Ver- 
fallen seiner  Masse,  als  Folge  der  durch  die  Aufhahme  von  Sauerstoff  und 
Wasser  bewirkten  Volumenvergrösserung.  Dass  zugleich  eine  .Auslaugung 
von  einem  Theile  des  Talkerdegehaltes  statt  finden  kann,  hpk  sich  ans  Walm- 
stedt's  Untersuchung  eines . verwitterten  Olivins  ergeben^).  Der  Hyalosiderit, 
welcher  dich  durch  einen,  weit  grösseren  Gehalt  an  Eisenoxydul  von  dem 
Olivine  unteräoheidet,  scheint  darum  noch  leichter  zu  verwittern  als  der  letz- 


1]  VergL  meine  Bemerkungen  über  pseudomorphische  Bildungen  des  Brauneisen- 
steins, i.  d.  Studien  des  Götting.  Vereins  Bergmännischer  Freunde.  VI.  3.  S.  31 1  ff. 

2]  Über  die  merkwürdigen  und  verschiedenartigen  Umänderungen  welche  der  Äugii 
erleidet,  haben  besonders  Rammelberg*s  lehrreiche  Untersuchungen  Auf- 
schhiss  gegeben.  S.  Poggendorffä  Annalen.  XLIX.  387.  Handwörterbuch 
des  chemischen  Theils  der  Mineralogie.  I.  68. 

3]  Kongl.  Vetenskaps  Academiens  Handlingar.   1824.  II.  p.  359. 
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tere.  Der  Anfang  der  Zersetzung  seiner  Krystalle  giebt  sich  in  den  lebhaften, 
mit  metalh'achem  Glänze  yerbnndenen  angelaufenen  Farben  der  Oberfläche  zu 
erkennen.  Die  äussere  Form  erhält  sich,  wenn  gleich  der  muschelige  Bruch 
bereits  ein  erdiger  geworden ;  die  Verwitterung  endet  aber ,  wie  bei  dem 
Olivine,  mit  gänzlichem  Zerfallen«  Der  Ilvait  ?erbält  aifelh  in  Ansehung  der 
Zersetzung  ähnlich  wie  die  Formalionen  der  Peridot -*  Substanz. 

An  die  fetdspaiharHgen  Silicate,  zu  welchen  Feldspath  oder  Orthoklas^ 
AUnt^  Oligoklas^  RyakoUth^  Labradorüj  Anorthit  gehören,  schliessen  sich 
hinsichtlich  der  chemischen  Zusammensetzung  und  davon  abhängigen  Art  der 
Zersetzung,  besonders  WemMt  ([Mejonit,  Skapolith},  Leuut  und  PaneUan-- 
$path  nahe  an.  Dicfse  verschiedenen  Mineralsubstanzen  zeigen  sehr  abwei- 
chende Grade  der  Verwitterbarkeit.  Am  Leichtesten  scheinen  Wernerit, 
Leuzit,  Por^ellanspath  und  Feidspath  zersetzt  zu  werden.  Suckow  hat 
darauf  aufmerksam  g^acht,  dass  die  feldspäthartigen  Körper,  welche  viel 
Kali  und  Ealkerde  enthalten,  weit  eher  verwittern,  als  diejenigen,  in  welchen 
das  Natron  die  Rolle  des  Kali  und  der  Kalkerde  zum  grosisKen  Theil  oder 
ganz  übernimmt^}.  Aber  auch  bei  derselben  Minerälsubstanz  zeigen  sich 
Unterschiede  in  Ansehung  der  Verwitterbiorkeit,  wovon  der  Grund  nur  in 
dem  Aggregatzustande  gesucht  werden  kann,  indem  es  sich  bei  den  feldspath- 
artigen  Fossilien  eben  $0  wie  bei  vielen  anderen  Mineralkörpern  zeigt,  dass 
sie  um  so  mehr  0iner  durch  äussere  Einflüsse  verursachten  Umänderung 
trotzen,  je  weniger  sie  abgesondert  und  je  glatter  ihre  äusseren  und  inneren 
Flächen  sind;  daher  Adular-Feldspatb  kiicbt  so  legicbt  verwittert  als  gemeiner, 
und  ähnliche  Unterschiede  bei  verschiedenen  Varietäten  von  Wernerit  und 
Leuzit  wahrgenommen  werden«  Bei  der  Verwitterung  der  feldspathartigen 
Silicate  werden  Kali,  Natron,  Kalkerde,  Eisenoxydul  und  ein  Theil  der  Kiesel-* 
erde  durch  Auslaugung  entführt,  wobei  Wasser  and  Kohlensäure  wirksam 
sind,  wodurch  ein  an  Thonerde  reicheres  Silicat  sich  bildet,  welches  mit 
Wasser  sich  verbindet,  und  auf  solche  Weise  die  verschiedenen  Modificationen 
des  Kaolins  darstellt,  zu  denen  auch  das  Steinmark  und  verschiedene  andere 
Thonärten  zu  zählen  sind.     Dieser  Process  gehet  zuweilen  von  Statten,   ohne 


1)  Die  Verwitterung  im  Mineralreiche.   S.  132. 
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dass  die  äussere  Krystaüform  zerstört  wird,  wie  man  es  u.  a.  ausgezeichnet 
an  den  von  Klaprotli  zerlegten  Afterkrystallen  von  Steinmark  in  einem  in 
der  Verwitterung  begrifTenen  Thonsteinporpbyr  vom  Oehmrichsberge  bei  Flp- 
chenseifen  im  Fürstentbume  Jauer,  und  nicht  selten  an  Kry stallen  von  Wernerit, 
Leuzit,  Porzellanspath  siebet.  Gewöhnlich  gehet  aber  bei  vollendeter  Zer- 
setzung die  äussere  Form  verloren.  Atta  Häufigsten  zeigt  sich  bei  dem  all- 
mähligen  Fortschreiten  der  Verwitterung  die  Wirkung  der  Holekularbewegungen 
darin y  dass  das  Krystallinische  Gefäge  zerstört  wird,  indem  nur  hin  und 
wieder  den  Blätterdurchgängen  entsprechende  Absonderungen  sich  erhalten. 
Aus  dem  ursprünglich  muscheligen  oder  splitterigen  Bruche  wird  ein  erdiger, 
und  indem  die  Masse  eine  Auflockerung  erleidet,  endet  die  Verwittemng 
gewöhnlich  mit  einem  gänzlichen  Zerfallen.  Kommen  die  feldspathartigen 
Fossilien  als  Gemengtbeile  von  Gebirgsarten*  vor,  so  wirken  die  ihre  Zer- 
setzung begleitenden  Holekularbewegungen  auf  die  allmäblige  Auflockerung 
und  das  endliche  Zerfallen  der  Gesteine  ein.  Von  der  Auslaugung  des  Eisen- 
gehaltes und  eines  Theiles  der  Kieselsäure,  ist  die  Bildung  von  Eisenoxyd- 
hydrat und  von  verschiedenen  Kieselfossilien  abzuleiten,  welche  in  der  ver- 
witterten Masse  auf  die  eine  oder  andere  Art  sich  absetzen.  Das  durch 
Vermitlelung  der  Kohlensäure  vom  Wasser  entführte  Eisen,  ziehet  sich  als 
Braun-  oder  Gelbeisenstein,  bald  in  einzelnen  Flecken  von  verschiedenem 
Umfange,  bald  rinden-  oder  gangförmig,  in  der  durch  die  Verwitterung  ge- 
wöhnlich mehr  und  weniger  gebleichten  Masse  zusammen.  Die  Kieselsäure 
stellt  am  Häufigsten  als  Opal  oder  Cbaicedon  nieren-  oder  auch  gangförmige 
Concretionen  dar.  Zuweilen  zeigt  sie  sich  aber  auch  als  Quarz  oder  Berg- 
krystall,  theils  für  sich,  theils  in  Verbindung  mit  amorpher  Kieselsäure.  Auf 
solche  Weise  ist  u.  a.  die  Bildung  von  Quarzkrystallen  zu  erklären,  welche 
die  durch  Auswitterung  von  Krystalien  feldspathartiger  Körper  leer  geworde- 
nen Räume  in  Porphyren  zuweilen  auskleiden  ^}. 

1]  Ober  diese  Bildungen,  deren  genauere  Betrachtung  nicht  hierher  gehört,  vergl. 
u.  a.  Fuchs,  i.  d.  Denkschriften  der  Akad.  d.W.  zu  Hünclien.  VII.  S.  63  ff. 
Meine  Abhandl.  über  d.  Bildung  des  Harzgebirges,  i.  d.  Abhandl.  d.  Kön.  Ge- 
sellsch.  d.  W.  zu  Göttingen.  I.  S.  420.  Meine  geol.  Bemerkungen  über  die 
Gegend  von  Baden  bei  Rastadt ,   das.  II.  S.  23. 


Ober  die  in  starren  leblosen  Körpern  bewukten  formveränd.   119 

Aasser  den  hier  betracbleten  and  anderen  völlig  evidenten  Umänderungen 
von  Silicaten,  kommen  noch  manche  Gebilde  vor,  welche  für  Pseudomor- 
phosen  gehalten  werden,  die  einem  Anstauscbe  von  Bestandtbeilen  ihre  EnU 
stehung  verdanken,  bei  denen  aber  entweder  die  Beweise  gänzlich  fehlen, 
dass  eine  Umwandlung  der  einen  Hineralsubstanz  in  eine  andere  wirklich 
statt  fand,  oder  deren  Natur  auch  auf  andere  Weise  gedeutet  werden  kann. 
Solche  noch  problematische  Erscheinungen  in  den  Kreis  dieser  Untersuchungen 
SU  ziehen,  entspricht  nicht  dem  Zwecke  dieser  Arbeit. 

§.    50. 

Umänderung  des  Olaset  bei  gewöhnlicher  TemperaHur. 

An  die  Bemerkungen  über  die  Umänderungen,  welche  in  der  Natur  sich 
findende  Silicate  durch  Austausch  von  Bestandtbeilen  erleiden,  möge  sich 
hier  die  Betrachtung  der  Veränderung  reiben,  welche  mit  dem  gemeinen  Okue 
durch  Einwirkung  von  Feuchtigkeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vorgehet. 
Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Erscheinung,  dass  manches  Fensterglas  mit  der 
Zeit,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  blind  wird;  dass  es  eine  zarte  Rinde  erhält, 
welche  mit  bunten  Farben  spielt  und  die  Durchsichtigkeit  des  Glases  ver- 
mindert. Wird  die  dünne  Haut  etwas  stärker,  so  bemerkt  man  oft,  dass  sie 
zerspringt  und  vom  Glase  sich  stellenweise  ablöst.  Man  nimmt  diese  Er- 
scheinung besonders  auffallend  an  Stallfenstern  wahr.  Glas,  in  welchen  von 
Alkalien  zu  viel  vorhanden,  erleidet  jene  Umänderung  leichter,  als  richtig 
zusammengesetztes.  Auch  hat  man  bemerkt,  dass  mit  Kali  bereitetes  Glas 
eher,  als  Natron  enthaltendes  blind  wird.  Nicht  bloss  die  Feuchtigkeit  der 
Atmosphäre,  vermuthlich  durch  den  Kohlensäuregehalt  unterstützt,  bewirkt  die 
angegebene  Veränderung  ^3 ,  indem  man  sie  besonders  auch  an   dem  Glase 


I)  Unter  gewissen  Umständen  scheint  auch  Schwefelwasserstoff  auf  die  Umände- 
rung des  Glases  Binfluss  haben  zu  können.  Dieses  wird  wenigstens  durch  die 
von  Bizio  mitgetheilte  Analyse  eines  schön  irisirenden  Glases  wahrscheinlich, 
welches  i.  J.  1823  bei  der  Reinigung  eines  Canales  zu  Muräne  gefanden  wor- 
den. 500  Theile  der  sohillemden  HSutchen  sollten  nach  Bizio  enthalten: 
Schwefel  136,  Alkali  173,  Kieselerde  112,  Kalkerde  29,  Bleioxyd  18,  Mangan- 
oxyd 12,  Zinnoxyd  5,  Kupferoxyd  4,  Bisenoxyd  2,5,  Zinkoxyd  2,  Arsenik  3,5, 
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wabraimmt,  welches  eine  fiingere  Zeit  in  Boden  gelegen  hat.  Durah  sehr 
lange  Daudr  der  Einwirkung  der  Bodenfeuchtigkeit  schreitet  die  Uinäaderung 
weiter  fort.  Die  äussere  Rinde  nimmt  an  Stärke  zu^  wodurch  aie  allmihlig 
ein  weisses 9  opakes,  mit  lebhaftem  Farbenspiel  verbundenes ^  dem  Perlmutter 
ähnliches  Ansehen  erhält  ^),  und  es  bilden  sich  mehrere  dünne,  vollkommen 
von  einander  sich  ablösende  Scbaalen.  ütA  die  Oberfläche  des  Glases  kleine 
Blasen,  so  stellen  sich  diese  auch  in  den  Rinden  dar,  indem.  Coocavitäten 
oder  Convexitäten  derselben  denen  des  Glases  enlspredien,  wodurch  ihre 
Form  zuweilen  im  Kleinen  den  nierenförmig  sehaaligen  Absonderungen  des 
Arseniks  oder  Glaskopfes  ähnlich  wird.  Manchmal  hat  das  Glas  eine  nur 
unter  der  Loupe  erkennbare,  gekörnte  Oberfläche,  welche  sieh  auch  in  den 
sehaaligen  Absonderungep  (|er  Rinde  erhält.  Die  ohne  Aufhebung  des  rigiden 
Aggregatzustandes  erfolj;ende  Bildung  derselben,  lässt  die  Wirkung  von  Mole-» 
kularbewegungen  pjcbt  verkennen. 

Was  die  Art  der  Miscbungsveränderung  betrifft,  welche  mit.  dem  Glasg 
vorgebet,  so  lässt  sich  erwarten,  dass  sie  der  bei  natttriicben  Silicatfn  erfoU 
genden  analog  ist^  upd  dass  dabei  besonders  eine  Ausscheidung  der  AIKsd^en 
statt  findet.  Dieses  bat  sich  auch  bei  einer  von  Griffiths  mit  der  perlmutter-* 
ähnlichen  Rinde  eines  unter  der  Erde  gefundenen,  antiken  Glases  vorgefipm^r 
menen  Untersuchung  gezeigt,   in  welcher  er  beinahe  nur  Kieselerde  h\id^), 


Talkerde  3.  Gegen  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  dürfle  Mebreres  sprechen; 
,und  besonders  auffallend  ist  es,  dass  kein  Wassergehalt  gefunden  wurde,  der 
doch  nach  dem  was  unten  mitgetheilt  werden  wird,  in  dem  umgeänderten  Glase 
nach  aller  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  war.  (Giornale  diFisica,  etc.  1627! 
Bim.  5,  p.  391.]  -    .  x.. 

1)  Diese  Umfiiiderung  des  Glases  habe  ich  nie  ausgezeichneter  gesehen  ^ak  an 
den  mannichfaltigen ,  aus  den  Katakomben  von  Rom  stammenden,  gläsernen 
Bildwerken,  welche  in  der  Sammlung  der  christlichen  AUerthümer  des  Vaticans 
aufbewahrt  werden,  unter  welchen  manche  sich  jEndeti^  die  so  grosse  Ähnlich- 
keit mit  Arbeiten  aus  Perlmutter  haben,  dass  sie  bei  nicht  genauer  Betrachtung 
dafür  gehalten  werden  könnten. 

2]  The  quartarly  Journal  of  Science  Mterature,  and  Art.V.  20*  p.  258.  Der  ver- 
storbene R.  Brand e$  hM  ein  bei  Brool  am  Rhein  gefundenes  StQck  eines 
antiken  Glasgefüsses  untersucht,  welches  eine  milchweisse  Parb.0  beaass,  und 


Ober  die  in  starren  leblosen  Körpern  bewirkten  forhveränd.   i21 

Versuche,  welche  ich  mit  der  durch  Zersetsniiig  der  OherBtche  eines  antiken 
Glases  gebildeten  Rinde  vor  dem  Löthrohre  anstellte,  Hessen  bemerken,  dass 
sie  etwas  schwerer  schmelzbar  ist,  als  die  darunter  befindliche  unveränderte 
Glasmasse,  und  ergaben  einen  nicht  unbedeutenden  Wassergehalt  derselben. 
Da  mir  sehr  daran  lag,  genauere  Auskunft  ttber  die  mit  dem  Glase  vorgehende 
Veränderung  zu  erhalten,  so  ersuchte  ich  Herrn  Doctor  Geutber,  der  sich 
hier  unter  der  Leitung  des  Herrn  Obermedicinalralhes  Wo  hl  er  mit  ausge- 
zeichnetem Erfolge  dem  Studium  der  Chemie  widmet,  eine  vergleichende 
Analyse  von  unverändertem  Glase  und  der  durch  Zersetzung  desselben  ent- 
standenen Rinde  zu  unternehmen,  wozu  ich  ihm  das  Material  von  dem  Bruch- 
stücke  eines  antiken  Gefdsses  aus  grünlich  weissem  Glase  darbot,  welches  ich 
i.  J.  1819  in  einer  Excavation  in  der  Nähe  des  Grabmahies  der  Caecilia 
Metella  bei  Rom  fand.  Die  von  Herrn  Geuther  im  Academischen  Laborato- 
rium vorgenommenen  Zerlegungen  haben  nachstehende  Resultate  geliefert. 


Analyse  des 

unveränderten 

Glases. 

• 

0,532  Gr.  mit  kohlensaurem  Natron- 

0,580 Gr. 

mit  FliifHMftnre  aufgeschlossen. 

kali 

aufgeschlossen,  auf  0,580  Gr. 

reducirt. 

PrcL 

Saaentoffgelult. 

Kieselsäure 

0,3410      5l9,2 

31,36 

0,3410 

Thonerde 

0,0325        5,6 

2,61 

Kalkerde 

0,0398        7,0 

2,00 

0,0340 

Talkerde 

0,0054        1,0 

0,40 

0,0055 

Eisenoxydul  mit 

>  11,67 

Spuren  v.  Man- 

- 

m    ^    ^  ■  ^^   w 

ganoxydul 

0,0144        2,5 

0,561 

0,0144 

Natron 

0,1253      21,7 

5,60] 

Kali 

0,0173        3,0 
0,5757     100,0 

0,50/ 

von  einer  goldglänzenden  Haut  überzogen  war.  Er  fand  in  dem  Glase  Kiesel- 
erde, Natron,  Blei,  Manganoxyd,  Eisenoxyd,  Kalkerde,  Thonerde,  und  war 
der  Meinung,  dass  dasselbe  eine  Umänderung  erlitten,  und  dass  der  Metallglanz 
der  Oberfläche  einen  ahnlichen  Entstehungsgrund  habe,  als  die  Farbenerschei- 
nnng  an  altem  Pensterglase.  (Schweigger' s  Jahrbuch  d.  Chem.  n.  Phys.  X. 
S.  304.) 
PAys.  Clane.  VIL  Q 
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In  dem  antersuchten.  antiken  Glase  stehet  bieraach  die  Kieselsäure  in 
einem  solchen  Verhältnisse  zu  den  Basen ,  dass  der  Sauerstoffgehalt  der  ersteren 
beinahe  das  Dreifache  von  dem  der  letzteren  beträgt 

Analyse  der  umgeänderten  Rinde. 

1.  0,0440  Gr.  erlitten  bei'm  Glühen  einen  Verlust  von  0,0085  Gr.  =  19,3  Prct. 
(Bis  233^  erhitzt,  blieb  ihr  Gewicht  noch  constant.} 

2.  0,0495  Gr.  erlitten  beim  Glühen  einen  Verlust  von  0,0110  Gr.  =  22,3  Prct. 

Das  verwitterte  Glas  verlor  erst  bei  anhaltender  Rothgluth  im  Platintiegel 
sein  Wasser  und  damit  seinen  schönen  irisirenden  Perlmutterglanz,  indem  es 
ein  mehr  oder  weniger  rotbbraunes  Ansehen  annahm  und  zusammensinterte. 


0,0495  Gr.  mit  kohlensaurem  Natron- 

0,0440 Gr.  mit  Flnssgfiure  aufgeschlossen. 

kali 

aurgeschlossen,  auf  0,0440  Gr. 

reducirt. 

Prct 

SaoeritoffgehalL 

Kieselsäure         0,0215      48,8 

25,85 

0,0215 

Tbonerde            0,0015        3,4 

1,59 

Kalkerde             0,0050      11,3 

3,23 

Talkerde             0,0030        6,8 

2,72 

• 

Eisenoxydul  mit 

)  11,76 

Spuren  v.  Man- 

f                   / 

ganoxydul         0,0050      11,3 

2,511 

Wasser               0,0085      19,3 

l,7lj 

0,0445    100,9 

Aus  dieser  Untersuchung  gehet  hervor,  dass  das  Glas  bei  seiner  oberfläch- 
lichen Zersetzung,   den  ganzen  Gehalt  an  Natron  und  Kali  verlor,   wogegen 

4 

es  einen  bedeutenden  Wassergehalt  sich  aneignete.  Die  Berechnung  zeigt 
aber,  dass  mit  den  Alkalien  auch  3,2  Procent  Kieselsäure  ausgeschieden  wur- 
den, wogegen  der  Gehalt  an  Tbonerde,  Kalkerde,  Talkerde  und  Eisenoxydul 
beinahe  ganz  unverändert  blieb.  Durch  den  Verlust  an  Alkalien  und  Kiesel- 
säure wurde  das  quantitative  Verhältniss  zwischen  der  letzteren  und  den  Basen 
ein  anderes,  als  in  dem  unveränderten  Glase,  indem  der  Sauerstoffgehalt  der 
Kieselsäure  nur  etwas  über  das  Zweifache  von  dem  der  Basen ,  mit  Einschluss 
des  Wassers,  beträgt.  Es  ist  hieraus  zu  ersehen,  dass  die  Zersetzung,  welche 
das  Glas  bei  gewöhnlicher  Temperatur  erleidet,  der  Kaolinbildung  verwandt 
ist,  wodurch  die  Meinung  bestätigt   wird,   welche  in   dieser  Beziehung  von 
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mir  bereits  in  meiner  Abbandkng  Aber  die  Erscheinung  des  Anlaufens  der 
Mineralkörper  geäussert  wurde  ^). 

Eine  ganz  ähnliche  Veränderung  als  das  kttnstlich  erzeugte  Glas  an  der 
Luft  und  im  Boden  erleidet,  zeigt  sich  zuweilen  auch  an  einem  in  der  Natur 
sich  findenden  Glase,  dem  Obsidian.  Nöggerath  hat  von  einem  Obsidian 
mit  silberweisser,  metallisch  glänzender  Oberfläche  von  Regia  bei  Real  del 
Monte  in  Mexico  Nachricht  gegeben  ^) ,  den  Herr  von  Gerolt  von  dort 
mitgebracht  hatte.  Die  von  Nöggerath  geäusserte  Meinung,  dass  der  metall- 
ähnliche Überzug  von  einer  Zersetzung  der  Oberfläche  des  Obsidians  herrühre, 
und  der  Umänderung  analog  sey,  welche  man  an  künstlich  gebildetem  Glase, 
namentlicb  an  Fensterscheiben  wahrnehme,  bei  welcher  er  eine  Hydratbildung 
vermnthete,  ist  gewiss  vollkommen  richtig.  Was  die  von  ihm  zugleich  hin** 
sichtlich  der  Ursache  der  metallischen  Farben  mit  dem  entsprechenden  Glänze 
aufgeworfene  Frage  betrifil,  so  beantwortet  sich  diese  leicht  durch  die  Über- 
einstimmung jener  Erscheinung  mit  der  bei  den  verschiedenartigsten  Körpern 
sich  zeigenden,  welche  durch  Zersetzung  oder  auch  auf  andere  Weise,  einen 
dünnen,  das  Licht  durchlassenden  Überzug  erlangt  haben  3}.  Nach  Nobili's 
bekannten  Untersuchungen  ist  das  Silberweiss  die  Farbe  des  allerdünnsten 
Überzuges. 

§.  51. 
Umänderung  fosriler  Zähne. 

Zur  Wahrnehmung  der  Wirkung  von  Molekularbewegungen  auf  die  Ver- 
änderung der  Form  starrer  Körper,  giebt  zuweilen  eine  merkwürdige  Zer- 
setzung Veranlassung,  Vielehe  fossäe  Zähne  erleiden.  Besonders  ausgezeichnet 
zeigt  sie  sich  an  den  Stosszähnen  des  MammiUha.  Die  äussere  Rinde  erscheint 
gewöhnlich  wenig  verändert,  aber  stark  zerborsten.  Das  Innere  dagegen  ist 
auffallend   umgewandelt.     Die  Farbe  der  inneren  Masse  ist  kreideweiss;   der 


1)  Studien  des  Götting.  Vereins  Bergmännischer  Freunde.  V.  3.  S.  329. 

2)  Schweigger's  Jahrbuch.   XXII.  S.217  ff. 

3)  Vergl.  meine  Abhandlung  über  die  Erscheinung  des  Anlaufens  der  Mineralkörper. 
A.  a.  0.  S.  299  ff. 
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mrtte  Brach  th«ls  moscbelig,  thefls  erdig.  Aasgezeicfanete  kraminaehaaUge 
Absonderungen  entsprechen  der  gebogenen  Oberfläche;  und  andere  radiale 
tbeilen  die  Schaalen  in  kleinere  Stttclte.  Specifisches  Gewicht  nnd  Hirte  sind 
bedenteod  vermindert  Die  dagegen  sehr  vergrösserte  PoroäUtt  ist  daran  zu 
erkennen  y  dass  die  Masse  stark  an  dar  Zunge  haftet.  Die  Moleknlarbewegungen 
welche  bei  der  Uminderung  der  Stosssähne  erfolgten,  geben  sich  th^s  durch 
die  Bildung  der  Absonderungen  und  die  UmAnderung  des  Bruches  der  iimeren 
Zabnmasse,  theils  durch  die  Zerberstung  der  Äusseren  Rinde  su  erkennen. 
Was  nun  die  chemische  Umänderung  betrifft,  in  deren  Gefolge  die  Molekular* 
bewegungen  statt  fanden,  so  hat  darüber  eine  auf  meinen  Wunsch  von  Herrn 
Doctor  Wicke  sowohl  mit  der  inneren  Masse,  als  auch  mit  der  äusseren 
Rinde  von  einem  im  hiesigen  Academischen  Museum  befindlichen  Stosssahne 
des  Rassischen  Mammuths  vorgenommene  chemische  Analyse,  Aufschluss  ge- 
geben. Um  die  vorgegangene  Substans- Veränderung  übersehen  zu  können^ 
lasse  ich  die  von  dem  Herrn  Freiherrn  Ernst  von  Bibra  g^eferle  Analyse 
des  unveränderten  Elfenbeins^)  hier  vorangehen. 


Reiner  Zahoknochen  ans  Ostindien. 

Zahne  aus  dem  Handel  ron  weichen 
die  Rinde  entfernt  war. 

Pbospborsanre  Kalkerde 

I. 

IL 

und  Fluorcalciom 

38,48 

41,28 

46,48 

Kohlensäure 

5,63 

3,04 

3,86 

Pbosphorsaure  Talkerde 

12,01 

8,20 

7,84 

Salze 

0,70 

0,75 

0,77 

Knorpelsubstanz 

42,94 

46,43 

40,71 

Fett 

0,24 

0,30 

0,34 

100,00 

100,00 

100,00 

Organische  Substanz 

43,18 

46,73    ' 

41,05 

Unorganische  Substanz 

56,82 

53,27 

58,95 

100,00 

100,00 

100,00 

1)  UntersBchangen  Aber  dia  Knochen  und  ZShne  des  Menschen  und  der  Wirbel- 
thiere.   1844.  S.268. 
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Analyse  der  Zahnrinde  und  des  Zahnknochens  von  einem 
fossilen  Stosszahne  des  Hammuths,  vom  Dr.  Wicke ^3. 


Zahnrinde. 

Zahoknochen. 

Phospborsaare  Kalkerde 

47,51 

67,94 

Phospborsaare  Talkerde 

.   0,53 

1,93 

Kohlensaare  Kalkerde 

10,83 

18,45 

Eisenoxyd 

1,63 

Spuren 

Thonerde 

0,72 

Kieselerde 

0,24 

— 

Fluorcalcium 

1,24 

— 

Wasser 

9,63 

6,26 

Organische  Substanz 

28,57 

6,38 

100,90 

100,96 

Organische  Substanz 

28,57 

6,38 

Unorganische  Substanz 

72,33 

94,58 

100,90 

100,96 

Die  letzteren  Analysen  zeigen :  dass  hei  der  inneren  Masse  des  nmgeinderten 
Stosszabnes  die  organische  Substanz  bis  auf  6,38  Prct  ausgelangt  wurde,  wo- 
gegen eine  6,26  Prct  betragende  Aufnahme  von  Wasser  statt  gefunden  hat 
Von  den  unorganischen  Bestandtheilen  ist,  wenn  man  die  Analysen  vom  un- 
veränderten EtfenbeiD  des  Herrn  von  Bibra  damit  vergleicht,  vorzüglich 
phosphorsaure  Talkerde  ausgeschieden.  Ganz  anders  verhält  sich  die  äussere 
Rinde  der  Stosszahne,  welche  von  der  organischen  Substanz  weit  weniger 
verloren  hat,  wiewohl  auch  bei  ihr  eine  Aufnahme  von  Wasser  statt  fand. 
Dem  obigen  Resultate  der  Analyse  von  der  Zahnrinde  des  fossilen  Mammutbs 
nftbert  sich  dfis  Ergebniss  einer  von  dem  Doctor  CT.  Jackson  unternomme- 
nen Zerlegung  eines  Stückes  von  dem  Stosszahne  des  Mastodon  giganteus,  in 
welchem  derselbe  fand  2}: 


1)  Annalen  der  Chemie  nd  Pharmacie.  XC.  S.  100. 

2)  The  mastodon  gigaatens  of  North  America  by  John  C.  Warren. 
18&2.  p.  87. 
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Pfaospfaorsaiire  und  kohlensaure  Kalkerde 

nebst  Fluorcalcium  69,2 

Wasser  4,6 

Organische  Substanz  26,2 

100,0 
Eine  ähnliche  Umänderung  wie  fossile  Elephantenzähne  zeigen,  nimmt 
man  zuweilen  auch  an  Zähnen  anderer  urweltlicher  Thiere,  z.  B.  des  Höhlen- 
bären (Ursus  spelaeus)  wahr.  Ich  besitze  aus  verschiedenen  Höhlen,  nament- 
lich aus  der  Scharzfelder  Höhle  am  Harz,  Bärenzähne,  deren  Rinde  keine  be- 
deutende Veränderung  wahrnehmen  lässt,  wogegen  das  Innere  ähnliche  Be- 
schaffenheiten zeigt,  als  der  Zahnknochen  umgeänderter  fossiler  Elephantenzähne. 
Die  weisse  Farbe  hat  gewöhniich  einen  schwachen  Stich  in  das  Blaue;  der 
matte  Bruch  ist  flachmuschelig,  hin  und  wieder  in  das  Erdige  Übergehend, 
und  die  an  den  Kanten  durchscheinende  Masse  stark  an  der  Zunge  klebend. 
Es  sind  schaalige  Absonderungen  vorhanden,  die  der  äusseren  Form  ent- 
sprechen, und  andere,  gegen  die  äussere  Oberfläche  rechtwinkelig  gerichtete. 
Zuweilen  zeigt  sich  in  der  inneren  Zahnmasse  die  Bildung  von  Eisenblau, 
indem  etwas  Phosphorsäure  in  Verbindung  mit  Wasser  sich  des  geringen 
Eisengehaltes  bemächtigt  hat,  welches  sich  von  Aussen  nach  Innen  abnehmend 
verbreitet  und  besonders  den  Querabsonderungen  folgt.  Von  Eisenblau  rührt 
auch  ohne  Zweifel  der  blauliche  Stich  der  Farbe  her,  den  sowohl  der  matte 
Bruch  der  inneren  Masse,  als  auch  die  glatte  glänzende  Oberfläche  der  BSren- 
zähne,  namentlich  aus  der  Scharzfelder  Höhle,  oft  besitzt. 

Auffallend  ist  in  vieler  Hinsicht  di^  Ähnlichkeit,  welche  die  beschriebene, 
durch  Molekularbewegungen  bewirkte  Umänderung  der  Stnictur  fossiler  Zähne, 
mit  der  oben  betrachteten  Veränderung  zeigt,  welche  die  innere  Form  des 
Holzes  bei  der  Verkohlung  erleidet.  Wie  bei  diesem  Processe,  so  ist  auch 
im  Gefolge  der  Zersetzung  der  Zahnsubstanz,  mit  dem  Verluste  eines  bedeu- 
tenden Theils  der  Bestandtheile,  eine  Zusammenziehung  der  Masse  verknüpft, 
welche  zwar  der  äusseren  Form  entsprechende,  und  andere  dieselben  durch- 
setzende Absonderungen  bewirkt,  doch  aber  die  durch  die  Ausscheidung  von 
Theilen  verursachte  Auflockerung  nur  bis  zu  einer  gewissen  Gränze  aufhebt, 
bei  welcher  die  umgeänderte  Masse  ein  geringeres  specifisches  Gewicht  an- 
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nimmt  9  als  das  ursprüngliche  war.  Nur  die  bei  der  Verkohlung  des  Holzes 
besonders  starke  Zusammensiehimg  in  der  Richtung  der  Fibern,  und  die  da- 
durch bewirkte  Bildung  ausgezeichneter ,  rechtwinkelig  dieselben  schneidender 
Querabsonderungen,  findet  nicht  in  gleicher  Weise  bei  der  Zersetzung  fossiler 
Zahne  statL  Dagegen  ist  das  Aufbersten  der  äusseren  Rinde  der  Stosszähne 
des  MammuUis  dem  Aulreissen  der  Rinde  der  Holzstämme  analog;  so  wie 
der  Bruch  der  inneren  Masse  der  Zähne  eine  ganz  ähnliche  Umänderung  er- 
leidet,  als  bei  der  Verkohlung  des  Holzes  erfolgt. 

§.     52. 

S  c  h  l  »  s  8. 

Diese  Arbeit,  welche  ich  hier  vorerst  abschliesse,  deren  Gegenstand  ich 
aber,  so  lange  es  mir  noch  vergönnt  seyn  wird,  meine  Kräfte  dem  Studium 
der  Natur  zu  widmen,  nicht  aus  den  Augen  verlieren  werde,  konnte,  wie 
auch  schon  in  der  Einleitung  bemerkt  worden,  nur  einige  Beiträge  zur  näheren 
Kenntniss  eines  Gebietes  von  Erscheinungen  darbieten,  dessen  Umfang  unend- 
lich gross  ist,  und  welches  künftigen  Forschungen  das  reichste  Material  zu 
gewähren  verspricht.  Wie  unbedeutend  und  unvollkommen  das  hier  Mitge- 
theilte  ist,  kann  wohl  Niemand  lebhafter  erkennen  als  ich  selbst.  Doch  wird 
es  vielleicht  dazu  dienen,  die  Aufmerksamkeit  mehr  darauf  zu  lenken,  wie 
auch  in  dem  Theile  der  Schöpfung,  in  welchem  immerwährendes  Gleichge- 
wicht und  beständige  Ruhe  zu  herrschen  scheinen,  Bewegungen  statt  finden, 
die,  weoD  sie  gleich  im  Stillen  wirken,  und  gewöhnlich  dem  Auge  sich  ent* 
ziehen,  dennoch  die  mannichfaltigsten  und  einflussreichsten  Formveränderungen 
hervorbringen  ^} ;  und  dass  ähnliche  Bewegungen  der  kleinsten  Theile ,  wie 
sie  in  starren  natürlichen  Körpern  vorgehen,  oft  auch  bei  künstlich  dargestellten 


1]  Schätzbare,  auf  diesen  Gegenstand  gerichtete  Untersuchungen  sind  in  einer  Arbeit 
des  Herrn  Dr.  Adolph  Knop,  meines  lieben  ehemaligen  Zuhörers ,  enthalten, 
die  das  Programm  zu  der  im  März  d.  J.  zu  haltenden  Prüfung  der  Schüler  der 
Königl.  Gewerbschule  zu  Chemnitz  begleitet,  welches  mir  gerade  zukam,  als  ich 
das  Obige  niederschrieb.  Der  Titel  des  interessanten  Aufsatzes  ist :  „Der  Chlorit- 
schiefer  von  Harthau  und  die  Bedeutung  der  Pseudomorphosen  von  Glimmer 
nach  anderen  Mineralien  für  Bodenkunde.^ 
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sich  wiii^sam  zeigen.  Absicbtlich  habe  ich  mich  von  Hypothesen  und  theoneti- 
sehen  Speculationen  möglichst  fern  gehalten,  mid  solche  Gegenstände  für  meine 
Untersuchungen  ausgewählt,  bei  welchen  die  Aussicht  war,  durch  Beobach- 
tungen und  Versuche  zu  sicheren  Resultaten  zu  gelangen.  Ich  vericenne  es 
nicht,  dass  man  auf  dem  hier  betretenen  Pfade  gar  leicht  auf  Abwege  gerathen 
und  verleitet  werden  kann,  einen  Zusammenhang  unter  gewissen  Erscheinungen 
anzunehmen,  der  entweder  in  Wahrheit  gar  nicht  vorhanden,  oder  doch  ein 
anderer  als  der  angenommene  ist.  Dieses  ist  namentlich  bei  manchen  Gegen- 
ständen der  Fall ,  die  zu  dem  in  neuerer  Zeit  mit  besonderer  Vorliebe  bearbei- 
teten Felde  der  Pseudomorphosen  und  Metamorphosen  gehören,  auf  welchem 
Manches  dem  Anscheine  nach  in  einer  genetischen  Verbindung  stehet,  die 
doch  vielleicht  nicht  wirklich  vorbanden  ist.  Indem  ich  Vieles  unberücksichtigt 
gelassm  habe,  wodurch  ich  für  jeUt  noch  keine  sichere  Belege  für  die  form- 
verändemde  Wirkung  von  Molekularbewegungen  in  starren  Körpern  erlangen 
zu  können  glaubte,  wird  man  in  dieser  Arbeil  wahrscheinlich  einige  Gegen- 
stände vermissen,  die  aus  einem  anderen  Gesicbtq[rancte  betrachtet,  gerade 
vorzugsweise  für  dieselbe  geeignet  gehalten  werden  dürfken.  Zu  den  Er- 
scheinungen, welche  für  das  Studium  der  im  Starren  wirksamen  Bewegungen 
der  kleinsten  Tbeile  ganz  besondere  Beachtung  verdienen,  gehören  die  von 
Scheerer  mit  dem  Namen  der  Paramarpkosen  bezeichneten.  Die  in  der 
diesen  Gegenstand  behandelnden  Schrift '}  meines  hochgeschätzten  Freundes 
enthaltenen  scharfsinnigen  Ideen  und  Winke,  eröffnen  ein  neues  Feld  für 
Untersuchungen,  dessen  weitere  Bearbeitung  reiche  Früchte  zu  tragen  v< 


1)  Der  ParamorphismuB  und  seine  Bedeatung  in  der  Chemie,  Mineralogie  and  Geo- 
logie.   Von  Dr.  Theodor  Scheerer.    Braunschweig  1854. 


Verbesserungen  und  Zusätze. 


Zur  ersten  Abhandlung  im  sechsten  Bande. 

Seite  157  Zefle  15  von  unten  ist  statt  das  Brstere,  zu  setzen:  das  Letzlere. 

—  157    —      9  —      —     ist  statt  eine  grössere  Verdichtung ,  zu  setzen:  eine  Ver- 

dichtung. 

—  158    —      6  —      —      ist  statt  chemische  Veränderungen,  zu  setzen:  Mischungs- 

verfinderungen. 

—  173    —      6  —      —      ist  statt  Cosmot  zu  setzen  Kosmos, 

Zu  §.7.  .Ausser  den  hier  erwähnten  Beobachtungen  Haidinger's  über  die  Verwand- 
lung des  ArragonUes  in  Kalkspath,  hat  derselbe  noch  einige  andere  Beispiele 
in  einem  mir  früher  nicht  beltannt  gewordenen  Aufsatze  »über  einige  neue 
Pseudomorphosen"  mitgetheilt,  der  sich  in  den  Abhandlungen  der  k.  böhmi- 
schen Gesellschaft  der  Wissenschaften  v.  J.  1841  findet ,  und  den  ich  jetzt 
der  Güte  meines  hochverehrten  Freundes  verdanite.  Namentlich  ist  von  ihm 
erwähnt,  dass  der  Arragonit  der  sogenannten  Eisenblüihe  von  Hüttenberg  in 
Kämthen,  zuweilen  durch  Kalkspathlu^staile  ersetzt  ist. 


Zur  zweiten  Abhandlung  im  siebenten   Bande. 

Seite  3  Zeile  9  von  oben  ist  statt  von  chemischen  Veränderungen ,  zu  setzen:  von 

Mischungs  Veränderungen. 

Zu  §.16.  Auch  Haidinger  hat  die  Bildung  von  Krystallen  von  Kupferroth  an  Ägyp- 
tischen Gefässen  beobachtet.    S.  Poggendorff's  Annalen  XI.  183. 

Zu  Seite  36.    Am  Ende  von  §.  31  ist  Folgendes  hinzuzufügen ; 

Nach  einer  von  meinem  verehrten  Freunde ,  dem  Herrn  Obersten  von  Gut- 
bier,  Untercommandanten  der  Festung  Königsstein ,  erhaltenen  Mittheilung, 
bilden  sich  zuweilen  auch  in  Ziegelsteinen,  wenn  sie  zu  stark  gebrannt  wer- 
den, prismatisch -abgesonderte  Stücke,  welche  denen  ähnlich  sind,  die  sich 
zuweilen  an  dem  durch  die  Gluth  eines  Schmelzofens  gefritteten  Sandsteine 
des  Gestelles,  oder  an  einem  durch  die  Einwirkung  von  Basalt  umgeänder- 
ten Sandstein  zeigen. 

Pkyt.  Classe.  VIL  B 
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Zu  Seite  44.    Am  Ende  des  Absatzes  ist  noch  iiinzuzafiigen : 

Auch  bei  der  künstlichen  Umwandlung  der  Schwarzkohlen  in  Coaks  findet 
nicht  selten  eine  BUdung  von  prismatischen  Absonderungen  statt,  welche 
derjenigen  fthnlich  ist,  die  sich  als  Resultat  einer  Einwirkung^ eruptiver  Ge- 
birgsmassen  auf  Braun-  und  Schwarzkohlen  zeigt.  Etwas  Ähnliches  habe 
ich  vor  Kurzem  selbst  an  Coaks  bemerkt,  welche  durch  Verkohlung  von  ge- 
presstem  Torf  gebildet  waren. 

Die  Anmerkimgen  2  und  3  sind  verwechselt,  indem  die  unter  Nr.  2  stehende  zu  Nr.  3 

gehört,  und  umgekehrt. 

Zu  §.  40.  Hinsichtlich  der  Umwandlung  des  SphärosiderUes  in  Eüenoxydhydrai,  und 
zunächst  in  Beziehung  auf  den  Inhalt  von  Seite  83  verdienen  besonders  auch 
die  Bemerkungen  berücksichtigt  tu  werden,  welche  Herr  Sectionsrath  Hai- 
dinger über  zwei  Schaustufen  von  Brauneisenstein  mit  Kernen  von  Späth- 
eisenstein  mitgetheilt  hat,  die  sich  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  zu  Wien  befinden.  S.  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt von  1854  Seite  183  u.  f. 

Zu  Seite  98  Zeile  10  v.o.: 

Wie  das  aus  der  Zersetzung  von  Schwefelkies  hervorgegangene  Eiaenoxyd- 
hydrat  durch  eine  Quarsmasse  sich  verbreitet,  ist  u.  a.  auch  an  dem  Quarz- 
porphyr  wahrzunehmen,  der  den  Alaunschiefer  am  Egeberge  bei  Cbristiania 
durchsetzt.  (Reise  durch  Skandinavien  I.  300.)  Die  ziemlich  dichte,  ver- 
stecktkömig  abgesonderte  Grundmasse  des  Porphyrs  enthalt  in  feinen  Par- 
tikeln eingesprengten  Schwefelkies,  durch  dessen  Zersetzung  dieselbe  eine 
Rostfarbe  angenommen  hat,  welche  von  der  äusseren  Begrdnzung  der  ab- 
gesonderten Stücke  des  Poq)hyrs  gegen  das  in  der  ursprünglichen  weissen 
Farbe  erscheinende  Innere  desselben  verlauft. 


Bemerkungen. 

über  die 

medicinischen  Grundsätze  der  Kölschen  und 

Knidisehen  Schule. 

Von 

Johann  Wilhelm  Heinrich  ConradU. 


Vorgelesen  in  der  SiUung  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  den  24.  Mai  1856. 


Über  die  Grundsätze  der  Koischen  und  Knidischen  Schule  sind  in  der  neue- 
sten  Zeit  besonders  von  mehreren  französchen  Schriftstellern  Meinungen  ge- 
finssert  worden ,  welche  von  dem  darttber  von  alten  Griechen,  wie  von  den 
berühmtesten  -  Geschichtschreibern  der  Medicin  und  anderen  grossen  Ärzten 
ausgesprochenen  Urtheile .  sehr  verschieden  sind.  Da  zwei  unter  jenen  fran- 
zösischen Schriftstellern,  namentlich  Littrö  und  Daremberg,  berühmte  und 
sonst  hochverdiente  Herausgeber  der  Hippokratischen  Werke  sind,  und  da 
ihre  Ansichten  sich  nicht  bloss  auf  die  Geschichte  der  alten  Medicin  beziehen, 
sondern  auch  die  Vergleichung  der  Grundsätze  jener  Schulen  mit  denen  der 
neuesten  Medicin,  ja  selbst  die  Anwendung  jener  auf  diese  und  die  durch 
Vereinigung  der  verschiedenen  Grundsätze  zu  bewirkende  weitere  Vervoll- 
kommnung der  Medicin  ein  Gegenstand  derselben  sind,  habe  ich  es  für  der 
Mühe  werth  gehalten,  eine  kurze  Prüfung  jener  Meinungen  vorzunehmen. 

Die  Koische   und  Knidische  Schule  sind  die  berühmtesten  unter  denen 
der  Asklepiaden  ^)  und   ist  wenigstens  von   den   in   den  anderen  befolgten 


I)  Es  ist  hier  nicht  meine  Absicht  über  die  Geschichte  der  Asklepiaden  überhaupt, 
ihre  Ausübung  der  Medicin  in  den  Tempelp,  die  Entstehung  und  Einrichtung 
ihrer  besonderen  Schulen  u.  s.  w.  mich  auszulassen,  soiidi^rn  ich  habe,  nur  die 
medicinischen  GrundsAtze  zweier  Schulen  deraelben  zum  Gegenstande,  und  ich 
verweise  daher  in  Bezug  auf  jenes  Historische  auf  die  Schriften  über  die  6e- 

R2 
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Grundsätzen  nichts  Besonderes  bekannt.  In  einer  Stelle  des6alenns(Hetliod. 
medendi  Lib.  L  c.  1}  heisst  es:  ^^Und  ehemals  xwar  war  ein  nicht  kleiner 
9  Wettstreit  I  welche  die  anderen  durch  die  Menge  der  Erfindungen  besiegen 
j9 wollten y  zwischen  denen  in  Kos  und  Knidos;  denn  das  war  noch  das  zwei- 
1)  fache  Geschlecht  der  Asklepiaden  in  Asi^,  da  das  in  Rhodos  ausgegangen 
9 war.  Es  stritten  aber' mit .ftn^Q  je]|«n  go^on  Wettstreit  Quyu&iliv  igip  ixeU 
DPfItOj  welchen  Hesiodus  lobte^  auch  die  Ärzte  aus  Italien^  als  Philistion 
nxind  Empedokles  und  Pausanias  und  deren  Anhänger,  und  es  wurden 
9  drei  bewundernswerthe  Chöre  der  wechselseitig  wettkämpfenden  Arzte.  Die 
)9  meisten  und  besten  Chor- Mitglieder  war  so  glttdklich  der  Koer  zu  haben, 
9 nahe  diesem  stand  auch  der  von  Knidos,  und  nicht  geringen  Lobes  werth 
lywar  auch  der  von  Italien.  << 

Über  die  Grundsätze  der  Kölschen  Schule,  wenigstens  die  in  der  späteren 
Ausbildung  derselben  befolgten,  haben  wir  noch  die  sichersten  Quellen  in  den 
übrig  gebliebenen  Hippokratischen  Schriften  selbst.  Die  Grundsätze  der  Knidi- 
schen  Schule  können  wir,  da  die  früheren  Schriften  derselben,  die  alten 
und  die  umgearbeiteten  Knidischen  Sentenzen  verloren  gegangen  sind,  nur 
besonders  aus  dem  von  Hippokrates  und  Galenus  darüber  Mitgetheilten 
und  etwa  noch  aus  einigen  späteren  in  die  Hippokralische  Sammlung  gerathenen, 
den  Knidiern  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  zugeschriebenen 
Schriften  ersehen. 

Hippokrates  sagt  nun  in  einer  diesen  Gegenstand  betreffenden  Haupt- 
stelle (ße  victus  ratione  in  morbis  acutis  ed.  Ermerins,  c.  1.),  dass  diejenigen, 
welche  die  sogenannten  Knidischen  Sentenzen  abgefasst  haben,  zwar  das, 
was  die  Kranken  in  den  einzelnen  Krankheiten  leiden  und  welchen  Ausgang 
einige  Krankheiten  zu  haben  pflegen,   richtig  beschrieben  hätten,  so  weit  es 


schichte  der  Medicin  (besonders  Rosenbau m's  Ausgabe  der  von  Sprengel, 
B.  1.  S.  185.  189  fg.)  und  die  Abhandlungen  von  F.  6.  Welcker,  Choulant, 
Gauthier  u.  A.  Ich  bemerke  nur,  dass  auch  nach  meiner  Meinung  nkht  alle, 
welche  den  Namen  Asklepiaden  fährten,  oder  alle  Nachkommen  des  Aeskulaps 
Priester  waren,  dass  es  Asklepiaden  und  Schulen  derselben  gegeben  hat,  von 
denen  die  Medicin  ausserhalb  der  Tempel  ausgeübt  und  wohl  mehr  als  in  den- 
selben gefördert  worden  ist. 
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auch  ein  Ißchtant  richtig  hätte  niederschreiben  Icönnen^  wenn  er  nur  von 
jedem  der  Kranlcen^  das  was  sie  leiden ,  wohl  erfahren  halte;  dass  aber  ein 
grosser  Theil  von  dem^  was  der  Arzt  auch  ohne  die  Erzählung  des  Kraulten 
vorherwissen  rnnss,  von  ihnra  vernachlässigt  worden  sey^  und  besonders 
Manches ;  was  zum  Schlipsen  aus  den  Zeichen  (is  T^x/jLagatv^  wichtig  sey. 
Wenn  aber  davon  die  Rede  sey^  wie  man  nach  dem  Schliessen  aus  den 
Zeichen  die  einzelnen  Krankheiten  behandeln  mttsse^  so  denke  er  in  diesem 
Puncto  Ober  Vieles  ganz  anders,  als  jene  es  angegeben  haben.  Und  er  lobe 
sie  nicht  allein  desshalb  nicht ,  sondern  auch  weil  sie  so  wenige  Mittel  der 
Zahl  nach  gebrauchten ,  indem  sie  meistens ,  ausser  in  hitzigen  Krankheiten, 
treibende  Purganzen,  Molken  und  Milch  verordneten.  Wären  diese  also  gut 
und  den  Krankheiten,  in  denen  sie  zu  geben  angeratben  worden,  angemessen, 
so  würden  sie  um  so  grösseren  Lobes  werth  seyn,  als  so  wenige  hinreich* 
ten.  Nun  verhalte  es  sich  aber  nicht  so.  Dabei  bemerkt  er  jedoch,  dass 
diejenigen,  welche  später  jene  Schriften  umgearbeitet  haben,  auf  mehr  medi- 
dnische  Weise  von  den  Dingen  gehandelt  hätten,  die  in  den  einzelnen  Krank- 
heiten anzuwenden  wären.  Aber  auch  Über  die  Diät  hätten  die  Alten  nichts 
Erwähnenswerthes  geschrieben  und  diesen  wiewohl  so  wichtigen  Gegenstand 
vernachlässigt.  Es  hätten  zwar  Einige  die  verschiedenen  Formen  der  einzelnen 
Krankheiten  und  die  vielfältige  Abtheilung  derselben  gekannt.  Indem  sie  aber 
die  Zahlen  jeder  der  Krankheiten  genau  anzeigen  wollten,  hätten  sie  nicht 
richtig  geschrieben.  Denn  es  würde  auch  nicht  leicht  seyn  zu  zählen,  wenn 
einer  darnach  die  Krankheil  der  Leidenden  abschätzen  wollte,  dass  die  eine 
von  der  anderen  einigermassen  abweiche,  und  dass  sie  nicht  dieselbe  Krank- 
heit zu  seyn  scheine,  wenn  sie  nicht  denselben  Namen  habe. 

Diese  Bemerkungen  über  die  Knidischen  Sentenzen  hat  auch  Galenus 
(der  die  alten  und  die  umgearbeiteten  noch  vor  sich  gehabt  haben  soll)  in 
dem  Commentar  zu  dieser  Stelle  (Ed.  Kühn,  T.  XV.  p. 418  sq.)  weiter  erör- 
tert und  bestätigt  Er  hat  hier  auch  als  Beispiele  der  von  den  Knidiem  ge- 
machten zu  grossen  Vervielfältigung  der  Arten  der  Krankheiten  angeführt,  dass 
von  ihnen  sieben  Krankheiten  der  Galle,  zwölf  Krankheiten  der  Harnblase, 
vier  Krankheiten  der  Nieren,  und  hernach  wieder  als  Krankheiten  der  Blase 
zwölf  StrangnrioD,   bald  darauf  ancb  drei  Arten  von  Starrkrampf,    vier  von 
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der  Gelbsucht  und  ausserdem  drei  yod  d«r  Au^zebruiig  au^eslellt.  worden 
seyeD;^  denen  in  dem  Commentar  %n  den  Lib.  de  aHmento  (Ed.  Kübn  T.XV. 
p.  363  sq.}  noch  zwei  Krankheilen  des  Scbenketoi  fünf  des  Fasses ,  vieile 
Bräunen  und  viele  Affectionen  der  Gectome  zugesetot  worden  sind.  Die  an- 
geführten Zahlen,  würden  freilich,  wenn  die  aufgestdlten  Krankheiten  nur 
gehörig  bfisliramt  gewesen  wflren,  nicht  durebaus  gegen  die  Knidier  entschie- 
den haben,  indem  es  ja  wirklich  mancherlei  Kraukbeitea  eiozdoer  Tbeile  und 
auch  verschiedene  Arten  einer  Hauplform  von  Krankheit  giebl.  Aber  um  so 
bedeutender  ist  der  dabei  ihnen  gemacbte  Vorwurf,  dass  die  wobl  auf  die 
Varietäten  der  Körper,  die  durch  viele  Ursachen  verändert  würden,  gesehen, 
aber  es  vernachlässigt  hätten,  auf  die  Identität  der  Diathesen  Rücksicht  zu 
nehmen,  gleich  wie  es  Hippokrates  gethan  habe,  indem  er  sich  zum  Auf- 
finden derselben  einer  Methode  bedient,  nach  der  es  allein  möglich  sey,  die 
Zahl  der  Krankheiten  zu  finden. 

Und  hiernach  ist  auch  von  den  berühmtesten  Geschichtschreibern  der 
Medicin,  wie  anderen  grossen  Ärzten  die  Knidische  Schule  für  eine  mehr 
empirische  erklärt  und  ihr  insbesondere  die  überlriebane  VervielfilUigung  der 
Arten  der  Krankheilen  zum  Vorwurf  gemacht  worden. 

Was  nuB  die  von  diesem  Urtheile  abweichenden  Meinungen  neuerer  fran- 
zösischer Schriftsteller  betrifft,   so  habe  ich  die  von  Houdart^}  schon  in 


1)  Dieser  hatte  es  wohl  besonders  auf  die  Herabsetzung  des  aus  der  Koischen 
Schule  hervorgegangenen  Hippokrates  II.  abgesehen.  Er  hat,  wie  ich  auch 
in   der  Recension  seiner  Schrifl   bemerkt  habe,    schon  in  seiner  1821   gelie- 

^  ferten  Inaugural  -  Dissertation  die  Verdienste  des  Hippokrates  zu  bestreiten  ge- 
sucht (wiewohl  er  nach  eigenem  in  seiner  letzten  Schrift  S.  301  abgelegten 
Bekenntnisse  damals  kaum  die  Hippokratische  Sammlung  gelesen  hatte)  und  dann 
diesen  Gegenstand  iM»stfindliQher  in  seilen  foudes  sur  Hippocrate,  wovon  die  erste 
Ausgabe  1836,  die  zweite  1840  erschienen  ist,  bearbeitet.  £r  hat  $ich  in 
diesen  als  einen  übermässigen  Verehrer  von  Broussais  gezeigt  und  nicht  bloss 
die  Ansichten,  welche  dieser  tiber  den  Hippokrates  geäussert,  getheilt,  sondern 
diesen  weit  mehr  als  jener  herabzusetzen  gesucht,  und  ist  in  seiner  letzten 
Schrift;  wie  ich  auch  in  der  angerührten  Receiision  bemerkt  habe,  in  sefnen 
verwegenen  Äusserungen  über  Hippokrates  nocb  weiter  gegangen.  Selbst 
•  D  a  r  e  m  b  e  F  g  hat  in  der  im  vorigen  Jahre  erscUenenen  zweiten  Ausgabe  der 
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der  10  den  Göttingiscben  gelehrten  Anzeigen^  1856 ,  St.  60— 62  gelieferten 
Recension  seiner  letzten  Schrift ,  der  Hisloire  de  la  Mödecine  Grecque  depuis 
Esculape  jusqu'ä  Hippocrate  exclusivement^  in  Betrachtung  ziehen  müssen.  Hier 
will  ich  nur  ttber  seine  diesen  Gegenstand  betreffende  Meinung  wieder  Fol* 
gendes  mittheilen^  woraus  man  wenigstens  auch  das  Verhältniss  derselben  zu 
den  hier  besonders  in  Betracht  zu  ziehenden  von  Litlrö  und  Daremberg 
leichter  wird  übersehen  können. 

Nach  seiner  in  der  angefahrten  letzten  Schrift  S.  182  fg.  geäusserten 
Meinung  soll  in  Kos  die  Lehre  von  der  Coction^  den  Krisen  und  den  kriti-^ 
sehen  Tagen  ausschliesslich  geherrscht ,  in  Knidos  aber  man  sich  darum  gar 
nicht  bekümmert  haben.  In  der  Schule  zu  Kos  habe  man  den  kranken  Zustand 
als  einen  Act  des  ganzen  Organismus  betrachtet,  dagegen  man  in  der  zu 
Kiidos  die  Krankheiten  als  ursprünglich  örtliche  und  aus  verschiedenen  Sitzen 
entspringende  angesehen  habe.  In  Kos  habe  man  sich  vorzüglich  mit  der 
Plrognostik  beschäftigt,  in  Knidos  sich  daraus  gar  nichts  gemacht.  In  Kos 
endlich  habe  man  sich  gar  nicht  weder  um  die  Namen,  noch  um  die  Einthei- 
lung  der  Krankheiten  bekümmert,  während  diese  beiden  Puncto  das  Lieblings- 
studium der  Schule  von  Knidos  gewesen  seyen.  So  sey  denn  in  Kos  der 
Schüler  ein  Prognostiker,  in  Knidos  ein  Diagnostiker  geworden. 

Die  Behauptung  Houdart's,  dass  die  Schule  von  Kos  sich  nur  auf  die 
Prognostik  beschränkt  habe,  sollen  aber,  wie  er  meint  (8.  184.),  unumstöss- 
lieh  dartfaun  das  erste  Buch  der  Prorrhetica  und  die  Coacae  Praenotiones, 
welche  Werke  vor  Hippokrates  existirt  hätten,  5vie  auch  Ermerins  in 
seiner  vortrefflichen  Abhandlung  de  Hippocratis  doctrina  a  Prognostice  oriunda 
gezeigt  und  dessen  Meinung  auch  Littrö  angenommen  habe.  Dagegen  bat 
indessen  Daremberg  in  einer  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  gesagt,  dass, 
nachdem  er  seine  Abhandlung  über  die  Coacae  Praenotiones  in  den  Oeuvres 
eboisies  d'Hippocrate  herausgegeben,  Littrö  die  Meinungen  von  Ermerins 


Oeuvres  choisies  d'Hippocrate  von  ihm,  seinem  damals  noch  nicht  verstorbe- 
nen Freunde,  gesagt,  dass  derselbe  sich  von  dem  Parteigeiste  habe  irre  führen 
lassen  und  dass  er  offenbar  den  Arzt  von  Kos  dem  Broussais  zum  Opfer 
bringen  wolle. 
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aufgegeben  and  die  seinigen  angenommen  habe,  and  bat  aucb  Littrö  in  dem 
achten  Bande  seiner  Ausgabe  der  Werke  des  Hippokrates  S.  628  erklfirb 
dass  er  jetzt  nach  weiterer  Überlegung  und  besonders  zufolge  der  Einwen«* 
düngen  Daremberg's  die  Koischen  Vorhersagongen  für  un  Uvrp  tris- 
post^rieur  in  der  Hippokratiscben  Sammlung  ansehe.  Wenn  aber  auch  die 
Coacae  Praenotiones  sowohl  als  das  erste  Buch  der  Prorrhetica  mit  Sicherheit 
für  vorbippokratisch  erkifirt  werden  könnten^  so  würde  doch  das  allein  jene 
Behauptung  keineswegs  beweisen.  Es  würde  allerdings  dartbun,  dass  die 
Koischen  Ärzte  sich  insbesondere  aucb  mit  der  so  wichtigen  Prognostik  be- 
schäftigt und  darüber  viele  und  treffliche  Bemerkungen  mitgetheilt  hätten. 
Wenn  sie  aber  auch  sonst  keine  etwa  verloren  gegangene  Schriften  über 
andere  Theile  der  Medicin  verfasst  und  herausgegeben  haben  sollten ,  so  würde 
auch  daraus  keineswegs  zu  schliessen  seyn,  dass  sie  sich  überhaupt  nur  apf 
die  Prognostik  beschränkt  und  sich  um  andere  Theile  der  Median  gar  nicht, 
selbst  nicht  um  die  Namen  der  Krankheiten ,  bekümmert  hätten.  Denn  die 
Prognostik  setzt  doch  wohl  auch  die  Diagnostik  (im  weiteren  Sinne)  voraus, 
und  selbst  in  jenen  prognostischen  Schriften^,  besonders  in  den  Kokehen  Vor-- 
hersagungeny  sind  viele  einzelne  Krankheiten  auch  mit  ihren  Namen  angeführt 
und  darauf  sich  beziehende  prognostische  Sätze  darunter  zusammengestellt 
Dass  die  Koischen  Ärzte  sich  aber  auch  um  die  Therapie  bekümmern  mussten, 
versteht  sich  wohl  von  selbst.  Sowohl  den  in  den  Tempeln  des  Aeskulaps 
Hülfe  Suchenden  ate  den  an  die  Asklepiaden,  welche  nicht  Priester  waren 
und  von  denen  die  Hediain  ausserhalb  der  Tempel  ausgeübt  und  gelehrt  wurde^ 
sich  Wendenden  konnte  überhaupt  auch  mit  den  besten  Prognosen  m'cht  ge* 
dient  seyn,  wenn  ihnen  nicht  zugleich  die  Heilmittel  mitgetheilt  wurden. 

Auch  Houdart's  die  Knidier  betreffende  Behauptfingen,  dass  dieselben 
sich  gar  nicht  um  die  Lehre  von  der  Cootion  und  Krise  bekümmert,  dass  sie 
die  Krankheiten  überhaupt  als  ursprüngh'ch  örtliche  (wohl  im  Sinne  der  ein- 
seitigen neueren  Localisationstheorie  1}  angesehen,  dass  sie  sich  gar  nichts  aus 
der  Prognostik  gemacht  hätten,  dass  aber  das  Lieblingsstudium  derselben  das 
der  Namen  und  der  Eintbeilung  der  Krankheiten  gewesen  sey,  kann  ich  nicht 
für  irgend  gehörig  durch  historische  Belege  ausgemi^cht  halten.  Wenn  sie 
aber  wirklich  durchaus  gegründet  wären,    so  möchte  das  in  denselben  den 
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Kiiidierh  Zugeschriebene  di^s^n'  ttdch .  deiner  Übeneugang  eben  nicht  zbni; 
b^nrf^ren  Vonuige  angerecbnM^  werben  fe^ynnei».  Boudart  war  jedoch, 
wie  man  nach  dem  eben  S«  184  von  ihm  GeebgMn  gane  niatttriich  finden  wird,' 
andeiw  Meiiinng.  Und  ao  er(siBrt  er  dann  auch  (8. 1B5),  wie^  wenn  gefragif 
wer^  seilte,  belebe  von  beiden  Metiibden  die  schönsten  Früchte  der  Mediein: 
versprocHen  habe,  ob  die  der  Asklepiaden  iY4>h  Kos  oder  die  der  Schule  von 
KnidoB,  er  daran f,  wenn  er  selbst  ^ich  i«  einer  Ketzerei  beliennen  und  den 
Banniuoh  zwiehen  müaste,  ohne  Bedenken '/aiitwörten  würde,  dass  die  dei» 
Knidier  ihm  den  Vorzug  zu  rerdienen  scbeiniB,  imd  dass  diese  notbwendig  m 
für  die  Wissens^han  nWzlicheren  Resultaten  habe  fiabren  mttssen  (!}. 

leb  geKeiiniy  zu  der,  &etrqcbtung  der  Maiiung  von  Litträ  über.  Dieser 
behauptet  (OeuTres  d^fiippo<^ate  T«II;  .pv^ÜsqO  vorerst,  dass  die  Poienüb^ 
welche  Hippökfätes  gegen  die  KnUier  geführt,  am  gehörig  beurtheik  zu 
Werden,  von  zwei  Seiten  betradrtet  werden > lööäae ;  ilian  oMisse  sich  nimlioh 
läerst  in:  (fie  Stelle  der  alten  Medioin  setzea.  nlid  untoroucbelny  welche .  Schule 
bei  den  dämaÜgeik  Hemitnibsen  'Aedht  gettafal  habe,  hernach  aber  von  deni 
Geäcbtspiradte  der  neoeireo'^it.aiie  zki  idrheiHien,  snchen,  welcher  von  beiden 
GMiA^htzen  an  bestM  20.:  den  [jettigeBi  Kenntnissen  passen  würde:  Yiel^ 
KAge  in.den.Wftfsetisofaafken  seyen  nnr  #dlaliv!!und  temporär  Wahr.,  und  es 
ereigne  obh»,  jdass  eb  Gcondteti,  dessen;  Anwendung  in  einer  Epoche  rnangiil^ 
haft  und  dhoia  £iifolg  .war/,  iik  diner  aniterehv Epoche  eine  richtige  lind  faeudibs 
Anwendung  erhalten  könne.  Davon  hätten  wir,  wie  et  glaubt,  ein  fieispuri 
in.  deQiiBethioden  .von.  Kos  and.:KaHlo&  .  iSbil  Principe  .welöhos  deb  Gnihd  der 
Methedd  vori  .Ked  aukn^ebe,  aey -die^  PriegnMe,:.das  Unidst  !flas  Überwie'^eadia 
Studium  der  verschiedenen  Seiten  des  allgemeinen  Zustandes  ^3  j  welches  schon 


1]  Iil  dar  VenL>itt>r£  schon  in  der  EinleMiittg^T:  I.  chap.  XIH.  gegebenen  Darstel- 
lung der  aiedteinisoben  Lehre  des  Bippodcfat'^s  \rtni  sögai'  gesagt,    dass 
. ;    zufolge  d^  Idee  von  der  ätlgeitiein^n  Lehre  4er  Prognose  die  Kmakheit  unab- 
'  :  Hhangig  von  dem  OrgW,  ^  dds  sie  afficire,'  and  ^von- der.  Fonn,  welche  sie  an- 
(  '         ne^me,  als  ein  Dingi^a  betradiien' sef ,  wüs 'seinen  Gang,  »seiive  Bntwickelung, 
i'i      sein  Eiide  habe,  tind  aiiek  Dereifibierg  (OeaVres  dieis.  4rAtppocMe:  p.  121.) 
.    'behauptet,  dass  Hippokrates  die  SmilHfieil  als  unabhfiiigig  ven'dam  Organ, 
^itas  üei  irttcire,  'und' von  der  Perm,  iMQha  aiQ  anaehitiä,  als'far  sich  ihren 
Gang,  ihre  Entwickelung  und  ihr  Eflfde 'hlfttentf^  befcraahtet  habe  [i). 
Phys.  Cloise.  VII  S 
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seit  langer  Zeit  aafgegeben  worden  sey,  nnd  wovon  die  Neueren  keine  all- 
gemeine Anwendung  auf  die  Medicin  melir  zu  machen  wüssten.  Das  Principe 
welches  den  Grund  der  Methode  von  Knidos  mache ,  sey  das  Stadium  der 
Verschiedenheiten  der  Krankheiten^,  and  es  sey  dasjenige,  welches  in  der 
neueren  Zeil  die  Oberhand  erhalten  habe  und  worauf  jetzt  die  Pathologie 
beruhe.  Die  Arten  der  Krankheiten  2U  erforschen  sey  die  Methode  der  Knidi-« 
sehen  Schule  gewesen;  Hippokrates  tadele  sie^  und  mit  Recht ^  nach  den 
Proben  zu  urtheilen,  die  wir  davon  besitzen.  Dieselben  Arten  zu  erforschen 
sey  eine  der  wichtigen  Beschäftigungen  der  neueren  Medicin  ^  und  so  sehr 
sey  es  wahr^   dass  mit  den  Zeiten  sich  der  Werth  der  Methoden  ändere. 

Die  von  Littr^  hier  aufgestellte  Behauptung,  dass  viele  Dinge  in  den 
Wissenschaften  nur  relativ  und  temporär  wahr  seyen;  möchte  aber  überhaupt 
nicht  so  geradezu  anzunehmen,  und  insbesondere  das  Beispiel,  welches  die 
Methoden  von  Kos  und  Knidos  davon  geben  sollen,  keineswegs  für  passend 
nnd  gültig  zu  halten  seyn.  Was  der  unter  den  aus  der  Kölschen  Schule 
hervorgegangenen  Ärzten  wohl  berühmteste  nnd  verdienteste  Hippokra- 
tes IL  in  seinen  ächten  Schriften  nicht  bloss  in  semiotischer  und  insbesondere 
prognostischer,  sondern  auch  sonst  in  pathologischer,  aetiologischer ,  diaeteti- 
scher  und  therapeutischer  Hinsicht  wirklich  ausgemacht  Wahres  mitgetbeilt 
hat,  wird  wohl  als  den  Gesetzen  der  Natur  und  der  Erfahrung  entsprechend 
immer  seinen  Werth  behalten,  wie  es  auch  bisher  von  den  gröasten  Ärzten 
anerkannt  worden  ist  ^3. 

Was  femer  die  auch  von  Littrö  angenommene  Meinung  betrifft,  daas 
das  Princip  der  Methode  von  Kos  die  Prognose  sey,  das  heisst  nach  seiner 


1)  So  hat  auch  der  als  ausgezeichneter  practischer  Arzt  und  Gelehrter  berühmte 
verewigte  Berends  in  den  nach  seinem  Tode  herausgegebenen  Lectiones  in 
Hippocratis  Aphorismos  S.  2  gesagt:  „Ubrum  igitur  hujas  talis  viri  prae- 
„stantissimum ,  qui  ÄphorisnU  inscribitur,  foetnm  ex  ipsa  veterum  sentenlia  inter 
„Hippocralicos  maxime  genuinum,  Vobis  ego  expositurus,  in  eo  potissimum 
nelaborandum  esse  duxi,  ut  re  ipsa  ostendam,  Hippocraticam  disciplinam  non 
y^esse  obsoletam,  quaeque  impune  contemni  queat,  sed  quae  magnam  hodie 
lyhabeat  utilitatem,  atque  imposterum  eliam,  utpote  naturae  legibus  ireta  atque 
„innixa,  numquan  sit  non  daratura.^* 
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Bestimmiing  das  überwiegende  Studium  der  verschiedenen  Seiten  des  allge- 
meinen Zustandes^  so  ist  schon  oben  (S.  135  fg.}  bemerlct  worden^  dass  die 
angenommene  Beschränkung  der  Koischen  Schule  auf  die  Prognose  und  die 
Betrachtung  des  allgemeinen  Zustandes  durchaus  nicht  erwiesen  sey^  und  kann 
sie  in  Bezug  auf  Hippokrates  insbesondere  nach  dem^  was  in  seinen 
Schriften  auch  über  andere  Gegenstände  mitgetheilt  worden,  am  wenigsten 
zugegeben  werden.  Wenn  er  aber  dabei  noch  behauptet,  dass  jenes  Princip 
schon  seit  langer  Zeit  aufgegeben  worden  sey,  und  dass  die  Neueren  davon 
keine  allgemeine  Anwendung  auf  die  Medicin  mehr  zu  machen  wfissten,  so 
kann  diess  doch  wohl  nur  auf  solche  neuere  französische  Ärzte  und  deren 
Nachbeter  bezogen  werden,  welche  der  neueren  einseitigen  Localisations- 
theorie  zufolge  die  so  wichtige  Rücksicht  auf  den  allgemeinen  Zustand  in 
Krankheiten,  die  so  wichtigen  Grundkrankheiten  oder  Elemente  der  Krank«* 
heiten  vernacblttssigen.  Dass  übrigens  viele  Neuere  bei  ihrer  übertriebenen 
Beschränkung  auf  die  allerdings  sonst  auch  schätzbaren  durch  Percussion  und 
Auseultation  erhaltenen  Zeichen  die  alte  Semiotik  überhaupt  vernachlässigen, 
ist  sehr  zu  bedauern  und  zu  tadeln,  da  die  in  dieser  angegebenen  Zeichen 
Ar  die  gehörige  Beurtheilung  und  Behandlung  der  Krankheit  oft  besonders 
wichtig  sind,  und  oft  auch  in  Fällen,  wo  die  durch  Percussion  und  Ausculta- 
tion  erhaltenen  zwar  zur  Kenntniss  der  örtlichen  Affection  dienen,  aber  zur 
Bestittmmng  des  auch  bei  der  Behandlung  so  wichtigen  Grundcharakters  der- 
selben nicht  hinreichen,  zu  Hülfe  gezogen  werden  müssen^}. 

In  Bezug  auf  das  auch  Ton  Littrö  der  Knidischen  Schule  zugeschrie- 
bene Princip,  ihre  Methode  die  Arten  der  Krankheiten  zu  erforschen,  hat 
derselbe  selbst  gestanden,  dass  Hippokrates  sie  mit  Recht  getadelt  habe. 
Er  sagt  auch  (p.  203),  dass  nach  dem,  was  wir  von  den  anatonuscben  und 
physiologischen  Kenntnissen  dieser  Zeiten  und  den  damals  gangbaren  Theorien 
über  die  Säfte  wttssten,  es  schwer  zu  glauben  sey,  dass  diese  Methode  sehr 


I)  Vgl.  was  ich  weiter  hierüber  schon  in  meiner  Recension  von  Williams  Schrift 
über  die  Pathologie  und  Diagnose  der  Krankheiten  der  Brust  in  den  Götting. 
gel.  Anz.  1836.  St.  20—32  und  in  meinem  Handbuche  der  allgemeinen  Patho- 
logie 6te  Aosg.  9.  324  geäussert  habe. 

S2 
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finicktbar  gewesM  aey.  Gal^n^ua  kiericbte  ans,  dasa  die  Ksidier  aieban  Kranb* 
beileD  der  Gdlle  «Dterscbieden  hitteti ;  worauf  konnten  diese  Unteracbeiduagen 
awischen  diesen  Krankheiten  gegründet  aeyn,  als  auf  Hypothesen,  die  naoh 
der  Rolle  ^  welche  man  damals  den  galUcbten  Saft  spielen  liess,  gebildet 
waren?  Übrigens  bitten  wir,  wie  er  glaube,  eine  Probe  in  dem  zweiten 
und  dritten  (bekanntlich  auch  von  Anderen  den  Knidiem  zugeachriebenen) 
Buche  eon  den  Krankheiten  in  der  Hippokratiscben  Sammlung,  und  da  könne 
man  sich  überzeugen,  dass  die  Unterscheidungen  auf  ungewissen,  flüchtige« 
und  keineswegs  zur  Grundlage  wahrer  Arten  geeigneten  Zeichen  bernbteow 

Obgleich  man  nun  auch  nach  Littrd  behaupten  kann,  dass  Hippe- 
krates  in  seiner  Bestreitung  der  Knidier  Recht  hatte,  so  soll  es  sich  d<M^ 
nach  S.  204  fragen,  ob  er  auf  absolute  oder  nar  auf  relative  Weise  Recht 
gehabt  habe?  Hier  müsse  man  die  zwischen  ihm  und  den  Knidiern  anbUkgige 
Streitfrage  aus  dem  modernen  Gesicbtapunote  beurtheilen,  bis  dim  dieser 
Gesichtspunkt,  welcher  der  misrige  sey,  adaer  Seite  alt  geworden  und  wieder 
an  seinen  Platz  gestellt  wäre  durch  die  SchAtzung,  welche  unsere  Nachkonuneii 
machen  müasten  (Q.  Nun  sey  aber,  wie  er  sicb*nicht  scheue  zu  sagen,  djki. 
Methode  der  Knidier,  das  beisst  die  immer  mehr  genaue  Unterscheidung  der 
Krankheiten,  eine  Arlieit,  wekher  sich  jetzt  die  Neueren  mit  dem  grössten 
Eifer  und  mit  dem  grdssten  Erfolge  widmeten.  Die  einzelnen  Gegenstande 
der  pathologischen  Anatomie  ^),   die  sorgfältigste  Beobachtung  der  Symptome 


1]  Schon  seit  der  im  sechzehnten  Jahrhundert  wiederbelebten  Anatomie  hatte  man 
bekanntlich  immer  mehr  eingesehen,  dass  Leichenöffnungen  ein  sehr  wichtiges 
Hulfsmittel  zur  Erkenntniss  der  Krankheiten  sind.  So  ist  denn  aach  langst  an- 
erkannt worden,  dass  die  pathologische  Anatomie^  wenn  anders  bei  den  Leichen^ 
Offnungen  nach  dem  schon  von  Morgagni  gegebenen  Raihe  und  rertreilichen 
Beispiele  die  gehArige  Rttcksicht  auf  die  vorhergegangenen  Umstände  des  Kran- 
ken, die  Reihe  und  Folge  der  Symptome,  die  sorgQiltige  Vergleichung  derselben 
mit  den  in  der  Leiche  gefundenen  Fehlern  u.  s.  w.  genommen  worden ,  zur 
Erkenntniss  des  Sitzes  und  der  Natur ^  der  Ursachen  und  Wirkungen  vieler 
Krankheiten  sehr  wichtig  sey,  wenn  auch  viele  organische  Verftndemngen  Wir- 
kungen anderer  Affeotionen  sind,  und  auch  gar  manche  Krankheiten  weder  auf 
sinnlich  bemerkbaren  Fehlern  6er  Organe  beruhen  noch  sie  hinteriassen,  durch 
Leichenöffnungen  nicht  aufgeklfirt  werden  können.    Man  kann  aber  den  wahren 
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Während  des  Lebens^  die  obemiscbe  Uatersuchung  der  Sftfte,  Alles  wirke  mit 
an  dMi  Ziel  die  Gnenauigkett^  der  DiagBOstik  von  Tag  zu  Tag  zu  yermehreD« 
Die  Einfilbrung  der .  Statistik  in  die  Medicin  sey  einer  dier  Ausdrflcke  dieses 
neuen  Bedürfnisses ^  und  diejenigen,  welche  sieti  mit  dem  grössten  Eifer  an 
diemm^riieA«  Metkode  hielten ,  seyen,  ohne  es  sich  zu,  denken ,  in  entfernten 
aber  gewissen  Graden  die  Erben  .  der  Ärztie  der  Schule  von  Knidos  und  die 
Verlkeidiger  dessen ,  was  ehemals  in  dem  verloren  gegangenen  Buche  der 
KmdUchen  Sentenzen  behauptet  wurde. 

Allein  der  von  Hippokrates  über  die  (älteren)  Knidischen  Sentenzen 
ausgesprochene  Tadel  möchte  auch  heut  zu  Tage  noch  gelten ,  und  ist  ein 
fthnhcher  auch  über  •  manche  nosologische  Werke  der  neueren  Zeit  ansge* 
sprechen  worden.  Hippokrates  hat  aber  keineswegs  gegen  die  Erforschung 
und  Bestimmung  der  Arten  der  Krankheiten  überhaupt  (das  angebliche  Princip 
der  Knidischen  Schule),  sondern  gegen  ihre  mangelhafte  Darstellung  und  un- 
gegründete  Vervielfältigung  derselben  geschrieben;  und  er  hat,  wie  sich  aus 
den  eigenen  oben  (S.  132  fg.)  angeführten  Worten  seines  Tadels  ergiebt,  wohl 
gewusst,  worauf  es  bei  der  Bestimmung  der  Arten  ankommt.  Dass  auch  er 
(wie  nach  dem  oben  schon  Angeführten  von  den  Koischen  Ärzten  überhaupt 
ohne  allen  Beweis  behauptet  worden)  sich  um  die  einzelnen  Arten  der  Krank- 
heiten gar  nicht  bekümmert  oder  gar  sie  nicht  gekannt  und  sich  nur  auf  die 
Prognose  und  die  Betrachtung  des  allgemeinen  Zustandes  beschränkt  habe, 
wird  (wenn  er  auch  keine  specielle  Pathologie  geschrieben  haben  oder  sie 
verloren  gegangen  seyn  sollte)  durch  so  viele  in  seinen  ächten  Schriften 
vorkommende  treffliche  Bemerkungen  über  einzelne  Krankheiten  und  muster- 
hafte Schilderungen  von  besonderen  Krankheitsfällen  auf  das  Bestimmteste 
widerlegt.  Sowie  er  aber  der  Bedeutung  der  einzelnen  Symptome  oder  Zei- 
chen der  Krankheiten  eine  so  genaue  Beachtung  gewidmet  und  sie  so  vor- 
trefflk^h  znr  Prognose  benutzt  hat,  so  hat  er  sieb  dagegen  mit  Recht  gegen 
die  von  den  Knidiern  gemachte  übertriebene  und  ungegröndele  Vervielfältigung 


Werth  der  pathologischen  Anatomie  wohl  anerkennen,  ohne  desshalb  in  der 
Überschätzung  derselben  zu  weit  zu  gehen,  und  sie  allein  für  die  Basis  der 
Pathologie  zu  halten,  wofür  sie  manche  neuere  französische  Arzte  und  deut- 
sche Nachbeter  derselben  erklären  wollten. 
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der  Arten  der  Krankheiten  (wie  sie  ebenfalls  manche  Neuere  nach  einzehien, 
auch  weniger  bedeutenden,  Symptomen  oder  solchen  entfernten  Ursachen, 
welche  nicht  wirklich  eine  Veränderung  der  Form  der  Krankheit  verursachen, 
gemacht  haben}  erklärt^}.  Seine  in  dem  ersten  und  dritten  Buche  von  epi- 
demiseben  Krankheiten  mitgetheilten  Schilderungen  von  Krankheits-Constitn- 
tionen  und  einzelnen  Krankheitsfällen  sind  auch  von  grossen  neueren  Ärzten 
als  vortreffliche  Muster  anerkannt  worden,  worüber  ich  mich  hier  anf  meine 
Abhandlung  über  die  von  Hippokrates  geschilderten  Fieber  und  Littrd's 
Meinung  von  denselben  beziehe.  So  haben  auch  besonders  ein  Aretäus 
und  andere  griechische  Ärzte ^3,  später  ein  Sydenham,  Boerhaave  and 
andere,  welche  die  Hippokratischen  Grundsätze  befolgten,  ächte  Hippokratische 
Ärzte  33  waren ,  vortreffliche  Schilderungen  der  einzelnen  Arten  der  Krank- 


1)  In  dieser  Hinsicht  sagte  auch  Boerhaave  (Oratio  de  commendando  studio 
Hippocratico  p.  13):  „Non  usquam  tot  subtiles,  atqne  adauctis  evanidas  distinctio- 
„nibus,  morborum  atque  causamm  differentias  apud  magnum  medicinae  Parentem 
„invenire  est." 

2)  Von  den  alten  Ärzten  überhaupt  sagte  auch  J.  P.  Frank  in  seiner  Ausgabe  von 
Cullen's  Synopsis  Nosologiae  methodicae.  Ticini  1787.  Praefat.  p.  V  —  VI: 
yy Verum  est,  in  definitione  morborum  scholastica,  parum  sudaverUnt  primi  artis 
nucstrae  parentes;  aed  qui  pictores  fuisse  negat  quamplurimis  hodiernis  meliores, 
nfideliores;  vereor  ne  hie  fallacissimam  tueatur  opinionem.  Certe  Sydenhamus, 
„non  aliter  medicinae  hodiernae  Resiaurator  audit;  quam  quod  Hippocraticam, 
„tum  observandi,  tum  describendi  methodum^  per  plurium  seculorum  inlervalla 
„derelictam  denuo  introduxerit:  et  tanlum  abest,  ut  in  bis  Nosohgorum,  quot- 
y,quot  sunt,  tentamina  primorum  Medicinae  parentum  laboribus  palmam  praeri- 
„puerint;  ut  saepius  Tateri  debeant  consummati  in  arte  Viri,  subtiliorem  nimis 
„morborum  anatomen,  artis  nostrae  incremento  non  parum  obfuisse,  et  pro 
„magna  felicitate  habendum  esse,  quod  ipsa  natura,  veteribus  fidelior,  et  in 
„ipsum  genus  humanum,  viris  doctissimis,  longa  benignior,  magnam  systeroa- 
„tum  recentiorum  partem,  morborumque  innumeras  species,  pro  mit  needwn 
j^agnoteriL^ 

3)  Ächte  Hippokratische  Ärzte  sind  nicht  etwa  solche,  welche  in  blinder  Verehrung 
des  Hippokrates  glauben,  dass  dieser  schon  Alles  in  der  Medicin  geleistet 
habe  und  nur  das  von  ihm  Geleistete  anzuerkennen  sey,  sondern  solche,  welche 
seine  Geschicklichkeit  und  Genauigkeit  in  der  Beobachtung  der  Erscheinungen^ 


^ 
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heilen  geliefert.  Dieses  Beispiel  möchte  wohl  auch  den  Anhängern  der 
numerischen  Metkode ^  wie  Louis  sie  empfohlen  hat^  eher  zur  Nachahmung 
zo  empfehlen  seyn^  als  die  fehlerhafte  und  mehr  empirische  Methode  der 
Knidischen  Schule.  Denn  die  übertriebene,  einseitige  Anwendung  jener  nu- 
merischen Methode  kann  ohnehin  leicht  zu  roher  Empirie  führen  ^3. 


seine  Berücksichtigung  der  ursächlichen  Yerhftltnisse  derselben,  seine  ächter 
Inducüon  gemäss  aus  Beobachtungen  gezogenen  Schlüsse  und  Grundsätze ;  über- 
haupt seine  Methode  sich  zum  Huster  nehmen,  keineswegs  aber  wollen,  dass 
die  Medicin  bei  dem,  was  von  Hippokrates  und  anderen  griechischen  Ärzten 
mitgelheilt  worden,  stehen  bleibe,  sondern  auch  auf  das,  was  von  Neueren 
Richtiges  und  Gutes  bekannt  gemacht  worden,  gehörige  Rücksicht  nehmen  und 
selbst  die  Wissenschaft  durch  weitere  Forschungen  und  Entdeckungen  zu  ver- 
vollkommnen streben.  Hippokrates  selbst  würde  die  von  seinen  Nachfolgern 
gemachten  Fortschritte,  wenn  er  sie  erlebt  hätte,  wohl  mit  Freuden  aufge- 
nommen  und  bei  seinem  grossartigen  Charakter,  der  in  seinen  Schriften  aus- 
gedrückt ist,  auch  Einschränkungen  etwa  zu  allgemein  ausgesprochener,  oder 
Berichtigungen  etwa  irrig  befundener  Sätze  gewiss  anerkannt  haben,  wie  auch 
in  Bezug  auf  einen  eingestandenen  Irrthum  desselben  schon  Ceisus  in  einer 
schönen  Stelle  (Lib.VIII.  c.  IV.]  gesagt  hat:  „A  suturis  se  deceptum  esse  Hip- 
npocrates  memoriae  prodidit;  roore  scilicet  magnorum  virorum,  et  fidociam 
„magnarum  rerum  habentium.  Nam  levia  ingenia,  quia  nihil  habent,  nihil  sibi 
„detrahunt:  magno  ingenio,  multaque  nihilo  minus  habituro,  convenit  etiam 
„Simplex  veri  erroris  confessio;  praecipueque  in  eo  ministerio  quod  utilitatis 
„causa  posteris  tradilur;  ne  qui  decipiantur  eadem  ratione  qua  quis  ante  de- 
„ceptus  esX.^ 
1)  Diese  meine  Überzeugung  habe  ich  schon  in  meinem  Bericht  über  das  medi- 
cinisch -klinische  Institut  in  dem  akademischen  Hospitale  zu  Göttingen  und  die 
damit  verbundene  ambulatorische  Klinik  (Götting.  gel.  Anzeig.  1845.  S.98— 99.) 
geäussert,  daselbst  auch  bemerkt,  dass  selbst  treffliche  französische  Ärzte,  be- 
sonders Fuster  (Gazette  m6dic.  1832.  1836  und  Des  maladies  de  la  France 
p.  5  sq.)  und  Risueno  d'Amador  (Memoire  sur  le  calcul  des  probabilit^s 
appliquö  i  la  m^decine),  dann  auch  Double,  Cruveilhier  U.A.  schon  die 
gegründetsten  Bemerkungen  gegen  jene  Anwendung  vorgebracht  hätten.  Bei 
Fragen  (habe  ich  hier  weiter  geäussert)  wo  es  auf  arithmetische  Verhältnisse 
ankommt,  mag  man  sich  derselben  bedienen  (wie  es  auch  längst  von  den 
Ärzten  geschehen  ist,    in  weicher   Hinsicht   ich  den  von  Fuster  genannten 
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Noch  sagt  Littrö  (S.  204  ff.};  dass,  wenn  es  ihm  erlaobt  sey  die 
Meinung;  welche  er  sich  in  diesen  seit  so  langer  Zeit  erhobenen  grossen 
Streit;  wovon  er  die  Hauptpancto  vorgetragen;  gebildet  habO;  amandrMkctti^ 
er  hinKufugen  werde,  dass  die  Genanfgkeit  und  selbst  KleiDiichkeit  der  ein« 
zelnen  Umstände  in  der  Beobachtang  nie  bu  gross  seyn  könnten.  Man  kOnne 
unter  den  Thatsacben  (und  jeder  einzelne  Umstand  sey  hier  eine  Thatsacbe) 
diejenigen  aussuchen;  welche  man  als  wichtiger  für  die  gleichzeitige  Wissen- 
schaft und  als  mehr  direct  auf  die  allgemeinen  Ideen  sich  beziehend  ansehe; 
wenn  man  aber  beobachte;  sey  keine  Wahl  unter  den  Thatsacben  erlaubt; 
alle  hätten  gleiches  Recht  aufgenommen  zu  werden ;  die  kleinste  gehöre  zu 
dem .  wunderbaren  Ganzen  der  Natur ;  deren  Tiefe  unseren,  Gßist  zugleich 
anziehe  und  erschrecke.  Er  meine  also ,  dass  es  keinen,  so  geriAgen  Umstand 
gebe,  der  nicht  seine  Wichtigkeit  habe,  und  dase  man  es  niekt  versehmähen 
dürfe  irgend  eine  Thatsacbe,  so  unb^^deut^nd  sie  uns  auch  ei^scheinen  mögO; 
aufzunehmen. 

Dass  bei  den  Beobachtungen  überhaupt  und  insbesondere  der  Beobach- 
lung  und  Beschreibung  der  einzelnen  Krankheitsfälle  und  den  besonderen 
Krimkheitsgeschiebten  die  grösste  Genauigkeit  erfodert  wird;  und  dass  man 
dabei  keinen  Umstand  gleich  für  geringfügig  halten  darf  (da  mencbmal  etwas 
nur  unbedeutend  zu  seyn  e€hei$f)j  ist  allerdings  richtig;  aber  auch  längst  von 
den  Ärzten  anerkannt  und  ausdrücklich  ausgesprochen  worden.  Das  Ist  von 
mir  ebenfalls  schon  in  meiner  Einleitung  in  das  Studium  der  Medicin  §.17 
und  in  meiner  Schrift  über  die  Einrichtung  der  medicinischen  Klinik  in  dem 
akademischen  Hospitale  zu  Heidelberg  S.  41  geschehen;  wo  ich.  auch  den 
Ausspruch  von  StoU  (RaL  med.  P.I.  p.  278.)  angefül|rt,  habe:  .  fNiV  parvum, 
nnil  contemoendum  in  morborum  historia,  dommodo  id;  iilut  Miguum;  nostra- 
7,que  attenttone  nrinns  dignum  videalor;  jpsiw  natnnie  senper  veridic«e  opus 
„esse  demonstrelnr.«      Sydenham   (Opera  Ed.  Kühn,  IVaefät.  p. 7.)   sagte 


besonders  H ehester  beigefügt» habe,  dessen  Briefe  Ober  das  Slaiterbelt^n  Th. I. 
S.  1(7  ig.  nnd  S^  1B7  fg.  aenial  auch  ia  Rficksieht  aef  das  4eAt^  «federliche 
umsichlige  Urtheii;  hier  beaenders  beacblet  zu  werden  terdteAßn); .  alier  sonst 
soll'  man  nieht  davon  vorzüglich  das  Heil  der  Mediefn  erwarUsn  :ode^  sie  als 
das  Wahre  Orakel  ^ür  Ärzte  betrachten. 
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selbst:  »Porro  autem  in  Bcribenda  roorborum  bistoria  sepoaatur  tantisper 
9»  oportet  qaaecunque  h^fpotbesis  pbilosopbica  ^  quae  scriptoris  jadicimn  prae- 
ffOccupaverit;  quo  facto  tum  demum  morborum  pbaenomena  clara  ac  nafaralia, 
j^qoantiimvis  miinita)  per  se  adcuratissime  achioteDbir;  exquisHam  {nctomm 
DiDdustriaiD  imitandp,  qoi  vei  naevos  et  levissima^  maculas  in  imagiDe  expri- 
j)munt.<<  Die  Meinang,  welcbe  sieb  Litt r 6  in  diesem  Streite  gebildet  haben 
will,  ist  also  wenigstens  keine  neue.  Hat  sie  nun  aber  wirklich  eine  irgend 
bedeutende  Bexiebung  auf  den  von  Hippokrates  ausgesprochenen  Tadel  der 
Knidier?  kh  muss  offen  bekennen ,  dass  ich  das  nicht  habe  finden  können. 
Es  bandelt  sich  hier  in  pathologischer  Hinsicht  nicht  etwa  bloss  um  die  längst 
für  nothwendig  erkannte  Genauigkeit  bei  der  Beobachtung  und  Beschreibung 
der  einzelnen  KrankheitsfAlIe  oder  der  Krankheitsgeschiditen  einzelner  Per-- 
sonen,  sondern  auch  ganz  besonders  um  die  allerdings  auch  genaue  und 
hinlängliche  Beobachtungen  vieler  einzelnen  Fälle  voraussetzende  Bestimmung 
und  Schilderung  der  Arten  der  Krankheiten^  wie  sie  die  specielle  Pathologie 
erfodert.  Auf  Letzteres  bezieht  sich  eben  ein  von  Hippokrates  und 
Galen  US  den  Knidiern  gemachter  Haupt- Vorwurf ,  dass  sie  nämlich  <fie 
wesratlicben  Symptome  der  Krankheiten  nicht  von  zuflftlligen  gehörig  unter- 
schieden, einzelne  durch  individuelle  Verbältnisse,  zufällig  eintretende  ent-* 
fernte  Ursachen  bewirkte  Symptome  in  die  allgemeinen  Beschreibungen  der 
Krankheiten  aufgenommen  und  hiernach  die  Arten  der  Krankheiten  zu  sehr 
vervielfältigt  hätten.  Ob  die  Knidier  sich  gegen  diesen  Vorwurf  zu  ver- 
theidigen  gesucht  haben,  ob  wirklich  ein  längerer  Streit  darüber  geführt 
worden  ist,  weiss  ich  nicht  ^).  Aber  das  weiss  ich  wenigstens,  dass  die 
besten  späteren  griechischen  Ärzte  das  Beispiel  des  Hippokrates  befolgt, 
dass  die  besten  Geschichtschreiber  der  Hedicin  und  andere  grosse  neuere 
Arzte  den  den  Knidiern  gemachten  Vorwurf  gebilligt  haben. 

Übrigens  bat  die  Koische  Schule  auch  in  Ansehung  der  Therapie  be- 
sonders durch  Hippokrates  grosse  Vorzüge  erhalten.      Dieser  hat,    be- 


1)  Darein  barg  (Oeuvres  choisies  d'Hippocrate  p.  123.)  sagt  selbst:  ,yDu  reste,  la 
„du>ection  de  Pficole  de  Göide  ne  parait  pas  avoir  M  longtemps  suivie,   la 
„roMhode  hippocratique  prövalat.<» 
Phys.  CUu$e.  VIL  T 


146  JOH.  WILH.  HBINR.  CONRAD!, 

sonders  in  dem  Buche  de  victas  ratione  in  morbis  acotis  nnd  in  den  Apho- 
rismen,  trelffiche  Grandsätse  Aber  die  Di»  in  Krankheiten ,  fiber  die  klage 
Nachahmung  der  heilenden  Natur,  und  Überhaupt  allgemeine  Regein  über  die 
Behandlung  der  Krankheiten  aufgestellt,  wegen  deren  er  mit  Recht  als  der 
wahre  Begründer  der  allgemeinen  Therapie  angesehen  wird.  Dass  er  bei  der 
Cur  vorzüglich  auch  auf  die  Ursachen  der  Krankhmten  und  ihrer  Symptome, 
keineswegs  bloss,  wie  es  nur  gemeine  Empiriker  zu  thun  pflegen,  auf  die 
Symptome  Rücksicht  genommen  hat,  beweist  schon  die  klassische  Stelle  in 
der  Schrift  de  victus  ratione  in  morbis  acutis  §.  XLIII. ,  wo  er  die  Ärzte 
tadelt,  welche  nicht  wüssten,  wie  man  unterscheiden  müsse  die  Schwäche  in 
Krankheiten,  welche  durch  zu  grosse  Ausleerung  der  Getässe  verursacht 
werde,  von  derjenigen,  welche  die  Wirkung  irgend  einer  anderen  Reizung, 
des  Schmerzes,  der  Heftigkeit  der  Krankheit  und  mancherlei  anderer  AfTectio- 
nen  sey,  indem  von  der  Kenntniss  oder  Unkenntniss  dieser  Dinge  doch  Leben 
oder  Tod  abhänge.  Dieselbe  Rücksicht  auf  die  Ursachen  haben  auch  die 
anderen  grossen  Ärzte  des  Aiterthums  sowie  der  neueren  Zeit  immer  genommen, 
und  es  ist  auch  in  allen  guten  Handbüchern  der  Therapie  die  Indicatio  cau- 
salis  von  der  symptomatica  wohl  unterschieden  und  gewürdigt  worden.  Wenn 
daher  die  frühere  Medicin  überhaupt  jetzt  von  Vielen  mit  dem  allerdings 
herabwürdigenden  Namen  der  lymptamalischm  Medicin  belegt  wird,  so  zeigt 
diess  von  Seiten  derselben  znm  wenigsten  Unkenntniss  der  alten  Literatur 
sowie  selbst  der  classischen  Schriften  grosser  neuerer  Arzte,  die  freilich  jetzt 
von  Vielen  auch  nicht  mehr  beachtet,  für  veraltet  angesehen  werden.  Will 
man  aber  etwa  die  sogenannte  symptomatische  Medicin  auf  die  Krankheils- 
formen beziehen,  welche  nicht  nach  ihrer  noch  unbekannten  inneren  Natur, 
sondern  nach  den  sinnlichen  Erscheinungen ,  dem  sogenannten  Amdruck  der 
Krankheit  oder  Symptomen ~ Complex  bestimmt  und  benannt  worden  sind,  so 
hat  man  ja  neuerlichst  selbst  gestehen  müssen,  dass  man  auch  bei  dem 
jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  in  vielen  Fällen,  wo  die  innere  Natur  und 
auch  das  anatomische  Verbältniss  der  Krankheiten  (z.  B.  bei  vielen  Nerven- 
krankheiten u.  s.  w.)  noch  nicht  gehörig  bekannt  sind,  jene  Bestimmungen 
nicht  entbehren,  sich  an  die  sinnlichen  Erschdnungen ,  an  die  symptomatische 
Ähnlichkeit    des   Krankheitsbildes   halten   mttese   (wobei  jedoch   nach  meiner 
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Meinung  die  Kenntniss  der  offenbaren  entfernten  Ursachen  uns  in  der  Cur 
wohl  leiten  kann  und  muss}.  Vgl.  was  ich  in  meiner  Abhandlung  aber 
die  Selbsistttndigkeit  der  Fieber  S.  6  fg.  über  diesen  Gegenstand  geäussert 
habe« 

Nach  Littr6  hat  sich  noch  Daremberg  in  seiner  Ausgabe  der 
Oeuvres  choisies  d'HIppocrate  (p.  xgyi.  122.  475.)  über  diesen  Gegenstand 
geäussert.  Dieser  meint  zwar  auch,  dass  die  Tendenz  der  Koischen  Schule 
auf  die  fast  ausschliessliche  Betrachtung  des  allgemeinen  Zustandes,  das  Stn* 
dium  des  Gemeinschaftlichen  der  Krankheiten ,  auf  die  prognostische  Aus- 
legung der  krankhaften  Erscheinungen  gerichtet  gewesen  sey,  setzt  jedoch 
hinzu  ^  dass  diese  Tendenz  sie  zum  höchsten  Grade  der  Wissenschaft  und  des 
Ruhmes^  den  sie  habe  erreichen  können ,  erhoben,  dass  sie  dieselbe  vor 
einem  blinden  Empirismus  bewahrt  habe,  indem  sie  alle  zerstreuten  That- 
Sachen  zusammengebracht  und  durch  ein  gemeinschaftliches  Band,  die  Prognose, 
wieder  befestigt  habe;  dass  sie  dieselbe  mit  dieser  schönen  Methode  der 
Beobachtung  ausgestaltet,  welche  unter  den  Händen  des  Hippokrates  Re- 
sultate hervorgebracht  habe,  zu  welchen  die  gegenwärtige  Wissenschaft  kaum 
mit  allen  ihr  zu  Gebot  stehenden  Hülfsmitteln  gelangen  kann.  Er  behauptet 
aber  auch  (daselbst  in  der  Einleitung  zum  Prognosticon  und  p.  475.)  von 
Hippokrates  insbesondere,  dass  derselbe  sich  vorzüglich  mit  dem  Aus- 
gange und  dem  allgemeinen  Gange  der  Krankheit  beschäftigt,  dass  er  die 
Unterscheidung  und  Benennung  der  krankhaften  Einheiten  oder  besonderen 
Arten  vernachlässigt,  und  dass  er  nicht  nach  den  besonderen  Symptomen, 
welche  diese  oder  jene  Art  zeigen  können,  gefragt  habe:  dass  alles  diess 
ihm  sehr  geringen  Nutzen  für  die  Erkenntniss  und  Behandlung  der  Krank- 
heiten zu  bringen  geschienen  habe.  — -  Von  der  Knidischen  Schule  aber  sagt 
er,  dass  sie  eine  entgegengesetzte  Tendenz  befolgt,  dass  so  sehr  die  Askle- 
piaden  von  Kos  zur  Generalisation  gestrebt,  eben  so  sehr  die  von  Knidos 
die  Arten  der  Krankheiten  vervieirältigt  und  jedem  Krankheitszustande,  der 
nicht  identisch  mit  einem  anderen  war,  einen  verschiedenen  Namen  gegeben, 
hätten,  dass  aber  bei  dem  Mangel  aller  genauen  anatomischen  Kenntnisse  diese 
Arten  nicht  durch  irgend  ein  Band  befestigt  seyn  konnten,  und  dass  man 
schon  bei  den  ersten  Schritten  der  Wissenschaft  in  den  fatalen,  in  unseren 
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Tageo  erneuerten,  Irrthnm  verfallen  sey,  nur  individuelle  und  isoUrle  Krank« 
beitsznsUnde  in  den  kleinsten  Formen  der  Krankheiten  zu  sehen.  —  Dt6 
wissenschaftliche  Vereinigung  der  zwei  entgegengesetzten  Tendenzen  der 
Schule  von  Kos  und  der  von  Knidos  soll  nun  nach  seiner  Meinung  (p.  xltl) 
das  Ziel  seyn,  welches  die  wahre  Wissenschaft  sich  zu  setzen  kabe;  und  da 
werde  sie  allein  Bestftndigkeit  und  Grösse  finden.  Und  so  sagt  er  nock 
{p.  I24.}y  dasSy  da  in  unserer  Zeit  und  besonders  in  der  Schule  von  Paris 
die  Local- Diagnostik  die  ganze  Wissenschaft  beherrsche,  die  Quelle  von  allen 
ihren  Fortschritten  wie  auch  gewisser  Verirrungen  und  vieler  Lücken  sey, 
es  sehr  zu  wünschen  wäre,  dass  eine  geschickte  und  kräftige  Hand  durch 
Verschmelzung  der  alten  und  neuen  Methode  in  eine  einzige  die  Medicin 
wieder  auf  den  einzigen  Weg  brächte,  der  ihr  von  der  Natur  vorgezeich* 
net  sey. 

Da  ich  Mehreres,  was  von  Daremberg  in  ähnlicher  Welse  wie  von 
Litt r 6  über  die  Tendenz  der  Koischen  Schule  überhaupt,  die  ihr  zuge- 
schriebene fast  ausschliessliche  Betrachtung  des  allgemeinen  Zustandes  und 
Beschränkung  auf  die  Prognose,  Vernachlässigung  der  Unterscheidung  und 
Benennung  der  Arten  der  Krankheiten  u.  s.  w.  behauptet  worden,  schon  im 
Vorhergebenden  berücksichtigt  und  memo  abweichende  Ansicht  ausgesprochen 
habe,  will  ich  nur  noch  über  die  nach  seiner  Meinung  von  der  wahren 
Wissenschaft  sich  als  Ziel  zu  setzende  wissenschaftliche  Vereinigung  der  zwei 
entgegengesetzten  Tendenzen  der  Schulen  von  Kos  und  Knidos  oder  auch  der 
alten  und  neuen  Methode  Folgendes  bemerken. 

Dass  die  Methode  der  Knidischen  Schule  die  Arten  der  Krankheiten  zu 
bestimmen  und  zu  beschreiben  höchst  mangelhaft  war,  ist  von  Daremberg 
wie  von  Littre  selbst  bemerkt  und  (tor  von  Hippokrates  ausgesprochene 
Tadel  derselben  von  diesem  für  gegründet  erklärt  worden.  Die  Knidier  haben 
die  Krankheiten  auf  mehr  empirische  Weise,  sowie  es  nach  der  Äusserung 
des  Hippokrates  anch  ein  Nichtarzt  hätte  tfann  können,  beschrieben;  sie 
haben  die  zufälligen  Symptome  nicht  gehörig  von  den  wesentlidien  zu  unter*- 
scheiden  gewusst  und«  desshalb  so  oft  nach  einzelnen  zufillligen  Symptomen 
wieder  besondere  Arten  der  Krankheiten  bestimmt  und   dieselben  so  über- 
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massig  vervielfidtigi  Von  wiein  besonderen,  irgend  bedeutenden,  eigentUch 
wissenschafUicben  Principe  derselben  in  Bezug  auf  die  gehörige  Bestimmung 
und  Schilderung  der  Arten  der  Krankheiten  oder  gar  die  nosologische  Ein- 
theilnng  und  Benennung  derselben  kann  also  wohl  nicht  die  Rede  seyn. 
Wie  könnte  nun  die  Vereinigung  einer  so  mangelhaften  Methode  mit  der  Hippo- 
kretischen  auch  nur  mit  einigem  Grunde  für  statthaft  erklärt  werden,  und 
wie  sollte  sie  irgend  nützen  können?  Wenn  auch  Hippokrates  keine 
specielle  Pathologie  geschrieben  oder  hinterlassen  hat,  und  wenn  selbst  die 
Behauptung,  dass  Hippokrates  sich  um  die  einzelnen  Arten  der  Krank- 
heiten gar  nicht  bekümmert  hätte,  irgend  gegründet  wäre  (was  sie  nach 
meiner  ohen  S.  136.  schon  ausgesprochenen  Oherzeugung  keineswegs  ist),  so 
haben  doch  (yrie  ebenfalls  ohen  schon  angegeben  worden}  so  viele  seiner 
Nachfolger,  welche  seine  Grundsätze  befolgten ,  vortreffliche  Schilderungen 
der  einzelnen  Arten  von  Krankheiten,  worin  die  wesentlichen  Symptome  der- 
selben wohl  von  zufälligen  unterschieden  sind,  geliefert.  Es  möchte  daher 
die  Vereinigung  dieser  Hippokratischen  Methode  mit  einer  anderen  nicht  bloss 
überhaupt  überflüssig  seyn,  sondert  insbesondere  die  mit  der  höchst  mangel- 
haften Knidischen  als  sehr  seltsam  erscheinen.  —  Wßs  aber  die  Local- 
Diagnostik  betrifft,  welche  nach  Daremberg  in  unserer  Zeit  und  besonders 
in  der  Schule  von  Paris  die  ganze  Wissenschaft  beherrschen,  die  Quelle  ihrer 
Fortschritte  wie  auch  gewisser  Verirrungen  und  vieler  Lücken  seyn  soll,  so 
möchte  es  für  die  Anhänger  derselben  und  besonders  auch  für  die  von  ihnen 
zu  behandelnden  Kranken  wenigstens  zu  wünschen  und  jenen  allerdings  sehr 
zu  empfehlen  seyn,  das  von  alten  und  neueren  Hippokratischen  Ärzten  nicht 
bloss  in  Bezug  auf  die  allgemeinen,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  örtlichen 
Verhältnisse  der  Krankheiten  in  pathologischer  und  therapeutischer  Hinsicht 
gelehrte  Gute  und  Bewährte  wohl  zu  berücksichtigen  und  dadurch  ihren 
Mängeln  abzuhelfen.  Es  haben  indessen  neuerlichst  selbst  immer  mehr  fran-. 
zösische  Ärzte  sich  gegen  die  übertriebene  Localisationstheorie  überhaupt  er- 
klärt, und  auch  deutsche,  die  früher  auch  in  dieser.  Einseitigkeit  die  franzö- 
sischen nachgeahmt  hatten,  haben  sich  doch  bewogen  gefunden  wieder  allge- 
meinere Verhältnisse  der  Krankheiten  (sogenannte  Constitutions- Anomalien, 
constitutionelle  Irritationen ,  Fieber  u.  s.  w.}  zu  berücksichtigen  und  gelten  zu 
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lassen.     Und  so  wollen  wir  denn  wünschen  nnd  hoffen,  dass  immer  Mehrere 
den  Ittngst  gefundenen  rechten  Weg  ^}  wieder  einschlagen  mögen. 


1]  So  heisst  es  schon  in  der  Hippokralischen  Schrift  de  prisca  medicina  (die  von 
Littrö  dem  Hippokrates  II.  selbst,  freilich  gegen  das  Urtheil  loanch^  frü- 
heren Kritiker  und  auch  das  von  Ermerins,  Petersen  U.A.,  zugeschrieben 
worden  ist):  yilfj^Q^n^  dh  na¥%u  naXat  vnaQj^t,  na\  ^^x*]  xai  odog  ^vqt^- 
ji/iipf^f  ua&*  i^p  Hai  %u  svQfj^tiva  noXXa  t«  xal  ualwff  £](Ov%a  tv^tui  iv 
j^noXXi  XQOfu»,  Ha\  %a  Xoina  iVQß&i^aetat ,  fjv  %tg  Inapoe  tt  wv  ual  va 
ntvQij^tdra  eldwg  ix  tovtioi^  OQ/Lm/ievoi:  Cv^^V'  ^^*'^  '^  tnvta  anoßaXwv 
j^nai  dnodontfAuaaQ  nivta^  itd^  6dm  uai  i%ifat  a^Vf^^iiti  intxnQiiiV  ZfjtM 
n«o)  ipvau  VI  Bv^fjnivat,  i^f^nuTtitai  uai  iianatdtat»^  „At  vero  in  medi- 
,)Cina  jam  pridem  omnia  subsistunt,  in  eaque  principium  et  via  inventa  est,  per 
„quam  praeclara  multa  longo  temporis  spatio  sunt  inventa  et  religua  deinceps 
„invenientur,  si  quis  probe  comparatus  fuerit,  ut  ex  inventorum  cognitione  ad 
„ipsorum  investigationem  feratur.  Qui  vero  his  omnibus  rejectis  ac  repudiatis 
7,aliam  inventionis  viam  aut  modum  aggreditur  et  aliquid  se  invenisse  jactitat, 
„is  cum  fallitar  tum  alios  fallit.*^ 


Systematische   Untersuchungen 

über 

die  Vegetation  der  Karaiben^ 

insbesondere  der  Insel  Guadeloupe,    nach  den  Sammlungen  Duchassaing's, 

Ton 

A.   Grisehaeh. 


Der  KöDigiichen  GeteUscbaft  der  Wissenscbaften  am   16.  Januar  1867  vorgelegt. 


& 


mi  langer  Zeit  hatte  ich  gewünscht,  die  Vegetation  einer  tropischen  Land- 
schaft nach  umfassenden  Materialien  xu  untersuchen.  Die  Vortheile,  welche 
die  Analyse  zahlreicher  Pflanzenforroen  der  verschiedensten  Bildnngsweise  für 
die  Erweiterung  systematischer  Gesichtspuniste  gewährt,  sind  nicht  gering  an- 
zuschlagen. Sodann  hoffte  ich,  auf  diesem  Wege  meine  Ansichten  über  die 
Weite  des  Speciesbegriffs  fester  zu  begründen,  eine  Frage,  die,  wiewohl 
gegenwärtig  mehr  als  jemals  bestritten ,  doch  den  Kern  jeder  wahren  Entwicke- 
iung  sowohl  der  systematischen  als  geographischen  Botanik  enthält  Auf  der 
einen  S^te  sehen  wir  fast  dnrch  jede  botanische  Reise  in  den  wärmeren  Ge- 
genden beidetr  gemässigter  Zonen  die  Zahl  dor  Arten,  welche  aus  den  gesam- 
*melten  Pflanzenformen  beschrieben  werden,  in  beispiellosem  Umfange  vermehrt 
und  kommen,  indem  wir  die  Arbeiten  der  Naturforscher  anerkennen,  die  in 
dieser  Richtung  thätig  sind,  zu  Vorstellungen  von  einer  gleichsam  unerschöpf«- 
lieben  Mannigfaltigkeit  der  ursprünglichen  Typen.  Auf  der  anderen  Seite  sei-«- 
gen  neuere  Untersuchungen  über  die  tropische  Vegetation,  von  der  man  doch 
den  höchsten  Reichthum  der  Natur  zu  erwarten  pflegt,  ein  entgegengesetztes 
Ergebniss:  niemals  sind  massenhaftere  Materialien  für  botanische  Forschungen 
angehäuft,  als  in  den  indischen  Sammlungen  Englands  und  Hollands,  aber,  seit- 
dem man  anfangt,  sie  gründlich  zu  bearbeiten,  finden  sich  grossentheils  alt- 
bekannte Arten  und  zahlreiche  Formen,   die  man  früher  unterschieden  hatte, 
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werden  eingezogen.  Ist  es  nur  der  individaeUe  Standpunkt  der  Naturbetrach- 
tung, welcher  zu  so  unerwarteten  Gegensätzep  fuhrt?  oder  steht  die  Mannig- 

•  •• 

faltigkeit  der  Arten  in  einem  umgekehrten  Verhältniss  zu  der  Üppigkeit  des 
WachsthumS;  so  dass  die  schönsten  Klimate  der  gemässigten  Zonen  mit  der 
reichsten  Formei|fttUe  ansgesUittet  sind  und  die  Btiroden  des  Orients ,  wie  die 
Sträucher  des  Caplandes,  engere  RSume  bewohnen,  als  die  Baumgestalten, 
Lianen  und  Parasiten  der  Tropen  weit?  Meine  bisherigen  Forschungen  machten 
mich  dem  letzteren  Gesichtspunkte  geneigt^  aber  sie  blieben  unvollständig,  bis 
es  mir  gelang,  eine  an  Formen  reiebhalttge  Sammlung  aus  den  Tropen  zu  er- 
werben, deren  Bearbeitung  den  Gegenstand  der  nachfolgenden  Mittheilungen 
bildet. 

Duchassaing,  ein  französischer  Arzt,  der  theils  auf  Guadeloupe,  theils 
in  Panama  botanische  Sammlungen  von  seltenem  Werthe  zusammenbrachte, 
hatte  diese  Hateriaifeii  dem  verstorbenen  W  a  1  p  e  r  s  zur  Publikation  eingesendet, 
aus  dessen  NacUass  dieselben  vollsittndig  in  meine  Uflnde  gelangt  sind.  Der 
Wunsch  des  Sammlers,  der,  wie  seine  handsehriftliehen  Mittheilungen  zur 
Genüge  darthnn ,  alle  Hflifsmittel  zur  richtigen  Bestimmung  seiner  Pflanzen  ent- 
behrte, dieselben  durch  Walpers  bearbeitet  zu  sehen,  blieb  unerfüllt:  als  ich 
die  Sammlungen  nach  demen  Tode  erhielt,  befanden  sie  sich  noch  in  demsel- 
ben Zustande,  in  welchem  sie  ihm  zugekommen  waren;  keine  Etikette  war 
von  seiner  Hand  beschrieben  oder  verbessert  ^  mit  alleiniger  Ausnahme  einer 
Anzahl  van  etwa  30  Arten,  die  Walpers  zu  einer  unbedeutenden  Publikation 
benutzt  hatte.  Diese  Publikation,  die  den  Titel:  Plantae  novae  etc.  (Dec<  1 — 8.)^) 
führt,  ist  indessen  ate  wertblos  zu  bezeichnen,  weil  die  darin  als  neu  darge-* 
stellten  Pflanzen  mit  s^r  wenigen  Ausnahmen  verkannt  und  auf  ältere  Arten 
zu  reduciren  sind ,  und  weil  sogar  Irrtbfimer  über  den  Ursprung  einiger  Formen 
sich  eingeschlichen  haben,  die  durch  Duchassaing's  eigene  Mittheilungen  wider- 
legt werden«  Dagegen  verdienen  diese  durch  Zeichnungen  erläuterten  Manu- 
scripte  des  Sammlers,  wiewoU  seine  Hoffnung,  zahbeiche,  von  ihm  als  neu 
beschriebene  Gewächse  in  das  System  eingereiht  zu  sehen,  nur  in  sehr  wenigen 
Fällen  in  Erfüllung  geht,  sorgfältige  Berücksichtiginig,  so  fern  sie  schätzbare 


1)  Linnaea,  23.  p.  737— 756.  (Dpc.  L2.);  Regensb.  fl.  1853.  S.  226  — 238.  (Dec.3.). 
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Nachrichten  über  den  Wuchs ,  die  Blüthenfarbe ,  den  Standort  und  die  auf 
Guadeloupe  .  gabräucbliehen ,  franzö3ischen  Named  der  geaarameken  PfluEen 
enthalten:  Angaben ,  die  ich  daher  vollständig  in  meine  Arbeit  aufgenommen 
und  als  vom  Sammler  herrührend  bezeichnet  habe. 

Westindien  bietet  bei  der  Untersuchung  des  Formenumfangs  th>piseher 
Gewächse  eigenthämKcbe  VoHheile.,  Weil  von  diesem  Archipel  die  genauere 
Kenntnisis  der  Vegetation  in  der  beiasen  Zone  ausgegangen  ist.  In  den  klassi- 
schen Landschaften/  wo  Sloane,  Plumier^  Jacquin  und  Swartz  ihre 
Forschungen  anstelken,  ist  es  mit  grösserer  Sicherheit ,  als  anderswo,  möglich, 
die  ursprünglich  unterschiedenen  Arten  wiederzuerkennen,  deren  Typus  durch 
zahlreiche,  ältere  Abbildungen  für  spätere  Zeiten  festgestellt  worden  ist.  Ob- 
gleich die  Sammlung  Duchassaing  s  von  der  Insel  Guadeloupe  eine  bei  Weitem 
grössere  Anzahl  von  Arten  enthält,  als  irgend  eine  frühere  Untersuchung  der 
karaibischen  Inseln  ergeben  hatte,  so  ist  doch  das  allgemeine  £rgebni8s  meinjer 
Analysen,  dass  die  Mehrzahl  der  Formen  den  älteren  Schriftstellern  schon 
bekannt  war  und  dass  mit  wenigen  Ausnahmen  die  übrigen  als  Bestandtb^le 
der  Vegetation  entweder  Jamaika  s  oder  des  benachbarten  Kontinents  bereits 
beschrieben  worden  sind.  Dieses  Ergebniss  ist  ein  ganz  anderes,  als  man  nach 
einigen  vereinzelten  Publikationen  aus  gleicher  Quelle  hätte  erwarten  können ; 
so  haben  Steudel  in  seiner  Synopsis  der  Glumaceen  und  F^e  bei  der  Bear- 
beitnng  der  Farne  eine  Reihe  neuer  Arten  auf  Duchnssaing's  P0anzen.  begründet, 
die  ich,  auf  die  Variabilität  der  Charaktere  gestützt,  zu  bekannten,  ja  zum 
Tbeil  zu  den  gewöhnlichsten  Formen  der  westindischen  Flora  zurückführe. 
So  ist  meine  Arbeit  ein  neues  Dokument  für  den  oben  angedeuteten  Satz  ge*- 
worden ,  dass  die  Fülle  des  tropischen  Lebens  in  denjenigen  Gebieten ,  die  von 
jeher  leicht  zugänglich  waren,  durchaus  nicht  die  Mannigfaltigkeit  von  Formen 
verbirgt,  welche  dem  Sammler  neue  und  bedeutende  Entdeckungen  zu  machen 
verspricht.  Um  diesen  Satz  in  ein  klareres  Liebt  zu  stellen  und  zugleich 
meiner  Mittheilung  eine  gewisse  praktische  Brauchbarkeit  für  die  Untersuchung 
karaibischer  Pflanzen  zu  verleihen,  habe  ich  einen  Katalog  der  sicher  bestimn^ 
ten  Gewächse  entworfen,  welche  auf  den  zwischen  dem  löten  und  l^ten 
Parallel  gelegenen  Inseln  (^zwischen  Martinique  und  S.  Thomas)  beobachtet 
worden  sind,  und  mit  Ausschluss  zweifelhafter  Formen  auch  diejenigen  Arten 
f%f .  Clas$e.   VIL  U 
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aurgenommen,  die,  ohne  von  Dncbassaing  gesammelt  zu  sein,  sich  bei  Jac- 
quin,  Swartz,  West,  Wickström,  v. Scblechtendal  u.A.  aus  diesem 
Gebiete  yerzeicbnet  finden. - 

Unter  den  Karaiben  zeichnet  sich  Guadeloupe  durch  die  verhlltnissmässig 
grösste  Mannigfaltigkeit  einheimischer  Pflanzenformen  aus.  v.  Buch  hat  zuerst^} 
auf  die  eigenthttmliche  geognostische  Struktur  der  karaihiscben  Inseln  aufmerksam 
gemacht,  von  welcher  die  Vertbeilung  der  Pflanzen  auf  diesem  Archipel  abzuleiten 
ist.  Die  östliche,  in  das  atlantische  Meer  hinausgerückte  Reihe  von  Inseln, 
besteht  aus  Tertiärkalk  und  erhebt  sich  nur  wenig  über  den  Spiegel  der  See: 
dahin  gehören  von  den  botanisch  genauer  bekannten  Punkten  Barbadoes,  Grande» 
terre,  S.  Barth^lemi.  Kegelberge  thätiger  Vulkane,  über  5000'  ansteigrad, 
bezeichnen  die  dem  karaihiscben  Meere  zugewendete  westliche  Reihe  von 
S.  Vincent,  Guadeloupe,  S.  Christoph  und  S.  Eustache.  Da  aber  Guadeloupe 
mit  Grandeterre  nur  eine  einzige,  von  einem  schmalen  Heeresarm  durch- 
schnittene Insel  bildet,  so  zeichnet  sie  sich  dadurch  aus,  dass  hier  beidö  den 
Charakter  der  Vegetation  bestimmende  Bodenverhftltnisse  vereinigt  sind.  Aber 
nicht  bloss  die  Natur  des  Bodens  kommt  hiebe!  in  Betracht,  sondern  in  höherem 
Masse  dessen  plastische  Gestaltung  und  deren  Einfluss  auf  das  Klima.  Die 
karaibischen  Inseln  stehen  den  grössten  Theil  des  Jahrs  hindurch  unter  der 
Herrschaft  des  Passatwindes  und  deshalb  leidet  die  äussere  Reibe  ^  die  sich 
nur  wenig  über  das  Meer  ertiebt,  an  Dürre  und  Quellenarmuth.  Es  ist  bekannt, 
dass  waldige  Gebirgsküsten  auch  aus  dem  an  sich  regenlosen  Passat,  indem 
sie  ihn  abkühlen,  Niederschläge  hervorrufen.  Indessen  sind  die  vulkanischen 
Berge  der  inneren  Inselreihe,  wiewohl  reichlich  bewaldet,  doch  von  zu  ge- 
ringem Umfange,  als  dass  solche  Wirkungen  hier,  wie  in  Brasihen,  bedeutend 
hervortreten  könnten.  Die  Regenzeit  ist  vielmehr  an  den  Stand  der  Sonne 
gebunden  und  folgt  der  heissesten  Jahrszeit,  wenn  der  Passatwind  aufhört. 
Aber  sowohl  in  der  Häufigkeit  als  in  der  Intensität  der  Niederschläge  scheinen 
grosse  Unterschiede  statt  zu  finden,  die,  ohne  Zweifel  von  der  physischen 
Gestaltung  der  Inseln  abhängig,  im  Einzelnen  noch  nicht  verfolgt  werden 
können,  da  es  an  umfassenden  Beobachtungen  fehlt.     Selbst  die  Erscheinung, 


1)  Physik.  Bescbr.  der  canarischen  Inseln,  S.  40ü~405. 
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dass  man  ansser  der  grossen  Regenzeit,  die  gewöhnlich  vom  Augost  bis  Ende 
November  anhält ,  noch  eine  Icürsere  Reibe  von  Niederschlägen  im  Mai  anler- 
scheidet^},  eine  Tbatsache,  welche  auf  den  Gang  der  Vegetation  mächtig  ein- 
wirken musS;  bleibt  bis  jetzt  unerklärt.  Doch  steht  es  fest,  dass  die  Nieder- 
schläge der  vulkanischen  Inseln  anderen  tropischen  Waldlandschaften  nicht  nach- 
stehen und  dass  hingegen  der  sorgfältige  Anbau  des  Bodens  auf  dem  Kalk- 
substrat nicht  selten  durch  Trockenheit  gefährdet  wird.  Guadeloupe,  eine  Insel, 
die  etwa  zweimal  so  gross  ist  ^} ,  wie  Rttgen ,  dieser  zwiefachen  Bedingungen 
theilhaftig  und  mit  wajdigen  Gebirgsregionen  ausgestattet,  #o  die  Regenmenge 
an  zwei  Beobachtungsstationen  um  das  Doppelte  sich  verschieden  zeigte,  be- 
sitzt demzufolge  eine  grössere  Reihe  von  einheimischen  Pflanzenformen ,  als 
vielleicht  irgend  ein  gleich  grosses  insulares  Areal  im  atlantischen  Meer:  aber 
es  würde  irrig  sein,  dem  tropischen  Klima  zuzuschreiben,  was  nur  eine  Folge 
der  Mannigfaltigkeit  physischer  Einflüsse  ist,  die  hier  auf  engem  Räume  ver- 
einigt sind. 

Da  die  Beschreibungen  der  westindischen  Pflanzen  grossenlheils  einer  Periode 
angehören,  die  der  Ausbildung  des  natttrUchen  Systems  vorausging,  so  ist  auf 
diesem  Gebiete  noch  immer  eine  Reihe  von  Typen  übrig,  deren  Bau  unvoll- 
ständig untersucht  und  deren  Stellung  daher  zweifelhaft  ist.  In  der  neueren 
Zeit  hat  fast  nur  A.  Richard  in  seiner  Flora  von  Cuba  sich  umfassend  mit 
Fragen  dieser  Art  beschäftigt:  allein  leider  unterbrach  der  Tod  seine  treffliche 
Arbeit,  die  nur  bis  zum  Schluss  der  polypetalischen  Familien  erschienen  isL 
Unter  den  Ansichten  über  zweifelhafte  Formen,  zu  denen  mich  meine  Unter- 
suchungen geführt  haben,  glaube  ich  zwei  hervorheben  zu  dürfen,  die  sich 
auf  Gattungen  beziehen,  von  denen  die  eine  zwar  genau  bekannt,  aber  sehr 
verschieden  beurtheilt,  und  die  andere  völlig  räthselhaft  geblieben  ist. 

Canella.  Die  frühere  Verwechselung  von  Canella  alba  mit  Drimys  beruht 
meines  Erachtens  auf  einer  wirklichen  natürlichen  Verwandtschaft  beider  Ge- 
wachse,  welche,  durch  eine  irrige  Analyse  des  Fruchtbaus  von  Canella  ver- 
dunkelt, auch  nach  deren  Berichtigung  nicht  erkannt  worden  ist.     Der  vor- 

1)  Edwards  history  of  the  British  West  Indies,   1.   p.  10.  —     Schomburgk 
history  of  Barbadoes  p.  28. 

2)  31  g.  Quadratmeilen  n.  Heinicke  Westindien  S.  583. 
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zttglicbste  Einwand,  den  man  gegen  diese  Ansicht  erbeben  könnt^,  besteht  in 
der  Honadelpbie  von  Canella,  allein  wir  finden  einen  gans  ähnlichen  Bau  bei 
Myristiea  y  deren  nahe  Beziehung  eu  den  Anonaceen  jetzt  allgraiein  •  anerkannt 
ist  und,  die  sich  zu  dieser  Familie  ähnlich  verhält ,  wie  Canella  zu  den  Magno- 
liaceen.  Wir  verdanken  Richard  (a.a.O.  S..24d)  eine  genaue  Darstelimig 
von  dem  Ban  des  Ovariums  und  Samens ,  welche  in  allea  wesentlichen  Be- 
ziehungen mit  Tasmania  übereinstimmt.  Der  dreigliedrige  Kelch ,  welcher  bei 
der  Fruchtreife  abflftUl,  die  bypogyniscbe  Insertion,  das  einfache  Karpophyll 
mit  suturalen  Eierdr,  die  Testa  crustacea,  der  kleine  Eiphryo  im  oberen  Ende 
des  Endosperms  und  die  Übereinstimmung  der  aromatischen  Sekrete  begründen 
die  Stellung  von  Canella  im  natürlichen  System.  Die^  in  der  Familie  der 
HagnoUaceen  aufgestellte  Gruppe  der  Ulicieen,  zu  denen  diese  wie^ndli^che 
Gattung,  gehört,  wird  hiernach  einen  erweiterten  Charakter  erhalten  müssen, 
da  sie  zwar  in  den  fehlenden  Nebenblättern ,  den  pnnktirten  Blättern ,  den  an- 
gewachsenen  Antheren  und  der  Reduktion  der  Fruchtglieder  mit  ihnen  über- 
einkommt, aber  sich  durch  die  Monadelphie  und  die  geringere  Anzahl  der 
Staminen  unterscheidet.  —  Von  den  bisherigen  Ansichten  über  die  Stellung 
von  Canella  hat  A.Richard  bereits  einige  widerlegt,  indem  er  zeigte,  dass 
sowohl  die  Meinung  Jussieu's,  der  sie  zu  den  Meliaceen  stellte,  als  die 
spätere  von  v.  Martins,  der  sie  mit  Platonia  verglich,  auf  irrigen  Charakteren 
beruhte:  dasselbe  gilt  von  De  Candolle's  Versuch,  sie  den  Guttiferen  an- 
zuschliessen.  Allein  Richard'^  eigene  Andeutung,  dasd  die  Temstroemiaceen 
eine  Beziehung  zu  Canella  darUeten,  welche  durch  Cocbiospermum  vermittelt 
würde ,  steht  ebenso  wenig  mit  dem  Ban  der  Organe  in  Einkfaing  und  die 
von  Miers  geäusserte  Vermuthung,  dass  Canella  mit  den  Hamiriaceen  oder 
mit  den  Styraceen  verwandt  sei,  ist  gleichfalls  mit  den  oben  bezeichneten 
Charakteren  unvereinbar. 

Röeheforlia.  Diese  von  Swartz  nach  zwei  Arten  ans  Jamaika  be- 
schriebene  und  durch  eine  Abbildung  der  Blüfhe  und  unreifen  Frucht  erläu- 
terte ^)  Gattung  scheint  ui  keiner  späteren  westindischen  Sanunlung  mit  Sicher- 
heit wiedererkannt  zu  sein.     Da,  wie  ich  zeigen  werde,  Swartz  sich  bei 


1)  Fl.  Ind.  occid.    I.  p.  551.  t.  11. 
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der  Analyse  des  OvaraiiD  wesentKcbe  Irrthümer  zu  Scbnlclen  kommen  liess, 
so  isl  die  syslematiscbe  Stellung  von  Roebefortta  bisher  böcbt  dunkel  geblieben: 
alle  Versucbe^  sie  in  das  System  einzareihenj  Bind  fefalgesohlagen.  S  warti 
selbst  äussert  sieh  höchst  auffdiend  über  diesen  Punkt ,  indem  er  ^eine  Gattung 
als"  ein  Mittelglied  zwiscben  zwei  Gruppen  (den  Celastrineen  und  Hydrolea} 
beseichnet,  weivfae  uaier  emander  Jceine  Beziehung  darbidieh:  mit  bestimmten 
Worten  zttfalt  er  sie  indessen  ungeachtet  der  sympetalischoi  CoroUe  zu  den 
Rhanmeen,  viui  denen  die  Celastrineoi  damals  «eck  nicht  abgesondert  waren, 
und  stellt  sie  neben  Schrebera  (d.  h.  Elaeodendron).  Gegen  diese  Ansicht 
erklärte  sich  De  Candolle^},  indem,  er,  ohne  einen  Zweifel  zu  iuasern, 
jedoch  wahrscheinlich  nur  nach  der  Beschreibung ,  die  indessen  durch  zwcfi 
Griffel  abweicht,  Roebefortta  als  Solanee  bezeichnet,  eine  Meinung,  die  eben^i* 
falls  von  keinem  späteren  Schrtftsteller  getheilt  worden  ist.  Sprengel  führte 
Rochefortia  sodann  unter  den  Gentianeen  auf  ^},  an  welebe  sie  nicht  einmal 
in  den  Vegetationsorganen  erinnert:  als  i^h  früher  eine  Veranlassung  hatte, 
mich  hiegegen  zu  erklären  ^} ,  glaubte  ich  nach  den  unvollständigen  Materialien, 
welche  Willdenow's  Sammlung  darbot,  wegen  der  habituellen  Ähnlichkeit 
mit  Diospyros  ^ne  Verwandtschaft  mit  den  Ebenaceen  annehmen  zu  dürfen, 
eine  Vermuthung,  die  sich  indessen  ebenfalls  nicht  bestätigt  hat.  Später  stellte 
Choisy,  Swartz^s  zweiler  Andeutung  folgend^  Rochefortia  als  zweifelhafte 
Gattung  an  das  Ende  der  Hydroleaceen  ^3 ,  jedoch  ohne  die  Gattung  selbst 
gesehen  zu  haben.  Alle  diese  Versuche,  sie  zu  klassificiren,  babui  so  wenig 
Anerkennung  gefunden,  dass  sowohl  Endlicher  als  LIndley  Rochefortia 
unter  die  Genera  dubiae  sedis  verweisen,  ohne  eine  eigene  Ansicht  aus^ 
zusprechen. 

E^  war  kaum  anzunehmen,  dass  westindisehe  Sträucher  mit  einer  sd 
ausgezeichneten  Blllthenbildung  von  späteren  Sammlern  gar  nicht  sollten  wie- 
deruufgefunden  sein,  und  in  der  That  führt  Wikstr&m,  dem  (to  Vergleichung 
von  S wart z's  Originalexemplären  zu  Gebote  stand,  in  seiner  nach  Fors« 


1)  Prodr.  2.  p.42. 

2]  Anleit.  zur  Kenntniss  der  Gewtchse.  2.  £k  477. 

3)  Observatiooes  de  Gentianeanim  characteribos  p.  30. 

4)  Prodr.  10.  p.  181. 
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s  t  r  ö  m '  s  Sendungen  bearbeiteten  Übersicht  der  Flora  von  Guadeloupe  ^) 
Rochefortia  cnneata  Sw.  ohne  weitere  Bemerkung  ala  einheimiscb  auf  dieser 
Insel  an.  Genützt  auf  seine  Angabe,  vermuthete  ich  dieselbe  in  einer  Pflanze 
vor  mir  zu  haben ,  welche  zu  der  von  G.  Don  aufgestellten  Gattung  Lutro- 
slylis  gehört  und  die  bis  auf  solche  Strukturverh&ltnisse,  in  denen  Swartz 
sich  möglicher  Weise  getäuscht  haben  konnte  ^  mit  der  Charakteristik  seiner 
Gattung  übereinstimmt  Der  wesentlichste  Unterschied  besteht  nämlich  darin, 
dass  Swartz  die  Frucht  zweiföcherig  nennt  und  acht  angebliche  Eier  abbildet, 
während  meine  Pflanze  ein  vierfächeriges  Ovarium  mit  einzelnen  Eiern  in 
jedem  Fache  besitzt  und  in  einer  Beere  vier  Samen  ausbildet:  nun  lässt  aber 
die  Abbildung  des  Querschnitts  der  unreifen  Frucht  bei  Swartz  (Fig.  e}  auf 
vier  Scheidewände,  gerade  wie  sie  Lutrostylis  angehören^  scbliessen  und,  da 
ihm  die  reife  Beere  nicht  zu  Gebote  stand,  so  ist  die  Darstellung  der  Eier 
(]Fig.  f)  wohl  als  das  Ergebniss  einer  verunglückten  Analyse  anzusehen,  wenn 
man  erwägt,  wie  wenig  man  in  damaliger  Zeit  geübt  war,  den  Bau  kleiner 
Organe  zu  studiren.  Derselbe  Irrthnm  ist  übrigens  auch  von  anderen  Botanikern 
gerade  bei  der  Gruppe  von  Ehretia^}  begangen,  indem  sie,  verführt  durch 
die  bei  Beurreria  vorkommenden  Intercellularräume  in  den  Steinkernen,  welche 
sie  für  Fruchtfächer  hielten,  obwohl  denselben  gar  keine  morphologische  Be~ 
deutung  zukommt,  dieser  Gattung  acht  Samen  zuschrieben,  wie  AlpL  De 
Candolle  bereits  bemerkt  bat. 

Wenn  ich  mich  daher  berechtigt  halte,  auf  Grund  der  von  Swartz  ge- 
gebenen, übrigens  vollkommen  mit  meinem  Gewächs  übereinstimmenden  Dar- 
stellung von  Rochefortia  cuneata,  Lutrostylis  spinosa  Don's,  die,  von  Goudot 
bei  Tocayma  in  Neu-Granada  gesammelt  und  aus  dem  Herbarium  Sir  W. 
Hooker's  gefälligst  übersandt,  mit  meinen  Materialien  verglichen  werden 
konnte,  auf  Rochefortia  zurückzuführen:  so  haben  doch  meine  weiteren  Be- 
mühungen, einen  absoluten  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Anaahme  durch 
Originalexemplare  zu  gewinnen,  keinen  entsprechenden  Erfolg  gehabt,  indem 
es  meinem  Freunde,   Dr.  Anderson  in  Stockholm,  bis  jetzt  nicht  gelungen 


1]  Kongl.  Vetensk.  Akad.  Handling.  J.  1827.  p.  62. 
2)  Vergl.  De  Candolle  Prodr.  9.  p.  504  ii.  f. 
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ist,  Rochefortia  in  den  Sammlungen  Swartz's  aufzufinden.  Zwar  abersandte 
er  mir  eine  in  Forsström's  Herbarium  mit  der  Bezeichnung  Rochefortia  ovata 
enthaltene  Pflanze,  die  er  mit  Recht  als  identisch  mit  Randia  aculeata  L.  er* 
klärte:  allein  da  dieses  Gewächs  in  keiner  Beziehung  und  auch  nicht  in  sol- 
chen Charakteren,  bei  denen,  wie  bei  der  Alternanz  der  Blätter  und  dem 
»Germen  superum^',  ein  Irrthum  unmöglich  war,  mit  der  Charakteristik  bei 
Swartz,  welche  sich  wahrscheinlich  auf  R.  cuneata  bezieht,  in  Übereinstim- 
mung befindet,  so  ist  anzunehmen,  dass  Forsström's  Name  auf  einer  blossen 
Verwechselung  der  Exemplare  beruht ,  und  keinenfalls  kann  der  Umstand ,  dass 
die  in  Schweden  aufgefundenen  Materialien,  welche  seiner  Zeit  von  Swartz 
und  Wik ström  benutzt  wurden,  mit  jenem  Namen  bezeichnet  sind,  berechtigen, 

Rochefortia  auf  eine  Rubiacee   zurückzuführen,   die  mit  der  in  den  Schriften 

• 

Swartz's  dargestellten  Rochefortia  nichts  gemein  hat.  Auch  hat  Wik  ström 
in  seinen  beiden,  auf  Forsström's  Sammlungen  begründeten  Abhandlungen 
über  Guadeloupe  und  S.  Bartbölemy  die  Rochefortia  ovata  Sw.  gar  nicht  erwähnt. 
Eine  andere  Frage  ist,  ob  Rochefortia,  auf  den  Typus  der  Boragineen 
zurückgeführt ,  als  selbständige  Gattung  neben  Ehretia  bestehen  kann.  D  e  C  a  n- 
dolle  hat  zwar  Ehretia,  Beurreria,  Carmona  und  Lutrostylis  zu  einer  einzigen 
Gattung  vereinigt,  aber  selbst  seinen  Zweifel  darüber  zu  erkennen  gegeben  ^}. 
R.  Brown  hingegen  beschränkt  den  Charakter  von  Ehretia  auf  E.  tinifoUa  L. 
und  die  mit  ihr  verwandten  nicht- amerikanischen  Arten  und  lässt  diese  allein 
als  ächte  Bestandtheile  der  Gattung  gelten^}.  Die  von  ihm  angeführten  Ab- 
weichungen der  übrigen  Ehretien,  welche  von  De  Candolle  zur  Aufstellung 
seiner  Seclionen  und  von  G.  Don  zur  Unterscheidung  mehrerer  Gattungen 
hauptsächlich  benutzt  worden  sind,  genügen  für  sich  allein  nicht,  diese  Frage 
zu  entscheiden.  Die  vom  jüngeren  Gärtner  behauptete  Verschiedenheit  im 
Bau  des  Samens,  welche  R.  Brown  selbst  der  Bestätigung  bedürftig  erklärte, 
existirt,  wie  Alph.  De  Candolle  bereits  andeutete 3),  durchaus  nicht,  indem 
bei  zwei  von  mir  untersuchten  Arten  von  Beurreria  der  Embryo  dieselbe  Lage 


1)  Prodr.  9.  p.  502. 

2)  Prodr.  FI.  nov.  Hell.  p.  497. 

3)  Prodr.  9.  p.  504. 
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bat  und  ebenso  eiweissfrei  ist,  vde  bei  Rochefortia.  Die  aus  der  Entwicke» 
iung  des  Perikarpiuui  abgeleitetea  Uiitersckeidungen  der  Baoca  dipyrena/ ossi- 
ciilis  biloculaiibus  (Ebretia)  j  d«a  Putamen  4loculare  (Carmona)  und  der  Bacca 
tetrapyrena'  (Beurreria}  sind  zur  generischen  Charakteristik  in  diesem  Foraien^ 
kreise  wenig  geeignet:  bei  Beurreria  und  Rochefortia  finde  ich  nmientlicb  die 
Bacca  tetrapyrena  auf  dieselbe  Weise  gebildet  und  kann  daher  die  oben  er- 
wähnte Bemerkung  A.  DeCandolle's  bestätigen.  Wichtiger,  als  Fracht  und 
Samen,  erscheinen  die  Verwachsungsgrade  des  Kelchs ,  weil  diese  auch  in 
anderen  Abtbeilungen  der  Boragineen  von  generischem  Gewicht  sind:  R. Brown 
unterscheidet  hier  den  Celyx  öpartitus  {^£.  aspera  Roxb.  etc.}  9  den  C.  profunde 
5fidu8  (Ebretia)  und  den  C.  tubulosus  (Beurreria):  allein  da  ich  bei  einer  Art 
Yon  Beurreria  den  Kelch  zur  Blüthezeit  nur  an  der  Spitze  in  Zähne  getheiit 

r 

sehe,  der  bei  der  Fruchtreire  zuweilen  oder  doch  wenigstens  in  einzelnen 
Suturen  bis  in  die  Nähe  der  Basis  sich  spaltet,  so  wird  hiedurch  die  Anwend- 
barkeit auch  dieses  Charakters  beschränkt  Es  bleiben  demzufolge  zur  Unter- 
scheidung von  Beurreria  und  Rochefortia  unter  den  von  R.  Brown  ange- 
führten Kennzeichen  nur  die  Verwachsungsgrade  des  Grifiels  übrig,  der  bei 
Ehretia  und  Beurreria  bis  zur  Mitte  gespalten,  bei  Rochefortia  und  nach  R. 
Brown  bei  Ehr.  buxifolia  (Carmona)  bis  zur  Basis  getheiit  isL  Da  aber 
dieser  Charakter  durch  den  Habitus  von  Rochefortia  und  Beurreria  unterstützt 
wird,  so  forschte  ich  nach  weiteren  Strukturverschiedenbeiten ,  die  denn  auch 
in  der  Aestivation  des  Kelchs  enthalten  sind.  Hiernach  halte  ich  mich  berech- 
tigt, die  drei  alten  westindischen  Boragineen -*  Gattungen  nach  folgender  Cha^ 
rakteristik  wiederherzustellen ,  die  in  Bezug  auf  zwei  derselben  unten  ver- 
vollständigt werden  wird.. 

1.  Ekretia  R.  Br.  ^»Calyx  profunde  ^dus,  aesüvalione  quincwciaU. 
Stylua  semibifidus.     Bacca  dipyrena,  pyrenis  bilocularibus^. 

.2,  Beurreria  Jacq.  Calyx  ödentatus  v.  5fidus  (raro  demüm  profundi^s 
divisus},  lobis  aestivatione  valvaribüs.    Stylus  semibifidus.     Bacca  tetrapyrena. 

3.  Rochefortia  Sw.  Calyx  öpartitus,  segmentis  aestivatione  et  sub 
anthesi  imbricativis.  Stylus  bipartitus,  stigmalibus  peltato-obtusis.  Bacca 
tetrapyrena. 

Über  die  Arten,  welche  zu  Rochefortia  gehören,  reichen  die  mir  vor-^ 
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Uegendeb  Hatarialtoo  nicht  aus,  alle  Zweifel  zn  b^BeUigeo.  Die  beiden  Ge- 
wächse aus  Neu -Granada  und  aus  Guadeloupe  weichen  nur  dadurch  vcln 
einander  ab,  däss  bei  der  ersteren  Blüthenstiele  und  AasaenBette  des  Kelchs 
mit  einer  dichten  Behaarung  libersogen,  bei  der  letEteren  bis  auf  eine  ausge^ 
zeichnete  Wimperbekleidung  am  Rande  der  Kelchsegmente  fast  glatt  sind  und 
dass  die  Proportionen  des  CoijoHentubus  su  deren  Linibus  nicht  übereinstimmen. 
Weitere  Beobachtungen  könncin  erst  darüber  entscheiden,  ob  diese  Unterschiede 
beständig  sind ,  oAer  ob  Bhretia  spinosa  Jaoq.  nur  eine  Form  von  Rochefortia 
cuneata  Sw.  sei;  Denn  dass  der  auf  Quadeloupe  einheimische  Strauch  zu  der 
letzteren  Art  gehöre,  ist  nach  Wiiikström's  Angabe  md  nach  der  aosu- 
f&hrlichen  Beschreibung  nicht  211  bezweifeln,  indem  diese  nur  durch  Behaarung 
des  Kelchs  und  Ovaribms  abweicht:  auch  gehen  dSe  kieinen  Dornen  neben  den 
Blattbttscheln  nicht  selten  verloren,  sind  aber  an  einigen  Exemplaren,  der 
Dtai^tellung  bei  Swarlz  eptsprecbend ,  vorhanden.  —  Die  zweite  von  Swartz 
arafgest^lte  Art  {R.  ovata}  ist  wahrscheinlich  von  der  Gattung  aüszdseUiessen : 
seine  Beschreibung  stimmt  in  einigen  Punkten),  namentlich  in  der  Behaarang 
und  Gestalt  der  Blätter,  so  wie  in  der  Inflorescenz,  mit  einer  Pflanze  von 
Port  Henderson  auf  Jamaika  übdrein,  welche  ich  der  freuiAUichen  Mittheilung 
D.Hooker's  verdanke,  die  aber  zu  Beurreria  gehört  und  Sloane's  Ab- 
bildung (t.  204.  f.  1.)  von  B.  tomentosa  G«  Don  entspricht^  von  welcher  Bhretia 
velntina  DC.  ohne  hinlänglichen  Grund  getrennt  ward« 


Plantae   caribjaeaeM. 


* 

Magnöliaceae. 

■  '  *  * 

Tr.I.  Magnolieae.     Carpophylla  indefinita,   spicata;    Polia  stipulata. 

■  « 

1,    taiauraa  Plumieri  Sw. —     Guad.  in  sylvis  montanis  (Duch.  in  not.) 
Mart.  (8w.y  —     »Cachiman  de  montagne«. 

1)  Dio  von  mir  untersuchten  Arten  sind  cursiv  geAruckt;   bei  den  Fundorten  sim 
die  NAmen  der  Autoren,  deren  Pflanzen  ich  nficht  gesehen  habe,  eingeUamaier 
Phys.  Classe,   VIL  X 
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Tr.  IL  Dlicieae.  ,  Carpophylla  verticiUaUi  definita  v.  solitaria.  FoHa  ex- 
stipulata. 

2.  Canella  alba  Murr.  —  Ic  Sl.  L  lOl.  f.  2.  —  Guad.  ia  fruticeUs  lito- 
ralibns:  Duch.;  S.  Croix  (WsL). —     »Canellier«. 

Anonaceae. 

3.  Anona  muricala  L.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  1. 161.  —  Guad.:  Doch.; 
S.  Thom.  (Schlecht),  S.  Croix  (Wst),  S.  Barth.  (Wickstr.).  —    »Corrosol«*. 

4.  A.  mantauM  Macf.  —  Guad.  in  sylvis  palodosis  reg.  iof.  pr.  Moiile: 
Dach.  —  Praecedenti  affinis,  qaacum  coavenit  folüs  puoctatis  et  in  axiHis 
nervorum  subbis  barbigeris,  recedit  fractu  spbaerico,  aculels  minotis;  praeterea 
differt  sec.  Dach,  »odore  gravi  folionim,  sapore  fructas,  petalis  exterioriiras 
virentibus,  interioribus  croceo-pallidiSy  seminibus  ad  hilam  squamoso-pilosis^it 
(A.  sphaerica  Doch.  mscr.}.  —     ^Corrosol  maiTon<<. 

5.  A.  palustris  L,  —  Guad.  in  paladosis  ipsisqae  aqois:  Dach.;  S.  Thom. 
(SchlechL),  S.  Croix  (Wst).  —  Fructus  pomi  minoris  magnitudine  IaeyiS| 
bari  umbilicata  globosas.  —  Ugnmn  pro  subere  adhiberi,  observat  Macfad., 
confirmat  Dach.  —     »Hammin;   bois  flot«. 

6.  A.  sqaanosa  L.  —    S.  Croix  (WsL),  S.  Barth.  (Wichst.}. 

7.  A.  tnucosa  Jacq.  —  Ic.  Tubs.  AnL  1.  t.  28  (A.  obtusiflora).  —  Gnad. 
ad  torrmtes  reg.  inf.:  Dach.;  Mart.  (Jacq.}. 

8.  A.  reticukUa  L  —  Ic.  Si.  t.  226.  —  Gaad.:  Dach.  —  »Cachiman 
coear  ä  boeof«. 

9.  Oxandra  laurifolia  Rieh.  —  Syn.  Uvaria  excelsa  V.  —   8.  Croix  ( Wst.}. 

Nymphaeaceae.  # 

10.  Nymphaea  ampia  DC.  ex  diagn.  Plancfa.  (Ann.  sc.  nat.  HI.  19.  p.  44.  a^ 
Plamieri}. —     Guad.  in  aquis:  Duch.     »Rhizoma  esculentum << :  Dach. 

Menispermeae. 

1 1 .  Coccubis  pauper  Gr. ,  caale  foliisque  otrinque  pilosiascalis ,  bis  cor- 
dato-deltoideis  mucronulatis  obtusiasculis  7nerviis,  petiolo  apice  tumido,  race- 
mis  i  (»hexandris^^:  Dach.},  $  simpllcibus  axillaribus  solitariis  laxifloris,  pe- 
duncolo  peliolum  subaequante,  caiyce  6phyllo,  serie  exteriori  multo  breviori, 
nunc  abortive,  coroiia  6petalay  carpidiis  3  distinctis,  stigmatibus  oblique  foliaceis, 
staminodiis  6  pistiilo  param  superatis.  —    Habita  simih's  C.  Caroline  DC.  et  ab 


Ober  die  Vegetation  der  karaiben.  i63 

eodem  param  distinetas  calycis  serie  exteriori  plus  minus  abortive  racemisqoe 
foemineis  simpiicissimis  plurifloris.  —     Guad.:  Duch. 

1 2.  Cisuampehs ParehraL.  —  Guad.  in  reg.  monL :  Duch« ;  S.  Thom.  (Schi). 

13.  C.  Canpeba  L.  —     Guad.  CWickstr.). 

Papa^eraceae. 

14.  Ärgenume  mexieana  L  —     Guad.:  Duch«;  S.  Thom.  (SchiechL),  S. 
Croix  (Wsl.),  S.  Barth.  (Wickstr.). 

15.  Bocconia  frutescens  L.  —     Guad.  ( Wichst.). 

Cruciferae, 

16.  Lepidium  eirginioum  L  —  Guad.  in  cultis,  S.  EustachO;  Nevis: 
Duch.;  S.  Thom.  (Schicht.). 

17.  Smapü  lanceolata  DC.  —     Guad.  in  cultis:  Duch. 

18.  CakOe  aequöUs  DC.  —  Syn.  G.  maritima  Rieh.  Fl.  cub.  —  Guad. 
in  arenosis  maritimis  pr.  Houle  m.  Jan.:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht.). 

Capparideae. 

19.  Gffnandropsü  peiOaphyüa  DC.  —  k.  Bot  mag.  t.  1681.  —  Guad. 
in  ruderatis:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht). —     »Mouzoombe  de  Tlnde«. 

20.  G.  speciosa  DC.  —  Ic.  Klh.  n.  gen.  1 436.  —  Guad.  in  ruderatis :  Duch. 
2t.     Cleome  pungens  W.  --     Ic.  Bot  mag.   t  1640.  —     Guad.:  Duch. 

Fonna  est  foIHs  glanduloso-pnbescentibns. 

^2.  Potanüia  eiscosa  DC.  —  Syn.  P.  arthroptera  Ketsch,  pl.  nub.!  — 
Guad.  in  aridis  pr.  Basseterre  reg.  inf.,  S.  Eustache,  Nevis,  Däsirade:  Duch. 

23.  Crataeva  gynandra  L.  —     Guad.  (WIckstr.). 

24.  Cappark  cgnopkaUophara  L.  —     Ic.  Jacq.  amer.  pict  t  145. 

a.  Baducca  Wid^tr.^  fotiis  oblongis,  pierisque  emarginato-obtusiSy  gian- 
dttlis  axillarihus  subtruncato-oUongis.  —  Guad.  in  fruticetis  maritimis,  S.  Thom.: 
Duch.;  S.  Croix  (Wst);  S.  Barth.  (Wickstr.  s.  C.  flexuosa  L.).  —  »Pols  Habouge 
i.  e.  Gecko«. 

ß.  latifoUa^  foliis  lato  ovaKbus  apice  emarginatis,  glandulis  axillaribus 
mmutiS;  partim  abortivis.  —  S.  Thom.  in  aridis:  Duch.  —  j^Arbuscuhi  sub- 
scandenSy  sicuta<<:  Duch. 

Y^  attetmata,  foliis  ellipticis  v.  elliptico-lanceolatis  versus  apicem  obtu- 
siusculum  saepius  attenuati»,  glandulis  axillaribus  obovoideis.   -     Syn.  C.  Eur- 

X2 
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iltMMema  Jacq.  (amer.  pict.  L  146.)  iuie  ex  loco  natali  feFerenda  videtor,  etai 
glandulae  axillares  in  icone  oiiUae,  atamina  breviora,  coralla  inctmata* —  8. 
Euatache  in  frnticetis  maritimiSy  S.  Tbom«:  Dueii;  —  »Arboresoens^  atricta, 
10_25pedalis<<:  Dach. 

'S.  saligna  W.^  foliis  lanceoIatCHUnearibtta  obtusis.  —  Syn.  C.  hastata  L. 
ex  Jadq.  amer.  pick  t.  151.  est  forma  foliis  basi^  bastatis«  -^  S.  Tbom.;.  Dach.; 
Guad.,  S.  Barth.  (Wicicstr.:  C.  hastata);  S.  Ooii:  (WsL> 

25.  C.  verrucosa  Jacq.  -r«  ;  Guad.  (Wickstr.) ;  S.  Barth.  (Wat.). 

26.  C.  frondosa  Jacq.  —  la  Jacq.  amer.  pict.  L  153.  —  Syn.  C.  com- 
nratata  Spreng.  *—  Guad.  in  aylvia  humidis  pr.  Grippont:  Dach.;  S.  Croix 
(Wsl.);  S.  Barth.  (Wickstr.).  —     »Frutex  10  — 25pediilis«:  Ducb. 

27.  C  amygdaUna  Lam.  —  Syn.  G.  Breynia  Jacq.  (non  DC.)  ex  Ic 
Jacq.  amer.  pict.  1. 152. —  Guad.  in  fraticetis  maritiniia  m*  Aug.:  Dueh.;  S. 
Tbom.  (Schlecht).  —  »FVutex  8-*-15pedali8;  j^tala  alba^  tempore  matutino 
odorem  Aurantii  spirantia«':  Ducb.  ^^  Species  calyce  parvo,  T"'  longo,  coroUa 
quadruple  superato,  ataminibus  16  exsertia  «t  cbaractere  Breyniastri  recogno- 
scenda,  antiquitus  commutata:  nomen  enim  C  Breyniae  L.,  speciei  tnixtae^ 
rejiciendum  est,  quoniam  Jacquini  plante ^  » calyce  minimo«  insignita,  non 
eadem  est,  quam  De  Candolle,  Macfadyen ,  Richard  aliique,  Loeflingianam  de- 
scriptionem  secuti,  ita  nominant,  ipse  vero  Lianaeua  utrümqae  et  JacquiniaBam 
(G.  amygdalinam)  et  Loeflingianam  (C.  torulosam)  infauste  conjanxer^t.  — 
T)Arbre  ä  mdcbe«. 

28.  C.  tanUosa  Sw.  —  Syu  G.  Breynia  DC.  iMacfad.  etc.  —  Guad.  cum 
praecedente  leodemque  teuqpor e : .  Ducb, ;  S.  Groix  (Wat^),  S.  Barth.  (Wicicstn: 
G.siliquosa).  —  »Frutex  lO-^l^dalis;  petala  primp  alba,  demum  rubescentia; 
staniiia  variant  16,  24,  30,  32<<:  Doch.-«  Proxima  C.  fmMicensi  L.  (Jacq» 
amer*  pict.  1 150.  Syn.  G.  emargkata  .Rieb,  cnb»)  et  vfx  niai  foliorum  forma 
non  emarginata  mucronulato-obtusiuscula  distinguenda :  ludit  vero  eximia  lon- 
gitudine  carpophori  2--  %  unciali,  aiiiqua  torulosa  €t  coitinua,  nunc  elongata 
nunc  lAbreTiatä.  —     »Arbre  ä  mtehe:«. 

29.  Morisania  americana  L  —  Ic.  Jacq.  amer«  pict.  t  144.  —  Guad. 
in  cdlibua  oalcareis  maritimia,  8.  Tbom.,  D^irade:  Ducb.-^  .  »Bois  de  falaise«^. 

30*^    Mormga  pterggötperma  Q.  —     Guad«:  Duch*      .     . 
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Flacjonrtianeae.    .     . 

31.  Bixa  OreUana  L  —  la  Tuss.  Ant  2.  t.20. —  6aad.:  Dach.  »Rocou.<< 

32.  Thiodia  serrata  Endl.  —  Syn.  Lighlfootia  6w.  —  Hontserral  reg. 
monk:  Sw, 

83.  Drüix  crueis  Gr.  —  Syn«.Frockia  L.  —  Guad.  (Wickstr.};  S.  Crbix 
(W^L).  —  Haec  species^  quem  Aichard  (Fi.  cvb.  p.216)  rite  com  Trilice 
contulity  yerum  obstante  praesertim  insertiooe  band  bene  transposuit  ad  Tüiace«^^ 
ne  generice  quidem  a  Banara.AubL  separari  polest:  solum  enim  discrimen,  ex 
septis  ovarii  completis  aat  incompletis  petitom,  fallax  est,  plaoentiis  nostcae 
stirpis  more  Cucarbitacearum  leyiter  cohaereBtibus,  mox  solubilibus,  numero 
partium  variabili.  Nomen  vero ,  Pi^okiae  et  lalaö^  cbaraotere  apvd  Linnaeiim 
obscuratum  et  a  posterioribns  ad  alia  genera  (Thiodiamy  Apbloiam}  traaslatum, 
non  admiUendain  videtur,  quoniam  ipse .  LmDi^eus  speciem  originariam  Trilicis 
(aucL  Rieb,  cum  Prockia  crucis  identicam}  clariori  aoaiysi  illiuAraverat 

Bpecies  Triliois  sect.  Baoarae  tres  comparo,  quae  glandulis  petiolaribos  in- 
fundibularibus  conveniunt  nimisque  affines  ulteriori  observatione  egeat:  1^..  7. 
gwanensü  6r.  Syn.  Banara  Aubl.  Xyiadenius  glandnlosns  Desr.  — .  Steud«  in 
Hostm.  pl.  gnian.  or.  4951  —  2^.  7.  glambihsus  Domb.  (Lecbl.  pL  peruy. 
nr.  2434 1>  —  S^  Banara  mdiia  Tal.  Kublia  molUa  Poepp.  Endl.  t  285; 
3^.  T.  iraguenm  €h\  Syn.  fianara  Tal.  in.wAnn«  ac.  naL  IH.  7.  p.  286.  Dtach, 
pL  panam.!:  nomerus  placentanuD  in  boo  sec.  DacL  variat  6 — ^^8,  eqaidem 
reperio  5—^6,  in  T«  craois  Rieh.  rjBcte  statuit  3  —  & 

Samffdeae. 

34.  Sanyda  serridala  L.—    S.  Tbom.,  8*  Croix  (Schlecht.}. 

35.  Casearia  ramiflor a  Vahl.  -^  ^  6.  Thom.  (Schlecht.). 

36.  C.  pareifoUa  W.  —  Ic.  Jacq.  amer.  piöL  b  127.  —  Syn.  C.  pan^ 
iora  Jacq.  l  e.  (p.  66)  et  Rieb.  cnL  (p.  870)  (non  Willi).).  •--  Gaad.  nt  ML, 
8.  Thom.:  Duck.;  Mart.  in  sylv.  montanis  (Jacq.).  —  Nomeii  Samydae  parvi- 
florae  Linnaeanmn,  ex  io.  SL  dabinm,  forte  ad  C.  sylvestrem  ^ectat  Destri-* 
ptioni  Rieh,  optimae  addanttir  Acres  isaepios  «nte  foBa  explieali,  losa  numerosi. 

37.  C.  syleestris  Sw.  —  Rieh.  eok.  1.  c.  —  Syn.  C.  parTiflora  W.  et 
Macf.  jamaio.  (1.  pw216).  ^  8.  Thom.:  Dnob.  —  Fdlia  vafciant  integerriffla 
et  subserrata. 
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38.  C.  serralata  Sw.  —    Nevis:  Sw. 

Violaceae. 

39.  Viola  stipularis  Sw.  —  S.  Christoph,  reg.  snp.  (Sw.) ;  Guad.  (Wiokstr.). 

40.  Jonidium  strictwn  VetU.  —  Syn.  J.  suffnilicosum  Wickstr.  guad. 
J.  linarifoiiam  Vahl  —  Guad.  in  culL  m.  Febr.:  Dueh.  —  Lndit  canle  fru- 
tescente  ramoso  et  herbaceo  simplici  florenteque  ex  radice  annua.  —  j»  Petit 
Ipeeacuanha:  planta  enim  emetica  est. 

41.  Sauvagesia  erecta  Z.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  77.  —  Guad.  in 
graniinosis  reg.  inf.:  Duch.^  MarL  (Jacq.). 

Polifgaleae. 

42.  Polggala  paniculata  L  —     Guad.  (Wickstr.). 

43.  Securidaca  erecta  L.  —     Mart.  (Jacq.). 

Euphorbiaceae. 
Tr.  i.    Enphorbieae.  • 

44.  Pedilanthus  tithymaloides  Polt.  ~  Guad.  (Wickstr.),  S.  Croix  (Wst.), 
S.  Barth.  (Wickstr.). 

45.  P.  padifolku  PoU.  —     Ic.  Dill.  hL  ellb.  L  288.  —    Guad.:  Duch. 

f    Folia  opposita,   stipulis  interpetiolaribus. 

46.  Euphorbia  macidata  L.  ß.  prostrata.  —  Syn.^.  prostrata  Ait.  ex 
pl  Ht.  Gotting.  et  observ.  Benth.  in  Niger  Fi.  de  Capsula  (p.  408).  E.  cha- 
maesyce  Sw.  ex  loc.  uat  ap.  Wickstr.  E.  callitrichoides  Kth.  ex  pi.  Seem.  ap. 
Kl.  Fl.  panam.  E.  serpylloides  Ketsch. !  pl.  nnb.  nr.  443 !  —  Guad. :  Duch. ; 
S.  Croix  (Wst.).  —  Capsula  tricarinata,  angulis  pilosa,  rarius  etiam  latere 
pilosiuscula  (culta  etiam  glabra),  et  semina  pallide  badia,  tetragona,  transversim 
obsolete  rugosa,  oinnino  conveniunt  cum  E.  maculata  L  Americae  borealis 
aKisque  tropicis,  distinguunt  E.  chamae$ycen  L.j  cui  semina  profunde  rngis 
exsculpta,  et  E.  cordiföUam  EU.^  cui  semina  laevia.  Quibus,  fallacia  ceterarum 
cbaractemm  anlmadversa ,  comprobari  videtur,  E.  prostratam  ad  E.  maculatam 
L.  reducendam  esse,  cujus  formae,   quot  comparariy   ita  dispooi  possunt: 

a.  E.  mactUata  L.  Ic.  Jacq.  ht.  vind.  t.  186,  fasciculis  1  —  Sradiatis, 
foliis  seroicordato  *- oblongatis  altero  latere  argute  serrulaUs,  involucro  apice 
rufescente.  —  Amer.  bor.  —  Syn.  E.  depressa  Hoser  pl.  pennsyly.I;  E.  thy- 
mirolia  Engelm.  pl.  St.  Louis,  nr.  1138! 
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ß.  E.  prosttata  AU.^  fascicolis  1  —  Sradiatis,  foliis  semicordato-ovalibus 
(rarius  oblongatis}  obsolete  serrulatis  deorsuni  integerrimis^  involucro  apice 
rufescente.  —    Amer.  trop.,  Afric*  trop. 

/•  E.  depressa  Torr.y  fascicülis  plariradiatis ,  foliis  semicordato-oblongatis 
obsolete  serrulatis,  involacro  apice  albo.  —  Amer.  bor.:  Engelm.  Syn.  E. 
hamistrata  Engelm.!;  forma  major,  foliis  semicordato - o valibus. 

d.  ihymifoUa  L  Ic.  Burm.  Thes.  zeyl.  1. 105.  f.  3.,  fascicülis  plarifloris 
subsessilibus ,  foliis  semicordato- oblongatis  argute  serrulatis,  involucro  apice 
albo.  —    Specim.  essequeb. :  Mey.  Fl.  esseq. ! 

47.  E.  hypericifolia  L.  —  Ic.  Sl.  1. 126.  —  Syn.  E.  Preslii  Gass.  ex 
specim.  Todaro.  E.  glaucophylla  Poir.  —  Specim.  praeterea  exstant  ex  Amer. 
bor.:  Engelm.  nr.  1140!,  Frank!,  Texas:  Mathes  nr.  77!",  Panama:  Duch.;  ex 
Nubia:  Kotschy  nr.  154.  334!.  -  Guad.  in  cnltis:  Doch.;  S.  Tbom.  (Schlecht.), 
S.  Croix  (Wst.),  S.  Barth.  (Wickstr.).  —  Capsula  tricarinata,  glabra;  semina 
tetragona,  transversim  paveifoyeata  y.  obsolete  rugulosa,  quam  in  praecedente 
majore. 

48.  E.  Berteriana  Batb.  —  Guad.:  Duch.  —  Capsula  angulis  convexis 
velutino-pilosiuscula;  semina  E.  hypericifoliae ,  a  qua  praeterea  differt  ramis 
velutino-pubescentibus,  fascicülis  subsolitariis  terminalibus. 

49.  E.  püuUfera  L.  —  Ic.  Jacq«  ic.  rar.  t.  478.  —  Guad. :  Duch. ;  S. 
Thom.  (Schlecht).  —  Capsula  '  angulis  convexiusculis  strigoso  -  pilosiuscula ; 
semina  fere  E.  hypericifoliae,  at  minore. 

50.  E.  glabrata  Su>.  —  Guad. :  Duch. ;  S.  Thom.  (Schlecht.) ,  S.  Croix 
(Wst.),  S.  Barth.  (Wickstr.).  —  Capsula  tricarinata,  glabra  (v.  pilis  paucis 
evanidis  ad  angulos  adspersa);  semina  snbglobosa,  obsoletissime  transversim 
foveata. 

51.  E.  artiathta  Burm.  --  Ic.  Plnm.  amer.  t.  281.  f.  2.  —  Syn.  E.  linearis 
Retz.  ex  descriptione  distingui  nequit.  —  Guad.  in  maritimis:  Duch.;  E.  linearis 
S.  Croix  (Wst.),  S.  Thom.  (Schlecht).  —  »Frutex  10  — ISpedalis«:  Duch., 
ramis  dichotomis.  Folia  internodia  subaequantia ,  difformia,  pleraque  oblonge- 
iinearia  (r':4  —  5^'^),  mucronnlato - obtusa ,  basi  oblique  v.  semicordata  bre* 
vissime  petiolata,  nonnulla  (praecipue  in  ramulis  inferiora)  breviora,  ovalia  v. 
ovali-lanceolata,  omnia  integerrima,  subtus  mediane  prominulo  carinata^  avenia. 
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stipttlis  iolerpetiolaribna  triangiilaribus  apiee  breyfter  fimbriatia.  Padunouli  ex 
axilfis  auprraiis  solilarii,  peliohnn  exoedentea,  involacro  unico  quadrilobo  ter-» 
minatK    Flores  polygami.    Capsula  laeyis,  glabra,  mitans  (immatora). 

ff    Folia  opposita  v«  verticfiilata  ^  exatipuiata. 

52.  K  cotinifoKa  L.  ~    S,  Thoui-  (Schlecht),  &  Croix  (Wrt.)- 

53.  E.  petiokarh  l^m.  ~  Ic.  Bot.  mag.  t.  888.  -r  Goad. :  Dach.  — 
,)Fratex  5— 10pedalfei<<:  Dach.,  föliis  in  apice  ramülorum  rosalrtis^  Flores 
poIygamL    Capsula  laevis  (immatura). 

54.  Dalechampia  scandetis  L. —  Ic.  Jacq.  amer.  pict  t  289.  Guad.: 
Duch.;  S.  Croix  (Wsl,). 

Tr.  2.    Hippomaneae. 

55.  Gymnaathek  lucidum  Sw.  -^  Goad.  in  fraticelis  OMirilimis:  Dach.; 
S.  Croix  (Wst).         »Bois  marl)r^«. 

56.  AcUnosteimm  caribaeuf  Gr.^  foliis  lanceolato-oblongis  acutis  basi 
producta  angustaquei  subcordata  subtus  biglandulosis  ifllegerrimis  giabris^  ameDtia 
mascnlis  axillaribns  tegmentis  pluribus  inclusis,  bracteis  egiandulosis ,  stamiDiboa 
floria  medii  quatemiS;  £k>re  foemiiieo  solitario  pedkellato.  -^  Guad.  in  sylvis 
«dia  reg.  inf.  pr.  Mome  ä  Teau:  Duch. 

Affinis  Excoecariae  glandnlosae  Sw.,  quae  aec.  deaer.  altera  Actinoate^ 
monia  apeciaa  videtur,  foliis  minoribus  »subserratis^^^  bracteis  ^  glaHdoliferis 
et  verosiaiiliter  staminum  nom^o  dislioguenda :  ludit  eadem  sec.  Sw.  floria  9 
situ  nunc  distincto  nunc  ex  aniento  i  oriondO;  quo  charactere^  sdlicet  flore 
foemineo  ranrolum  proprium  terminante  tiagmentorumqtte  immero  aucto  noslra 
apedes  parum  recedita  ch«racter6  gimeria  Klotzschibni  rite  exposito. —  »Art 
boscnla«  glaberrima,  ramis.virgatis  idternifoli»,  intemodüa  pleriaque  polli€aribn& 
Folia  coriacea  (3-4":  i^^  —  i^"^}  concolora,  laevia,  penninervia^  vania 
idrinque  parom  prominuGs  neriroque  marginal!  ciffota,  veesua  hasin  2'"  fere 
latam  sensim  angustata,  petiold  crassiuscnlo  2—  ^"'  longo ,  stipulis  minutla 
evanidis.  Flores  morioeci.  Amenta  mascüla  brevia,  sessflta  /  versus  anthesin 
A'"  longa  antberisque  jam  explicatis  penitus  tegmentis  cönvolutis  inclusa,  bis 
imbricdtis  4  —  5  ^  a'iso  brevieri  ovato  obtuso ,  ceteris  oblöngis  obtusiuscuKä^ 
Omnibus  fuscis,  aridis,  dedduis;  bracteae  remotiusculae ,  oblongo^anceokitae, 
acuminatae^  subinciaae^  stamina  excedentes^  internodiis  staminum  agmine  denso 
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plane  occultatiSy  3 — oAofBO,  flord  medio  longins  stipitato  primaria  ^  stipite  apioe 
craciatim  tetrandro,  staminibus  nudis,  filamentis  bravisainB  glandulifoniiibiiSi 
antberis  subr^typdls »  I^cüriüs  i9dQrv)s  cooneeUvo  craßsi^usciilo  oblrane  insertis 
rimaquo  extrorsa  dehisceolibiia ,  florlbas  l^teralibus  3  — 4andHs  coDforml^u^) 
Flores  foeminei  solitarii,  ex  summis  axiilis  oriundi  v.  subterminales,  stipitati. 
stipite  basi  articulato  et  sgu^marum  yestigiis  cincto,  ovario  nodo  globoso 
(2 — 3'"  diam.}^  slylo.  djstincU^  ^(iy2'"  longo),  ^tigmatibus  tereljbus  recurvis 
aequilongo.  Capsula  lignosa  (5'''  diamQ,  loculis  monospermis  ^  seminibus 
globosis,  pendulis,  testa  pallide  fusca,  Jaevi,  rhaphe  integra,  canincula  obsojeta* 

57«  Excoecaria  farinqsa  Gr.^  foliis  ellipticis  integerrimis  aculiuscyliß 
glabris  supra  nitidis  subtus  fßdnoso-incaniS;  amentis  masculis  petiolum' duplo 
superantibus  remolifloris  sübaggr0gati3.  —     Guad.  in  sylyis  mohtapis:  Ducb. 

Proxfma  videtur  Excoecariae  tinifoliae  S.  (]Gymn.  eUipticae  ej.),  quae  sec: 
descr.  differt  foliis  pbtusissime  serratis  obtusis,  amentis  sesquipollicaribus,  flori- 
bus  triandris,  nee  de  foliis  eximie  discoloribus  auctor  siluisset.  Character 
amenti  masculi  omnino.  cpnformis  est  nostrae  cum  E.  Agallocha  TComp.  Bot 
Mag.  t.  30},  tarnen  plantae  diöecae  flores  foeminei  adhuc  ignotj  sunt,  qui  in 
specie  Swarlziana  racemosi  ab  Excoecaria  nondum  disjungi  possunt..  —  Rami 
patentes,  cum  foliis  ubique  glabri,  internodiis  plerisque  pollicaribus.  Folia 
alterna,  cöiiacea  C2y2  — 3":  1^2 '},  apice  breviter  in  acumen  acutiusculum 
prodbcta,  baäi  subacuta,  ärcunerviä,  venis  subtud  parum  pröminulis,  supra 
saturate  viridia,  subtus  incana,  petiolo  2 — 3""'  longo,  stipulis  nullis.  Flores 
dioeci.  Amenta  mascula  axilfatia,  gemina,  terna  V.  e  basf  tripartita,  6^'^  fere 
longa,  filiformia,  basi  squamulis  imbricatis  cincta,  bractdfar  minatia,  ovatis, 
obtttsis,  y2'''^  longis,  remotilkscidis ,  1 — ^2"  diataiiCHNis ,  triioris,  flore  medio 
longins  stipitato,  stipite  bracteam  plus  duplo  soperante  apIce  in  ealycem  minntam 
tetrandrum  excurrente,  fifameA^s  liaage.exsertiä  ^itiqne  flom  aubaeqoilongis, 
antheris  gIpboiri6|  tocidis.  ovpfdeia  eomMcfivo  tenAl  apic«  nmaraoQlato.dtstinctis, 
floribud^.  IdtforäMbns  brovloribteii  .tarli«d  es^licatis^  M0|^  w^j^ftAns^  Planta 
foeminea  latet. 

«6.  ihtM  crepUan*  l.  -rr  lo.  Titfs.  Ant.  4.  t.  5.  --  Goad.  (DacbO;  S. 
Thom.  (Schlecht.),  S.  Croix' (;Wisty)<,;),Arbor  ampla«:  P«ch. 

59.  Hippomane  MancmeUa  iL-^r'^  I^  Jn^q-  ameA  pict,  t^  238*  — :  Guad. 
Phyt.  Classe.   VIL  Y 
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in  reg.  maritima:   Dach.;   S.  Thom.  (Schlecht.) ^   S.  Croix  C^sL),   S.  Barth. 
(Wickstr.).     ii  Mancenila  ^. 

60.  Saphm  aucmfarhm  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  t.  237.  —  Syn. 
8.  Hippomane  Mey.!  folioram  forma  fallaci  distiogni  neqait.  —    Gaad.  Dach. 

Tr.  3.    Acalypheae. 

61.  Tragia  vobibäis  L.  —  Ic.  Sl.  t  82.  f.  1;  —  Goad.  in  sepibus  toto 
anno:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht.),  S.  Barth.  (Wickstr.).  —    »Orlie  da  pays«. 

62.  Acalypha  carchorifoUa  W.  —  Gaad.  in  rapibas :  Dach. ;  S.  Thom. 
(Schlecht.).  —  Antheris  globosis  bilocalaribas  a  charactere  generis  Jassiaeano 
differt,  sed  hahita  A.  alopecaroideae  Jacq.  et  A.  replanti  Sw.  simili  ab  bis 
separari  neqait.  Herba  saffraticosa,  semi - pedalis ,  diffusa,  foliis  pellueido- 
panctatis.  Amenta  ^  superiora,  filiformia,  foliom  excedentia,  calyce  sessili 
Bubebracteato  minato  4partito,  staminibus  sensim  evolatis  8-plaribas  sabdistinctis, 
anthens  pilosis,  rabicandis,  globosis,  bilocalaribas;  accedant  flores  mascali  paaci 
nonnanqaam  in  apice  amenli  foeminei.  Amenta  $  ovoidea,  petiolam  sabaequantia, 
bracteis  florem  convolalivo-amplexantibas  8 — lOdentatis  circa  fractam  excre- 
scentibas  involucelliformibus ;  calyx  minatas,  triphyllus;  ovariam  pilosum,  stylo- 
diis  3  maltipartilo  -  laciniatis. 

63.  Polyboea  carensis  Kl.  —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  L  241.  —  Syn. 
Acalypha  Jacq.  —  Gaad.  in  fraticetis  maritimis:  Dach.;  Mart.  (Jacq.),  S. 
Barth.  (Wickstr.). 

64.  Omphalea  diandra  L.  —     Goad.  (Wickstr.). 

Trib.  4.    Crotoneae. 

65.  Jatropha  goi^fpifoUa  L  —  Ic.  SL  t.  84.—  Goad.,  S.  Thom.: 
Dach.;  S.  Croix  (Wst.).  —     Variat  folio  trilobo.  —     j»Mödecinier<<. 

66.  Curcas  medicus  Med.  —    S.  Croix  (Wst.). 

67*     Mamhot  Aipi  PU.  —    Gaad.  (Dach.);  S.  Croix  (WsL). 
68*.    Rickm  cammuni$  L  —    Gaad.:  Dach.;  S.  Croix  (WsL),  S.  Barth. 
(Wickstr.). 

69*.    R.  mermis  Jacq.  —    Ic.  Jacq.  ic.  rar.  t.  195.  —     Gaad.:  Dach. 

70.  Adelia  Acidoton  L.  —     S.  Croix  (Wst.). 

71.  A.  Ricinella  L.  —     S.  Croix  (Wst). 


Ober  die  Vegetation  der  karaiben.  m 

72.  Crotan  floeei$lom$  VahL  —  Gnad.  in  frattcetis  maritiinis,  D^ärade: 
Dach.  —     »Copabu«, 

78.  C.  hakamifer  L  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t  242.  --  Guad.  com 
praeced.^  Dösirade,  Nevis:  Dach.;  S.  Croix  (Wst.),  S.  Barth.  CWickstr.), 
Hart.  (Jacq.}.     »Copabn  bAtard«. 

74.  C.  behUinua  VaU.  —     S.  Thom.:  Duch.;  S.  Croix  (Wst). 

75.  C.  flayens  L  —     8.  Tbom.  (Schlecht). 

76.  AMbraea  lobata  Kl.  —  Syn.  Croton  L.  —  Guad.:  Doch.;  S.  Thom. 
(SchlechL). 

77.  Barkamia  aeaUfoUa  KL  —  Syo.  Croton  Wst.  C.  diSbsiis  Rieb.  — 
Guad.  10  reg.  inf.^  8.  Thom.:  Duch.:  S.  Croix  (WsL). 

78.  LMiogifne  pUamaides  Chr.  ~  Syn.  Croton  Pers.  ex  descr.  Schlecht 
(Linnaea,  6.  p.  762)  et  loc.  ej.  nat  —  Guad.  in  fraticetis  maritimis,  S.  Thom., 
Däsirade:  Dach.  —  Fmtex  hnmiÜs  1— -Spedalis,  foliis  eglandulosis^  calycis  9 
segmentis  dorso  oblose  carinatis  basiqae  intus  glanduloso-maculatis.  -Rores 
Laäogynes  characteri  satis  respondent;  semina  dorso  convexo  trigona,  pauHo 
rugalosa;  caruncuiata. 

79.  Caperama  cMUmeifoUa  St.  HO.  —  Ic.  Plum.  amer.  t  239.  f.  1.  — 
Gnad.  in  cultis  m.  Aug.  (Doch.).     j^Ortie«. 

80.  DitaxiM  glabeUa  Gr.,  foliis  spatbnlatis  lanceolatlsque  obtosiusculis 
snpeme  incumbenti-sermlatis  glabris,  floribus  fasciculatts,  pednnculo  9  exserto.  — 
Guad.  in  fraticetis  maritünis  pr.  Houle:  Dach.  —  D.  fasciculata  Juss.  sec. 
Schlecht  (I.  c.)  recedit  foliis  parvis  elliptids  (qaae  in  nostra  iV2Pollicaria) 
iisqne  integerrimis.  Strnctara  florom  etiam  nostrae  perfecle  convenit  cum  Ic. 
Juss.  Euph.  fig.  24.  —  Fmtex  ^»S  — 4pedalis«:  Duch«,  foliis  membranaceis. 
Capsula  pilosa,  seminibus  globosis  laevibus. 

81.  D.  fasciculata  Juss.  —    S.  Thom.  (Schlecht). 

82.  Argythamnia  candicans  Sw.  —  Guad.  (Wickstr.),  S.  Thom.  (Schlecht), 
S.  Croix  (Wst.),  8.  Barth.  (Wickstr.). 

Trib.  5.  Phyllantheae. 

83.  PhyWmOms  Niruri  L.  -*  Guad.  in  cultis  reg.  inf.:  Dach.;  S.  Thom. 
(Schlecht),  S.  Croix  (Wst). 

84.  Ph.  mimo8aides  Sic.  —     Guad.  in  sylvis  riparüs  reg.  inf.:  Duch.; 

Y2 
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8.  Bartli.  (WiokßlrO;   Aatigoa,  Dominique  (ßw.y  ~     »Frolax  4  — 6pedalis«: 
Duch.    Folia  non  pinnata  esse,   demonstrant  flores  stipulaeqne  p^Fsisteates. 

85.  J^hphffUä  faltata  Sw.  -  U.  CommeL  hi  1 102.  —  Guad.  in  fru- 
tioMis  maritimis  aridis:  Duch.—'     »Farine  ä  Zombitf. 

86.  Cicca  antiUana  Juss.  (indescr.)  arborea,  foliis  alternis  oboiratot- 
lanceolatis  tBacronniato-obtiiBiiiacuIis  glabris  subtud  glaueia,  peäolo  marginato, 
floribus  dioeciS;  mascuUs  fascicalatis,  pediceffis  capiUariboa,  foeknineis  subsoli- 
tariis,  ipsortmi  calyce  demum  reflezo,  segmentis  triangiiiari^ciitiasculis ,  stylo- 
diis  5  bifidiSy  stigmatibus  subincrassatls.  —  Ic.  Juss.  Euph.  1. 13.  B.  ^*-  Guad. 
iR  sylvis  udis  reg.  Inf.  pr.  Graude  Terra:  Duch.  —  »Arbor«^:  Duch.  -!-  C. 
mrinamensis  Mig.  (in  Padama  lecta)  düFert  a  nostra  foliis  lattoribus  (5^' :  2''), 
calycis  9  segmentis  fructui  adpresas,  stylodieram  ramis  brevieribus,  fructu 
.sicco  rubescente  (qui  in  C.  antiDaaa  niger).  *—     »MUlebranchec^.  . 

87*.  a  dißtieba  L.  —  ic.  Jacq.  ht  schoenbr.  2.  t  194.  —  Sya.  Phyl- 
lanthis  loflgifoliUB  Jaoq;  —     Quadi:  Duoh..;   8.  fiarth.  (^Wickstr^>  . 

88l  Batis  maritima  •  L.  —  Ic«  Jacc^..  dmen  pict.  t^246*  *^  Ina*  oarib.  ib 
litore  arenoso  (Jacq.)» 

TrA.  6.  Bnxeae. 

89.    Tricera  laevigata  Sw.  —     Guad.  (Wickslr.). 

00.  Drypeles  glamtralä  Or.  arborea,  faNis  ovato  -  lanceolatis  breviter 
acuminatis  remote  serrulatis  nitidis  coriaceis  ubdiique  venoo»,  floribus  ^  äxiUaribos 
glomeraiSs,  petiolo  glomerulum  minutum  multo  superante,  ealyce  4  —  öpartfto 
avperne  piloaiusoaio ,  -antheris  5  glabris  subsessihbus  iaclmis.  —    Guad. :  Duch. 

Generis  flore  foeroipeo  ignoto  adhuc  incerta  species  habUu  aimilis  est 
Drypfeti  aibae  Poit.  seo.  ic.  in  Mdm.  Mas.  1.  t.  7,  ubi  stamina  exserta,  filamenta 
longiuscula,  flores  longius  pedicellati  diserimen  a  noatra  pnaebeiib -^  »Arbor 
20— 25pedalis<<:  Duch.,  glaberrima,  cortice  fusco  v.  palUdiori,  ienticeiHs.  erebris, 
internodHd  rafflulorum  8  ~  lO'''  longis.  Foha  Lauriaeis  textura  con^randa, 
coriacea,  nitida,  subdistiche  aiterna,  patnia,  4--3'':l% — O/2'  diam.,  basi 
ovata  et  brevissime  in  petiolum  4  —  3''  longum  contracIa,  apice  acumine  lenui 
oblusiuscttio  V.  obtuae  mucroniriato  t^rmiaata,  serraturis  adpresais  ähtusis  4 — 6'" 
distantibusy  versus  basin  apicemque  nuUis,  arcunervia,  reUculo  venarnm  integre 
utritoque,    at  paruib  prominulo,   stipotis  minutis  ttiangularibua,    inox  .ohsoletis. 
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Ftores  Üoed^  nasculi  oiiMti  (Vs  longi);  »vkides«^  30^—40  in  glomerulum 
axillarem  pisiformem  dispositi ,  calycis  segmentis .  latitadioe  saepd  Ijiaeqiiatiblis 
obloiigo«*rotuiidatid,  llicitryo  *  ^rebUMpuHs  ^  imbricaUviä;  utrinque .  pilosiQscQllSy 
.afithera$  egiacte  a^qu^ntibu» ;  stanikiibaß  calyqi  opposHid.,  lonao  gemim  eidem 
segmento  latiori  geminatim  obversis,  ad  sinus  disci  insertis;  filafoeotfe  (io  fikire 
jam  aperto)  pubni^nis;  aptheris  globodo-oblongis ,  virentibus;  quadrilociilaribus ; 
disco  central!  pilosiusculo  ^  inlra  staioipa  in  eentro  jiroioiaulo  C^udlmeiito  pistil- 
lari};.  fldres  foemioei  igooti. 

C0ry$fiHfffl0ße. 

91.  Arenaria  serpyllifolia  L.  -^^     Giiad.  (Wickstr.). 

92.  DrymaHa  cardata  W.  —  K  Lam.  ill.  t.  51  (Holoat.  f.  2).  —  Guad.:  Duch. 
93;     UoUago  vertieillata  L.  —     9.  Baitb.  (Wiokfitr.). 

94.     M.  bellidifolia  Ser.  -    Guad.  (Wickslr.). 
^  95.     Talirmn  crasrifolmi  W^.-r-'.)  Ic.  Jc^äq.  bt^  vlad.  3,  t..62.    -  '  iGuad.: 
Duch.  (Palria  adhu»  igdotä  erat). 

96.  T.  trianguläre  W.  ex  syn.  —    &  Barth.  (Wickstr.). 

97.  T.  patena  W.  ex  syn.  —    Mßrt.  in  rapibus  maritimis  (Jacq:). 

98.  Portulaca  oleracea  L.  —    Guad.  (WickatrO. 

99.  P.  kaümaide^  L,  -^  Ic  Sl.  1. 129.  f.  3.  —  Guad.  In  aridis  maritimis, 
Dösirade :  Doch. 

100.  P.  pflosa  L  —     Guad.,  a  Bartb.  (Wiekatr.). 

101.  Cfffmlea  Mmifuaa  Tmp.  —  Ic  Ana.  Mus.  7.  L  12.  f.  5.  -  Guad. 
in  paludibua  exaiccatis:   Duch. 

102.  Semmm  parMacadnm  L.  —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  t.  142.  — 
Guad.  in.  arenosis  maritimis:  Duch.;  8.  Barth.  (Wiakstr.).  —  Stignmta  3—4 
ait  Jacq.,  quod  confirmo:  5  Rieh«  in  Fl  cub^ 

'    103.    Trianthema  monogynum  h.  —     &  Thom.  (Soblecbt). 

PhftQlacceae. 
104.     Petiveria  aUiacea  L.  —     Ic.  Jacq.  amer.  pi<^  1. 104  (var,  oclan- 
dra).  —    Guad.:  Duck;   S.  Thom.  (Schlecht.),    S.  Groix  (Wst),   S,  Barth. 

(Wickstr.),  Marl.  (Jacq.). 

105-  BMua  ocUmdta  L.  —  Ic.  Jacq.  obs.  1.  t.  2.  —  Guad.  in  Sfpibus: 
Duch.;   S.  Groix  (Wsl.),  S.  Barth.  (Wickstr.). 
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106.  R.  heviä  L  —  Gaad.  in  aepibas  tolo  anno:  Dach.;  S.  Croix 
(WsL),  S.  Barlh.  (Wickstr.). 

107.  R.  hamilis  L  —    S.  Thom.  (Schlecht.),  S.  Barth.  (Wicksbr.). 

108.  Hicrotea  debilia  Sw.  —  Gnad.  (WickatrOi  S.  Barth,  (id.},  S. 
Enstache  (Sw.). 

109.  Phytobcca  octandra  L.  —    Gnad.  (Hoq.),  S.  Croix  (Wal). 

110.  Ph.  icosandra  L  —    Guad.  (Moq.). 

111.  Surüma  maritma  L.  —  Gnad.  in  arenoala  maritiiiiis ,  S.  Thom.: 
Ducb.,  S.  Croix  (Wst.),  S.  Barth.  (Wickstr.). 

Ckenopodeae. 

112.  Chenopodhm  ambro$Mde$  L.  —  Guad.  in  mderatis:  Doch.;  S. 
Barth.  (Wickstr.),  S.  Jean  (SohlechL).  —  i^Senuna  contra  Inmbricos  dan- 
tur«:  Dach. 

113.  CIL  mitheimmticum  L.  —    Guad.:  Dnch. 

114.  Obione  cristata  Moq.  —    S.  Jean,  S.  Croix  (Schlecht.). 

Amarantaceae. 

115.  CeUma  nitida  VahL  —  Ic.  Sl.  t.  91.  f.  1.  —  Syn.  C.  panicnlata  W. 
et  SchlechL  (Linn.  6.  p.  758)  nee  L.  —  Gnad.  pr.  Port  Loins :  Dnch. ;  S.  Thom. 
(Schlecht).  —  Nomen  C.  panicnlatae,  etiam  a  Hoqnin  admissum,  omnino 
relegandum  est:  nam  C.  panicnlata  L.  sp.  I  est  Iresine  celosioides  L.,  C.  paai- 
culata  L.  sp.  11  et  ex  descr.  et  ex  ic.  cit  SI.  est  Cbamissoa  altissima  Kth. ,  nee 
speciei  nostrae  eigne  Willdenowianae  inflorescentia  dici  potest  panicnbi.  C. 
panicnlata  Moq.  ex  synonymia  nostra  est,  etsi  flores  (fcm«n  sphalmate)  digyni 
dicuntur,  qni,  nt  bene  monuerat  Willd.,  stylodiia  tribns  instmcti  sunL 

116*.    C.  argratea  L.  —    Guad.  (Wickstr.). 

117.  Cbamissoa  altissima  Kth.  —     Mart.  (Hoq.). 

118.  Amar€mku  trütiB  L.  —    Ic.  Willd.  Am.  L  5.  f.  10.  —    Gnad.:  Dnch. 

119.  A.  spmo$u8  L.  —  Ic.  Willd.  Am.  t.4.  f.  8.  —  Gnad.:  Dnch.;  S. 
Croix  (WsL).     »Epinard  marron«. 

120.  Euxolns  candatns  Moq.  —  Syn.  Amar.  oleraceus  WsL  ~-  Guad. 
(Moq.),  S.  Croix  (WsL). 

121.  Scieropns  amarantoides  Sehr.  —  Syn.  Amar.  crassipes  SchlechL  — 
S.  Thom.  (Schi.). 
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1 22.  AekyrmUhe9  mpera  L.  vor.  —  Syo.  A.  fraticosa  ß.  Hoq.  sec.  Dncb. 
A.  graminiflora  Wp.  nuacr,  —  Goad.  in  campis  adis  pr.  Hörne  ä  Tean :  Dncb. ; 
S.  Grobe  (WsL).  —  Non  recedit  ab  A.  aspera  L.  nisi  axi  spicae  Tilloso-lanato 
et  arista  pauUo  longiori  limbam  fere  dnplo  superante :  convenit  satis  cum  specim. 
nnUc.,  etiam  canle  suSruticoso,  ramis  exquisite  tetragonis,  foliis  acutis  subtus 
incaoo-pubescentibns.  Flores,  ut  in  affinibns,  brerissime  pedicellati,  bracteolis 
htoralibis  smomo  pedicello  insertis. 

123.  Iresine  linearis  Hoq.  —  Syn.  Acbyrantbes  linearifolia  Sw.  — 
Gnad.  (Wickstr.),  S.  Bartb.  (Sw.). 

124.  /.  eermicidarig  Moq.  —  Guad.  in  arenosis  maritimis  toto  anno: 
Dncb.;  S.  Tbom.  (ScblechlO,   S.  Croix  (Wst),  S.  Bartb.  (Wickstr.). 

125.  /.  elatiar  Rieh.  —    Ic.  Sl.  L  90.  f.  2.  —    Hart.  n.  gen.  L  155. 
Syn.  L  celosioides  Svr.  et  Wickstr.     I.  angnslifolia  Eupbr.  et  Wickstr.  sec. 
descr.  videtnr  forma  angustifolia  QS.Uoq.}.—  Goad.:  Dncb.;  S. Bartb. (Wickstr.}. 

126.  L  diffusa  Humb.  Bonpl.  —     Guad.  CHoq.). 

127.  AUemantbera  canbaea  Moq.  —    Gnad.  in  saxis  b'toralibus:  Dncb. 

128.  A.  sessäia  R.  Br.  —    Guad.  in  bumidis:  Dncb. 

129.  A.  Achyraniha  R.  Br.  —    Guad.:  Ducb.;   S.  Thom.  (Scblecbt). 

130.  A.  ficoidea  R.  S.  —  Syn.  Telantbera  Hoq.  —  Guad.  ^Wickstr.); 
S.  Croix  (Wst:  an  baec  T.  Crucis  Hoq.?> 

131.  A.  pohfgomidea  R.  Br.  -  Ic.  Sl.  L  86.  f.  2.  —  Hart  n.  gen.  1. 150: 
forma  radicans.  —  Syn.  Telantbera  Hoq.  —  Guad.:  Ducb«  —  Forma  nostra 
radicat  et  A.  paronyebioidi  St.  Bil.  aeque  pentandrae  staminodiis  ita  accedit,  ut 
vix  nisi  sepaiis  extus  inferne  pilosis  dignosci  possit^  unde  generice^  quod 
voluit  Hoquin,  separari  nequit:  stigma  quoqne  breyissime  quandoqne  bilobnm 
aflinitatem  cum  ceteris  Alternantberis  probat  Hagis  igitur  placet  species  Telan- 
tberae  Hoq.  cupula  staminum  abbreviata  distinetas  iterum  cum  Altemantbera 
jun^y   ceteras  staminibus  altius  in  tubum  erectum  connatis  in  genere  proprio 

senrari. 

Nyctagineae. 

132.  Pisama  aeuleala  L  —  Ic.  Sl.  1 167.  f.  3. 4.  Plnm.  ic.  1 227.  f.  1.  — - 
Gnad.  in  sepibus:  Ducb;  S.  Bartb.  (Wickstr.}.  i^Fmtex  scandens,  trunco  saepe 
diam.  femoris  aeq.«:  Ducb.     »Croc  ä  cbien<<. 
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133.  jP«  nigrieOM  fiüb.  «^  Oüad.  in  colUbim  caleareto:  DadL  —  Fractus 
6triato  -  cOBtatuB  9  ovato-l|inceoiatii9;  6'"  löogus.  Ab  affini  P.  Piacurem  Ktk. 
panaiMnai^  cui  frn^s  ellipttco^Iaiioeolatils,  hanc  distingoo,  praeeunte  cLCbolsy, 
fofiis  coriaceis  Itttescentibus.  -^     ^^Mapou  nair«. 

134.  P.  mAcordata  Sm^.  (noa  Cfaoiis.}. —  Guad.  in  coilibos  oelcareis: 
Dücb.;  S.  Thom.  (BpblechL);  S.  GhrisL^  S.  Barth.,  Antig.  (8^0-—  SpedM 
apad  Cbois.  deesse  videtur  atque  eximie  difffrt  ab  bomonyso  «fas  (P.  pw«- 
nambuoensi  Cas.}:  tniiico  arboFeo^  fofiis  lofige  petiolatis  (feMo  ttre  ^öllicari} 
et  fructt  anguste  cylindricO;  4 — Q'"  longo,  vix  V  lato,,  brisi  acnbusoolo, 
apfce  obtusiascnlo ,  striato,  supra  ntedlum  glandalis  caboideis  brevibus  muri- 
cato.  —     7)Hapou  griö«. 

i  85.     P.  olttusata  *Sw.  --9.  BArth.  in  rupibus  litoraHbM  (Sw.}* 

136.  Boerhatm  eretta  L  —  lt.  Jaoq«  ht.  yiod.  1.  t^6»6.  bäbitu  magB 
ad  B.  panioulatam  acced^s.  —  Ouad.  in  raderatig  Bäawtarre  toto  lakio:  Daeb.; 
S.  Croix  CWst.3,   S.  Baröi,  C^Mckrtr.). 

137.  B.  pamculata  tück  —  Syn.  B.^  difltasa  6w.  -^  Guad.:  Buch.; 
S.  Thom.  (Schlecht),  Ö.  Croix  (Wet.),  B.  Barth.  (Wiokstr.). 

188.    B.  birsota  W.  —    Goad.  (Wickstr.).  .   . 

Mali>aee.ae. 

139.  Malvastrum  tricuspidalum  As.  Gr.  -^  le.  Cav.  disa.  2.  t.  %2,  ti*  -^ 
Syn.  Matva  afti^iicana  Cav.  et  WickM-r**-    Gnad.  fci  mderatM  toto  anno:  Puch.; 

5.  Tbom.  (SchlechU),  S.  Croix  CW8t.> 

140.  M.  spicatum  Gr.  ^  \c.  $L  1. 138.  f.  1 :  foiiis  angostioribu)  ,a  iKi^tr^i 
forma  C/^.'DC.}  recedena.  -^    Syn.  JlalriB  L.  DC.  —     Giiad.  in  c^is^.  Puffb*; 

6.  tbom.  (Scbiecbt.),  8.  Barth:  (W^^katr.}. 

141.  Uretia  nnuata  L.  -^  Ic*  Gav..(Hs&  6.  1 183.  f.  2«  r^  Syn»  W,  ifißPr- 
doxa  Kth.  ^    Guad«  in  pratis  bumidiä:  Dach. 

149.     U.  SwartMä  DC.^  -^     Guad.:  Duck. 

143.  U.  reticulata  L.  —  Ic.  Cav.  diss.  6.  1. 183.  f.  2.  —  Syn.  \J..m9r 
ricana  Wickstr.  —  Guad.  in  piatia  pdift  reg.  inf.:  Duch.;  S.  Croix  C^^^O' 
8.  Barth.  (Wictetr.). 

144.  Paixmia  spMf^  W.  -^  Ic.  Cav.  dids.  3.  1 49.  f.  2.  Ja«q*aiqer;  pict 
t.l85.       Guad.  in  sepibus  toto  anno:  Xhicbi;  «I.  Croix  (Wal),  8. Barth« (Wick^trO- 
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145.  P.  racemosa  Sw.  ^  le.  SL  t«  139.  f.  2:  inflbrescebtia.  —  Gaad. 
iD  iüuhdatis : '  Diicb. 

146.  P.  corymbosa  Sio.  —  Guadi  in  margine  sylvarum  pr.  Grippont: 
Duch.  —  Fölia  Swartzio  glabriasöula V  cum  petiolis  apud  auctores  glabra  di* 
cantnr:  petioli  vero  iibique  pubescoot,  folia  gapra  ad  nervös^  snbtus  sparsim 
pilis  ad8persa  et  pidlida. 

Hibücus  secX.  1.  THcnastrum  Gr.  Calyx  ventricoBO-patens,  glandula  dor««- 
sali  destitutas,  involucello  polyphyllo.  Carpidia  polysperma,  senrinibas  lanA 
gossypina  destitutis.  —  Ad  hanc  sectionem  a  Ketmia  calyee  subinflatO;  a 
Triono  calyee  fructifero  immutato  distinguendain  spectat  pr&eterea  H.  spalhidatus 
Gark.^  quem  Dach,  in  Panama  jnxta  fl.  Cbagres  legit 

1 47.  H.  sororhts  L.  —  Giiad.  in  aquosis  m.  Aug. ,  Oot :  Doch.  —  Spe- 
eres minus  nota^  hac  diagnosi  iUustranda: 

H.  frutescenS; '  pube  steUata  adpressa  puberuluS;  fpliis  profimde.  cordato- 
triangalaribus  obtusiusculis  crenulatis  petiolnm  subdnplo  superantibas,  sinn  basilari 
angüstO;  pedunculis  axillaribus  svpra  medium  articulatis  unifloris  folium  sub* 
aequantibus^  involucelli  foIioHs  7  — 10  ungniculatis  apice  in  laminas  late  renir 
formes  invicem  superincumbentes  repandas  abruptim  dilatatis  calyee  duplo 
snperatis,  calycis  5fidi  ventricosi  labis  ovatis  obtusiusculis  coroUam  roseam 
dimidiam  adaequantibus ,  Capsula  calyee  inelusa  pilosa  globosa  obtusissikna^ 
seminibus  olKsoIete  muricatis  glabris,  plaeei^ta  semielHptica. —  Fabrica  invo- 
lucelli affiniiatem  perspicuaro  cum  sect  Furcaria  praebet. 

H.  sect.  2.  Furcaria.  Calyx  immutatus,  nervis  medianis  dorso  gianduliferii^ 
involucello  polyphyllo  ^  foliolis  plerumque  apice  bifurcis.     Carpidia  TrionastrL 

148.  H.  bifurcatus  Cac.  —  Ic.  Cav.  diss.  3.  t.  51.  f.  1.  —  Syn.  H. 
bicornis  Mey. !    Fl.  esseq.  <~    Guad.  in  bumidis  pr.  Grippont :  Duch. 

H.  secL  3*  Ketmia  Qnclusis  Abelmoschi  ^speciebus^. 

149.  H.  tuUpiflorus  Hook.—  Ic.  Hook,  ic  pL  t. 707.  708.  -  Folium 
apad  Sl.  t  234.  f.  1.  delineatum  hujus  loci  esse  videtar.  ^—  Guad.  in  sylvis 
mont.  Soufrifere :  Duch. ;  Dominique  (Hook. :  sphalmate  apud  Waip.  rep.  5.  p.  92 
Abelmoschb  adseriptus}. —  ^Arbor  ezcelsa,  ooroUa  lutea <^:  Duch.  j^Gombo 
des  grands  bois^^. 

H.  sect.  3.  Sabdariffa. 
Phys.  Classe.  VIL  Z 
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150*.    H.  Sabdariffa  L.  —     Guad.  (1)uch.>  —    »Oseille  de  Gain^e«. 
151*.    Abebnosdkti  moschalus  Mch.  —     Ic.  Cav.  diss.  3.  L  62.  f.  2.  — 
Guad.  (Puch.).  —     »Gombo  ini]sq[a^ff. 

152*.    A.  esealentus  W.A.—     Goad.  (DaehO-  —    »Gombo«. 

153.  PariUum  titiacewn  A.  Jubs.  —  Ic.  Sl.  1 134.  f.  4.  Toss.  AnL  2. 
f.  5.  —  Syn.  H.  arborens  Desv.  ex  syn.,  loco  et  descr.:  involocellum  in  nostris 
speciminibas  variat  ad  medimn  aut  infra  medium  lOfidum.  —  Guad.  io  paludosis 
toto  anno  fl.:  Duch.;  S.  Croix  C^st),  Mart.  (SchlechL).  DFrutex  10—15- 
pedaliSy  floribus  luteis<^:  Duch. —  »Hahaut«. —  Liber  sec.  Hook,  fibram 
9?Cuba-bast<^  praebet. 

Obs.  H.  abutüoides  W.  Syn.  H.  pernambucensis  Bert.  Wickstr.  auctore 
Macfad.  P.  tiliacei  est  forma  foliis  glabratiSi  in  ins.  Guad.  indigena,  nobis  non 
obvia:  at  in  loco  natali  conferatur  cum  Thespesia. 

154.  nespesia  popuinea  Carr.  —  Ic.  Cav.  diss.  3.  t.  56.  f.  1.  —  Guad. 
in  arenosis  maritimis  »sponte<<:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht}. —  ^Petala  initio 
Iiitea  j  basi  purpnreo  -  maculata ,  dein  luteo  -  purpurea  << :  Duch.  —    »  Catappa  (^ . 

155.  Maiachra  capitata  L.  —  Walp.  Decad.  nr.  12!  —  Ic.  SL  L  137. 
f.  1.  Gay.  diss.  3.  t  33.  f.  1. —  Guad.  in  paludosis:  Duch.;  S. Thom.  (Schlecht), 
S.  Croix  (Wst),  S.  Barth  (Wickstr.).  —  Variat  giomerulis  omnibus  subses- 
silibus.     T^CoroUa  lutea  <^:  Duch. 

156.  M.  radiata  L.  —  Walp.  Decad  nr.  13 !  —  Ic.  Cav.  diss.  3  1 33. 
f.  3.  —  Guad. :  Duch.  —  Floribus  parvis  et  carpidiis  ab  initio  glabriusculis 
distincta,  quae  in  praecedente  juniore  tomentum  adpressum  praebent  tandem 
evanidum. 

157*.     Gossypium  religiosum  L.  —    Guad.  (Duch.). 

158.  Sida  jamaicenHs  Cag).  —     S.  Barth.  (Wickstr.). 

159.  S.  cUiaris  L.  -^  Ic.  Sl  t  137.  f.  2  Cav.  diss.  1.  t  3.  f.  9.  — 
Guad.,  S.  Thom.:  Duch.;  S.  Barth.  (Wickstr.).  —  CoroUa  »basi  maculata <^, 
vatiat  j^carnea«  (S.Thom.)  et  flava«  (Guad.):  Duch.:  rubrem  dixit Macf. ,  flavo- 
rubescentem  Cav. 

160.  S.  carpimfoUa  L.  —  Rieh.  Fi.  cnb.  —  Ic.  Cav.  diss.  5.  1 134.  f.  1. 
et  1.  1 3.  f.  11.  —  Syn  S.  rhombifolia  Mey.!  Fl.  esseq.:  forma  pedicellis  Ion- 
gioribus  folium  dimidium  aequantibus.    S.  ruderata  Hacf.  Fl.  jam.:  forma  pu- 
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bescens.  —  Gaad.  ad  vias  toto  anno :  Doch. ;  S.  Thom  (Schlecht)  ^  S.  Groix 
CWst. :  S.  rhombif.) ,  S.  Barth.  (Wickstr.).  —  Suffroticosa ,  pulvinaribus  petio- 
laribus  destituta^  stipolis  petiolo  longioribns,  pedicellis  l-ploribns  Folio  brevio- 
ribns,  carpidiis  10  glabrinsculis  longo  biaristatis,  aristis  pilosiusculis. 

ß.  anguatifoUa  ^  foliis  linearManceolatiS;  pedicellis  elongatis  foliam  subae- 
quantibus.  —  Syn.  S.  angustifolia  Wickstr.  ex  loco  nat  —  An  species  di- 
stincta?,  at  fructns  non  exstat,  comparanda  cum  S.  erecta  Hacf.,  quae  petiolo 
longo  a  nostra  recediL  —    Goad.:  Doch. 

Obs.  Ex  synonymis  S.  carpinifoliae  excludo  stirpem  canariensem  a  Webb 
descriptam:  namque  Bonrgeau  ex  Canarüs  duas  alias  species  misit,  nominibas 
haud  idoneis  inscriptas,  quas  ita  emendo: 

1^.  8.  rhombif olia  L.  ex  syn.  Sl  (Bourg.  nr.  1236}  carpidiis  glaberrimis 
iongiuscule  uniaristatis.  Syn.  S.  maderensis  Lowe  sea  diagn.  Hanc  Rieh,  in 
FI.  cub.  optime  designaviti  ex  America  vero  non  vidi. 

2^.  S.  canariensis  W.  (Bourg.  nr.  1235}  carpidiis  glaberrimis  apice  bre- 
vissime  bidentaUs.    Syn.  S.  rhombifolia  pL  azor.  a  soc.  bot.  Lond.  distributae! 

161.  S.  hondensis  K(h.  —  Syn.  S.  rhombifolia  americana  Auct,  e.  g. 
Seem.  Fl.  panam.  ex  specim.  panam.  —  S.  obtusa  Rieh.  cnb.  —  S.  lanceolata 
Wickstr.  gaad.  ex  loco  nat.  —  Guad.:  Duch.  —  Frutex,  pulvinaribus  petio- 
laribns  destitutus,  stipulis  angustis  petiolum  aequantibos,  pedicellis  subsolitariis 
foliiim  subaequantibus,  carpidiis  10  glabris  biaristatis,  arisUs  pilosiusculis.  Habitu 
eximie  accedit  ad  S.  rhombifoliam  L.:  sed  jam  Sloaneus  species  duas  bene 
distinxit;  alteram  carpidiis  bi-,  alteram  unirostratis ,  ita  ut^  si  longitudo  arista- 
rum  carpidii  variabilis  olim  forte  demonstretur,  S.  hondensis  potius  ad  S.  cana- 
riensem;  quam  ad  S.  rhombifoliam,  reducenda  sit. 

162.  S.  spinosa  L.  —  Ic.  Cav.  diss.  1.  1. 1.  f.  9.  —  Syn.  S.  minor 
Macfi  —  Guad.  in  campis  aridis,  S.  Eustache,  Nevis:  Duch.;  S.  Thom  (Schlecht). 

163.  &  arguta  Sw.  —  Guad.  (Wickstr.),  S.  Thom.  (Schlecht.),  S.  Groix 
(WsL),  S.  Barth.  (Wickstr.). 

164.  S.  althaeifolia  Sw.  —  Guad.  (Wickstr.),  S.  Thom.  (Schlecht.),  S. 
Croix  (Wst),  S.  Barth.  (Wickstr.). 

165.  S.  urens  L.  —  Ic.  Cav.  diss.  1.  t.  2.  f.  7.  —    Guad.  in  dumetis:  Duch. 

Z2 
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166.  Bastardia  eiacosa  Ktlk  ^  Ic.  SL  L  130.  f.  4.  —  Syn.  Sid«  L.  -^ 
S.  Thom.:  Duch.,  S.  Croix  (WsL),  S.  Bftrth.  CWickßlr.> 

167.  AbutiloD  crispuiD  Don.  —  Syn.  Baatardia  Rioh.  cob.  ^^  Sida  L  ~ 
S.  Barth.  (Wickstr.). 

168.  A.  occidentale  Swt  —     Syn.  Sida  L.  —    S.  Barth.  CWickslr.). 

169.  A.  ambellatom  Med.  —     Syp.  Sida  L.  —    S.  Barth.  (WicksAr.}. 

Bombacea^. 

170.  PacMra  aquatica  Aubl.  —  Ic.  Oav.  diss.  3.  L  72.  f.  1.  —  Guad.:  Duch. 

171.  P.  insignis  Sav.  —     Syn.  CaroÜnea  Sw.  —    Mark  (^Sw.). 

172.  Eriodendron  anfraduomm  DC.  —  Ic  Cav.  diss.  5.  L  151.  —  iwA^, 
amer.  pict.  1. 182.:  recedit  folioiis  serratis.  —  Gnad«:  Duch.;  S.  Barth.  CV^^ckstr.). 
—    »Fromager«. 

173.  Ochroma  Lagopus  &r.  —  Ic.  Cav.  diss.  5.  L 153. —  6uad.:  Dach.  — 
»Bois  de  flot<^. 

174*  Myrodia  tttrbmata  Siv.  —  Guad.  in  sylvis  udis  pr.  Morne  k  i'eau: 
Duch.;  S. Croix  (Wst),  S.  Christ,  Montserr.  (;Sw.>—  »Odor  suavis«:  Duch.— 
»Bois  de  lance«. 

175.  Helicteres,  Jamaicensü  Joicq.  —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  t.  226.  — 
S.  Thom.:  Duch. 

THiaceae. 

176.  Sloanea  Massoni  Sw.  —    S.  Christ.  (Sw.}. 

177.  S.  sinemariensis  Aubl.  -—"*  S.  Christ  (Sw.). 

178.  Corchorus  siUquosus  L.  —  Ic.  SL  t94.  f.  1. —  Syn.  C.  guadalu- 
pensis  Spr.  et  Wickstr.  ex  loco  nat:  Capsula  apice  4dentata,  qualem  desoribunt 
Sprengel  et  Macfadyen,  etiam  in  nostris,  nee  bidentata,  ut  Richard  in  Fl.  cub. — 
Guad.  in  gniminosis  siccis  toto  anno:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht}. 

i79.  C.  Brtua  L.  —  Ic.  Plum.  amer.  t  103.  f.  2.  —  Guad.:  Duch.  — 
A  praecedente  praeter  pubem  differt  Capsula  breviori  basi  incurva  apice  acu- 
minata,   acumine  subulirormi  integre,   valvis  convezioribus  subtorulosis. 

180.  C  kirmitua  L.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict  1 157.  —  Syn.  CL  lanuginosus 
Macf.  —  S.  Thom.:  Duch.;  S.  Croix  (Wst),  S.  Mart  in  rupestribus  man- 
timis  (Jacq.}. 
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181*  Triumfetta  LappuHa  L.  :—  Ic.  Plpm.  amen  L  255.  .—  Gn^d.  ad 
vias  m.  Jan.:  J)ii^hf ; .  Mart,  (Jaoq.!). — >    »Coimin^.. 

182.  T.  senütriloba  L.  —     Gaad.  (Wickstr.);   S.  Thom.  (Schlechl.). 

183.  T.  rhomboidea  Jacg.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  1 134.  —  Guad.  ad 
vias  m.  Jan.:  Dach.;  Marl.  ([Jacq.). 

Byttneriaceae. 

184.  Sterculia  Ivira  Sw.  —   Guad.  in  sylvis  montanis  (Dach,  in  notis).  — 

j^Bois  caca^. 

.  ...  .   _ 

185.  Ayenia  pasilla  L.  —     Guad.  (Wickstr.). 

186.  Guastwui  tJmifoUa  Lam.  —  Gaad.:  Dach.;  S.  Thom.  (Schlecht.^, 
S.  Croix  (Wst.). 

« 

187.  G.  tomentosa  Klh.  —  Guad.,  S.  Thom.,  Saba:  Ducb.  —  »Bois 
d'orme<^. 

188.  Melochia  ptframidata  L.  —  Ic.  Cav.  diss,  6.  1 172.  f.  1.  —  Guad. 
ad  vias  pr.  Moule:  Duch^;   S.  Croix  (Wsl.),  S.  Barth.  (Wickslr.> 

189.  M.  tomentosa  L.  —  Ic.  Cav.  diss.  6.  L  172.  f.  2.  —  S.  Thom.: 
Duch.;  S.  Croix  (Wst),  S.  Barth.  (Wickstr.). 

190.  M.  nodiflora  Sw.  —  Ic.  Sl.  1. 135.  f.  2.  —  Guad.:  Duch.;  S.  Thom. 
(Schlecht.),  S.  Croix  (Wst.3i  S.  Barth.  (Wickstr.). 

191.  M.  Bertwiana  Balb.  —  Syn.  Visenia  Spr.  et  Riedleya  DC.  in 
Wickstr.  Fl.  guad.  —    Guad.  (Berter.}. 

192.  W(ütheria  amerieana  L.  —  Ic«  Cav.  diss.  6.  1. 170. 171.  —  Guad. 
in  fruticetis  siocis ,  S«  Thom. :  Duch. ;  S.  Barth.  (Wickstr.).  —  Forma  guadalu«* 
pensis  est  W.  elliptica  Cav.  (t.  171.  f.  2),  thomasiana  W,  microphylla  Cav. 
(t.  170.  f.  2). 

193.  W'  glabra  Poir.  —     Guad.  in  fruticetis  siccis:  Duch. 

Rhamneae* 

194.  SciMa  ferrea  Brongn.  —  Ic.  Yahl  symb.  3.  t.  58.  —  Syn.  Rham-* 
nus  Vahl.  —  Zizyphus  emarginatus  S w.  Fl.  p.  1954 ,  a  DC.  et  recentioribus 
supervisuS;  ex  descr.  hiqus  loci  est.  —  Guad;,  S.  Thomas:  Duch«;  S.  Croi^ 
(Wst.),  S.  Barth.  (Sw.). 

195.  Colubrina  ferruginea  Brongn.  —  Syn.  Rhamnus  Jacq.  amer.  pict. 
t.  74.    S.  Mart.  (Jacq.). 
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196.  C.  reclinata  Bronpi.  —  Syn.  Rfaamn.  ellipticas  Ait  —  Gnad' 
(WickslrO,  S.  Thom.  (Schlecht.),   S.  Croix  (Wst),  S.  Barth.  (Sw.). 

197.  Gouania  domiitgensit  L.  —  Ic.  Jacq.  «mer.  pict  t  264.  f.  96.  — 
Syn.  G.  gtabra  Jacq.  —  Gtiad.  io  sepibas  m.  Dec.:  Dach.;  S.  Thom.  (Schlecht.), 
S.  Croix  (Wsl.). 

Ampelideae, 

198.  CUm*  tiq/oides  L,  —  Ic.  Sl.  1. 144.  f.  1.  —  Jacq.  amer.  picU 
t  20.  —  Syn.  C.  amilacioa  Ktb.  et  C.  ovata  Lam.  sec.  Rieh.  —  Gaad.  in 
sylvis  et  sepibas:  Duch.;  S.  Thom.  (Scblecbt.),  S.  Croix  C^st.),  S.  Barth. 
(Wickstr.).  —  Folia  decocta  medicamentnin  mncilagiDOsniD  praebent:  Ducb. — 
eLiane  molle«'. 

199.  C.  acida  L.  —  Syn.  C.  emargioella  Sw.  in  Wicitatr.  Fl.  barthel. 
(a  receotiorihns  neglecta)  et  C.  obovata  Vahl  ex  descr.  vix  specifice  distin- 
gneodae.  —     S.  Tbom.  (SchlechL),  S.  Croix  C^st.),   S.  Barth.  (Wiclistr.). 

200.  Vitis  carlboea  DC.  —  Syn.  V.  indica  Wickstr.  Fl.  barthel.  —  & 
Barth.  (^^  ickslr.). 

Auranliaeeae. 
201*.  Cänu  medica  L.  (a.  Limonium  Rs.).  —  Goad.:  Ducb. 
202*.  C.  Aurantiim  L.  (a.  vulgaris  Rs.)  —  Gaad.:  Duch.  —  Formae 
fnictu  dulci  et  amaro  separari  doo  possnot:  nam  ul  Hacfadyea  (Fl.  jam.  1. 
p.  130)  observaTerat,  succi  dulcediaem  a  solo  calcareo  peodere,  ita  Dach,  in 
notis  slatait  deouo,  se  e  seminibus  Aarantii  daicis  arbores  fhictus  amaros  pro- 
ferentes  vidisse  idque  incolis  satis  notnm  esse. 

C.  Lmetta  Rs.  —  Gaad.  Doch.  An  hybridae  originis? 
C.  tpmosiiiima  Mey.  FI.  esseq. !  peliolis  alatis,  fructn  aeidissimo 
lonato  laevi  parvo  (diam.  juglandis).  —  Syn.  C.  Lima  Hacfad.  — 
latliers  Descoart.  sec.  Duch.  —  Gnad.  in  6*uticetis  sponte:  Dach. 
yalis  et  ultra,  ramis  spinosis,  rdiis  oblasis,  fructa  glandnlis  con- 
,  abique  in  America  tropica  sponlaneas":  Duch.  CooTenit  cum 
forma  fructus,  petiolonim  alis  et  stamiaibus  parum  Dumerosis 
sed  americanam  speciei  (»Naranjat«  cubens;)  originem  jam  pro- 
mb.  (Ess.  pol.  Cuba  1.  p.  68). 
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205.  C  decmuma  L.  —  6aad.  Dach.  —  Cbaracteribus  Dach,  addit: 
»Folia  integerrima^  vix  pellocido-panctata^^.     »Chaddok;  Frait  defenda«. 

Meliaceae. 
206«  MeUa  sempereirens  Sw.  —  Ic.  Bot.  reg.  t.  643*  —  Gaad.  in  sylvis : 
Dach«;  S.  Barth.  (Wickstr.).  —  Nameras  folioloram  non  differt  a  M.  Aze- 
darach  L.,  at  species  recognoscitar  folioli?  lanceolatis  v.  ovali-lanceolatis  (nee 
ovatis)  argatias  serratis  apice  attenaato-acilminatis  et  bacca  subglobosa  (nee 
ovoidea).     »Lilas  da  pays^. 

207.  Trichäia  hkta  L.  —  Ic.  Sl.  t.  220.  f.  1.  _  Syn.  T.  Sloanei 
Macfad.  —    S.  Thom«:  Doch. 

208.  7.  spondiaides  Sic.—  Ic.  Sl.  t.210.  f. 2.  3.  —  Guad.  (Wickstr.), 
S.  Croix  (Wst.). 

209.  7.  dwersifolia  Juss.  —  Gaad.  io  m.  Soafriöre  alt.  1000":  Dach.  — 
Gapsala  globosa,  paberala,  virens,  diam.  3 — 6''',  trivalvis  (lasa  qaadrival- 
vis},  iocuiicida;  valvis  demam  reflexis  semine  mataro  sabbrevioribas ;  semina 
(4)  —  3 — ly  ovato-globosa,  arillo  39paIlido<^,  sicco  folvo-rabrO;  semiinvolata, 
testa  brnnnea  nitida,  embryone  exalbaminoso ,  radicala  sapera  brevi,  cotyle- 
donibas  crassis  semiglobosis  carnosis. 

210.  Guarea  trichiUoides  L.  Jacg.  —  Ic.  Plam.  amer.  t  147.  f.  2.  — 
Jacq.  amer.  picL  t.  260.  f.  34.  (foliolum).  —  Syn.  G.  grandifolia  DC.  ex  synon. 
G.  Perrotetiana  Jass.  ex  descr.  et  loco  nat.  —  Gaad.  in  sylvis  hamidis:  Duch.; 
S.  Croix  (Wst.).  —  Fractas  costatas,  velaUnas,  sabglobosas,  basi  breviter 
prodactos,  in  racemo  brevi  tripollicari  erecto-patens,  arillns  0.  Recedit  a 
nostra  G.  Swartsä  DC  (sec.  G.  trichilioiden  Mey.  Fl.  Esseq.!  cum  ic.  Sl.  1. 170. 
f.  2.  congraam)  paocioribas  venis  primariis:  species  vero  Jossiaeanae  vix  ad- 
optari  possant;  altera  ex  ins«  Guadeloape  orianda  (G.  Vahliana  Jass.)  ex  de- 
scriptione  a  formis  nostrae  non  differt  nisi  ovario  glabro,  qnod  nostris  semper 
velatinam.  —     »Bois  pistolet«^. 

Cedreleae. 

211.  Cedrela  odorata  L.  —    Gaad.  (Wickstr.). 

Clusiaceae. 

212.  Cbisia  rasea  L.  —    Ic.  Tass.  Ant.  3.  1. 15.  —    S.  Thom.:  Doch. 
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213.  GL  alba  L.  —  Ic.  Jacq«  ainer.  pict  k  250.  —  Guad.  in  sylvis : 
Dach.)  Mart  (Jacq.)>  ^--     »Figuier  maadit^. 

214.  Cl.  venosa  L.  —    MarL  (JacqO- 

215.  Matnmea  amerieana  L. —  Ic.  Jaoq.  amer.  pict.  t.  248. —  Tass. 
Ant.  3.  t.  7.  —  Gaad.  in  8yWis  pr.  Grande  terra ;  Daeb.;  S.  Thom.  (Schlecht.), 
S.  Jean,  S.  Croii:  (Wst.).  —  » Semen  amarum  remedium  contra  acaros  ja- 
menti«:  Dach. —     j^Abricotier«. 

216.  M.  humiUs  VaM.  —  Ic.  Vahl.  eclog.  t.20:  qnoad  analys.  fldris. — 
Gnad.  in  sylvis  reg.  inf.:  Dach.  »Frutex  saccnm  lutennn  effundens;  fractus 
vix  carnosus,  1 — 3sperniaS|  matarns  lateus,  ovi .  anserini  forma,  odorepomi^: 
Duch.  —  Yahlii  icon  praebet  baccam  globosam  apiculatam  M.  ameiicanae,  a 
quibns  nostra  specimina  recedant  ^bacca  sicca  ovoidea  disperma  formaqae  de« 
scriptioni  Vablianae  respondent.     ^^Abricotier  bord  de  mer,  Bois  Tonguent«. 

217.  M.  kUeriflora  Chr.  —  Ic.  Plum.  amer.  t.  257.  —  Tuss.  Ant  8. 
t.  32.  —  Syn.  Rheedia  L.  —  Guad.  in  umbrosis:  Duch«  —  ^Arbuscola; 
fractus  maturus  luteus,  magnitudine  OTi  anserini,  longa  pedicellatus,  dependens^ 
stylo  persistente  notatus^:  Ducb.. —  Flore  masculo  calycem  diphyllum  exhi* 
beute,  nuUum  Rheediae  a  Mammea  discnmen  supqrest,  ut  jam  subodoraverat 
Vahl  (ecU  3.  p.  41):  a  M.  bumili  Vahl,  folii  venatione  congrua,  haec  distincta 
est  foliis  ovatis  (neque  ellipticis),  pedicellis  aggregatis  et  stylo  (sec.  Ducb.) 
in  fructu  persistente.     ^^Abricotier  marron^. 

•  •  •  •  « 

218.  Calophylhm  Calaba  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  k  249.  —  Guad« 
in  sylvis  reg.  inf. :  Duch. ;  S.  Croix  (Wst.} ,  Mark  (Jacq.). 

...  •  Marcgraaeiaceae.- 

219.  Marcgraama  umbeUata  L—    S.  Barth.  (Wickstr.}. 

220.  M,  spiciflora  Rieh.  —     Guad.  (Wiokstr.). 

221.  Ruyschia  clusiifolia  Jacq.  —  Guad.  (Wickstr.},  Mart  in  sylvis 
humidis   (Jacq.). 

Ternstroemiaeeae. 

222.  Temstroemia  meridiomMs  L.  —  Syn.  T.  pednncularis  DC.  sec. 
Rieh.  cnb.  —  T.  elliptica  Sw.  ex  dejscr.  et  loc.  nat.  Guad.  in  sylvis  pri- 
maevis  reg.  moirtan.:  Doch.;  S.  .Croix  C^st.)^  Montserr.  (Sw.}.    Foliä  variant 
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apice  obtusa  et  acula;  planta  nostra  conforoiis  est  cum  speciroinibiis  panamen- 
sibus.     »Cacao  de  B(K)ntagne<^. 

223.  T.  oboDola  Rieh.  —  Ic.  Rieh.  FI.  cub.  t.  25.  -  Guad.  in  fruti- 
cetis  pr.  Grande  lerre:  Duoh«  —     T^Cacap  de  la  Grande  terre<<. 

224.  T.  salicifolia  DC.  —     Guad.  (Berter.). 

225.  Freziera  nndalata  Sw.  —  Qnad-j  S.  Christ.,  Monts.  (Sw.).  F. 
Perrotetianae  et  F,  elegantis  Tul.guadalupensium  differentla  ex  diagnosi  non  clara. 

226.  Marita  racemosa  6w.  —    S.  Christ,  Monts.  (Sw.). 

Malpighiaceae* 

227.  Malpighia  fucata  Ker.  —     Crabb-island:  Duch. 

228.  M.  urens  L.  —  A.  Juss.!  Syn.  M.  martinicensis  Jacq.  —  Guad. 
in  Eroticetis  maritimis:  Dach.;  Mart.  (Jacq.},  S.  Croix  (Wst.}.  —  ^»Frutex, 
frnctu  rubente  globoso  laevi,  peduncalis  1 — 3floris<<:  Duch.    ^^Cärisier  capitaine«. 

229.  M.  lanceokUa  Gr.  ramis  glabratis,  foliis  ianceolatis  obtusiusculls 
integerrimis  sapra  glabris  subtQS  setiferis,  umbellis  3  — ^  5  floris  stipitatis  folio 
superatis,  calyce  Sglanduloso,  petalis  roseis  asymmetricis ,  drupa  laevi.  —  Syn. 
Bf.  arens  /•  A.  Juss.  ex  descr.  M.  urens  yar.  apgustifolia  Rieh.  Fl.  cnb.  —  Guad. 
in  fruticetis  maritimis:  Duch.  »Frutex  8 — lOpedaiis,  corolia  rosea,  petalo 
uno  majori,  fructu  rubre  non  sulcato<<:  Duch.  —  Intermedia  inter  M.  nrentem, 
a  qua  foliis  angnslioribus  (3"— iy2" :  12'"— 4'"),  infioreseentia  petalisque 
inaequalibus,  et  M.  cubensem,  a  qua  fructu  laevi  et  numero  glandularum  calycis 
differL     »Cdrisier  capitaine^. 

230.  M.  cubensis  Kth.  —  A.  Juss.  —  Guad.:  Duch.  »Frutex  8  —  15- 
pedalas,  coroila  rodea,  fructu  ovoideo  rubente  costato«:  Duch.  Species  paucis 
cognita,  in  Rieh.  FI.  cub.  cum  M.  urente  diversissima  conjuncta,  nee  distin<» 
guenda  a  M.  aaguslifolia  L.  nisi  forma  foliorum  et  corymbo  longiori,  hac 
diagnosi  iliuslratur: 

M.  ranais  glabris,  foliis  Ianceolatis  obtusiusculis  integerrimis  supra  glabris 
subtus  pallidis  eximie  setiferis,  corymbis  subofloris  stipilatis  folio  demum 
pamm  superatis,  calyce  6glaftduloso,  petalis  roseis,  drupa  ovoidea  Qcostata. — 
»Cerisier  capilaine«. 

231.  M.  mgmlifolia  L.  —     S.  Mart.  {q  fruticetis  rupestribus  (Japq.); 

S.  Barth.  (Wickstr.}. 
Phjfi.  Cloise.  VII.  Aa 
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232.  M.  hiflora  Pair.  —  Guad.:  Doch,  (specimina  desnnt,  sed  exstat 
icon  com  descr.}.     j^Frutex,   fructo  laeyi  rotuDdato<<:  Doch. 

233.  M.  glabra  L.  —  A.  Jass.!  —  Gnad.:  Dach.;  S.  Tbom.  (Schlecht.), 
S.  Croix  C^st.},  S.  Barth.  (Wickstr.).  ^Frotex  10  -  löpedalis,  floribus  roseis 
umbellatis,  ambellis  3 — Sfloris  breviter  stipitatiSy  fnicto  rubro  iaevi«:  Ducb. 

234.  M.  nUida  Mal.  —  Gr.  in  pl.  Oersted.!  —  Syn.  H.  glabra  ß.  aca- 
roinata  Jass.  —  Gnad.  in  fraticetis  maritimis  (Duch.:  exstant  specim.  ejus 
panamens.};  S.  Croix  (Wst.}.  —  Ab  affini  H.  lacida  Pav.  differt  calyce  6- 
(nec  10-}  glandnloso.     j^Cörisier^^. 

235.  Bifrsonima  crastifoUa  Kth.  —  Sp.  Halpigh.  Moureila  Wickstr.  — 
Guad.  (Wickstr.). 

236.  B.  Berteroana  A.  Juss.  —  Syn.  B.  laevigata  Wickstr.  —  Guad. 
(Wickstr,). 

237.  B.  spicata  Rieh.  —  Syn.  Halp.  altigsima  Wickstr.  M.  guadalupensis 
Spr.  —  Guad.  in  sylvis  (Duch.) ;  S.  Thom.  (Juss.) ;  MarL  (Jacq.).  7>  Carboni 
praeparando  inservit«:  Dach.     »Bois  charbon«. 

238.  B.  ludda  DC.  —     A.  Juss.!  -<     Guad.:  Ducb.     »Olivier«'. 

239.  Bunchosia  mUda  DC.  —    Guad.  (Wickstr.). 

240.  B.  gUmMifera  Kth.  —  Gr.  in  pl.  Gerat!  —  Syn.  Malp.  platy- 
pbylla  Sw.  in  Wickstr.  Fl.  guad.:  descriptio  ejus  recedit  styio  tripartitp.  — 
Guad.  (Juss.). 

241.  Brachyplerii  boreaUs  Ä.  Ju$s.l  —  Guad.  in  fruticetis  litoraiibus 
(Dach.). 

242.  SUgmaphyllon  fulgens  A.  Juss.  —  Syn.  Banisteria  heterophylla 
Wickstr.  —     Guad.  (Wickstr.). 

243.  St.  puberum  A»  Juss.  I  —  Guad.  in  sylvis  reg.  inf. :  Doch.  » Aille- 
ä-ravot«. 

244.  St.  periploeifoUum  A.  Juss.  I  —  S.  Thom. :  Ducb.  —  Polüs  subtus 
iaevibus  differt  a  SL  Sagraeano  A.  Juss. 

245.  St.  emargmalum  A  Juss.!  —  Ic.  Cav.  diss.  9.  t  249.  —  Gnad. 
in  fruticetis  maritimis :  Duch.  -^  Praecedenti  affine ,  recedit  foliis  subtus  puben* 
tibns :  fructu  non  differt  inque  idem  forsan  recurriL  St.  diversifolium  A.  Juss.« 
quod   in   herb.   Gotting.  exstat ,    raagis   removetur   foliis  basi   obtusiusculis   v. 
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rotundatis  venisqne  eorum   non   reticulatis.  —      »A  medicis  adhibelur  contra 
baemorrhagias  uteri«:  Duch.     ^^Liane  noire^  Liane  ä  ravet«. 

246.  Heteropteris  purpurea  Kth.  —  Guad.  in  fruticetis  maritimis :  Ducb. ; 
S.  Tbom.:  Oerst.,  S.  Croix  (Wst.)- —  Endocarpii  processus  minutus. —  »Liane 
ä  ravet«. 

247.  H.  coerulea  Kth.--    Guad.  (DC);  S.  Groix:  Moll. 

248.  JB.  lamifolia  A.  Jws.  —  Syn.  Banist.  et  Triopteris  pubiflora  Wickstr. 
et  T.  guadalupensis  ibi  (sphalmate  ter  idem  repetitum).  —  Guad.  (DO.);  S. 
Groix  (Wsl.). 

249.  H.  phtyptera  DC.  ^  A.  Juss.!  —  Syn.  Banist.  longifolia  Wickstr.  — 
Guad.  in  syiv.  reg.  mont.^  fructif.  m.  Mart.:  Duch. 

250.  Triopteris  jamaicensis  L.  —     Guad.  (Wickstr.). 

Sapindaceae. 

25 1 .  Cardtaspernnm  microcarpum  Kth.  —  Syn.  C.  Halicacabum  Wickstr.  - 
Guad.  in  cultis:  Ducb.;  S.  Bartb.  (Wickst).     »Persil  bätard«. 

252.  C.  moUe  Kth.  —  Syn.  C.  vülosum  Macf.  ex  syn.  Sl.  —  C.  corycodes 
Kz.  —  Dösirade:  Ducb.  Nostrum  convenit  cum  specimin.  galopagensibus  (D. 
Hook.  Fi.  galop.). 

253.  Serjania  lucida  Schum.  sec.  Scblecbt  —  Syn.  S.  Ossana  DO.)  sec. 
diagn.  in  Rieb.  Fl.  cub.  —  S.  equestris  Macf.  ex  descr. :  forma  foliis  majori- 
bus.  —     S.  Tbom.:  Ducb. 

254.  Pauüinia  curassatica  L.  —  Ic.  Plum.  amer.  1. 111.  f.  1. —  Jacq. 
obs.  t.  61.  f.  8.  —  Guad.:  Ducb.;  S.  Croix  (Wst.).  —  Capsula  ovoidea,  valvis 
dorso  alatis  (ala  1  —  2'"  lata).  P.  curassavica  Ktb.  a  nostra  foliis  subtus 
pubescentibus  paullo  recedit. 

255.  P.  vespertiiio  Sw.    -     S.  Cbrisl.  (Sw.). 

256.  SchmtdeUa  ocddentalü  Sw.  —     Guad.  in  sylvis:  Ducb. 

257.  Sapmdus  Saponaria  L  —  Rieb.  Fl.  cub.  -  Syn.  S.  stenopterus 
DC.     S.  inaequalis  DC.  ex  loc.  nat.  —     Guad. :  Ducb. 

258.  Cupama  americana  L.  —  Ic.  Plum.  amer.  t.  110.  -  Syn.  C. 
iomentosa  Wickstr.  ex  loc.  nat.  —  Guad.  in  sylvis  udis :  Ducb.  —  C.  tomen- 
tosa  Sw.  ex  descr.  (Sw.  et  Rieh,  cub.)  differt  foliolis  argute  serratis  et  tomeato: 

Aa2 
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nostrae  sunt  foliola  repando-sabintegerrima,  subtus  pilosioscnla;  demum  praeter 
nervös  pubenles  glabrata;  Capsula  conforniis,  tomentosa. 

259.    HypeUUe  Mfoüata  Sw.  —  Ic.  Deless.  ic.  3.  t.  39.  —   D^sirade:  Duch. 

260*.  MeUcocca  bifuga  L.  —  Ic.  Jaoq.  amer.  pict.  t.  109.  —  Guad.: 
Doch.;  S.  Thom.  CSchlecht),  S.  Croix  (Wst.).     ,,Kenep«. 

261.  Dodonaea  jamaicenris  DC.  —  Macf.  Fl.  jam.  —  Ic.  Cav.  ic.  3. 
t.  327  fhictu  convenity  recedit  a  nostra  foliis  longioribus  elUpUco-lanceolatis 
(nee  spathulalo  -  lanceolatis).  Syn.  D.  ylscosa  Cav.  et  Wickstr.  —  Guad.  et 
Dösirade  in  litore:  Duch.  —  Nostra  recedit  a  D.  viscosa  L.  (ex  synon.  SI. 
adoptata  et  cum  specim.  Mey.  Fl.  esseq.  I  conrormi)  aiis  fructus  sursum  dilalatis 
multoque  lalioribus,  loculi  diametrum  superne  aequantibns:  apud  Scbleclitend. 
(Linnaea,  18.  p.  50  etc.)  nuUa  melius  fmclus  indole  convenit,  quam  D.  Schie- 
deana Schi.,  verum  nostra  ipsa  ludit  lobulis  alae  terminalibus  rotundatis  v.  in 
angulum  produetiS;  sinu  latiori  et  angusUori.  —    ;» Mangle  oseiUe,  Hangle  sur<t« 

Erythroxjfleae. 

262.  Erythroxyhm  oealum  Cav.  —  Ic.  Cav.  diss.  8.  t  233.  —  Guad. 
in  coUibus  calcareis :  Duch.  —  Richard  hoc  in  Fl.  cub.  cum  E.  obtuso  DC. 
conjungity  quod  ex  ipsa  ej.  descr.  a  nostro  diiTert  pedicellis  fructu  duplo  lon- 
gioribus (nee  fructui  subaequilongis).  —     »Vinette^^. 

263*  E.  sguamalum  Vakl.  —  Ic.  Vahi  symb.  3.  t.  63.  —  Guad.  in  sylvis 
udis:  Duch.     j^Vinette«. 

264.  E.  rufum  Cav.  —     Guad,  (Wickstr.). 

265.  E.  areolalum  L.  —     S.  Thom.  (Schlecht),   S.  Croix  (Wst.). 

Oxalideae, 

266.  Oxalis  BarreUeri  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  Ox.  t.  3.  —  Syn.  0.  hedy- 
saroides  Seem.I  Fl.  panam.  —  Guad.  in  reg.  inf.  pr.  Basse  terre:  Duch.; 
Domin.  (Seem.}.  —  »Petala  dilute  purpurea,  omnia  basi  flava ^:  Duch.  (K 
hedysaroides  Zucc.  floribus  flavis  a  nostra  differt. 

267.  0.  »bricta  L.  —  Syn.  0.  Dillenti  Jacq.  —  Guad.  in  campis  udis 
pr.  Morne  ä  Teau:  Duch.  —    Ludit  foliolis  obtusis  et  emarginatis. 

268.  0.  eormcuhUa  L.  —     Guad.  in  saxis  juxta  domos :  Duch. 

269.  0.  Martiana  Zucc.  —  Ic.  Bot.  mag.  i.  3938.  —  Syn.  0.  bipunctatu 
Grab.  Macf.  —     Guad.  in  m.  Soufriöre  alt.  600*" :  Duch. 
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270*.     Aoerrkoa  BiUmbi  L  —     Gaad.:  Doch. 

R'utaceae. 
Tr.  1.    Zanthoxyieae. 

ZatMoanflum  sect.  1.  Tobima  Desr.     Typus  floris  ternarios. 

271.  Z.  punctatmn  W^L  —  Syn.  Z.  spinosom  Wickstr.  Fi.  guad.  ex 
loco  nat  bajus  loci  esse  videtur.  —  Gaad. :  Duob. ;  S.  Croix  (Wst.}.  —  Genus 
speeiebas  polymorphis  difßcile  est,  qua  de  ratione  novas  diagnoses  addo: 

Z.  rruticosom,  foliis  pinnatis  6*--ljagts  (vulgo  impari-bijugis),  foiiolis 
coriaeeis  opacis  glaberrimis  supra  iucidis  subtus  nigro-punctaUs  adpresso-cre- 
natis  oblongo-ianceoiatis  basi  in  petioiuium  atlenualis  ^Iqsu  emarginato-obovatis}, 
mediane  qnandoque  aculeifero,  acaleis  elongatis,  cymis  9  brevibns  axillaribus, 
oarpidiis  2  —  1  roatnrantibus.  —  Tnincas  variat  inermis  et  aculeis  etiam  in 
petieio  obviis  setaceis  elongatis  inslrnctus ;  flores  non  exstant.  —  Ex  affinium 
coherte  notis  certioribos  distincta  snnt:  Z.  tetncttum  Sw.  foliis  teraatis,  foiiolis 
integerrimis ;  Z.  spmoswn  Sw.  foliis  8— lOjugis,  cymis  terminalibus ;  Z.  acu- 
mmalum  Sw.  et  Z.  emargmahm  Sw.  foiiolis  integerrimis  cymisqne  terminalibus : 
sed  in  tanta  speciminum  ejusdem  ispeciei  et  ex  eodem  quidem  trunco  varietate 
formae  aocnratius  investigandae  nee  satis  distinetae  videntur  Z.  juglandifolium  W. 
(^T^inflorescentia  terminali^  capsulis  solitariis^:  Rich.3i  Z.  aculeatum  Macf.  (»foliis 
abrupte  pinnatis  ^  cyma  terminan«)  et  Tobinta  coriacea  Desv.  (j^floribus  sub- 
cymosis  terminalibus  <<}. 

272.  Z.  ternatum  Sw.  -     Guad.  (Wickstr.),   Domin.  (Sw.). 

273.  Z.  emarginatum  Sw.  —     Guad.,   S.  Barth.  (Wickstr.). 

Z.  sect.  2.  Euzanihoxylum.    Typus  floris  quinarius  (raro  lusu  quaternarius}. 

274.  Z.  clma  hercuUs  L.  (non  Lam.).  —  Macfad.  —  Ic.  Sl.  t.  1 72.  — 
Lam.  ill.  t.  811.  f.  2.  —  Syn.  Z.  caribaeum  Lam.  Z.  lanceolatum  Poir.  ex 
descr.  in  Rieb.  Fi.  cub. —  Guad.  in  -silvis  fl.  Jun.:  Dnch.  r)Bois  öpineux«. — 
Diagn. : 

Z.  arboreum^  foliis  pinnatis  5— lOjugis,  foiiolis  rigentibus  sparsim  pellucido- 
pmictalis  supra  glabris  subtus  ad  nervös  puberulis  glabratisque  superne  adpresso- 
crenatis  oblonge  -  lanceolatis  lanceolatlsqne  (quandoque  ellipticis)  subsessilibus, 
crenaturis  minutis,  petiolo  communi  puberulo  aculeifero,  aculeis  brevibns  rectis, 
cymis  axillaribus  breviter  panicutatis,  carpidiis  maturantibus  5  inferne  cobaerentibns. 
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275.  Z.  aromaticum  W.  —  Ic.  Jacq.  eclog.  L  70.  —  Syn.  Z.  elephan- 
tiasis  Macfad.:  ex  descr.  Status  inermis  bujus.  —  Guad.:  Duch.  «Epiniertf. — 
Diagn. : 

Z.  arboreom,  aculeatam  (iasu  inerme),  foliis  impari-pianatis  4 — 6jagi9, 
foliolis  submembranaceis  pellucido-punctatis  glabris  undiqne  obtnse  adpresso* 
serratis  elliplico-oblongis  ellipticisque  petiolulatis^  serraturis  late  truncatis,  petiolo 
commani  glabro^  aculeis  rameis  brevibus  rectis^  cyma  d  terminali  breviter 
panicolata  verruculosa,  carpidiis  j^matprantibas  5  —  4  distinctis^. 

276.  Z.  Sumach  Macfad,  —  Ic.  Si.  t.  170.  f.  1  babitu  conformis,  sed 
flores  Sloaneo  ignoti  erant.  —     Gaad.:  Ouch.   jpNoyer«'.  —    Diagn.: 

Z.  arboreom^  inerme,  foliis  impari-pinnatis  4  —  ßjagis,  foUolis  magnia 
coriaceis  sparsim  pellHcido-punctatis  superne  crenatis  glabris  v.  subtas  ad 
mediaDum  puberulis  obloDgis  brevisaiine  petiolulatis ,  crenaluris  minutis  v.  obso- 
letis ,  petiolo  communi  tereti  axibusqae  racemorum  puberulis ,  racemis  9  com» 
positis  terminalibus  axiliaribusque  laxifloris,  carpidiis  maturantibus  2  1  distinctis 
pruinosis.  —  j^Arbor  odore  aronaatico,  floribus  albis  5 — 4meri8tf ;  Duck.;  species 
babitu,  foliis  tandem  rubescentibus  1— 2pedalibus  iusignia. 

Z.  sect.  3.  Fagara.    Typus  floris  quaternarius.    Petioli  communes  alati. 

277.  Z.  sphrifex  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  fragm.  t.  6.  f.  2*  —  Brown  jam. 
t.  5.  f.  1.  —  Syn.  Fagara  pterota  L,  (non  AucL}  ex  foliolis  integerrimis  et 
cit.  Brown.  —  F.  microphylla  Desf.  ex  descr.  ap.  Hamilt.  (^Prodr.  p.  21.}.  — 
Guad.  in  fruticetis  aridis  liloralibus:  Duob.;  S.  Christ.  (Hamilt.}.  ;yBois  chan- 
delle  öpineux<(.    Diagn.: 

Z.  fruticosum^  divaricatum,  aculeis  stipuiaribus  rectis  brevibus,  foliis  impari- 
pinnatis  3 — Ijugis,  foliolis  minutis  ovalibus  coriaceis  subtus  basi  bituberculatis 
opacis  integerrimis  apice  emargioatis  glabris  sessilibus,  petiolo  inermi)  inter* 
stitiis  ejus  folioliformi-aiatis,  floribus  $  axillaribus  fasciculatis  v.  solitariis, 
carpidiis  maturantibus  2 — 1  minute  globosis  mucronatis  distinctis  brevissime 
stipitatis. 

Obs.  Duas  species  sub  Fagara  pterota  auctorum  latentes  jam  exposuit 
Hamilton :  Z.  pterotam  DC.  Macfad.  Rieb.  (Fagaram  lentiscifoliam  W.}  differre 
a  nostra  aculeis  uncinatis,  folioUs  crenatis  etuberculatis  majoribus,  praeterea 
sec.  Rieh,  carpidiis  longo  stipitatis  floribusque  racemosis.     Ex  legibus  nomen- 
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daturae  Z.  pterota  DC.  Z.  lentiscifolium  ^  noslrum  Z.  pterota  dicendum  fuisset, 
nt  placere  videtor  Anderssonio  (Fl.  galop.)^  sed  ne  confasio  augeatnr,  nomina 
recepta  conservo. 

278.  Z.  pterota  DC.  —     S.  Christ,  Nevis  (Hamilt). 

279.  Z.  tragodes  DC.  —     Guad.  (Wickstr.),  Nevis  (Hamilt.). 
Trib.  2.    Simarubeae. 

280.  Picranena  exceka  Lmdl.  —  Ic.  Act.  holm.  1788.  t.  8.  —  Syn. 
Quassia  Sw. :  nostra  tantum  recedit  carpidio  matarante  subsolitario.  —  Picrasma 
excelsum  Planch.  —     Guad.  in  collibus  calcareis:  Ducb.     j?  Feste  ä  poax<<. 

Obs.  Ficranena  Lindl.,  a  monographo  Flancbon  cum  Ficrasmate  conjunctum, 
restituenda  est  ex  seminis  fabrica  diverse:  semen  globosum,  adscendens,  ex- 
albuminosum,  cotyledonibus  carnosis  conferruminato-ineurvis  in  massam  indivisam 
cobaerentibus  y  radicula  parum  distincta  oblongata  infera  versus  latus  massae 
cotyledoneae  ascendente.  Itaque  medium  locum  tenet  inter  Ficrasma  (»embryone 
recto  albumine  incluso^])  et  Ficramniam^  semine  pendulo  et  inflorescentia 
diversem. 

281.  Picramnia  pentandra  Sw.  —     Montserr.  (Sw.),  Antig.  (Planch.). 

282.  P.  micrantha  Tut.  —  Guad.  in  fruticetis  maritimis :  Duch.  —  Bacca 
nigra,  lucida,  ovoidea  (5'"':  4'"');  structura  cum  adumbratione  generis  apud 
Planch.  consentanea.  ^^Bois  poisson^:  j^ex  odore  foiiorum  recentium  tritorum 
piscino^:  Duch. 

Trib.  3.     Ochnaceae. 

283.  Gomphia  longifolia  DC.  —     Guad.  (DC). 
Trib.  4.     Zygophylleae. 

284.  Guajacum  officmale  L  —  Guad.  (Wickstr.),  Dösirade  (Duch.), 
S.  Croix  (Wst),   S.  Barth.  (Wickstr.). 

285.  Tribulus  cistoides  L.    -     8.  Croix  (Wst). 

286.  T.  fnaximus  L.  —  le.  Sl.  1 132.  f.  1.  —  Syn.  T.  decolor  Macf.  — 
Guad.  in  arenosis  maritimis  aridis  tote  anno,  S.  Thom.:  Duch.;  S.  Croix  (Wst), 
S.  Barth.  (Wickstr.);  S.  Eustache,  Nevis:  Duch. 

Ericeae. 

287.  Andreusia  guadalupensis  Dun.  —  Syn.  Vaccinium  Wickstr.  —  Guad. 
in  reg.  mont  (Wickstr.}. 
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288.  Gaultberia  sphagnicola  Rieb.  —  Syn.  Epigaea  cordifolia  Sw.  — 
Guad.  in  cacumine  mont.  (DC.y 

Cyrilleae. 

289.  Cyrilla  antillana  Mich.  —     8.  Barth.  CWickslr.}. 

Celastrineae. 

290.  Elaeodendron  attenuatum  Rieh. —  Guad.:  Ducb. —  Folia  2 — 4- 
pollicaria,  basi  sensim  in  peliolum  attenuata  ([quo  cbaractere  differt  ab  E.  xylo- 
carpo  DG.},  nunc  integerrima ,  nunc  subcrenulato - repanda.  ;;Drupa  lutea <<: 
Ducb.,  nucleo  in  nostris  specimin.  abortivo  durissimo.  —    ^Bois  tan<^. 

291.  E.  xylocarpum  DG.  —  S.  Tbom.  (Scblecbt.:  E.rolundatum  DG.  ex 
diagn.  non  distinguendum}. 

292.  Myginda  Uragoga  L.  —     S.  Mart.  (Jacq.). 

293.  M.  latifolia  Sw.  —  Guad.  in  collibus  calcareis  pr.  Grande  terre: 
Ducb.;   S.  Tbom.  (Scblecbt.),  S.  Bartb.  (Wickstr.).  —     Stigmata  sessiiia. 

ß.  slyüfera^  stylo  brevi  distincto  in  drupa  persistente.  Syn.  M.  pallens 
Sm.  sec.  Ducb.:  sed  recedit  a  diagn.  Sm.  foliis  breviter  petiolatis,  omnino 
formae  a  congruis.  —     Guad.:  Ducb.;  M.  pallens  Sm.  ex  Antig.  (Sm.}. 

294.  Schae/feria  complela  Sfc.  —  Ic.  Sl.  t.  209.  f.  1.  —  Sw.  R  t.  7. 
A.  —     Guad.  in  fruticetis  solo  calcar.:  Ducb.;   S.  Croix  (Wsl.). 

Hippocrateaceae. 

295.  Uippocralea  laeeigata  Rieh.  —  Syn.  H.  discolor  Mey.  FL  Esseq.!  — 
Guad.:  Ducb.  —  Paniculae  axillares,  elongatae,  divaricato-dicbotomae,  albido- 
y.  ferrugineo-pulverulentae  floresque  minuti  banc  speciem  designant:  forma 
guadalupensis  a  specim.  Meyer,  non  differt  nisi  foliis  concoloribus. 

296.  H.  seandens  Jaeq.  —    Mart.  (Jacq.). 

Urtieaeeae. 
Tr.  /.    Urticeae.    (Weddelil  monograpbiae  prostant  fasc.  1.  2.). 

297.  Fleurya  e&rdata  Gaud.  --  Ic.  lacq.  ht.  acboenbr.  3.  t.  388:  »  Wadd. 
exciusa,  cum  nostra  plante  consentaaea  videtur.  —  Syn.  Urtfct  aestuana  Jacq. 
Miq.  (non  L.  sec.  Wedd.).  —    Guad.:  Ducti.;  S.  Tbom.,  Mart.  (Wedd.). 

298.  Urera  earacasana  Oaud.  —  le.  Jacq.  hL  soiioeaW«  3.  L  366.  — 
Syn.  Urtica  Jacq.  —     Guad.:  Ducb.  —     Ab  U.  subpeUata  Mlq.  (FL  braa.  12. 
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L  66.);    a  Weddelio  ad  hano  redacta,  nostra  forma  recedit  foliis  repandis^ 
venis  ntrinque  6 — 8  (nee  10 — 15). 

299.  ü.  sinuata  Wedd.  —    Syn.  Urtica  elata  Sw.  —    S.  Croix  (Wst.). 

300.  U.  baedfera  Gaud.  —  Ic.  Jacq.  ht.  schoenbr.  8.  t.  387.  —  Syn. 
Urtica  L.  —    Gnad.:  Duch.;  S.  Thom.  (Wedd.). 

301.  Päea  microphylla  Liebm.  —  Ic.  Sl.  t.  93.  f.  2.  —  Syn.  Urtica  Sw.  — 
Gnad.:  Duch. —  Urt.  trianthemoides  Sw.  (sec.  Wedd.  hnjasce  var.):  Gnad., 
S.  Barth.  (Wickstr.). 

302.  P.  mmmuloHfoUa  Wedd.  —  Ic.  Act.  holm.  1787  1. 1.  f.  2.  —  Syn. 
Urtica  Sw. —  Guad.:  Dach. —  Folia  snbrotnnda^  petiolam  snbaequantia;  tri- 
nervia^  supra  basin  integerrimam  profunde  9crenata,  supra  rhaphidibus  nndi- 
qnaquam  versis  instructa,  subtus  glabriuscula.    Racemuli  axillares,  monoeci. 

303.  P.  hederacea  Wedd.  —    Syn.  Urtica  Lam.  —    Guad.  (Wickslr.). 

304.  P.  diffusa  Wedd.  —  Syn.  Urtica  Sw.  —  Guad.  in  hnmidis  reg. 
inf.  m.  Febr.:  Dach. 

305.  P.  corymbosa  Bl.  —  Syn.  Urtica  Lam.  —  Gnad.  in  m.  Soofriöre: 
Doch.  —  Proxima  (sec.  ic.  Sl.  t.  93.  f.  1)  P.  Parietairiae  Bl  (Urticae  L.}, 
distincta  foliis  latioribus  majoribus  (ultra  3''  longis),  corymbis  longo  peduncu- 
latis ,  floribus  monoecis  et  ex  synon.  P.  Rivoriae  Wedd.  etiam  foliis  basi  aequa- 
libns  rhapbidibusque  in  pagina  inferior!  nullis.  Ceterum  cum  affinibus  sectionem 
generis  distinclam  (Parieloniam  Gr.}  formabit^  slructura  floram  enim  in  nostra 
specie  haecce:  <f  Calyx  4fidus,  tubo  membranaceo  4foveolatOy  foveolis  stamen 
recipientibus  9  antherae  valvis  demum  dilatato-membranaceis ;  9  calyx  3partituSy 
segmento  altero  majori;  ovarium  ovoideum^  rugulosum,  stigmate  sessili  penicillato. 

806.    P.  Parietaria  BL  —    Syn.  P.  Rivoriae  Wedd.  —     Martin.  (Wedd.). 

307.  Boehmeria  caudata  Sw.  —     Guad.  (Wickslr.). 

308.  B.  ramiflora  Jacq.  —    Mart.  (Jacq.). 
Tr.  2.    Artocarpeae. 

309.  Brosimum  Alicastrura  Sw.  —     Guad.  (Wickstr.). 

310.  Cecrapia  pellala  L  —  Ic.  Sl.  t.88.  f.  2.  t.89.  —  Guad.  in  reg. 
mont.  m.  Soufrifere:  Duch. —    dBoIs  trompette«. 

311.  C.  paimala  W.  —  Miq.  in  Fl.  bras.  12.  p.  146.  —  Guad.  cum  prae- 
cedente:  Duch. 

Phyg,  Clas8e.  Vli.  Bb 
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312*.  Artocarpus  mci$a  L.  —     Goad.:  Doch. 

313.  Dorstenia  cordifolia  Lam.  —     Goad.  (Wickstr.). 

314.  UrosÜgma  laurifolkm  Miq.  —  Ic.  SL  L  223.  —  Syn.  Ficus  lenU- 
ginosa  Yahl  ex  descr.  ap.  Liebm.  (1.  c.  p.  323}  plane  hujus  loci  videtur^  recedit 
tantum  receptaculis  geminis  ([nec.solilariis}. —  Gaad.:  Dach. —  vFigoier 
iiiaudit<^. 

315.  U.  trigonahm  Miq.  —  Ic.  Plnm.  amer.  1. 132.  f.  1.  —  Syn.  Ficos 
L.  —  Guad.  io  sylvis  humidis :  Dach.  —  Foliis  longe  petiolatis  praecedenti 
affine  iisque  basi  subcordata  rotundatis  apice  rotundato-obtusissimis  accedit  ad 
U.  Gardnerianum  Miq.  —  ;yArbor  copiosa  lacte  alba  scatens,  quae  igne  con- 
solidata  aucuparils  ad  aves  captandos  inservit^:  Doch.  ;;F]guier  ä  grandes 
feuilles«. 

316.  U.  perhuum  Miq.  —  Ic.  Plnm.  amer.  t.  132.  f.  2.  —  Syn.  Ficus 
americana  Sw.  —  Guad.  in  sylvis :  Doch.  —  Receptacnlum  parvam ,  globosum^ 
apice  incurvo-retnsnniy  flavescens^  subsessile  aut  breviter  pedicellatnmy  bracteolis 
erectinscnliSy  demum  decidnis.  Nota  receptaculi  clausi^  qua  Ficum  pertusam  L. 
distinguere  voluit  Sw.^  a  statu  evolutionis  pendet;  pedicelli  longitudo  variabilis 
est.  —     j^Figuier  ä  petites  feuiUes^'. 

Tr.  3.    Moreae. 

317.  Maclura  tinctoria  Don.  —     Syn.  Monis  L.  —    S.  Croix  (WsL). 
Tr.  4.    Geltideae. 

318.  Cellis  aculeata  Sw.  —  Ic.  Gay.  ic.  t.  294.  —  Syn.  Rhamnus 
iguaneus  L.  (Wickstr.).  —  Guad.  in  fruticetis  litoralibus :  Duch. ;  S.  Barth. 
(Wickstr.).  —  Species  a  charactere  generis  Planchoniano  recedit  antheris  basi 
in  sacculum  non  productis^  quo  subgenus  Mertensia  praeter  Stigmata  forsan 
distingui  potest.  —     »Gratte-jambe^. 

319.  Sponia  micrantha  Desv.  —  Ic.  Plum.  amer.  t.  206.  f.  1.  —  Syn. 
Celtis  Sw. —  Guad.  in  sylvis  bumidis  pr.Morne  ä  Teau:  Ducb.;  S.  Jean  (Schlecht.). 

Polygoneae. 

320.  Polygonwn  acte  Kth.  —  Ic.  Fl.  bras.  13.  t.  5.  —  Guad.  in  aquis 
tranquillis:  Duch. 

321.  P.  glabnm  W.  var.  caribaeum  Gr.  racemis  laxifloris^  acbenäs  tri- 
gonis.  —    Guad.  in  aquis  tranquillis  pr.  Moule:  Duch.    Caulis  »3  — 5pedalis«: 
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Ducb.j  cum  foliis  glaberrimns,  ochreis  elongatis  nudis^  bracteis  obtusiuscnlo- 
sabtnincatis,  floribus  roseiS;  achenio  laevi  nitido:  accedit  ad  P,  imberbe  Sol.y 
sed  propter  achenia  trigona  (in  a.  sec.  Meisn.  lusu  obvia)  forsan  distincta 
species. 

322.  Coccoloba  ueifera  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  110.  —  SL 
t.  220.  f.  3  —  5. —  Guad.  in  arenosis  maritimis  ^  S.  Thom.,  Nevis^  D^sir.: 
Dach.;  S.  Croix  (Wst.),  S.  Barth.  (Wickslr.).  »Lignum  durum tt:  Duch.  — 
;;Raisinier.  raisin  bord  de  mer<^. 

323.  C.  pubescens  L.  —  Ic.  Bot  mag.  t.  3166.  —  Guad.  in  sylvis 
mpntanis:  Duch.;  MarL  (Jacq.}.     ;yRaisinier  de  montagne«^. 

324.  C.  nigosa  Desf.  —     S.  Thom.  (Msn.), 

325.  C.  barbadensis  Jacq.  —     S.  Thom.  ([Schlecht.). 

326.  C.  Klotzschiana  Msn.  —     S.  Thom.  (Msn.}. 

327.  C.  diverrifoUa  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  amer..  pict.  t.  113.  —  Guad.  in 
sylvis  umbrosis  m.  Oct:  Duch.;  S.  Croix  (Wst.}.  FoHa  maxima  ultrapedalia, 
pleraque  6pollicariay  venis  tertiariis  dense  reUcuIatis  supra  prominulis^  subtus 
laxioribns:  unde  discrimen  C.  Swartzii  Msn.  non  intelligo. —     ^^Bois  rouge<<. 

328.  C.  mcroslachya  W.  —  Syn.  C.  obtusifolia  Wst.  ex  loc.  nai.  — 
Guad.:  Duch.;  S.  Thom.  CSchlecht.),.  S,  Croix  CWsl.> 

329.  C.  Kunlhiana  Msn.  —    S.  Thom.  (Msn.). 

380.    C.  excoriata  L.  —    Guad.,  S.  Thom.  (Msn.),  S.  Croix  (Wst.). 

331.  C.  nioea  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  1. 115.  —  Syn.  C.  excoriata 
Jacq.  ib.  p. 58.  —   Guad.:  Duch.;  S.  Thom.,  S.Barth.  (Msn.),  S.  Croix  (Wst.), 

S.  Eust,  Mart.  (Jacq). 

Piperaceae.^ 

332.  Acrocarptdüim  nummiUartfolium  Miq.  —  Syn.  Piper  Sw.  —  Guad. 
in  sylvis  udis  super  truncis  emortuis:  Duch.  —  Forma  nervis  obaolelis,  juniora 
punctata;  amentum  terminale. 

333.  A.  hispidulum  Miq.  —     Mart.  (Miq.). 

334.  A.  rotundifolium  Miq.  —     Guad.  (Wickslr.). 

335.  Peperomia  peUucida  Kth.  —     Guaid.:  Dach. 

336.  P.  acuminala  R.  P.  —    S.  Croix  (Wst.). 

337.  P.  magnolifolia  Dietr.  —    Guad.  in  sylvis  udis  super  saxis :  Duoh. 

Bb2 
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338.  P.  quadrifolia  Ktb.  —    Hart  (Plam.)* 

339.  P.  fimbriala  Mig.  —  Ic.  Fl.  bras.  11.  t.  2.  f.  3:  panllo  recedit  a 
flostra  foliis  miooribns  orbiculatis  (nee  ovali-subrotundis).  —  Gnad.  in  arboribus 
m.  Soufri6re  m.  Febr.:  Duch.  —  A  descriptione  Miquelii  nostra  specimina  non 
recedunt  nisi  foliis  sublas  sparsissime  (nee  tantum  in  mediane)  piliferis. 

340.  P.  distechya  Dietr.  — -    Guad.,  S.  Barth.  (Wiekslr.). 

341.  P.  nigropmctata  Miq.  —     Guad.  in  sylvis  snper  arboribus:  Dueh.; 

MarL  (Sieb.). 

342.  P.  obtusifolia  Dielr.—   S.  Croix  (WsL),  Antig.  (Miq.),  Mart  (Sieb.). 

343.  Polhomorphe  pellala  Miq.  —    S.  Croix  (Wsl.) ,  Mart.  (Sieb.). 

344.  Enckea  smüeu^foUa  Klh.  —  Syn.  Piper  deenmannm  W.  —  E. 
platypbylla  Benth.  —    Gaad.  in  sylvis  humidis  reg.  inf.:  Dneh. 

345.  E.  ceanothifolia  Ktb.  —     S.  Thom.  (Miq.). 

346.  E.  Sieben  Miq.  —  Ic.  Sl.  L  87.  f.  1.  —  Syn.  Piper  Amalago  L. 
(partim)  ex  ic.  Sl.  —    Guad.  in  fruticetis  ad  vias :  Dneh. ;  S.  Croix  (Miq.). 

347.  E.  reliculala  Mig.  —  le.  Plnm.  amer.  t.  242.  f.  2.  —  Syn.  Piper 
L.  —  Artanthe  Martinicae  Miq.  Pip.  incunrum  Sieb.  —  Guad.  in  arboribus 
m.  Soufriire  pr.  Camp  Jaeob  m.  Febr.:  Duch.;  S.  Croix  (Wst),  Mart  (Plum.). — 
Rami  amentiferi  in  nostris  speciminibos  abbreviati  (nunc  aphylli)  speeiem  in- 
florescentiae  axillaris  praebent^  amentis  nunc  solitariis  nunc  binatis :  quo  designatio 
generis  incerta,  sed  specimina  aeeuratiorem  investigationem  non  admittunt. 

348.  Artanthe  macrophylia  Miq.  —    Mart  (Miq.). 

349.  A.  Bredemeyeri  Mig.  —  Ic.  Jacq.  eclog.  1 84.  —  Syn.  A.  ulmifolia 
Miq.;  a  qua  sec.  descr.  nostra  tantum  recedit  foliis  demum  bnllato-ragosis.  — 
Piper  dilatatum  Wst —  Guad.  in  fruticetis  ad  vias:  Duch.;  S.  Croix  (Wst.)^ 
Mart  (Sieb.). 

350.  A.  aequalis  Miq.  —    Montserr.  (Miq.). 

Terebinthaceae. 
Tr.  /.    Anacardieae. 

351.  Anacardkim  occidentale  L.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict  1 121.  —  Guad.: 
Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht),  S.  Croix  (Wst),  S. Barth.  (Wickstr.).  —  »Acajou«. 

352*.  Mangifera  indica  L.  —  Ic.  Tuss.  Ant  2.  1 15. —  Guad.:  Duch. — 
)i  Mango«. 
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353.  CofnocUtdia  äidfoUa  Sw.  —  Ic.  Plum.  amer.  1. 118.  —  Guad.  in 
fniticetis  litoralibus  pr.  Grande  Terre:  Dach.;  S.  Thom.  (Schlecht.)^  S.  Croix 
(WsL),  S.  Barth.,  Anlig.  (Sw.).  —  j^Frutex  orgyalis  et  ultra«:  Doch.  — 
»Houx  de  la  Grande  Terre«. 

Tr.  S.    Spondiaceae. 

354.  SpornUas  lutea  L.  —  DC.  —  Syn.  Sp.  Myrobalanus  Mey.  FI.  Esseq. ! 
(non  Jacq.).    Sp.  graveolens  Macfad.  —     Guad.:  Dach.;  S.  Croix  (Wst.). 

355.  Sp.  purpurea  L.  —     S.  Thom.  (Schlecht.). 

Tr.  3.    Burseraceae. 

356.  Bursera  gummifera  L.  —  Ic.  Sl.  1 199.  f.  1.  2.  Jacq.  amer.  pict. 
t.  96.  —  Guad.  in  sylvis  montanis:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht.) ,  S.  Barth. 
(Wickstr.). —  j^Resina  technice  et  in  morbis  pulmonum  usitatur«:  Duch.  — 
»Gommier  de  montagne«. 

357.  Icica  altissima  Aubl.  —    Guad.  (Wickstr.);  S.  Croix  (Wst.). 

358.  I.  heterophylla  DC.  —    Guad.  (Wickstr.). 

359.  /•  Hedwigia  Rieh.  —  Syn.  Hedwigia  balsamifera  Sw.  —  Guad.  in 
sylvis  montanis :  Duch. ;  S.  Barth.  (Wickstr.).  —   Corlex  secreto  albo  tectus.  — 

;}Encens«. 

360.  Elaphrium  glabrum  Jacq.  —  Syn.  Fagara  Elaphrium  Wickstr.  — 
Guad.  (Wickstr.). 

Tr.  4.    Amyrideae. 

361.  Amgris  syhatiea  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict  t  108.  —  Guad.: 
Duch.  —     «Bois  chandelle«. 

362.  A.  maritima  Jacq.  —    Guad.  (Wickstr.). 
368.    A.  toxifera  W.  —     Guad.  (Wickstr.). 

Rosaceae. 
Tr.  /.    Roseae. 

364*.  Rulms  rorifoUus  Sm.  —     Ic.  Sm.  ic.  ined.  3.  L  60.  —     Guad.  in 

umbrosis  reg.  inf.,  e.  c.  in  radice  m.  Soufriöre  nunc  vulgaris:  Duch. 

365.  R.  jamaicensis  L.  —    Guad.  (Wickstr.). 
Tr.  2.    Amygdaleae. 

366.  Prunus  oecidentaUs  Sw.  —     Guad.  (Wickstr.). 
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Chrysobalaneae. 

367.  Chrysobahmts  Icaco  L.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  1. 141.  —  Guad.: 
Ducb. ;  S.  Croix  ( Wst.)  ^  S.  Barth.  ( Wickstr.}.  —  Ludit  froctu  albo ,  violaceo 
et  jimgvo^  ^  costato  et  »fere  exsucco<^:  Ducb.  —     j^Icaque^  Icaquier<<. 

Licania  sect.  Moquilea  Gr.  Syn.  Moquilea  Aubl.  char.  reform,  (non  Mart. 
Zucc).  Calyx  ovato-globosus^  5fidus.  Petala  5,  brevissime  unguiculata,  fu- 
gacia.  Staraina  indefinita,  in  orbem  completum  disposila.  Ovarium  in  calycis 
fundo  sessile,  uniloculare.  t^Nux  globosa^  pericarpio  fibroso,  semine  homo- 
morpho<t :  Ducb. 

Ovarii  slipite  deficiente  Licaniae  accedit,  quae  pelalis  abortivis  et  staminibus 
paucioribus  parnm  differt:  Tricbocarya  Miq.  (Fl.  Ind.  1.  p.  357)  ex  descr.  fructu 
drupaceo  separatur.  —  Moquileam  Mart  Zucc.  Conepiae  synonymam  esse, 
bene  nionuit  Benlbam  (Hook.  Jonrn.  2.  p.  313):  sed  non  obstanle  inflorescentia 
racemosa,  quam  e.  c.  Licania  floribunda  Bentb.!  praebet^  et  suadente  L.  rigida 
Bentb.  petala  exhibente,  Moquilea  Aubl.  ad  Licaniam  (staminum  numero  indefinite 
amplificandam}  reduci  potest. 

368.  Licania  (MoqJ  leucosepala  Gr.  foliis  lanceolato-  y.  elliplico-oblongis 
breviter  acuminalis  glabris,  racerais  ter  divisis  in  paniculam  multifloram  elon- 
gatam  dispositis  cano-puberuliS;  calyce  extus  cano-tomentoso  stylum  inclndente, 
petalis  brevissime  unguiculatis  subrotundis  deeiduis,  staminibus  15 — 20  exsertis 
cum  toiidem  staminodiis  brevioribus  ubique  alternanlibus.  —     Guad.:  Dach. 

AfTinis  L.  guianemi  (Moquileae  Aubl.};  quae  sec.  ic.  ejus  differt  foliis 
latioribus,  raeemo  setnel  diviso,  staminibus  40 ^  stylo  exserto  calycem  duplo 
excedente:  praeterea  Aubl.  in  descr.  de  tomento  calycem  extus  vestiente 
eximio  silet.  —  Ducb.  observavit  fructum^  qui  in  vera  Moquilea  adhuc  ignotus 
erat  (Moq.  chrysocalyx  Poepp.  Endl.  enim  Couepia  est},  nee  differt  a  Licania 
nee  a  Couepia,  quo  hypothesis  Benihamii,  Oloquileam  in  Chrysobalanum  fortasse 
cadere,  refutotur. 

Rami  cinerei,  juniores  Janugine  cinerea,  adspersi,  inlernodiis  plerisque 
pollicaribus.  Folia  (ß — 3":iy4 — i^/2"^  glaberrima,  supra  lucida,  fuscescentia, 
coriaceo-papyracea ,  basi  obtusiuscula,  apice  plerumque  acumine  brevi  angusto 
acuminato  appendiculata ,  penninervia,  venis  subtus  prominulis  utrinque  9—12 
versus  marginem   evanidis,    peliolo   crassiusculo   T"  longo,    juniori  lanugine 
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adspersOy  stipults  inconspicuis.  Panicula  teriniDalis ,  patens^  pedaliS;  ubique 
multiflora^  axibus  extimis  breviusculia  3 — 5floriSy  pedicello  medio  2 — S"'  longo 
laterales  excedente.  Calyx  (m  gemma  exacte  globosus^  mucrooulatus,  tomento 
candido  persistente  tectus}  2"'  longus^  ad  medium  öfidus,  lobis  imbricativis 
(3  exterioribas  subvalyaribus])  iisque  triangulari-acutis ,  tubo  intus  birsuto  orbe 
lato  staminum  fere  undique  tecto.  Petala  calycis  tubo  summo  inserta,  ungue 
brevissimOy  lamina  subrotunda  extus  pubente  lobos  calycis  subaequante,  sub 
antbesi  cito  decidua.  Stamina  inaequalia,  ülamentis  filiformibus  flexaosis  breviter 
exsertis  staminodia  bomomorpba  multo  excedentibus ,  anthera  subglobosa  bilo- 
culari.  Ovarium  globosum,  hirsutum^  in  fundo  calycis  sessile,  liberum,  stylo 
basilari  inferne  piloso  staminibus  breviori,  ovulo  erecto.  j^Fructus  indehiscens, 
fibrosus,  glaber,  globosus,  magnitudine  Pruni  damascenae^  semine  soUtario 
globoso<^:  Duch. 

369.  HirleUa  triandra  Sw.  —     Ic.  Jacq.  amer.  pict.  1 11.  —     Syn.  H. 
americana  Jacq.  —     Guad.:  Duch.;  Mart.  in  sylvis  (Jacq.). 

Leguminosae. 
Tr.  L    Papilionaceae. 
Subtr.  i.     Genisteae. 

370.  Crotaiaria  slipularis  Desv.  —    Ic.  Fl.  flum.  7.  1. 111.  —    Guad.  in 
cnltis  reg.  inf.:  Duch. 

371.  C.  rehtsa  L  —   Ic.  Bot.  mag.  t.  2560.  —    Guad.:  Duch.;  S.  Thom. 
CSchlecht.),   S.  Croix  (Wst.). 

372.  C.  eerrucoia  L.  —     Ic.  Bot.  mag.  t.  3034.  —     Guad.  in   campis 
aridis  pr.  S.  Francisco:  Duch.;   S.  Thom.  CSchlecht.),  S.  Croix  (Wst.). 

373.  C.  incana  L.  —    Ic.  Sl.  t.  179.  f.  1.  —     Guad.  in  cultis:  Duch.; 
S.  Thom.  (SchiechtO,  S.  Croix  (Wst),  S.  Barth.  (Wickstr,), 

Subbr.  St.     Galegeae. 

374.  Indigofera  Anü.  L  —     Ic.  Sl.  t.  176.  f.  3.  —     Guad.  in  cultis  et 
ad  vias:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht.},  S.  Croix  (Wst.). 

375.  Tephrosia  caribaea  DC.  —    Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  193.  —    Syn. 
Galega  Jacq.  —  Ins.  Caribaeae  in  fruticetis  C^acq.);  Guad.,  S.Barth.  (Wickstr.). 

ß.  sericea  *  Gr.  ramulis  folüsque  pubescentibus ,    bis  subtus   serieeis.  — 
Syn.  T.  caribaea  Schlecht.  (Linn.  5.  p.  180).  —     S.  Thom.,  D^sirade:  Duch.; 
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S.  Croix^  Marl.  (ScblecbL).  —     Stipnlis  subulato-capillaribus  elongatis  perai- 
stentibas  congruit  cum  plania  Jacquioii  eandemque  formam  vidi  cultam. 

376.  r.  cinerea  Pers.  —  Ic.  Jacq,  ic.  rar.  t.  575.  —  Syn.  Galega 
Jacq.  —  S.  Tbom,,  D6s\r.  in  fraticetis:  Dncb.;  Guad.,  S.  Barth.  (Wiciistr.). — 
Variat  pedicellis  in  racemo  solilariis  et  geminis^  atipulis  subulatis  et  lanceolato- 
linearibus. 

ß.  litoralis  Pers.  caulis  pube  patula.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  192.  — 
S.  Croix  (Wst.}.  —    Ad  a.  redacitor  sec.  specim.  baitiensia. 

377.  Sabmea  florida  DC.  —  Ic.  Vahl  syrab.  3.  t.  70.  —  Syn.  Robinia 
Vahl.  —  S.  Thom.:  Ducb.;  Crabb  Island  CWsL),  S.  Jean  CDC);  S.  dubia  DC. 
Martin.  (pC).  —  Flores  in  nostris  speciminibus  nunc  cum  foliis  nascnntnr, 
nunc  tardiuS;  qua  de  ratione  S.  dubiam  DC.  eandem  speciem  existimo. 

Obs.  Corynella  polyantka  DC,  a  Hackenzie  in  ins.  Haiti  lecla,  variat 
carina  ohtusa  eademque  longius  rostrata,  qno  cbaracter  generis  emendari  debet. 

378.  S'esbania  occidentalis  Pers.  —    Ic.  Plum.  amer.  t.  125.  f.  1. 

ß.  multijuga  Gr.  glabra,  foliolis  multijugis.  —  Syn.  S.  muricata  Macf.  S. 
exasperata  Ktb.  in  pl.  Sprucean.  nr.  1557!  —  Guad.  in  innndatis  m.  Dec: 
Dncb. —  Legumina  malura  longissima  (ut  in  ic.  Plum.};  subcompresso-terelia, 
pedicelio  incrassalo,  hinc  inde  muricato. 

y.  pübescens  Gr,  caule  puberulo^  foliolis  12 — 20jugis  supra  glabris,  subtos 
snbsericeo-pubescenlibus.  —  Guad. :  Ducb.  —  Corolla  in  ntraque  forma  glabra, 
S.  exasperatae  Ktb.  plane  conformis. 

379*.  Agali  grandifhrum  Dew.  —  Ic.  Rbeed.  mal.  1.  t.  51.  —  Guad«: 
Ducb.;  S.  Croix  (Wst.). 

380.  Gliricidia  sepium  Ktb.  —  Syn.  Robinia  Jacq.  —  Lonchocarpus  DC. — 
Guad.  (Wickstr.).  —  Leguminibus  Gl.  maculatae  Ktb.  panamensis  maturis 
edoctusy  Gliricidiam  a  Lonchocarpo  distinctum  genus  censeo  legomine  demum 
ad  basin  bivalvi,  staminibus  diadelphis  et  racemo  simplici:  characteres  enim 
Loncbocarpi  a  Benthamio  (Hook.  Journ.  2.  p.  63}  indicatos,  legumen  indebiscens 
et  stamina  monadeipba  in  pluribus  speciebus  (L.  violaceo,  latifolio  et  velutino} 
comparo.  Qua  dehiscentia  leguminis  Gliricidiae,  consideratis  embryone  foliaceo 
intimoque  utriusque  generis  nexu  flore  et  babitn  demonstrato  non  dubito^  quin 
Galegeis  potius^   qnam  Dalbergieis  adscribenda  sint.  —     Species  panamensis 
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ceterum  a  Gl.  sepium  Kth.  apud  Jacq.  descripla  non  differt  nisi  foIioHs  pluri- 
jugis  acutis  brevioribus  Qt"  longis}. 

381.  Lanchocarpus  eiolaceus  Kth.  —  Walp.  Decad.  nr.  27!  —  Ic.  Jacq. 
amer.  pict.  t.  261.  f.  63:  flos.  —  Guad.  in  coUibus  litoralibus:  Dach.  ^Arbor, 
floribus  caeruleo-yioIaceis<^:  Duch.     j^Savonette«. 

382.  L.  latifolms  Kth.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  263.  f.  83.  —  Syn. 
Amerimnum  pinnalum  Jacq.  A.  latifoiium  W.  ex  syn.  Jacq.  Loncboc.  Ame- 
rimnuin  DG.  L.  oxycarpus  DC.  ex  loc.  nat.  L.  macrophyllus  Walp.  Decad. 
nr.  26!  (non  Kth.). —  Guad.  in  sylvis  Grande  lerre:  Duch.  —  Convenit  cum 
L.  iatifoiio  Seem.  Fl.  panam.!  —  Vexillum  junius  pubescit,  calyce  rufo-sericeo. 
Species  floribus  luteis  et  folioHs  subtus  venosis  pallidis  et  tenuissime  puberulis 
longiuscule  petiolulatis  impunctatis  facile  recognoscenda :  proxima  species  est 
L.  eebUinm  Benth.  Seem.  (Syn.  L.  pyxidarins  Walp.  Decad.  nr.  28!  nee 
DC.)  distincta  pube  in  pagina  inferiori  foliolorum  patula  densiori,  floribus  pur- 
pureis  eorumque  pube  persistente. 

Subtr.  3.    Hethfsareae. 

383.  Pktetia  arklata  DC.  —  Syn.  Robin.  aculeata  Wst.  ex  loc.  nat  — 
S.  Thom.:  Duch. 

384.  P.  squamata  DC  —     S.  Thom.  (DG.). 

Ohs^  P.  Jussiaei  DC.^  cujus  patria  ignota  erat,  crescit  in  ins.  Haiti  sec. 
specimina  a  Mackenzie  lecta^  ab  af&ni  P>  Desvauxii  DC.  pedicellis  aggregato- 
fasciculatis  et  foliolis  trijugis  distincta. 

385.  Zomia  d^hylla  Pers.  —     Benth.! 

ß.  relundata  Sm.  foiiis  glabris^  bracteis  subciUatis  epunctatis.  ^  Guad.  in 
graminosis,  D6sir.:  Duch.;  S.*Thom.,  Mart.  (Schlecht.). —  Lomenta  in  nostra 
forma  5  —  6 arliculata ^  dense  glochidiata,  bracteas  multo  superantia. 

386.  Slylosanthes  procumbens  Sw.  —  Ic.  Sl.  1 119.  f.  2.  ~  Guad.  in 
graminosis,  S.  Thom.,  Nevis,  S.  Eust.:  Duch. 

387.  St.  eloHor  Sw.  —    Guad.  (Wicks^r.> 
338.    Sl.  viscosa  Sw.  —    S.  Croix  (WsL). 

389*.  Arachis  hypogaea  L.  —    Guad.  (Duch.) ,  S.  Croix  (Wst.). 
390.    AeschgHomene  americana  L.  —     Ic.  Sl.  t.  118.  f.  3.  —     Guad.  ad 
vias  pr.  Basseterre  reg.  inf.  m.  Febr.:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht.). 

Phys.Classe.   YII.  ^^ 
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39 1.  A.  sensUiea  Sw.  —  Ic.  Plum.  amer.  1. 149.  f.  2.  —  Guad.  in  bumidis: 
Dach.;  Domin.  (Sw.). 

392.  Nicohonia  triflara  Gr.  —  Syti.  Hedysarum  L.  Desmodium  DC.  — 
Nicols.  reptans  Msn.  Sagotia  triflora  Walp.  Decad.!  —  Guad.  in  arenosis, 
S.  Thom.:  Ducb. 

Desmodium  sect.  Heteroloma  Benth.  Lomentnin  subsessile,  sutura  continoa 
rectilinea^  articuh's  semiovalibus  v.  semiorbiculatis.  > 

393.  D.  incanum  DC. —  Ic.  Sl.  t.  118.  f.  1.  2. —  Syn.  D.  incanuiii 
Benth.  in  pl.  Spracean.!  Aeschynomene  incana  Mey.  FL  Esseq.!  D.  supinum 
DC.  ex  ic.  SL  et  locis. —  Guad.  in  campfs  aridis:  Ducb.;  S.  Thom.  (Schlecht}, 
S.  Croix  (Wst.}.  —  Lomentum  brevissime  atipitatum,  hinc  rectilineum ,  illinc 
ad  suturam  usque  a  dorso  incisnm,  articulis  transversim  semiovalibus.  Variat 
foliolis  subtus  pube  rariori  glauceseenlibus ,  Acre  purpureo  et  »albo«. —  »Corde 
ä  yioloR,  Cousin <<. 

394.  D.  adscendens  DC.  —  Ic.  Kth.  nov.  gen.  6.  t.  597.  —  Syn.  D. 
racemiferum  DC.  quoad  loc.  guadalup.  D.  ellipticum  Macf.  (excJus.  fig.  SL  ad 
praecedens  spectante}. —  Guad.  in  campis  udis:  Ducb.  —  Lomentum  sessile, 
hinc  rectilineum,  illinc  a  dorso  semiincisum^  arliculis  transversim  semiovali- 
oblongum;  optimos  ab  af&ni  D.  incano  DC.  characteres  praebet;  praeterea  dtffert 
pedicellis  saepe  fasciculatis  foliolisque  ovali*orblculatis  rotundatisque  (raro  acu- 
tiusculis}. 

D.  sect.  Podocarpium  Benth.  Lomentum  longo  stipitatum ,  sutura  rectiuscüla, 
articulis  saepius  majusculis. 

395.  D.  axätare  DC.  —  Syn.  D.  radicans  Macf.  —  Guad.  in  campis 
udis:  Ducb.  —  Lomentum  ex  stipite  e  calyce  exserto  et  diametrum  iomenti 
transversum  subaequante  incurvum,-  biarticulatum  (raro  uniarticulatum}  ^  binc 
rectilineum  v.  subrepandum,  illinc  a  dorso  ultra  dimidiam  lalitudinem  incisum, 
articulis  transversim  semiovali - oblongis  majusculis  (31/2'"  long.,  272'"  lat). 
Foliola  nunc  apice  rotundata,  nunc  acutiuscula.  —  Nee  D.  oblon^folium  DC. 
nee  D.  reptans  DC.  ex  diagnosibus  a  nostro  discernere  audeo. -^    9 Cousin«. 

D.  sect.  Scorpiurus  Benth.  Lomentum  sessile,  utrinque  rectiusculum  et 
parum  ab  ulroque  margine  constrictum,   articulis  truncato-oblongatis. 

396.  D.  scorpiurus  Desr>.  —     Guad.  in  sepibus  pr.  Basseterre  m.  Febr., 
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S.  Thom.:  Ducb.  —  LomeDtum  sessile,  ulrinqne  aeqaale^  ad  diaphragmata 
paullo  constrictum  9  articulis  ovali-lioearibus  basi  apiceque  truncalis^  terminali 
acutiusculo. 

D.  sect.  Haplarlhron  Gr.  Lomentum  slipitatum,  utrinqae  sinnalum,  articulo 
terminali  fertili  majasculo,  inrerioribus  aborlivis. 

397.  D.  motte  DC.  —  S.  Thom.  (Schlecht.).  Lomentum  (sec.  specim. 
panamens.)  immatururo  biarticulatum^  stipile  calycem  subaeqnante,  arliculo  inferiori 
minuto,  terminali  incurvo  ovali  -  orbicolato  ejnsque  margine  dorsali  ad  medium 
emarginato. 

D.  sect.  Chaiarium  Benth.  Lomentum  sessile  v.  slipitatum^  ab  utroque 
margine  constrictum^   articulis  orbiculatis  v.  rhopibeis. 

398.  jD.  tortuosum  DC.  —  Ic.  Sl.  1. 116.  f.  2.  —  Guad.:  Duch.;  S.  Thom. 
(Schlecht).  —  Lomentum  sessile^  spiraliler  tortum,  ab  utroque  margine  ad 
suturam  usque  aequaliter  constrictum^  articulis  (maturis)  orMeuIatis,  (junioribus 
rhombeo-subrotundis).  Caulis  undique  pube  bamata  adhaerens^  basi  frutescens; 
stipulae  subulalae^  striatae^  marcescenteS;  majusculae;  ^flores  purpurascen- 
tes«:  Duch. 

399.  D.  Spirale  DC.  (ex  descr.  ap.  Sw.).  —  Syn.  D.  tenuiculnm  DC. 
et  Anders.  Fi.  galopag.!  D.  tortuosum  Schm.  Fl.  Cap  Verd!  (inde  Wb.  Spicil. 
Gorgon.).  —  Guad :  Duch. ;  S.  Thom.  (Schlecht.).  —  Lomentum  stipitatum 
(stipite  calycem  excedente)^  spiraliter  tortum,  ab  utroque  margine  ad  suturam 
usque  aequaliter  constrictum,  articulis  (nondum  plane  maturis)  rhombeis.  Prae- 
terea  differt  a  praecedente,  quocum  vulgo  confunditur:  radice  annua^  caule 
multo  teneriori  herbaceo  proslrato  diflTuso  glabriusculo^  stipulis  minutis  subnlato- 
setaceis  et  florum  colore  a  Sw.  indicato,  a  Duch.  confirmato  (^^flores  virentes^ 
rubro-maculati  << :  Duch.). —  Herbam  annuam,  lomentis  adhaerentibus  instrnctam, 
in  insulas  Galopageas  et  in  Africam  migrasse,  facilius  intelligitur^  quam  D. 
tortuosum,  speciem  frutescentem.  —  D.  cumanense  DC.  et  D.  tenellum  DC. 
cum  Webbio  a  nostro  ex  descriptione  distinguere  nescio. 

400.  Alysicarpus  nummularifolius  DC.  Syn.  Hedysarum  vaginale  Wst. 
ex  loc.  nat.  —  Guad. ,  S.  Thom. :  Duch. ;  S.  Croix  (Wst.).  —  Lomenta  in 
nostra  forma  minute  pilosiuscula,  sed  stricturis  deficientibus  ab  A.  vaginal!  DC. 
distincla. 

Cc2 
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Subtrib.  4.     Vicieae. 

401.  Ertmm  Urmtwm  L. —  Guad.:  Dach.  —  A  forma  enropaea  non 
differt  nisi  foliolis  aogusUoribus. 

Subtrib.  5.     Phaseoleine. 

402.  ClUoria  Termtea  L  -^  Guad.:  Dach.;  S.  Thom.  (Schlecht.),  S. 
Croix  (Wst.).     ^^Semina  coerulesceDtia  nigro  -  punctata  << :  Duch. 

Obs.  Cliloriae  Poilaei  DC.  (legumine  septato  io  geuere  heterociitae) 
synonymon  est  DoUchos  spurius  Mey.  FI.  esseq.! 

403.  Centrosema  decumbens  Marl.  —  Guad.:  Duch. —  Calycis  dentes 
linear! - acuminali  y  tubo  plus  dupio  longiores,  quintus  paullo  major;  »semina 
nigro-rufoque-Iineata<<:  Duch. 

404.  C  ekginianum  BerUh.  —  Guad.  juxta  vias  pr.  Basseterre  m.  Febr. : 
Duch.;  S.  Tbom.  geblecht.},  S.  Barth.  (Wickstr.}. —  Calycis  dentes  4  subulali; 
tubum  subaequantes ,  quintus  linearis,  tubo  plus  duplo  longior.  Commiscetur 
cum  C  Plutnieri  Benlh.^  quod  sec.  specimina  hailiensia  differt  corolla  duplo 
majori,  calycis  dentibus  obsoletis  et  foliolis  latioribus. 

405.  GaUwtia  ßifonnis  Benth.  —  Ic.  Jacq.  ic.  rar.  t.  573.  —  Syn. 
Galega  Jacq.  Sweetia  DC.  Galactia  dubia  DC.  ex  descr.  et  loco;  Walp.  Decad. 
sub  nr.  2!  —  Guad.:  Duch.;  S.Thom.  (Schlecht.}.  Walpers  (I.  c.}  falso  huic 
speciei  flores  croceos  adscripsit,  quoniam  Duch.  in  ipsa  sua  schedula  corollam 
roseam  dixerat. 

406.  (f.  amgwUfolia  Kth.  —  Ic.  Humb.  Mimos.  t.  56.  —  Syn.  G.  Sagoti 
Walp.  Decad.  nr.  2 !  —  Guad.  in  dumetis  Grande  terre :  Duch.  —  Vix  non 
planta  Huniboldtiana  est,  etsi  caulis  voiubilis  pubesque  minus  densa  a  descriptione 
Eunthiana  recedunt:  habitus  formaque  foliolorum  plane  eadem,  pedunculi  lon- 
gitudine  variabiles,  nunc  folio  parum  breviores;  t?  corolla  purpurascens<<:  Ducb. 

407.  '  Dioclea  Jacquiniana  DC.  —  Syn.  Dolichos  ruber  Jacq.  —  Hart, 
in  sylvis  frequens  (Jacq.}. 

408.  Canavalia  rosea  DC.  -  Syn.  Dolichos  rotundifolius  Wst.  et  Canav. 
obtusifolia  Schlecht,  ex  loco  natali  huc  spectare  videntur.  —  Guad.  in  arenosis 
maritimis:  Duch.;  S.  Tbom.  in  litore  arenoso  (Scblecbl.),  S.  Croix  (Wst.)  — 
Legumen  transverso  diametro  3  —  4plo  longius  (4'':  15''")  differentiam  a  C. 
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obtQsifoIia  DC.  Indiae  orientalis  suppedilare   videtur.     »Flores  rosei;   semina 
fasco-rufa«^:  Duch. —     »Pois  zoinbi<^. 

409.  C.  gladkUa  DC.  —  Ic.  Jacq.  ic.  rar.  L  560.  —  Syn.  Dolichos 
ensiformis  Wickstr.  ex  loc.  naL  —  Goad.  in  arenosis  maritimis :  Duch.  — 
^Racemi  fere  bipedales,  flores  rosei <<:  Duch.;  semina  (in  icone  Duch.)  san- 
guinea  discrimen  praebent  a  C.  ensiformi  DC.  (sec.  ic.  Sl.  1 114  legumen 
simile  exhibente}.     ^Haricot  sabre<<. 

410.  Mucuna  urens  DC.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  1. 189.  —  Syn.  Dolichos 
L.  —  Guad. :  Duch.  —  Folia  primordialia  contra  Phaseolearum  characterem 
sub  germinatione  ailernare^  monetär  in  schedula.  —  »Pois  ä  gralter«:  planta; 
TiOeW  de  boeuf,   oeil  de  bourrique«':  semina. 

411.  M.  aüisrima  DC.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  i.  190.  —  Syn.  Dolichos 
Jacq.  -<     Guad.  (Wickstr.),  Mart.  in  sylvis  montanis  (Jacq.). 

412.  M.  pruriens  DC.  —  Guad.  (Duch.};  ins.  carib.  (Jacq.).  —  »Pois 
ä  grattcr<<. 

Erythrma  sect.  1.  Euerythrmct.  Calyx  truncatus.  Carina  dipetala,  calyce 
inclusa. 

413.  E.  Corallodendron  L.  —  Ic.  Sl.  L  178.  f.  1.  —  Guad.  in  sylvis  et 
dumelis:  Duch.;  S.Thom.  (Schlecht.),  S.  Croix  (Wst.),  S.  Barth.  (Wickstr.). — 
»Petioli  variant  aculeati  et  inermes^  semina  colore  sanguineo,  nigro  et  nigro- 
rubroque-maculato«:   Duch.  —     j^Immortelle^^. 

E,  secL  2.  Chirocalyx  Msn.  Calyx  apice  aut  ad  basin  spathaceus.  Carina 
dipetala,  calyce  inclusa. 

414*.  E.  mdica  Lam. —  Guad.:  Duch.  —  Calyx  ad  basin  spathaceus; 
vexillum  patens,  ovato-oblongatum,  alas  carinam  superantes  duplo  excedens; 
legumen  indehiscens. —  E.  rubrinenria  Kth.  (sec.  specim.  panam.)'ad  eandem 
sectionem  pertinet,  differt  calyce  apice  breviter  spathaceo  et  legumine  dehiscente: 
semina  ipsi  lateritia. —     ^Holocauste«. 

Obs.  1.  Legumen  Erythrinae  apud  Benlh.  indehiscens  ita  est  in  E.  indica 
et  E.  glauca  W»,  dum  ex  observatione  Duch.  in  vivis  arboribus  instituta  et 
speciminibus  confirmata  in  E.  Corallodendro  et  E.  rubrinervia  vere  dehiscat. 

Obs.  2.  E.  glauca  W.  (Duchassaingia  Walp.  Decand.  nr.  4 1)  a  Walpersio 
falso  in  ins.  Guadeloupe  crescens  indicatur,  quem  errorem  ipse  Duch^  in  lit 
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correxit,  specimina  panamensia  dicens:  sectionem  in  genere  forroat  tertiam, 
calyce  subtruncato  brevissime  spatbaceo  infra  apicem  extus  glandulifero,  carina 
bipedi  cum  alis  e  calyce  exserta,  vexiilo  reflexo. 

415.  Phaseolus  adenanthus  Hey.  Fi.  esseq.I —  Guad.  in  sepibus  reg. 
inf.,  in  radice  m.  Soufridre  m.  Febr.:  Duch.  —  Species  ad  sect.  Leptospron 
Benth.  ex  calycis  dentibus  inferioribus  tubum  aequanlibus  transponenda ,  a  qua 
Ph.  cirrbosus  Klb.  sec.  descr.  parum  recedit  calyceqoe  plane  convenit:  glandulas 
nee  flos  nee  inflorescentiae  axis  praebent,  cicatrices  pro  glandulis  habuisse 
videtur  auctor.  Legumina  patentia,  recliuscula,  10— ISsperma,  3"  longa,  Z'" 
lata,  compressa.  jyCoroiia  junior  virescens^  dein  violacea,  tandem  fla vescens <^ : 
Duch.;   carina  junior  contorta. 

416.  Ph.  semiereclus  L.  —  Ic.  Jacq.  ic.  rar.  t.  558.  —  Guad.  in  cuUis 
toto  anno:  Duch.;  S.  Thom.  (Scblecbt.).  —    ^^Flos  rubens;  semina  rufa<<:  Duch. 

417».  Ph.  lunatus  L.  —     Guad.  (Duch.). 

418*.  Ph.  mungo  L.  —     Guad.  (Duch.}. 

419»   Ph.  alatus  L.  —    S.  Croix  (Wsl.). 

420.  Packyrrhizus  arliculcUus  Walp.  (Decad.  nr.  21 !}.  —  Ic.  Plum.  amer. 
1 222.  —  Syn.  Dolichos  Lam.  Taeniocarpum  Desv.  —  Guad.  pr.  Anse  Berlrand : 
Duch.  —  Calycis  labium  superius  apice  breviter  bifidum:  Dvexillum  basi  4cal- 
loBum,  callis  2  anlerioribus  n)inoribus<<:  Duch. 

421*  Lablab  mlgarü  Sw.—  Ic.  Sl.  1. 113.  —  Guad.:  Duch.;  S.  Thom. 
(Schlecht.},  S.  Croix  (Wst.}. 

422.  Vigna  glabra  Sae.  —  Ic.  Jacq.  ht.  vind.  1.  t.  90.  —  Syn.  Dolichos 
luteolus  Jacq.  D.  luteus  Sw.  ap.  Wickstr.  cum  hoc  comparandus.  —  Guad. 
in  cultis:  Duch. 

423.  V.  unguiculata  Walp.  —  Syn.  Dolichos  Jacq.  —  S.  Thom.,  S. 
Croix  (Schlecht.). 

424*   Dolichos  spbaerospermus  DC.  —  Syn.  Phaseolus  L  —  S.  Croix  (Wsl.). 

425^  Cajanus  mdieia  Spr\  —  Ic.  Plum.  amer.  1. 114.  f.  2.  —  Syn.  C. 
flavus  DC.  C.  bicolor  DC.  -^  Guad.:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht.),  S.  Croix 
(WsL).  —  Secundum  Duch.  una  species,  sec.  Macfad.  duae  species  distinctae 
et  hybridis  formis  connexae. —     ^^Pois  cajongi,   pois  de  bois,  pois  lizifere^^. 

426.     Rhynchoma  nmkna  DC,  —     Ic.  Sl.  1. 115.  f.  1.  —    Guad.  in  sepibus 
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toto  anno:  Ducb.;  S.  Croix  (Wst).  —     »Semina  nigricanlia « :  Duch. —    Diffe- 
rentiam  Rh.  ponclatae  DC.  (S.  Tbom.  sec.  Schlecht}  ignoro.  —   »Petit  coasin<<. 

427.  Rh.  caribaea  DC.  —     Guad.  (Wickstr.). 

428.  Rh.  phaseoloides  DC.  —  Guad.:  Duch.  »Caulis  basi  membranaceo- 
compressos;  corolla  lutescens  purpureoque - notala ;  semina  rubra,  macula 
alba « :   Duch. 

429.  Rh.  reticukUa  DC. —  Syn.  Rh.  aequinoctiaHs  Walp.  Decad.  nr.5!  — 
Guad.:  Duch-;  S.  Thom.  (Schlecht.),  S.  Croix  (Wst). 

430*.  Flemmgia  strobilifera  R.Br. —  Guad.  frequens  in  reg.  inf.,  in- 
primis  in  radice  m.  Soufri^re:  Duch. 

431.  Abru8  precatorius  L.  —  Ic.  Sl.  1. 112.  f.  4 — 6.  —  Guad.  in  sepibus 
m.  Aug.:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht),  S.  Croix  (Wst.),  S.  Barth.  (Wickstr.).— 
»Rögh'sse,  liane  ä  röglisse«. 

Subtrib.  6.    Dalbergieae. 

432.  Amerimnum  Brownei  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  t.  263.  f.  86 : 
flos  et  legumen.  —    Guad.  (Wickstr.). 

433.  Ecastaphyllum  Brownei  Pers.  —  Ic.  Br.  jamaic.  t.  32.  f.  1.  —  Guad. 
in  humidis:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht.),  S.  Croix  (Wst.). —  »Frutex  subscan- 
dens<(:  Duch. —     »Hangle  m^daiUe«. 

434.  E.  Berlerü  DC.  —  Guad.  in  paludosis  et  ad  ripas:  Ducb.  — 
Specimina  floribns  carent,  sed  ab  simili  E.  Monetaria  DC.  foliolis  basi  lale 
cuneatis  (nee  rotundatis)  dignoscnntur.  —     »Mangle  mödaille«. 

435.  Moutouehia  mberosa  Aubl  —  Hostm.  Kappl.  coli.  nr.  381 !  —  Ic. 
Aubl.  2.  t.  299.  —  Syn.  Pterocarpus  suberosus  DC.  Ft.  Draco  Wickstr.  ex 
loc.  nat.  —  Guad.  in  paludosis :  Duch.  —  Ft.  Draco  Jacq.  (ic.  amer.  pict. 
L  264.  f.  91:  folium)  differt  foliolis  obtusiusculis  (quae  in  nostra  abruptim  api- 
cuiata,  basf  late  ovata).  —  »Arbor  excelsa,  radicibus  elongatis  in  superficie 
soli  lutosi  repentibus  viatorisque  passum  sublevantibus ;  petala  flava,  yexillo 
rubro^maculato « :  Duch.  Legumen  (2'':  1^2')  ^  stipite  T'"  longo  incurvum, 
ala  deorsum  evanida  2"'  lala,  nervis  laxis  undique  reticulatum. —  »Fal^tuvier, 
mangle  medaille«. 

436.  Drepanocarpus  lunatus  Mey.!  —   Ic.  Flum.  t.  201.  f.  2. —   Guad  in 
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litore  palodoso  pr.  Port-Loais:   Dach.;  S.  Croix  (Wst). —     »Frutex  erectus, 
coroUa  violacea^:  Duch. 

437.  Hacbaerium  arboreum  Benth.  —  Syn.  Nissolia  Jacq.  —  Hart.  (ÜC). 

438.  Piseidia  Erylhrim  L.  —  Ic.  Sl.  1 176.  f.  4.  5.  —  Guad.  in  collibus 
calcareis:  Duch.      ^jArbor  30 — 35pedalis<':  Dach. —     »Bois  enivrant«. 

439.  P.  carlhagenensis  Jacq.  —     Guad.  (Wickslr.). 

440.  Andira  inermis  Kth.  —  Guad.  in  sylvis  ad  ripas,  S.  Thom«:  Duch.; 
S.  Croix  (Wst).  —  Ovarium  stipitatum ,  vulgo  biovulatum.  » Coroila  rosea ; 
legumen  indebiscens^  ovoideum^  submarginatum  ^  monospermum « :  Duch.  — 
«7  Angelin  <<. 

Subtr.  7.     Sophoreae. 

441.  Sophora  lomentosa  L.  —  Ic.  SI.  1. 178.  f.  3.  —  Guad.  in  rruticetis 
litoralibus :  Duch.  —     n  Arbuscula  3 — 8  pedalis  ^ :  Dach.' 

442.  Ormosia  dasycarpa  Jacks.  —  Goad.  in  sylvis  reg.  inf.:  Duch.  — 
7;Caconnier<^. 

Tr.  IL     Caesalpinieae. 

443.  Haematoxylon  Campechianum  L.  —  Sieb.  FI.  mixt.  nr.  182!  — 
Guad.  sponte:  Duch.;  S.  Croix  (Wst.).  —     jjCampßche«. 

444.  Parkinsonia  aculeata  L.  —  Ic.*Jacq.  amer.  pict.  1. 119.  —  Guad.: 
Duch.;  S.  Thom.  (Schlecbl.),  S.  Croix  (Wsl.).  —     »Caca  a  rat<^.. 

445**.  GfUlandina  Bonduceüa  L.  —  Gärtn.  —  Ic.  Schrk.  fat.  monac.  t.  68.  — 
Syn.  G.  Bonduc  Wickstr.,  Macfad.  et  Auetor.  Fl.  Ind.  Orient.  —  Guad.  in 
litore 9  V.  c.  pr.  Pointe-ä-Pitre,  Moule,  Morne  k  Teaa,  S.  Anne:  Duch.  —  Foliola 
oblique  orali-oblonga  (18''' :  10''');  slipulae  magnae,  foüaceae^  mullipartitae^ 
segmentis  obovatis  v.  obcordatis;  bracteae  ex  gemmis  floralibus  longe  exsertae, 
reflexae;  semina  matura  grisea.  —     ;7Canique  grise«^. 

446.  6.  Bonduc  L.  (ex  syn.  Sl.).  —  Gärtn.  —  Guad.  in  litore  pr. 
Pointe  de  chäleaux,  Dösirade:  Dach. —  Species  Indiae  occidentalis,  sec.  Wigbt 
et  Amott  ex  India  orientali  exul,  a  praecedente  luculenter  distincta  ex  obser«- 
vationibus  Duch.^  quas  ex  speciminibus  ejus  confirmo:  fob'olis  oblique  ovalibus^ 
bracteis  ante  anthesin  erectiusculis  gemmam  floralem  subaequantibus,  stamlnibus 
densius  villosis,    semine   j^constanter  luteo<<:    quibns  accedunt  statura  minor 
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hiijus,  major  6.  Bondncellae ,  stipnlaeqae  peculiares  sec.  Dncb.  in  G.  Bonduc 
plane  deficientes;  aculei  in  ntraqae  specie  conformes,  gemini,  terni,  quaterni. 

447*.  Pomciana  jnächerrima  L  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict  1. 120.  —  Gnad. 
inaridis:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht.) ,  S.  Croix  (Wst.) ,  S.  Barth.  (Wickstr.). — 
»Baraguette«. 

448^.  CaescUpima  sepiaria  Roxb.  —  Gnad.:  Doch,  j? Sepibus  exstraendis 
inservit«:  Duch. —     »Fernambouc«. 

449.  C.  bijuga  Sw.  —    S.  Barth.  (Wickstr.). 

450.  Lebidibia  coriaria  Schlecht. —  Syn.  Caesalpinia  W.  —  S.  Thom.  (Wst). 
Cassia  sect.  1.    Fistula  DC. 

451».  C.  brasiliana  Lam.  ~     Syn.  C.  mollis  Vahl.  — *    S.  Croix  (Wst.). 
452».  C.  Fistula  L.  —     Guad.  (Duch.),  S.  Croix  (Wst),  S.  Barth.  (Wick- 
slr.),  —     »Casse«. 

C.  aecL  2.     Chamaefirtula  DG. 

453.  C.  bicapsularis  L.  —  Ic.  Jacq.  fragnu  t.  58.  —  Guad, :  Duch. ;  S. 
Thom.  (Schlecht),  S.  Croix  (Wst),  S.  Barth.  (Wickstr.). 

454.  C.  alata  L.  —   Ic.  Sl.  1. 175«  C  2.  —    Guad.  ad  ripas  m.  MarL:  Duch. 

455.  C  occidentalü  L.  —  Ic.  Sl.  t.  175.  f.  3.  4.  —  Guad.:  Duch.;  S. 
Thom.  (Schlecht.),  S.  Croix  (Wst.),  S.  Barth.  (Wickstr.).  —    »Herbe  piquanle«. 

456.  C  eenenifera  Rodsch.  I  —  Guad.  in  cultis  m.  Aug. :  Duch.  —  Spe- 
cies  a  secL  Chamaesenna  ad  Chamaefistulam  (Oncolobium  Vog.)  transponenda, 

» 

praecedenti  proxima  et  sub  formis  pubescentibus  eidem  vulgo  adscripta,  di- 
stincta  praeter  pubem:  glandula  petiolari  oblonga  (nee  ovoideo-globosa)  a  basi 
petioli  remotiuscula ,  legumine  hirto ,  maturo  juxta  margines  vix  impresso  aequa- 
liter  convexo  paulio  angustiori  (3'"'  diam«),  seminibus  miooribus  in  utraque 
facie  Unea  mediana  obscuriori  notatis  (fovea  ovali  C.  occidentalis  deficiente). 
C.  sect.  3.    Prososperma  Vog. 

457.  C.  obtusifoUa  L.  —  Ic.  Sl.  1. 180.  f.  5.  -  Guad.  ad  vias:  Dncb.; 
S.  Thom.  (Schlecht.),  S.  Barth.  (Wickstr.:  C.  Tora  ej.).  —     j^Sou  marque«. 

C.  sect.  4.     Chamaesenna  DC. 

458.  C.  Plumieri  DC.  —  Ic.  Plum.  amer.  t.  77 :  ubi  semina  circiter  40.  — 
Guad.:  Duch.  —  Reducenda  videtur  ad  C.  discolorem  Desv.,  sed  descriptio 
ejus  offendit  legumine  Sspermo:  iegumen  nostrae  vulgo  semipedale,  seminibus 

Phy$.  Classe.  VII  Dd 
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cirdter  24  oblongatis  borizontalibus.      Antherae  poris  nuoatis  mox  in  rimam 
abeuntibas  vacillat  inter  Cbamaesenoam  et  Psilorbegma.     »Fnitex  orgyalis  et 
ultra  ^  floribus  sulfureis«:  Duch. 
C.  sect.  5.     Leuiorbegma  Vog. 

459.  C.  poU/adena  DC.  —  Guad.  in  apricis :  Ducb,  —  Frutex  foliolis 
4 — Sjugis,  difformibos,  nunc  breviter  ovalibus  Q4l'":2'"^j  nunc  oblongatis 
(10 — 12'"  :  i'"^;  forma  ex  ins.  Bartbölemy  exstat  ramulis  pubescentibus^ 
foliis  4jugis. 

460.  C.  tUclicans  L  —  Guad.  juxta  vias  m.  Aug.:  Ducb.  —  Stamina 
7  observavit  Ducb.  et  comparari  debet  cum  nostra  C.  chamaecrista  caribaea 
Auct:  Guad.  (Wick'slr.),  S.  Thom.  (Schlecht.). 

^461.     C.  ghndtdosa  L.  —     Guad.  (Wickstr.). 

462*.  Tatnarmdus  indica  L.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  1. 13.  —  Guad.: 
Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht.).  —  Forma  est  ovulis  pluribns  abortivis  (T.  occi- 
dentalis  G.). 

463.  Uymenaea  Caurharü  L.  —  Guad.  (Wickstr.)^  6.  Thom.  (Schlecht.), 
S.  Croix  (Wsl.),  Mart.  in  sylvis  (Jqcq.). 

464.  Bauhinia  porrecta  Sw.  —  Syn.  B.  aurita.  Ait  ap.  Wickstr.  — 
Guad.  (Wickstr.). 

465.  B.  aculeata  L.  —     S.  Barth.  (Wickstr.). 

466.  SchneUa  macropkyUa  Gr.  —  Syn.  Bauhinia  Poir.  —  Guad.  in 
sylvis  primaevis:  Duch.     Patria  adhuc  ignota  erat. 

Tr.  HL    Mimoseae. 

467.  Parkia  biglobosa  Benth.  —     Syn.  Mimosa  Jacq.  —     HarL  (Jacq.). 

468.  Entadm  scandens  Benth.  —  Ic.  Rheed.  mal.  8.  t.  32.  —  Guad.: 
Duch.  —  Formam  soam  distinctam  ait  Duch.  (E.  Parsaetham  DC.  sec.  Ducb.) 
^^staminibus  10,  legumine  minori  2 — 3pedali  hiloque  non  nigricante«.  —  Acacia 
scandens  Tuss.  (Ant.  3.  L  21)  a  nostra  forma  non  differt  nisi  foliolis  minoribus. 

469.  E.  polystachya  DC.  —    Guad.  (DC),  Mart.  (Jacq.). 

470*.  Adenanthera  pavonina  L.  —  Guad.  (Duch.) ;  S.  Thom.  (Schlecht.).  - 
T^Arbre  ä  corail<(. 

471.  Neptunia  plana  Benth. —  Syn.  N.  surinamensis  Anders.  FL  galop.l  — 
Guad.  in  cultis  humidis  et  ad  fossas:  Duch.     j^Folia  sensitiva<<:  Duch. 
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472.  Desmanthm  virgatus  W.  —  Ic.  Jacq.  bt.  vind.  t.  80.  —  6uad.  in 
cullis  pr.  Moule:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht.),  S.  Croix  (Wst.).  -  Forma 
nicrophy Ha ,  foliolis  2''':%'"'.  ^yGaülis  suffruticosus ,  subscandens,  foliis  sen- 
sitivis,  floribns  albidis«':  Duch. 

ß.  slriclua  Bert,  (ex  diagn.  in  Rieb.  Fl.  cub.},  jugis  utriusqae  generis 
paucioribus,  foliolis  majusculis  4t'" :  i"\  —  Guad.  com  a.:  Duch.  —  /^Snb- 
fhitescens,  ramosissima,  nee  scandens<<:  Duch.  In  ic.  Jacq.  foliola  inter  er.  et  ß. 
magnitudine  media  (3'"' :  1'''). 

473.  D.  depressus  Humb.  BonpL  —  Ic.  Humb.  Mimos.  t.  35.  —  Syn. 
D.  pratotum  Macf.  —  Guad.  in  campis  aridis  pr.  Moule:  Duch.;  S.  Thom. 
(Schlecht).—     7)Suffrutescens,  vix  pedalis,  prostratus,  floribos  albis«^:  Duch. 

474.  Mimosa  pudica  L.  —  Ic.  Plum.  amer.  t.  202.  —  Guad. :  Duch.  ; 
S.  Thom.  (Schlecht.). 

ß.  unijuga^  glabrata,  pinnis  omnibus  unijugis.  —  Syn.'Hff.  irritabilis  Frl.: 
forma  legumine  longiori.  M.  unijuga  Walp.  Decad.  nr.  6 !  —  Guad.  in  gra- 
minosis  reg.  inf.:  Duch.  ^ 

475.  M.  Ceratonia  L.  —  Ic.  Plum.  amer.  L  8.  —  S.  Thom.  in  collibus: 
Duch.;  S.  Croix  (Wst.). 

476«  Leucaena  glauca  Benth. —  Guad.  in  collibus  calcareis  vulgaris 
et  arva  infestans:  Duch.;  S.  Croix  (Wst.).  —     »Tamarin  bftlard^. 

477.  ^cacja  flexuosa  Humb.  BanpL  —  Guad.  (Wickstr.  DC).  Legu- 
men  glabrum  sec.  DC. 

ß.  lasiocarpa  Qr.  —  Syn.  A.  macracanthoides  Bert,  et  A.  macracantha 
Humb.  Bonpl.  —  Guad. :  Duch.  —  Legumine  tomentoso  petiolisque  albido- 
velutinis  parum  differt  ab  A.  flexuosa,  sed  Macfadyen ,  utramque  distinguens, 
A.  flexuosae  (A.  microcephalae  Macf.)  quoque  legumen  incano  -  villosum  dixit, 
alterius  formae  micracanthae  (A.  subinermi  Macf.)  idem.  Nostrae  formae  spinne 
nunc  ^'"  longae,  nunc  bipoUicares ,  nee  sinunt  distingui  A.  macracantham 
quae  sec.  icon.  (Humb.  Mimos.  t.  23)  in  nostram  recnrrit.  »Arborea,  floribus 
luteis'^:  Duch. 

478.  A.  tortuosa  W.  —     Guad.  (Wickstr.),  S.  Thom.  (Schlecht.),  S. 

Croix  (Wst.),  S.  Barth.  (Wickstr.). 
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479.  A.  Famenoma  W.  —  Gaad.  in  coUibiis  calcareis  (Duch.) ,  S.  Thom. 
(Schlecht.). 

480.  A.  tmd^a  W.  —    Ic.  PlmsL  amer.  LH.—    S.  Thom.:  Daoh# 

481.  A.  sarmenlosa  Desv.  —  Walp.  Decad.  nr.  7!  —  Syn.  A.  gaada- 
lupensis  DG.  A.  Westiana  DC:  haec  sec.  descr.  Schlecht.  (Linnaea  5.  p.  191) 
vix  satis  distincta  glandulis  petiolaribas.  —  Guad. :  Dach. ;  S.  Thom.  (Schlecht)^ 
S.  Croix  (Wst.).  —     ff  Lima  altissime  scandens,  floribus  albis^:  Ducb« 

482*.  Albizua  Lebbek  Benth.  —  Syn.  Mimosa  speciosa  Jacq.  —  Guad. : 
Dach.;  S.  Croix  (Wst).  -     ;>Bois  noir^^. 

483.  Calliandra  tergemina  Benth. —     Mart.  (Jacq.),  Domin.  (Benth.). 

484.  C.  purpurea  Benth.  —     Gnad.  (Wickstr.). 

485.  Pühecolobium  tmguis  caH  Benth.  —  Ic.  Plum.  amer.  t.  4.  —  Syn. 
Inga  guadalupensis  Desv.  —  Guad.  in  fraticetis  litoralibus:  Duch.;  S.  Thom. 
(Schlecht.),  S.  Croix  (Wst),  S.  Barth.  (Wickstr.).  —  Arillus  in  ic.  Duch. 
Toseus  (niveum  dicit  Macfad.).  /^Cotyledones  sub  germinatione  hypogaeae, 
camosae^ :  Saget  mscr.  —     ^^CoUier  ä  diable^ . 

486.  P.  Brongniarm  Walp.  Decad.  nr.  30!  —  Guad.  in  sylvis  montanis 
m.  Mart.:  Duch.  —  Nullo  modo  P.  trapezifolio  Benth.  simile,  sed  peraffine 
P.  filicifolio  Benth.  (Syn.  Acac.  arborea  Macfad.,  Rieh,  cub.)  leguminibusque 
scarlatinis  conveniens,  at  probe  distinctum:  pinnis  4 — 6jngis,  foliolis  3 — 12- 
jugis  majoribus  (vulgo  6'^' :  3''^)  et  caiyce  corolla  duplo  (nee  triplo)  superato. 
TjArbor«:  Duch. 

487.  Inga  laurma  W.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  247.  —  Syn.  Mimosa 
fagifolia  Jacq.  —  Guad.  in  sylvis  udis :  Duch. ;  S.  Croix  (Wst.) ,  S.  Christ. 
(Sw.),  Mart.  (Jacq.).  ~r  Foliolis  plerisque  4pollicaribus  et  floribus  breviter 
pedicellatis  cum  plante  a  Jacquinio  delineata  convenit,  a  diagnosi  Benth.  recedit, 
corolla  glabra  ab  J.  punctata  W.  (falso  citato  Jacq.  obscurata)  differL —  »Arbor 
elata,  speciosa «:  Duch.     »Poix  doux<<:  nomen  jam  a  Jacquinio  laudatnm. 

488.  /.  ingoides  W.  —  Syn.  J.  galibica  Walp.  Decad.  nr.  10!:  forma 
foliis  subtus  tenuius  tomentosis.  —  Guad.  in  sylvis  humidis :  Duch.  —  Floribus 
pedicellatis  ab  J.  verä  W.  simili  faciliter  dignoscitur.  —  ^»Arbor  excelsa^^: 
Duch.     ;7poix  doux<K. 

489.  J.  vera  W.  —     Guad.  (Wickstr.). 


ÜBER  DIB  VEGETATION  DER  KARAIBEN.  213 

Connaraceae. 
490.    Cotmarus  gran^oUus  Planck  ~     Guad.  in  sylvis  udis  pr.  Morne 
ä  Tean:  Doch«;  Domin.  (Plancb.)- —     j^Frntex  alte  scandens^  robustus«':  Dach. 

Myrtaceae. 
491      Pridkm  Guaea  Rd.  a.  pamifemm  L.  et  ß.  pyriferum  L  ~     Gnad.: 
Onch.;  S.  Thom.  (Schlecht),  8.  Croix  (Wst),   8.  Barth.  (Wickstr.),  AnÖg., 
Mart.  (Bg.). 

492.    Ps.  cordatam  Sims.—    Gnad.  (DC),  S.  Tbom.  (Bg.). 
493.'    Pimenta  mlgaris  Wight.  —    S.  Croix  (Wst.). 

494.  Amamis  acrü  Bg.  —  Syn.  Hyrtus  Sw.  M.  caryophyllata  Jacq.  — 
Guad.,  Mart.  (Jacq.),  Antig.  (Sw.). 

495.  Ä.  pimetUoides  Bg.  —  Syn.  Myrcia  DG.  —  Guad.  in  collibus  cal- 
eareis:  Dach.  —  Differt  a  praecedente  (sec;  specim.  portoric.  et  culL)  ramulis 
jonioribtts  argnte  tetragonis,  qai  In  illa  magis  compresso-teretiiiscnli. 

f    Pedicelli  solitarii  uniflorL 
496^.  Eugema  Imiflora  L.  —     Syn.  E.  BBchelij  Lam.  —     Guad.  (Dach.); 
S.  Tbom.,  Anüg.,  Mart.  (Bg.). 

497.  E.  ligtutrma  W.  —  Guad.  in  fruticetis  litoralibus :  Dach. ;  S.  Croix 
(Wst.) ,  Antig.  (Bg.).  —  Convenit  cam  praecedente  foliis  pedicellos  folden- 
tibus  saepe  abortivis  et  in  speciem  bracteae  angustae  mutatis  nee  non  bacca 
vesicnlis  exasperata:  dignoscitur  foliis  snbtus  pallidis,  venis  eonim  simpliciter 
pinnatis  tenuissimis,  bracteolis  (a  CandoUeo  errore  negatis)  calycisqae  segmentis 
elongatis  lineari-obtasis.  —     ;7Fmctus  eduli8<^ :  Dach.  —     j^M^risier^. 

498.  E.  confiisa  DC.  —     Guad.  (DC). 
ff    Pedicelli  simplices,  fasciculatL 

499.  E.  foetida  Vahl.  —     S.  Croix  (Wst),  S.  Thom.,  Antig.  (Bg.). 

500.  B.  pseudopsidium  Jacq.  —    Mart  in  sylvis  montanis  (Jacq.). 

501.  E.  portoricensis  DC.  —     S.  Croix  (Bg.). 

502.  E.  procera  Poir.  —    S.  Croix,  Mart  (Bg.). 

503.  E.  Lambertiana  DC.  —  Syn.  E.  smaragdina  Bg.  et  E.  Duchas-* 
saingiana  Bg.  ex  origine  hujus  loci  videntar.  —  Gaad.  in  sylvis  pr.  Morne  ä 
Teau  in  reg.  inf.  m.  Aug.:  Dach.  --  Similis  E.  laUfoIiae  Aubl.  et  arcubus 
venanim  juxta  marginem  folii  duplicibus  pedicellisque  junioribus  sa^epe  tenuissime 
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puberulis  conforjnis:  distincta  foliis  ovatis  (nee  oyalibus)^  punctis  pellucidis 
conspicuis  sed  valde  distantibus  (quae  in  illa  minima,  at  crebra),  pedicellis 
petiolum  subaequantibus  (nee  duplo  superantibos) ,  flore  minor!  et  ealycis  tnbo 
sub  anthesi  ovato  (nee  turbinato). —  j^Frutex  15 — 18'  altus,  floribus  parvis 
aibis,  baeea  ceraso  paullo  minori^:  Dueh. 

fff    Pedieelli  in  eorymbos  v.  raeemos  axillares  dispositi,  axi  primario 
abbreviato. 

504.  E.  eordata  DC.  —  S.  Thom.  (Schlecht),  S.  Croix  (Wst),  8.  Jean  (Bg.). 

505.  E.  sessiliflora  DC.  —     Antig.  (Bg.). 

506.  E.  lateriflora  W.  —     S.  Croix  (Bg.). 

507.  E.  axiUarü  W.  —    S.  Croix,  Anlig.  (Bg.). 

508.  E.  quadrangularü  Duck,  mscr.,  glabra,  ramulis  tetragonis,  foliis 
ovatis  V.  ovato-lanceolatis  apiee  complieato  obtusiosculis  v.  acutis  basi  brevissime 
cuneatis  coriaceis  epunetatis  nitidis  utrinqne  laevibus  aveniis  margine  con- 
vexiusculo  recurvis  (2— iy2":l")>  petiolo  brevi  (1'")  apice  dilatato,  pedicellis 
(fruetiferis)  2 — 1  petiolum  quadruplo  superantibus  (gemtnis  pedunculo  brevis- 
simo  eonnexis),  baccis  ^rabris^  globoso-depressis  (4''':5''')  limbo  ealycis 
5pRrtito  coronatis  saepias  dispermis.  —  Goad.  in  sylvis  reg.  inf.,  baccifera 
m.  Febr.:  Dueh. 

;yFrutex  v.  arbuscnla^:  Dueh.,  ramis  vetustioribus  teretiuseuUs ,  habitu 
E.  pseudopsidii  Jacq.  FIos  ignotus.  Embryo  cotyledonibus  crasse  carnosis 
conferruminatis ,  etsi  ealycis  limbus  5partitus  est,  veram  Eugeniae  speeiem 
esse,  demonstrat:  nulii  igitur  .generum,  quae  el.  Berg  ab  Eugenia  divulsit, 
respondet;  inter  species  ejus  conferatur  Myrtus  Oerstediana  Bg.,  cui  aliena 
fructus  seminisque  fabrica  adscribitur. 

509.  JB.  baruensis  Jacq.  (non  DC.  prodr.).  —  Ic.  Jacq.  ic.  rar.  t  486.  — 
Syn.  E.  guadaJupensis  DC.  —  Guad.  in  frutieetis  litoralibus :  Dueh.  —  Ramuli 
juniores  puberuli,  mox  glabrati,  folia  arcunervia,  coriacea,  pedieelli  fasciculati, 
A'"  fere  longi,  calycesque  glabri,  flores  minuti  et  baecae  subglobosae,  2y2''' 
longae,   haue  speeiem  designant. 

510.  E.  glabrata  DC.  —  Guad.  in  frutieetis  litoralibus  cum  praecedente: 
Dueh.;  S.  Barth.  (Wickstr.),  S.  Croix  (Bg.).  —  Praecedenti  foliis  similis, 
distincta  ramulis  glabris,   axi  corymbi  longiori,   pedicellis  supra  petiolum  non 
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exsertis  brevissimis  i—2'"  longis  et  bacca  matura  ovoideo-oblonga  (^'":T'y  — 
j)M^risier  sauvage,  Mörisier  ä  cochon^^ 

511.  E.  buxifoUa  W.  —  Syn.  E.  monticola  Sw.  sec.  Bg.  E.  triplinervia 
Bg.  —     Gnad.  (Wickstr.),  S.  Thom,  Bg. 

ß.  Poketii  DC.  Bg.  racemulis,  ramnlis  gemmisque  pilosiusculis.  —  Syn. 
E.  buxifolia  Scblecht.  in  Linn.  5.  p.  1 99.  —  Guad. ,  S.  Thom. :  Dach.  -  E. 
baruensi  Jacq.  affinis,  distincta  inflorescentia  racemosa,  axi  ejus  petiolum  saepe 
plus  duplo  superante^  3  —  6'"  longo^  pedicellis  abbreviatis  1  —  11/2'"  longis; 
bacca  ejusdem  formae  est,  sed  minor  videtur.  —  /^Guaya-berry^. 
ffff    Inflorescentia  corymbosa  v.  racemosa,  exserta. 

512.  K  brachystdchys  Bg.  —  Guad.  in  sylvis  montanis  m.  Aug.:  Duch.  — 
Habitu  folüsque  E.  Lambertianae  similis^  conspicue  distincta  inflorescentia,  pube, 
foiüs  basi  rotundatis  (nee  cuneatis}  densoque  punctorum  agmine. 

513.'   E.  Gregii  DC.  —     Domin.  (Sw.). 

514.  E.  lancea  Poir.  —    S.  Thom,  S.  Croix  (Bg.). 

515.  E.  virgultosa  DC.  —     S.  Thom.  (Schlecht,),  S.  Croix  (DC). 
ttttf    Inflorescentia  cymosa,  exserta. 

516.  E.  Balbisiana  Bg.  —  Syn.  Myrcia  DC.  —  Guod.  in  collibus 
calcareis:  Duch.  —  j^Arbor  cortice  deciduo  aromatico  terebinthinam  spirante, 
floribus  albis  odoris^:  Duch.     j^Bois  pelö<^. 

,517.    E.  dichotoma  DC.  —     Antig.  (Bg.). 

518.  E.  punctata  Vahl  —     Guad.,  Mart.  (Bg.);  S.  Croix  (Wst). 

519.  E.  fragrans  W.  —     S.  Barth.  (Wickstr.). 

520.  Myrda  ^plendens  DC.  —  Guad.:  Duch.;  Mart.:  Sieb.  hb.  mart. 
nr.  138!  —     »Mörisier  petite  feuille^. 

521.  M.  Duchassamgima  Bg.—  Guad.  in  sylvis  montanis  m.  Mart.: 
Duch.  —     »Guöpois^. 

522.  M.  ferruginea  DC.  —     Mart.  (Bg.). 

523.  Aulomyrcia  coriacea  Bg.  —    Syn.  Myrcia  DC.  —    Guad.  (Wickstr.). 

524.  Cafyptranthes  paüena  Or.  —  Syn.  C.  Chytraculia  pauciflora  d  Bg.  — 
Guad.  in  fruticetis  collium  calcareorum:  Duch.  —  Cum  C.  Chytraculia  Sw. 
quoque  in  Jamaica  crescit,  a  qua  nostra  diiTert  folns  ovato-lanceolatis  (nee 
ovatis)  subtus  cinereo-pallidis,  junioribus  subtus  pube  adspersis,  inflorescentia 
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simpliciori  breyiori^  ramis  ejus  ereeto**patentibQ8  (nee  divaricatis)  tomentoqoe 
ejus  sericeo-rufo  (nee  villoso-patulo).  —  Seminia  fabrica  Calyptranthes  Myrciae 
genos  proximum:  bacca  globosa  (2'"  diamOi  margine  calycino  coronata,  bilo- 
cularis,  pleiosperma ;  embryo  in  massam  subglobosam  complicatuS|  cotyledonibos 
crassiusculis  corragatis  incurvatis  radicnlam  conicam  sabaeqaantibus. 

525.  C.  SjfZffgnm  Sw.  —  Ic.  Br.  jam.  l.  7.  f.  2.  ~  Gnad.  (Wickslr.), 
8.  Thom.  (Schlecht.)- 

526*.  Jambosa  tmlgaris  DC. —  Guad.  in  sylvis  reg.  inf.:  Duch.;  S.  Thom. 
(Schlecht.).  —     T^Pomme  rosier«. 

527.  Mouriria  guianensis  Aubl.  —  Syn.  Petaloma  Honriri  Sw.  —  S. 
Croix  (Wst). 

I  Melaslomaceae. 

528.  Nepsera  aquatica  Naud.  —  Ic.  Bonpl.  Rhex.  t.  40.  —  Syn.  Spennera 
DG.  —  Gaad.  in  margine  syl verum  reg.  inf.  in  humidis:  Duch.;  S.  Thom.,  Mark 
(Naud.),  Domin.  (Sw.). 

529.  Hephaestionia  slrigosa  Naud.  —  Ic.  Bonpl.  Rh.  t  26.  —  Syn. 
Chaetogastra  DC.  —  Guad.  in  reg.  summa  m.  Sonfrtöre :  Duch. ;  S.  Christ,  io 
summo  monte  (Sw.),  Mart.  (Naud.). 

530.  H.  chamaecistus  Naud.  —    Mart.  in  summa  reg.  (Naud.). 

531.  Arthrosletnma  ghmeratum  Naud.  —  Syn.  Osbeckia  DC.  —  Guad. 
in  campis  humidis  graminosis  reg.  inf.  vulgare:  Duch.;  Mart.  (DC). 

532.  Spennera  martinicensis  Naud.  —     Mart.  (Naud.). 

533*.  BeUucia  AuUetü  Naud.  —  Ic.  Seem.  Fl.  panam.  t.  26.  —  Syn. 
Blakea  quinquenervis  Aubl.  —  Guad.  in  reg.  inf.  nunc  vulgaris,  a  THerminier 
introducta:  Duch.     ;yFructus  edulis<<:  Duch.     ^^Neflier«. 

534.  Conostegia  $ubhirsuta  DC.  —  Guad.  in  sylvis  montanis  ad  torren- 
tes:  Duch.     »Flores  albi<<:  Duch. 

535.  C.  montana  Don.  —     Guad.  (Wickstr.). 

I  536.  C.  calyplrata  Dan.  —  Ic.  Bonpl.  Mel.  L  46.  —  Guad.  in  sylvis 
montanis:  Duch.;  Montserr.,  Mart.  (DC). 

Micoma  secL  Tetrazygia  Rieh.   Petala  4. 

537.  M.  tetrandra  Naud.  —  Syn.  Tetrazygia  DC  -  Guad.  in  sylvis 
montanis  m.  Mart. :  Duch.  —     Habitu  cum  ceteris  Tetrasygiis  convenit. 
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538.  M.  dücohr  Gr.  —  Ic.  Bonpl.  Mel.  t  34.  —  Syn.  Tetrazygia  DC.  — 
Guftd.  in  sylvis  nräntiuiis:  Dach.;   Hontserr.  C^^C),   Hart.  (Jaeq.}. 

539.  IL  daßagnoMes  Gr.  —  Syn.  Tetraaygia  DC.  —  S.  Thom.  (Stehlecht.), 
S.  Jean  (Sw.),   S.  Croix  (WaL),  Mart.  (Naud.). 

940.  M.  aiigastifelia  Gr.  ~  Syn.  Tetrazygia  DC.  —  Guad.  (Wickstr.), 
S.  Jean  CSw.),   Monis.  (DC). 

541«    M.Rhoeriae  Naud. —   Gnad.  in  m.  Soufridre:  Dttcb.;  MarL  (Naad.). 
U.  seot.  Dtphchäa  Nand. 

542.  M.  Fothergilla  Naud.  —  Ic.  Bonpl.  Mel.  t.  32.  33.  —  Syn.  Diplo- 
efaita  DC.  Mel.  Tomanea  6w.  —  Guad.  in  montibus:  Duch.  —  ^^Flores  albi, 
ataminibus  luteis^':  Ducb. 

543.  M.  serrulata  Naud.  —     S.  Thom.  (Naud.). 
M.  sect.  Lacenßria  Naud. 

544.  M.  semicrenala  Naud.  —r   Sya.  Conostegia  Ser.  —   Guad.  (Wickstr.). 

545.  M.  cornifolia  Naud.  —     Syn.  Conostegia  DC.  —     Mart.  (DC). 
M.  sect.  Eundconia  Naud. 

546.  M.  in^eti&iaHs  DC.  —  la  Bonpl.  Mel.  t.  29.  —  Guad.  in  sylris 
pr.  Morne  ä  Teau:  Duch.     »Bois  colelette«,   sicut  ceterae  Melastomaceae. 

547.  M.  kohsericea  DC.  —    Ic.  Bonpl.  Mel.  t.  23.  24«  —     Guad.:  Duch. 

548.  M.  argyrophylla  DC.  —  S.  Thom.  (Naud.).  —  Foliis  sapra  opacis 
nostra  (panamenais)  a  praecedente  differt. 

549.  M.  lacera  Naud.  —  Ic.  Bonpl.  Mel.  t.  5.  —  Mart.  (Naud.).  — 
Calyce  duplici  4 — 5nario  habituque  accedit  potius  ad  Heterotriohum. 

550.  M.  laetiigfata  DC.  Naud.  —  Ic.  Bonpl.  Mel.  t.  21.  —  Guad.  in 
fruticetis  m.  Soufriire:  Duch.;  S.  Croix  (Wst),  Mart.  (Naud.).—  j,Mb 
cotelette^^. 

551.  M.  prarina  DC.  Naud.  —     Guad.:  Duch.;  S.  Thom.  (Naud.). 

552.  M.  Berbiceana  Naud.  -    Syn.  C3!demia  DC  —  S.  Thom.,  Mart.  (Naud.). 

553.  M.  trickoloma  DC.  —  Naud.  —  Guad.  in  sylvis  mootanis:  Dfuch. — 
A  M.  prasina  DC  pfoxima  purum  differt  nervis  subtua  pube  ferruginea  per* 
sistente  obductis.     »Corolla  alborosea^:  Duck. 

M.  aect.  Ambigarrhena'  Naud. 

554.  M.  vulcanica  Navd.  —    Guad.  in  m.  SoufHtee  (Nawd.). 
Phy$.Clas$e.  Vll.  Ee 
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M.  secL  Arrkenotoma  Naud. 

555.  H.  coriacea  DC.  —     Guad.  in  reg.  samma  m.  Soufriire  (Sw.}. 

556.  M.  abortiva  Naad.  —    Guad.  in  m.  Soufridre  ^Naud.}. 

557.  StapUdkm  paudfbrumNaud. —  Syn.  Clidemia  DC. —  S.  Tbom.  (Naod.). 

558.  St.  spicatum  Naud.  —    Ic.  Bonpl.  Mel.  t.  3.  —    Syn.  Clidemia  DC.  - 
S.  Thom.  (Naud.}. 

559.  SL  kUifoUwn  Gr.  —  Syn.  Clidemia  DC.  ~  Staphidiastrum  Naud.: 
genus,  tantum  flore  4nario  distinctum,  ad  Stapbidium  redocendum  videtnr.  — 
Guad.  in  sylvis  montanis  ad  ripas:   Ducb. 

560.  St.  umbrosum  Gr.  —  Syn.  Stapbidiastrum  Naud.  Sagraea  DC.  —  S. 
Christ.  (Sw.),   Marl.  (Naud.j. 

561.  St.  attenuatum  Gr.  —  Syn.  Stapbidiastrum  Naud.  —  S.Tbom.  (Naud.}. 

562.  Ossaea  amygdalina  DC.  —    S.  Thom.  (Naud.}. 

563.  Heterotrichum  angustifolium  DC.  —     Hart.  (DC.}. 

564.  Clidemia  guadalupenns  Gr.  —  Syn.  Sagraea  DC:  genus  reducen- 
dum  ad  Clidemiam,  a  qua  nonnisi  flore  4nario  differt^  S.  acutiiora  Naud.  ipsa 
ex  Dumero  organorum  4  —  5  ambigua.  —  Guad.  in  m.  Soufri6re :  Ducb.  — 
»Bois  cotelette<<. 

565.  Cl.  sparsiflara  Gr.  —  Syn.  Ossaea  DC.  Sagraea  Naud.  —  Guad. 
in  m.  Soufri^re:  Ducb. 

566.  Cbarianthus  coccineus  Don.  —  Guad.  in  reg.  summa  m.  Soufriöre 
(Sw.}^   Hart.  (Naud.};  Cb.  giaberrimus  DC:  Guad.  (Ducb.}. 

567.  Cb.  ciliatus  DC.  -—    Hart.  (Naud.}. 

568.  Blakea  lamrtfolia  Naud.  —  Guad.  in  sylvis  montanis  ad  torrenles: 
Doch. —     T^FIores  rosei<<:   Ducb. 

Combretaceae. 

569.  Bueida  Bueera$  L.  —  Ic.  Sl.  t.  189.  f.  3.  —  Guad.  ad  ripas: 
Ducb.;  S.  Tbom.  (Schlecht.}. — .    »Bois  Giigli,  bois  gigri<<. 

570*.  Temutudia  Catappa  L.  —  Ic.  Jacq.  ic.  rar.  t.  197.  —  Syn.  T. 
intermedia  Berter. —  Guad.:  Ducb. —    ^^Fructus  edulis<i^:  Ducb. —  7)Amandier<<. 

571.  T.  latifolia  Sw.  -      Guad.  (Wickstr.},  S.  Barth.  (Wickstr.}. 

572.  Canocarpm  erectus  L.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  78.  —  Guad. : 
Ducb.;  S  Tboro-CSchlecht.},  S  Croix  (Wst},  S. Barth.  (Wickstr.}.  —  »Hangle«. 


_  \ 


^  Ober  die  Vegetation  der  karaiben.  219 

573.  Lagvncularia  racemosa  0,  —    Ic.  Jacq.  amen  picL  L  79.  —    Goad.: 
Doch.;  S.  ThoiD,  (Schlecht),  S.  Croix  CWst),  S.  Barth.  (Wickstr.> 

Thymeleae. 

574.  Hargasseria  tinifolia  Endl  —  Syn.  Daphne  Sw.  —  Guad.  (Wickstr.). 

575.  H.  occidentalia  Gr.  —    Syn.  Daphne  Sw.  —     Guad.  CWickstr). 

576.  Hemandia  sonara  L.  —     Goad.:  Duch.;  Hart.  (Jacq.}. 

Laurineae. 
577*.  Cinnamomum  zeylanicnm  Breyn.  —     Ic.  Jacq.  amer.  pict.  1. 117. — 
Mart.  in  sylvis  montanis  (Jacq.). 

578     Phoebe  membranacea  Ns.  —    Guad.  (Wickstr.}. 

579.  Persea  gratissima  0.—  Ic.  Sl.  L  222.  f.  2.  —  Guad.:  Duch.; 
Hart.:  Sieb.  Fl.  mart.  nr.  307!  —     9Ayocat<<. 

580.  Hufelandia  thomaea  Ns.  —     S.  Tbom.  (Ns.). 

581.  AidendroH  microbotryum  Ns.  —  Syn.  Lauras  salicifolia  Sw.  ex 
descr.  et  loco  ap.  Wicksr.  —  Guad.  raro:  Duch.  —  Aidendron  salicifolium 
Ns.  suum  guianense  (exclus.  syn.  iSw.)  Ns.  floribus  sessilibus  distinguit,  sed 
Swartz  ipse  flores  racemosos  dixerat.  —  ^Arbor  mediocris,  floribus  albis<^: 
Duch.  Fractus  ovoideo-oblongus,  truncato- obtusus,  6"'"  fere  longus,  cupula 
margine  discreta  semitectus.  -     »Bois  Coligue<<. 

582.  Nectandra  sangumea  Rottk  —  Ic.  SL  1. 166.  f.  1.  Jacq.  coli.  L5. 
f.  2.  —  Syn.  Lauras  Borbonia  PoiL !  in  hb.  Gott.  —   Guad. :  Duch. ;  Hart.  (Jacq.). 

583.  Oreodafikne  pan^lara  Ns.  —  Syn.  Lauras  Sw.* —  Guad.  in  mon- 
tibus:  Duch.  —  Diagn.  emend.:  0.  (Agriodaphne)  foliis  oblongis  breviter 
abraptim  acuminatis  snbtus  utrinque  14 — 16costatis  glaucescentibus  glabris, 
paniculis  axillaribus  demum  cerads  folio  grandi  multo  brevioribus,  junioriboa 
pubescentibus ,  cupula  verrucosa  trancata  crassa  fractum  oblongum  dimidium 
aequante.  —  Proxima  habitu  Laurö  martinicensi  Sieb.  mart.  nr.  79 1  (hb.  Gott.) : 
cum  0.  Leucoxylo  conveoit  cnpula,  diffrart  fractu  oblonge  (nee  globoso)  — 
»Arbor  elata«:  Duch. 

584.  0.  leucoxylon  Ns.  —     Guad.  (Wickstr.). 

585.  0.  eenma  Ns.  —  Syn.  Lauras  exaltata  Sieb.  hb.  martin. !  —  Guad. 
in  sylvis:  Duch«;  Hart.:  Sieb.  ~     Species  0.  coriaceae  affinis,  a  sect  Agrio-» 
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däphne   ad   Ceramopboram  IraospMenda :  fraeta  atro   nitida  oyoideo-eblongo 
(8'''  longo)  mox  a  cnpula  brevi  C^V^'"  ^I^)  separato.  —     »Bois  n^gresse«^ 

586.  0.  coriacea  Ns,  (exclua.  synoo.  Sw.)-  —  Guad.  in  sylvis  tiumidis : 
Dttcb.  —  Differt  a  praeeedente:  foUis  angastioribus  longias  acmninalis  minus 
coriaceis,  fructu  globoso  (6'"  diam.)  a  cnpula  pateliari  (A^"  diam.)  per  strictu- 
ram  quandam  sejuncio,  mox  libero  purpurascente  et  peduncnlis  fructiferis  magis 
incrassatis  obconicis  minus  cernuis.     Cortex  opacus,  folia  saepe  semipedalia. 

587.  Cassytha  americana  Ns.  —  Ic.  Jaeq.  amer.  picL  1. 116.  —  Syn. 
C.  filirormis  Jacq.  —    Guad.:  Duch.;  S.  Bartb.  (Wickstr.).  —    j? Corde  ä  violon«. 

Onagrarieae, 

588.  Jussiaea  etmabüis  Mey,  Fl.  Esseq.!  —  Guad.  in  locis  odis  reg. 
inf.  m.  Marl.:  Ducb. —  Folia  repapdo-inlegerrima;  qualia  etiam  exstant  in 
specimine  originario. 

589.  /.  erecta  L.  —  Ic.  Plum.  amen  1. 175.  f.  2.  —  Guad.  in  aquosis: 
Duch.;  S,  Croix  (Wet.). 

590.  J.octonereia  Lam.  -  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  1. 105.  —  Ins.  carib*  (Jacq,). 

59 1 .  •/.  oclejpia  DC,  —  Ic  Plum.  amer.  L 1 75.  f.  1 .  —  Guad.  ad  fossas :  Ihich. 

Lythrarieae. 

592.  Ammannia  latifoUa  L.  —     Ic.  Sl.  t.  7.  f.  4.  -^     Guad.:  Ducb. 

593.  A.  humäis  Mich.  —     Guad.  tn  inandatis  m.  JuL:  Duch. 

594.  A.  sanguinolenta  Sw. —    Guad   (Wickstr.),  S.  Thom.  (Schlecht.). 

595.  A.  occidenlalis  DG. —     Syn.  Peplis  Spr. —     Gnad.  (Wickstr.). 
506*.  Lawsonia  mermis  L. —    Guad.:  Ducb.;  S.  Barth.  (Wickstr.). 
597.     Antherylium  Rdkrü  Vakl  —   S.  Thom.:  Dock. —  Genus  Lawsontae 

affine,  seminibus  fusiformibus  minutis  exalburainosis  a  Legnotideis  valde  reoMi«^ 
Im.     Ghar.  gen   emendaUis: 

Calyx  valvaris,  4partfttt8.  Petala  4  calyois  tubö  brevi  ad  apicem  inserla, 
alba,  decidua.  Stamina  12 — 16^  immediatim  infni  pelaia  ex  typo  sprali  insecta, 
antheris  in  filamenti  lenuis  apice  versatilibus  circinatim  recurvis  (miiinie  adnalls) 
biiocularibus,  rima  introrsa,  emmactivo  incoflspicoo;  Capsula  polysperma, 
(8-)4vaMs;  semina  miittlüsaiiiia ^  fnsiforaiUi,  exalata,  testa  enbsyAlii  esellbnmi- 
Doso  conformi,  cotyiedonibus  «agtistis. 
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Cueurbitaeeae. 

m 

598.  Angaria  pedata  L.  --    Gaad.,  S.  Barth.  (Wickstr.). 

599.  Ä.  trilobata  L.  —    S.  Croix  (Wst),  MarL  (DC). 

600.  Bryonia  amerietma  Lam.  —  Gaad.:  Dach.  —  Bacca  rubra,  semi- 
nibus  3-7. 

601.  B.  racemota  MilL  —  Ig.  Plum.  descr.  t.  97.  —  Syo.  B.  guadala- 
pnsis  Spr.  ex  loeo  et  baccis  oblongis.  —  Guad.  in  campis  adis  pr.  Morne  ä 
Teaa:  Doch. 

602*.  Momordica  C^arantia  L.  —     Ic.  Hill.  fig.  t  171.  —     Gaad.:  Dach; 
603*  M.  Babamma  L  ^    S.  Thom.  (Schlecht),  S.  Croix  (WsL). 
604.    Lagenaria  imlgari»  Ser.  —    Gaad.:  Dach.,  S.  Croix  (Wst.). 
605*.    Luffa  acutangtUa  Roxb.  —    Ic.  Jacq.  ht  vind.  3.  1 74.  —   Guad.: 
Dach.  —    »Torchon«. 

606.  Cueumit  Angttria  L.  —  Ic.  MtlL  fig.  t.  33.  —  Gaad.:  Dach.;  S. 
BarUi.  (Wickstr). 

607.  Sieyos  tmgulabu  L.  —     Gaad.,  8.  Barth.  (Wickstr.). 

Nhandirobeae.' 

608.  Feaillea  cordifolia  Poir.  —    Gaad.  (Wickstr.). 

Begoniaceae. 

609.  Begonia  macroplufUa  Dry.  —  Ic.  Plam.  amer.  t.  45.  ti.  ~r  Gaad» 
ta  m.  Soafriöre  m.  Hart:   Dach. 

6t0.    B.  nitida  Dry.  <-     Guad.,  S.  Barth.  (Wickstr). 

Cacteae. 

611.  Melocaetas  comnaaiB  Lk.  Otto. —  S.  Thom.  (Schlecht.),  S.  Croix 
(Wst),  S.  Barth.  (Wickstr.). 

612.  Cereus  monodonos  DC.  —  Sys.  Cact  perovianas  Wst  —  S. 
Croix  (Wst). 

613.  C.  triaogalaris  Haw.  —    S.  Croix  (Wst.),  Mart  (Jacq.). 
61 4i    G.  trigoaas  Haw.  ~    'S.  East  (Jacq.). 

615.    Phyllocactus  phyllanthus  Lk.  —     Guad.  (DC). 
^16.    Opantia  corassavica  Mill.  —    Gvad.  (Wickstr.),  S.  Croix  (Wst), 
S.  Barth.  (Wickstr.). 

617.    0.  vulgaris  Mill.  —    Gaad  (Wickstr.). 
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618.  Pereskia  aculeata  Hill.  --     Guad.  (Wickstr.). 

Homalineae. 

619.  Homalmm  raeemoMm  Jacq.  —  Ic.  Sw.  FL  L  17.  -  Guad.  io 
sylvis  reg.  Inf.:   Dach.,  Mart.  (Jacq.}.  —     »Acomat  iTanc<<. 

Passifloreae. 
Passiflora  sect.  1.     Cieca  Med. 

620.  P.  paUida  L.  —  Ic.  Plum.  descr.  t.  89.  —  Guad*:  Doch.;  S.  Croix 
(]Wst}.  -  Folia  non  acuminatay  sed,  nt  in  ic.  Plam.,  rotnndalo-obtusiascalay 
nee  petioli  supra  medium,  sed  medio  glanduliferi :  fallitor  igitar  Richard  (Tl. 
cub.  1.  p.  597),  cum  stirpem  Linnaeanam  ad  P.  minimam  L.  reduxeiit,  a  qua 
nostra  species  fructa  ovoideo  (qualem  praebent  et  ic.  Plum.  et  specimina},  fignra 
folii  et  situ  glandulanim  differt.  —  j^FIores  lutescentes,  corona  basi  coera- 
lesceDte,  apice  lutea  <^:   Ducb. 

621.  P.  minima  L.  -      S.  Croix  (Wst.). 

622.  P.  suberosa  L.  —  Ic.  Jacq.  ht.  vind.  2.  1. 163.  Plum.  descr.  t.  88 
(partim).  —     S.  Thom.  (Schlecht.),  S.  Barth.  (Wickstr.). 

623.  P.  peltata  Cav.  —     S.  Thom.  (Schlecht.). 

624.  P.  hirsuta  L.  —  Ic.  Plam.  descr.  t.  88  (partim).  —  Syn.  P.  par- 
viflora  Sw.  —  Guad.  in  sepibus  toto  anno:  Duch.  —  S.  Croix  (Wst).  — 
»Liane  ä  Teuere «. 

625.  P.  hederacea  Cat>.  —  Ic.  Plum.  descr.  t.  84.  —  Guad.  in  fniticeti0 
litoralibus:  Duch. —  Proxima,  etiam  fructu,  P.  luteae  L,  petiolo  supra  medium 
biglanduloso  distincta.  Folia  in  ic.  Plum.  bene  data,  subtus  hinc  inde  oceUata; 
froctus  globosus  Cerasi  minoris  diam.  —     »Liane  ä  Tencre^^. 

P.  sect.  2.    Decaloha  DC. 

626.  P.  rubra  L  —  Ic.  Plum.  descr.  t.  83.  —  Guad.  in  m.  Souiridre 
ad  rivulos,  Crabb- Island:  Duch. —  Fructus  ovoideus,  6carinatus,  ubique 
velutinus. 

627.  P.  rotmdifoUa  L  ß.  Jacqmni  DC.  —  Ic.  Jacq.  obs.  L  46.  f.  1.  — 
Guad.  pr.  Riviöre  noire  raro:  Duch. 

Obs.  P.  coriacea  Rieh.  cub.  secundum  specimin.  bavanens.  reducenda  est 
ad  Hurucujam  ocellatam  Pers.  sive  P.  Afurucujam  L.  (Bot.  reg.  L  574  et  Tuss. 
Ant.  2.  t.  7) :  sed  genus  Murucuja  ex  aflnitate  P.  Murucnjae  L.  cum  P.  biflora 
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Laou  «iiisqae  ipsnm  antiqnandam  est,   nisi  sectiones  Passiflorae  pro  ganeribos 
distinctis  adoptarentar. 

P.  seot  3.    Granadaia  DC. 

628.  P.  laurifoUa  L.  -  Ic.  Plum.  descr.  1 80.  Jacq.  amer.  pik  1 219.  — 
Guad.:  Doch«;  S.  Tbom.  (Schlecht),  S.  Croix  (Wst.).  ~     »Pomme  Liane <<. 

629-     P.  guadrangularis  L.  —     Guad.  CWickslr.),  S.  Croix  (W8t.> 

630.  P.  maliformis  L.  —     Guad.  (Wickstr.). 

631.  P.  serrala  L.  —  Ic.  Plum.  descr.  t.  79.  —  Guad.  in  sylvis  humidis 
pr.  Grippent:  Dach.  —     j^Pomme  ^'Agouti<<. 

P.  sect  4.    Dysosmia  DC. 

632.  P.  foetida  L  -  Ic.  Plum.  descr.  1 86.  —  Guad.  in  cultis:  Dach.; 
S.  Thom.  (Schlecht.),  S.  Croix  (Wst.),  S.  Barth.  (Wickstr.).  „Odor  non 
foetidus,  sed  multis  gratus;  fructus  luteus,  olens,  edulis^:  Duch. —  j^Magouja«^. 

Turneraceae. 

633.  Turnera  tUmfoUa  L.  —  Guad.,  S.  Barth.  (Wickstr.),  S.  Croix  (Wst). 

634.  Piriqaeta  dstaides  Gr.  —  Ic.  SI.  1. 127.  f.  7.  Syn.  Turnera  L.  ex 
ic.  SI.  (vix  Sw.,  qui  plantae  suae  stylos  3  et  semina  subrotunda,  fusca  trihuit). 
T.  jonidioides  Rieh.  cub.  ex  descr.  —  Guad«:  Duch. —  Radix  annua;  caulis 
atrictus  1 — 2pedaHs;  corolla  » lutea tt:  Duch.;  styli  3,  singuli  ad  basin  bipartiti 
(inde  stylodia  6,  apud  auctores  generis  styli  6),  stigmate  in  quoque  stylodio 
breviter  multifido  deciduo;  semina  pallida,  oblonge -incurva,  margine  concavo 
arillo  breviter  alata. 

Papayaceae. 
635*.  Carica  Papaya  L.  —  Guad.:  Duch.,  S.  Croix  (Wst.).    -    »Papaye«. 

Crassulaceae. 
636*.  Bryopkylbm  calyckmn  SaUA.  ~     Guad.  in   ruderatis:  Dach.  — 
7)Herbe  ä  mal-de-tdte«. 

Legnotideae. 
637.  Cassipourea  alba  Gr.  foliis  ellipticis  utrinque  obtnsiusculis  integer- 
rimis  breviter  petiolatis,  fasciculis  florum  axillaribns  paucifloris,  floribus  pedi- 
cellum  subaequantibus,  calyce  4fido,  petalis  4  »albis«,  lamiois  palmatifidis  villosis, 
staminibus  12—16  stylnm  sub  anthesi  superantibus.  —  Syn.  Legnotis  elliptica 
Wickstr.  ex  loco  (non  Sw.).        Guad.  in  sylvis  reg.  inf.  pr.  Morne  ä  Teau :  Duch. 
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Legnotis  elHptica  Sw.  sec.  descr.  recedü  a  nostra:  typo  flom  quinrio, 
petalis  incarnatis  (villo  albo),  staminibus  20—40  stylo  superatis. —  »AriMscnh 
15— 20pe(ialis<<:  Duch.  Folia  rigida,  glabra,  venoaa,  Q^'':2"^y  petiolo  (3''' 
longo}  apice  cum  lamina  continuo  pedioeilos  3-*5  sobaoquante.  Calyx  2 — 3'" 
longoa,  ad  medium  4fidas^  lobis  erectis  ovatis  acutis;  petala  ungue  2*"  longo 
laminam  diyisam  subaequante;  Stylus  mox  exereacena,  stigmate  obacure  trilobo; 
fructus  immaturus  trigonus,   cum  stylo  sericeus« 

638.  C.  guianensis  Aubl.  —     Gnad.  (Wickstr.). 

Rhiiophoreae. 

639.  RUzophara  Mangle  L.  — .  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  1. 132.  —  Guad.: 
Dach.;   S.  Thom.  (SchlecbtO,  S-  Croix  (WsL). 

Saxifrageae. 

640.  WemmoMnia  glabra  L.  —     Gnad.  in  gylvia  moatanis:  Ducb. 

641.  W.  hirta  L.  —     Guad.  (Wickstr.). 

Hederaeeae. 

642.  Hedera  eapUata  Sm.  —  Syn.  Aralia  Jacq.  —  Guad.  (DC.)^  Mari, 
in  sylyia  (Jacq.). 

Ilicineae. 

643.  Ilex  sideroxyhides  Gr.  glaberrima,  foliis  lata  elliptieia  (3'  .1%') 
apicnlato-obtosjs  basi  in  petiolum  (]4 — 5'"  longum}  attenuatis  integerrimis  Qtimqna 
venosis,  coryrobis  8 — Sfloris  sub  antbesi  petiolum  sobaeqnantibna^  nunc  aggr^ 
gatis,  fructiferis  duplo  longioribus,  pedicellis  medio  articulatia,  petalis  4  —  5 
distinctis  calycem  minutnm  plus  duplo  snperantibus,  bacca  globosa  (3 — A'"  diam.} 
stigmate  convexo  4 — öradiato  coronata.  —  Guad.  m.  Mart.:  Doch. —  »Bois  citron^^. 

Ex  diagnosi  (Wp.  Ann.  2*  p.  265)  accedil  I.  celastroides  KL  floribas 
fascienlatis  (nee  corymbosis)  a  nostra  distingaenda.  Ex  veteribus  descriptio- 
nibus  recedunt  Prinos  nitidus  Yahl:  antberis  exseriis  et  stigmate  acnto;  P. 
sideroxyloides  Sw.  corolla  rotata  6partita  (tarnen  lusu  numerus  partium  dimi- 
nuitur)  et  pedunculis  axillaribus  nnifioris. 

06i.  Species  Hids  et  Prini  corolla  polypetala,  qnae  anthenie  quofiie 
structura  conveniont^  forsan  oÜm  in  genere  proprio  (Prinodia  m.)  eoliigi  pOs- 
sunt,  quo  speetant  I.  sideroxyloides ,  bumelioides  Kth.  et  plures  brasflienses. 
Character  generieus,  ex  duabos  speciebus  primariis  concinnatus,  foret:  Flores 
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henDaplHrodi& ;  ealyx  4  -  dlobus  persistens;  petala  4 — 5  distiocta;  basi  lata 
exungaicolata ,  hypogyna,  imbricativa;  stamina  4 — 5  bypogyna,  filamentis 
sübiilaiiSy  antbera  oordata  biloculari  introrsa  erecta;  oyarium  4~51oculare, 
localis  uniovulatis 9  stigmate  sessili  4  —  öradiato  persistente;  bacca  (pericarpio 
lignescente)  4  —  öpyrena,  pyrenis  cbartaceis  laevibus  monospermis ;  semina 
pendula^  ovato-trigona^  testa  laevi  atra; —  arbores  babitu  Sideroxyli,  semper- 
virentes,  foliis  alternis  coriaceis  glabris  lucidis,  corymbis  y.  umbellis  axillaribus 
paacifloris  stipitatis  v.  subsessilibus. 

644.  Prinos  montanus  Sw«  —     Guad.  (Wickstr.). 

645.  P.  sideroxyloides  Sw.  —  S.  Christ.,  Montserrat  in  m. Soufriöre  (Sw.)* 

ümbelliferae. 

646.  Hydtocotyle  umbellata  L.  —  Ic.  Rieb,  in  Ann.  sc.  pbys.  4.  t.  52. 
f.  3.  —     Guad. :  Ducb. 

647.  H.  repanda  Pers.  —  Ic.  Rieb.  I.  c  L  57.  f.  14.  — «  Gnad.  in  palu- 
dosis  gramijiosis :  Ducb. 

648.  H.  spicata  Lam.  —     Syn.  H.  birsuta  Sw«  —    Gnad«  (Wickstr.). 

649.  Eryngmm  foeiidum  L.  —  Ic.  Sl.  L  156.  f.  3.  4.  —  Gnad.:  Ducb.  — 
»Herbe  puante^. 

Araliaceae. 

650.  Panax  attennatum  Sw.  —  Guad.,  S.  CbrisL  (Sw.),  S.  Bartb.  (Wickstr.). 

Casuarineae. 
651*.  Camarina  eqtUselifoUa  Forst. —    Guad.:  Ducb. 

Asarineae. 

652.  Aristolochia  brilobata  L.  —  Ic.  Jacq.  eclog.  t.  26.  —  Guad.: 
Ducb.;  S.  Croix  (Wst.). 

653.  A.  oblusala  Sw.  —  Ic.  Plum.  amer.  t.  33.  —   Guad.  in  fruticetis :  Ducb. 

654.  A.  comtricta  Qr.  fruticosa,  volubilis,  ramis  petiolisque  pnbescentibus, 
foliis  sinu  aperto  cordato<-ovatis  apice  rotundato  cuspidatis  5 — 7nerviis  reticulato- 
venosis  glabriusculis^  stipulis  deciduis,  floribus  axillaribus  solitariis,  perigonio 
unilabiato  extus  pubescente  intus  glabro^  tubo  tenui  basi  inflato  apice  dilatato 
labium  ovato-oblongum  obtusiusculum  pauUo  superante.  —  Guad.  in  margine 
sylvarum  pr.  Morne  ä  Teau:  Ducb. 

Proxima  A.  anguicidae  L.  et  inprimiB  A.  reticutatae  Seem.^   quae  labio 
Phy$.  Glosse.  VIL  Ff 
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cordato  et  forma  foliorum  differt;  ab  A.  pilosa  Kth.  nostra  recedtt  foliis  gla- 
briuscnlis  et  deficiente  strictnra  labiL —  Folia  4 — 6'':  3 — 4",  petiolo  1 — 2" 
longo;  pedanculi  i''  longi.  Perigoniam  »extus  violacenm  luteo-lineatom«: 
Duch.y  basi  inflata  ovoidea  2  —  4'"  longa,  strictnra  triplo  longiori  costata 
labinm  subaequante. 

655.  A.  anguicida  L  —     Gnad.  (WickstrO,  S.  Croix  (Wst). 

Olacineae. 

656.  Heisteria  coccinea  Jacq.  —     MarL  in  sylvis  m.  Febr.  Hart  (Jacq.). 

657.  Schoepfia  arhorescens  R.  S.  —  Gnad. :  Dnch. ;  S.  Croix  (WsL), 
Montserr.  (DC). 

,    Loranthaceae, 

658.  Yiscum  tereticaule  DC.  —  Syn.  V.  latifobum  Sw.  —  Gnad.  (Wickstr.). 

659.  V.  macrostachyon  Jacq.  —     Mart  (DC). 

660.  V.  tetragonum  DC.  —     Gnad.  (DC). 

661.  Loranthus  emarginatus  Sw.  —     Gnad.  (DC)« 

662.  L.  umßorus  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict  t.  100.  —  Gnad.  in 
fmticetis  litoralibus  super  arboribus:  Dach. 

663.  jL.  americanus  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  98.  —  Syn.  L. 
Jacquini  DC  —   L.  gnadalupensis  Ducb.  (an  DC?).  —  Guad.  in  arboribus:  Duch. 

Rubiaceae 
Tr.  I.     Cincbonaceae. 

Sublr.  i.     Cinchoneae. 

664.  HäUa  longiflora  Sw.  —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  L  97 :  icon  recedit 
a  nostra  coroUae  lobis  dnplo  brevioribus.  —  Guad.  in  sylvis  montanis:  Dnch.; 
Mart.  (Jacq.).  —  Caulis  superne  obsolete  tetragonus;  involucmm  diphyllum; 
corollae  lobi  bipoUicares ,   fere  dimidinm  tubum  aeqnantes. 

665.  Exostemma  caribaeum  R.S. —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  t.  63.  —  Guad. 
in  fruticetis  solo  calcareo:  Duch.;  S.  Tbom.  (Schlecht),  S.  Croix  (Wst),  S. 
Bartb.  (Wickstr.).  —     j^Quinquina  caraibe<<. 

666.  E.  floribundum  R.S. —  Guad«,  Mart.,  Domin.,  in  reg.  montana  (Sw.). 
Subtr.  2.    Gardenieae. 

667.  Genipa  americana  L.  —     Guad.:  Duch.     »Genipa<<. 

668.  RantUa  aadeata  L.  —  Ic.  Si.  1 1 1.  f.  4.  —    Syn.  R.  latifolia  Lam.  — 
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Guad.  in  fruticetis  litoralibus:  Dach.;  S. Thom. (Schlecht) ,  S.Barth.:  Forsstr. — 
»Petil  Coco«. 

ß.  mäis  L.—  Ic.  Sl.  t.  161.  f.  1.  —  Guad.:  Ducb.  Recedit  ab  a.  foKis 
triplo  majoribus  magis  rotundatis  in  basin  iongius  attenuatis^  venis  utrinque 
exquisitius  prominulis;   fructu  coovenit. 

669.  R.  annata  DC.  —    Mart.  (Jacq.). 

670.  Coccocypselum  repens  Sw.  —     Guad.  (Wickslr.). 
Subtr.  3.     Rondeletieae. 

671.  MacrocHemum  jamaicense  L.  —     Guad.  (DC). 

672.  Chimarrhis  cymosa  Jctcq.  —  Guad.  in  sylvis  primae  vis  reg.  inf.  pr. 
Mome  ä  l'eau:  Ducb.;  Mart.  (Jacq.). —  ^^Arbor  elata,  ramis  junioribus  hexapte- 
ris^':  Ducb.  Yenae  folii  primariae  attenuatae^  12 — 16,  subtus  prominulae. 
Corymbus  densiflorus,  more  Vibumi.  »CorolJa  5 — 6fida9  villis  faucem  clau* 
dentibus,  staminibus  exsertis,  odore  gratissimo  << :  Ducb.  Capsula  intus  deorsum 
debiscens,  mox  apice  hians,  valvis  rotundatis  apice  lacero  -  subemarginatis, 
seminibus  minutis  indefinitis  (placentas  pro  semine  solitario  habuit  Jacq.). 

673.  Portlandia  grandiflora  L.  —     S.  Tbom.  (DC). 

674.  Rondeletia  UmrifoUa  Sw.  —     Guad.  (DC). 

675.  R.  püosa  Sw.  —  Ic.  Vabl  symb.  3.  t.  54.  —  S.  Thom.:  Ducb.; 
S.  Croix,  Montserr.  (Sw.). 

676.  R.  buxifolia  Vahl.  —     Montserr.  (DC). 
Subtr.  4.     Isertieae. 

677.  Gonzalea  spicala  DC.  —     Guad.:  Ducb. 

678.  Isertia  Haenkeana  DC.  —  Syn.  I.  coccinea  Bartl. !  —  Guad. : 
Ducb.  —  Adumbratio  apud  DC  sphalmate  quodam  dimeosiones  corollae  ob- 
scurat:  nostrae  coroUa  vix  pollicaris,  extus  tenuiter  velutina,  quare  intermedia 
est  species  inter  I.  coccineam  Aubl.  (Syn.  I.  flava  Miq.  ex  pl.  Hostm.l)  et 
I.  parvifloram  Vabl  (ex  specim.  Mey.  Fl.  Esseq.!). 

Subtr.  5.    HameUeae. 

679.  Hamelia  palens  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  amer.  picU  t.  72.  —  Guad. : 
Ducb.;  S.  Croix  (WsU).  —  Antherae  linearea,  in  speciminibus  haftiensibus 
semiexsertae  (quo  char.  gen.  reformandus  est). 

680.  H.  lutea  Rohr.  —     S.  Croix  (Wst  sec.  DC). 

Ff  2 
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681.  Schradera  capitata  Vahl.  —    Monts.  (DC.). 

682.  Sehr,  cephalotes  W.  —     Guad-  (Wickstr.)- 
Tr.  IL    Coffeaceae. 

Sublr.  i.     Guettardeae. 

683.  Morinda  macrophyUa  Desf.  —  Goad. :  Dach.  (Patria  adhuc  latoit).  — 
Foliis  pedalibuSy  ovalis  et  caule  saperne  tetragono  recognoscitury  peduncnlis 
oppositifoliis  vel  terminalibus  geminis  ad  sectionem  M.  citrifoliae  spectat  —  M. 
Rojoc  L.  (sec.  ic.  Jacq.  ht  vind.  t.  16)  differt  a  nostra  foliis  multo  miooribus 
angustioribusqae  et  inflorescentia ,  M.  citrifolia  L.  capitnlo  fractifero  obtase 
ovato  (quod  in  nostra  globosum  pollicis  diam.)« 

684.  GueUarda  rugosa  Sw.  —  Sieb.  Fi.  martin.  nr.  58 !  —  Guad.  ia 
collibas  calcareis  Grandeterre:  Dach.;  S.  Thom.  (Schlecht),  Domin.,  Antig. 
(8w.).  ~     »Bois  madame^. 

685.  G.  parviflora  Vahl  —  Gnad.:  Duch.,  S.  Thont  (Schlecht),  S. 
Croix,  Montserr.  (DC),  S.  Barth.  (Sw.,  Wickstr.). 

686.  G.  odorala  Lam,  —     Guad.  (Wickstr.). 

687.  G.  resinosa  Pers. —  Ic.  Vahl  ecl.  1.  t  10.  f.  6:  analysis,  calyce 
non  rite  delineato.  —  Syn.  G.  viscosa  Walp.  Decad.  nr.  19 1  —  Guad.  in 
collibus  calcareis  litoralibos,  D^sirade:  Dach.;  Montserr.  (DC).  Calycis  limbus 
acute  5dentatus. 

688.  G.  coriacea  Pers.  ~     Guad.  (DC),  Montserr.  (Vahl). 

689.  G.  crispiflora  Vahl.  —    Montserr.  (Vahl). 

690.  Stenostomum  lucidum  GOrln.  —  Guad.  (Wickstr.),  S.  Croix  (Sw.), 
S.  Barth.  (Wickstr.). 

691.  SL  acutatum  DC.  —  Guad.:  Duch.  —  Proximum  praecedenti 
(quod  ex  insulis  Cuba  et  Haiti  comparo),  distinctum  foliis  basi  brevissime  io 
petiolum  attenuatis ,  floris  nnmero  quaternario  et  limbi  calycini  lobis  acntis.  — 
Corollae  tubus  tenuis,  4'^'  longus,  extus  puberulus. 

692.  Chione  gtabra  Rieh.  —  Syn.  Psychotria  nieg;alospenna  V.  ap. 
Wickstr.  —     Guad.  in  sylvis  montanis :  Duch.  —    Folia  punctata. 

693.  ErUhaUg  fruticosa  L.  ~  Ic.  Jacq.  amer.  pict  1 260.  f.  20.:  flos.  — 
Guad.  in  collibus  calcareis  litorolibus  m.  Aug.:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht), 
S.  Croix  (Wst),  Mnrt  (Jacq.). 
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694.  Slrumpfia  maritima  Jacq.  —  Gnad.  in  marilimis  m.  Jan.:  Duch.;  S. 
Barth.  ([Wickstr.}.  —  Calycis  tubus  breviler  ovatus^  cum  corolla  extus  puberolus. 

Sublr.  2.    Psycholrieae.  .  **^ 

695.  Ixara  ferrea  Benth.  —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  t.  259.  f.  7 :  flos.  — 
Syn.  .Siderodendron  triflorum  VahL  —  Guad.  in  sylvis  udis  reg.  mont:  Doch.; 
Mart.  (Jacq.}^  Moatserr.  (pC).  —  Forma  guadalupensis  pedunculis  aggregatis 
(a  DC.  designata}  in  vulgarem  ibidem  transit.  /     * 

696.  Tertrea  martinicensis  DC.  —     Mart.  (DC.). 

697.  Chiococca  racemosa  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  t  69.  —  S. 
Thom.  (Schlecht.),  S.  Croix  (Wst.). 

698.  Ch.  caracasana  KLI  Qn  herb.  Gott.}.  —  Syn.  Ch.  racemosa  d. 
longifolia  DC.  —  Guad.  in  fruticetis  litoralibus  vulgatissima :  Duch.  ^Medica- 
mentum  contra  luem  a  medicastris  usilatum;  semina  a  palumbibus  comeduntur^ : 
Duch.     ;>Petit-brandett. 

699.  Scolosaothus  versicolor  Vahl.  —     S.  Croix  (DC). 

700.  Faramea  odaratissima  DC.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  68.  —  Guad. 
in  sylvis  humidis:  Duch.;  S.  Croix  (Wst). —     »CaK.  marron<^.  . 

701.  Banabea  latifoüa  Aubl  —  Ic.  Aubl.  t.  55.  —  Syn.  Psychotria" 
axillaris  Wickslr.  —  Guad. :  Duch.  —  ;? Arbuscula<^ :  Duch.  FoHa  pellucido- 
ponctata. 

Psychotria  sect.  1.  Eupsychotria  Oerst  Stipulae  distinctae,  persistentes. 
Cocci  dorso  4costati  v.  laeves. 

702.  Ps.  pubescens  Su>.  —  Syn.  Ps.  hebeclada  DC.  ex  synon.  Bartl.  I  — 
Guad.  in  reg.  inf.  m.  Mart:  Duch.  —     Forma  folils  glabratis. 

703.  Ps.  grandis  Sw.  —  Guad.  in  sylvis  udis  pr.  Morne  ä  Teau  reg. 
Inf.:  Duch.  —  Convenit  cum  specim.  Haenkean.1  a  DC.  citat.  »Statura  nunc 
20  —  25',  nunc  5 — 6',  fioribus  corymbique  ramis  albis,  fructu  lutescente«: 
Duch.     Antherae  exsertae. 

Ps.  secL  2.  StrempeUastrum.  Stipulae  connexo-amplexicaules,  margine 
membranaceo  deciduo,   basi  persistente.    Cocci  laeviusculi. 

704.  Ps.  parasitica  Sw.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  73.  —  Guad.  in  sylvis 
montanis  parasitica  super  arboribus:  Duch.;  Monts.,  S.  Christ,  Domin.  (Sw.), 
Mart.  (Jacq.). 
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Ps.  secL  3.  Mapouria  AubL  OersL  Stipalae  fbsco-membranaceae ,  a  basi 
circumscissae  y  caducae.     Cocci  dorso  Ssuici. 

705.  P«.  floribunda  Kth,  —  Sieb,  martin.  nr.  77 !  —  Guad.  ad  ripas 
torrentium:  Duch.,  Marl.:  Sieb.  —  Fructus  ovoideus,  4'"  longus,  costis  10 
coDvexo-planiusculis,  limbo  calycis  demum  evanido. 

706.  Ps.  ckmarrhoides  DC.  —  Sieb.  Fl.  mixL  nr.  388 !  —  Guad. :  Doch.  — 
Cymae  ramo  excreseente  saepe  quasi  axillares. 

707.  Ps,  horizofdalU  Sw.  —  Sieb.  Fl.  martin.  nr.  76!  —  Rieh.  Schomb. 
pl.  guian.  nr.  684!  —  Gaad.:  Duch.  —  Folia  praeter  axillas  venarnm  plane 
glabrescunty  sed  corollae  fauce  nuda  nostra  recedit  a  Ps.  oligotricha  DC. 
Fructus  e  basi  ovata  breviter  oblongatus  obtusus,  costis  demum  praeter  com- 
missurales  evanidis  laeviusculus ,  3'""  longus,  2'''  latus ,  limbo  calycino  evanido. 

708.  Ps.  oligotricha  DC.  —     Mart.  (DC). 

709.  Ps.  corymbosa  Sw.  —     Guad.  in  sylvis:  Duch. 

710.  Ps.  laurifolia  Sw.  —     Guad.  (Wickslr.). 

711.  Ps.  tenuifolia  Sw.  —     S.  Croix  (Wst.). 

712.  Ps.  Brownei  Spr.  —  S.  Thom.  (DC),  S.  Croix  (Wst :  Ps.  asiatica  ej.). 

713.  PcUicourea  crocea  DC.  —  Benth.  in  ph  Oerst.  —  Guad.  in  sylvis 
ndis  m.  Soufriöre:  Duch. 

Obs.  Psycbotria  crocea  Mey.  Fl.  esseq. !  (Sy n.  Palic.  crocea  Rieh.  Schomb. 
coli.  nr.  80!)  ex  synonymis  excludenda  et  ex  corolla  longiori  et  stipularum 
Vagina  longiori  ad  Palic.  mexicanam  Benth.  Q.  c.)  referenda  est  Altera  species 
gnianensiSy  stipulis  P.  mexicanae  corollaque  brevi  et  staminibus  longius  exsertis 
recognoscenda ,  est  P.  umbellata  DC.  auct.  Hiq.  in  pl.  Hostm.  a  Hohenack.  edit. 
nr.  1091!  (exclus;  synon.  Meyeri)  et  Rieh.  Schomb.  coli.  nr.  121! 

714.  Cephaelis  elata  Sw.  —     Guad.  (DC). 

715.  C.  Swarhü  DC.  —  Syn.  C.  violacea  Wickstr.  —  Guad.  in  sylvis 
humidis  reg.  mont.:  Duch. 

716.  C.  muscosa  Sw.  —    Syn.  Morinda  Jacq.  —     Mart.  in  sylvis  (Jacq.). 

717.  C.  axillaris  Sw.  —     Guad.  (DC),  S.  Christ.  (Sw.). 

718.  Geopkäa  reniformis  Cham.  Schi.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t  67.  — 
Guad.  in  sylvis  humidis  prope  radices  arborum:  Duch.;   Mart.  (Jacq.). 
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ShAtr.  3.    l^ermacoceae. 

719.  Borreria  eerticülata  Mey.  S.  Thom.  (Schlechl.),  S.  Croix  <Wst.> 

720.  B.  podocephala  DC.  —  Dösirade  in  campis:  Duch.  (Patria  adbuc 
incerta  erat}. 

721.  B.  spinosa  Cham.  Schlecht  —     Marl.  (DC). 

722.  B.  parHflara  Mey.  —  Ic.  Fl.  Esseq.  1. 1.  fig.  sin.  1—3:  fruclus.  — 
Guad.  in  cultis:  Duch. 

723.  B.  laef)is  Gr.  —  Ic.  Sl.  1 94.  f.  2.  —  Syn.  Spermacoce  laevis  Lara. 
DC. —  Guad.:  Duch.—  Similis  praecedenti^  distincta  limbi  calycini  segmentis 
lanceolatis  obtusiusculis  (nee  subulatis}  et  vagina  stipnlari  elongata  2'"  longa 
setas  excedente. 

724.  B.  scandens  DC.  —  Syn.  Diodia  sarmentosa  Wickstr.  (non  Sw.).  — 
Guad.  in  maritimis  pr.  Porte  d'enfer:  Duch. —  Icon  Sloanei,  a  DC.  citata,  a 
nostra  planta  foliis  majoribus  recedit. 

725.  B.?  vaginala  Cham.  Schlecht.  —  S.  Thom.  (Schlecht.).  Ex  adum- 
bratione  (Linnaea,  1830  p.  686)  dubia  generis  civis. 

726.  Spermacoce  tentUar  L.  —  Guad. :  Duch. ;  S.  Thom.  (Schi.),  Mart.  (DC). 

727.  Diodia  sarmentosa  Sw.  —     S.  Thom.  (DC). 

728.  D.  rigida  Cham.  Schi.  ~     S.  Thom.  (Schlecht.). 

729.  Emodea  Utaraüs  Sw.  —  Ic.  Sl.  1. 189.  f.  1.  2.—  Guad.  in  are- 
nosis  maritimis:  Duch.;  S.  Barth.  (Wickstr.). 

Subtr.  4.    Steüatae. 

730.  Rubia  guadalupensis  Spr.  —     Guad.  (Wickstr.). 

731.  R.  hypocarpia  DC —  Syn.  R.  Browne!  Wickstr.  —  Guad.  (Wickstr.). 

Loganiaceae. 

732.  Müreoh  petiolata  T.  Gr.  —     Guad.  (A.  DC),  Mart.  (Rieh.). 

733.  Spigelia  Anthelmia  L.  —     S.  Croix  (Wst.). 

Synanthereae. 
Tr.  I.    Vernoniaceae. 

734.  Sparganapharus  VaäUmtü  G.  —  Guad.  m.  Jan. :  Duch.;  S.  Thom.  (DC). 

735.  Vemania  punctata  Su>.  —  Syn.  V.  longifolia  DC.  —  Guad.  in 
sepibus  m.  Jan.:  Duch.  —  Species,  apud.  Wickstr.  bene  descripta,  est  fruti- 
cosa:  foliorum  forma  variabilis  ab  lanceolata  ad  ellipticam. 
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736.  V.  arborescens  Sw.  —    Guad.  (pC.},  S.  Tbom.  (Less.),  S.  Barth. 

(Wickstr.). 

737.  V.  Vabliana  Loss.  —    S.  Croix  (DC). 

738.  V.  Berteriana  DC.  —     S,  Tbom.  (DC). 

739.  V.  Tbomae  Benlb.  —     S.  Tbom.  (Oerst). 

740.  Eiephcmthopus  scaber  L  —  As.  Gr.  —  Ic.  Sl.  1. 156.  f.  1. 2.  (a 
Linnaeo  citata).  —  Syn.  E.  carolinensis  albiflorus  Mey.  Fl.  esseq. !  —  Guad. : 
DC.  —  A  proximo  E.  lamenioio  L.  (Syn.  E.  nudicauli  EU.)  noster  differt 
bracteis  glabriusculis. 

741.  Dütreptui  ^picalus  Com.  —  Ic.  SL  L  150.  f.  3.  4.  —  Goad.  in 
fraticetis  m.  Jan.:  Dach.;  S.  Croix  (Wst.).  Forma  angnstifolia;  foliis  omnibos 
anguste  lanceolatis,  conveniens  cnm  Sieb.  Fl.  mixt.  nr.  418! 

742.  Rolandra  argentea  RoUb.  —  Ic.  Sl.  L  7.  f.  3.  —  Goad.  in  gnH 
minosis  toto  anno:  Duch. 

743.  Fectis  linifolia  L.  —     S.  Tbom.  (Less.),  S.  Barth.  (Wickstr.> 

744.  F.  punctata  Jacq.  —  Syn.  Fectidiam  Less.  —  Gnad.  (Wickstr.), 
S.  Tbom.  (Less.),  S.  Croix  (Wst.),  S.  Barth.  (Wickslr.). 

745.  F.  ciliaris  L.  —     Guad.  (Wickslr.). 

746.  F.  serpyllifolia  Less.  —     S.  Tbom.  (Less.). 

747.  P.  bumifiisa  Sw*  —  Syn.  F.  Sieben  Less.  ex  descr.  et  loco.  — 
Guad.  in  aridis  muscosis  regionis  fiigidae,  nbi  terram  tegmine  semperviridi 
legit:  Duch.;  S.  Croix,  S.  Christ.  (Sw.),  S.  Barth.  (Wickstr.),  Mart  (Sieb.).  - 
Infauste  Lessing  ad  Lorenteam  bnmifnsam  a  Foeppigio  lectam,  rix  caribaeam, 
speciem  Swartzii  reduxit:  locus  Foeppigii  ad  fl.Tumary  solus  agnoscendus  est.  — 
Radix  nostrae  revera  annua  est,  quamquam  caulis  infeme  lignescit:  descriptio 
Swartzii  solummodo  recedit  paleis  pappi  5,  quae  vulgo  8. 

Tr*  IL     Eupatorineae. 

748.  Isocarpba  atriplicifolia  R.  Br.  —  Syn.  Spilanthes  L.  —  Guad.  (Wickst.). 

749.  Ageratum  conyzoides  L.  —  Guad.  in  reg.  mont:  Duch.;  S.  Tbom. 
(Less.),  S.  Barth.  (Wickstr.). 

750.  Hebeclmium  macropkylUm  DC.  —  Guad.  in  sylvis  humidis  pr. 
Hörne  ä  Teau:  Duch.;  S.  Croix  (WsL). 

751.  Eupatoriuffl  macranthum  Sw.  —     Mart.  (Sw.). 


ÜBER  DIB  VBGSTATION  DER  KARAIBEN.  233 

752.  E.  odaratam  L.  —  Syn.  E.  bracbiatum  Wickstr.  —  Guad.  ad  vias 
m.  Jan.:  Duch.;  MarL  (DC.)'  —     aLangne  ä  chat^. 

753.  E.  ifUegrifolmm  Bert.  —  Guad.  in  frnticetis  m.  Jan. :  Duch.  — 
jvHerbe  ä  boue«. 

754.  E.  atrlplicifolium  Vabl  —     S.  Tbom.  (Less.),  S.  Croix  (Wst.). 

755.  E.  punclalum  Lam.  —  Syn.  E.  atrlplicifolium  Wickstr.  —  Guad. 
in  m.  Soufriöre  m.  Mart.:  Ducb. 

756.  E.  wifoUum  L.  —     Guad.  m.  Aug.:   Ducb. 

757.  E.  cmescens  Vahl.  —  Dösirade:  Duch.;  8.  Croix  (Wst.),  S.  Tbom.  (W.). 
758*.  E.  Ayapana  Vent.  -    Syn.  E.  triplinerve  Vahl.  —   Guad.  (Wickstr.), 

S.  Croix  (Vahl.). 

759.  E.  guadcUupense  Spr.  —  Syn.  E.  Berterianum  Coli.  -  Guad.  in 
sylvis  bumidis:   Duch. 

760.  E.  celtidifolium  Lam.  —     Guad.  (DC). 

761.  Mikania  bastata  W.  —     Guad.  (Wickstr.). 

762.  M.  kUifolia  Sm.  —  Syn.  M.  Badieri  DC.  —  Guad. :  Ducb.  — 
Descriptio  Candolleana  accurate  nostram  plantam  designat,  sed  ob  af&nitatem 
cum  H.  amara  W.  ad  M.  latifoliam  Sm.  reducitur. 

Tr.  HL     Asteroideae. 

763.  Erigeron  jamaicensis  L.  —     Guad.  (Wickstr.). 

764.  E.  canadensis  L.  —  Guad.  in  cultis  m.  Aug.:  Ducb.;  S.  Tbom. 
(Less.),  S.  Croix  (Wst.),  S.  Barth.  (Wickstr.). —  Forma  guadalupensis  gla- 
briuscula,  achenio  griseo,  pappo  rufescente. 

765.  E.  spatbulatus  Vahl.—    S.  Tbom.  (DC),  S.  Croix  (Wst.). 

766.  Conyza  ambigua  DC.  —     S.  Tbom.  (Less.). 

767.  Baccbaris  speciosa  DC.  —     Guad.  (DC). 

768.  B.  nervosa  DC  —     Guad.  (DC). 

769.  B.  dioeca  Vahl.  —  Ic  Vahl  symb.  t.  74.  —  D^sirade:  Ducb.; 
S.  Croix  (Wst.),  Montserr.  (Vabl).  —  Recedit  ab  icone  corymbis  paniculatis, 
plane  vero  convenit  foliorum  figura  oblanceoiata  (neque  obovata,  ut  ap.  DC}. 

770.  Pluchea  purpurascens  DC.  —  lo.  81.  t.  152.  f.  1.  —  Syn.  PI. 
glabrata   DC  —     Guad.  in  campis  udis  et  circa  paludes:   Ducb.—     Forma 

Phys.CUuse.   VIL  Gg 


234  A.  GRISBBACH, 

glabriascula;  PI  glabratae  DC.  respondens^  sed  involacro  plane  convenit  cum 
Conyza  purparascente  Sw.;  a  Wickstr.  in  Fl.  gaadal.  citata. 

771.  PL  odarata  Ca$s.  —  Guad.  in  aridis:  DucIl;  S.  Tbom.  (Less.}, 
S.  Croix  (West.). 

772.  Pteroeaulcn  alopecuraidemn  DC.  —  Goad.  in  graminosis  m.  Aug.: 
Duch.;  Marl.  (DC). 

773.  PL  virgalum  DC.  —  Syn.  Pluchea  Less.  —  S.  Thom.;  S.  Jean 
(Less.),  S.  Croix  (WsU). 

774.  Borrickia  argenlea  DC.  --  Guad.  in  arenosis  maritimis  tote  anno :  Duch. 

775.  B.  frutescens  DC.  —     Guad.,  S.  Barth.  (Wickatr.). 

776.  B.  arborescens  DC.  —     S.  Croix  (Wst.). 

777.  Eclipta  erecta  L.  —     S.  Thom.  (Less.). 

ß.  punctata  L*  foliis  basi  latioribus.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  197.  — 
Syn.  E.  longifolia  Schrad.!  —  Guad.  juxla  vias  m.  Jan.:  Duch«;  S.  Croix  (Wst.), 
Mart.  (Jacq.). 

Tr.  IV.     Senecionideae. 

778.  Clibadium  terebmlhaceum  DC.  (exclus.  synon.  Sw.).  —  Guad.  in 
sylvis  juxta  rivulos :  Duch.  —  Species  peculiaris  corollis  disci  cT  versus  tuburo 
medium  constrictis,  limbo  papilloso:  Ovaria  abortiva  demum  excrescunt  (sicut 
in  Cl.  aspero  aliisque)  in  stipites  achenia  radii  excedentes,  supeme  articulatos 
piliferoSy  tubo  coroUae  deciduo.  —  Icon  Swartzii  ob  involucri  squamas  angustas 
aliosque  characteres  in  descriptione  datos  excludenda  videtur. 

779.  Cl.  erosum  DC.  —  Syn.  Trixis  Sw.  —  Guad.  in  reg.  monlana 
juxta  rivulos:  Duch.;  S.  Christ.,  Domin.  (Sw.). 

78U.     Melampodium  americanum  L.  —     S.  Barth.  (Wickstr.). 

781.  Acanlhospermum  xanthioides  DC.  —  Syn.  Melampodium  austräte 
Wickstr.  —     S.  Barth.  (Wickstr.). 

782.  Xanthium  Orientale  L.  —     S.  Thom.  (Less.). 

783.  Tetrantims  ruderaUs  Gr.  —  Syn.  Melampodium  Sw.  —  Kegeiia 
C.  H.  Scb.  —  Guad.  in  cnitis  pr.  Moule :  Duch.  —  A  Melampodio  antheris 
distinctis  differt,  a  Tetrantho  vix  nisi  involucri  sqnamis  5 — 6  floribusque  plu- 
ribus.  Involucrum  non  biseriale  est,  serie  Schnltzii  interiori  paleas  receptaculi 
exteriores  significante.     Antherae  caudatae. 
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784.  Parthenhm  Hffgterapharus  L  —  Guad.  in  cultis  toto  anno:  Duch.; 
S.  Thom.  (Less.),  Mart  (W.). 

785.  Zinnia  multiflora  L.  —     S.  Tbom.  (WsL). 

786.  Z.  elegans  Jacq.  —     Guad.:  Ducb. 

787.  Wedelia  camosaBich.—  Ic.  Sl.  l.  155.  f.  1.  —  Syn.  W.  crenala 
Rieb.;  Wickstr«:  forma  foliis  integris. —  Guad.:  Ducb.  —  Foliis  lobatis  inte- 
grisque  variaL 

788.  W.  amUgua  DC.  —  Syn.  W.  oafycina  Wickstr.  —  Guad. :  Ducb.  -r- 
Folia  ovata^  variant  basi  obtnso  -  subtruncata  et  cuneata.  Involucri  squamae 
exteriores  foliaceae  lanceolatae  v.  ovato-lanceolatae  obtusiusculae,  interiores 
membranaceae  ovales  obtusae.  Lignlae  oblongo-lanceolalae,  acute  bifidae,  in- 
volucro  duplo  longiores.    Antberae  exsertae. 

789.  W.  calycina  Rieh.  —     S.  Tbom.  (Less). 

790.  W.  buphüuümoideg  Gr.  —  Syn.  Anomostepbium  DC  —  Guad.  in 
aridis  juxta  vias:  Ducb.  —  Vera  est  Wedelia  floribus  radii  fertilibus^  paleis 
actttiuseuiis.  Differt  a  W.  ambigua  DC:  involucri  exterioris  squamis  late  ovatis 
obtusiSy  liguliß  eiliptico-oblongis ,  antberis  indusis^  capitulo  majori,  foliis  penni- 
nerviis,  petiolis  longo  ciliosis.  Achenia  conformia,  pubescentia^  pappo  denti- 
culato  brevi.  Folia  variant  lanceolata  et  ovato-lanceolata,  subintegerrima  et 
serrata. 

791.  W.  discoidea  Less.  —     S.  Tbom.  (Less.)- 

792.  MeUmlhera  deUoidea  Rieh.  —  Guad.  in  arenosis  maritimis :  Ducb. ; 
S.  Thom.  (Less.),  HarL  (DC).     Forma  foliis  domum  glabrinsculis. 

793.  BideM  piioMs  L  —     Guad.  in  cultis  m.  Aug.:  Duch. 

794.  JB.  leucmUhui  W.  —  Guad. :  Duch. ;  S.  Tbom.  (Less.) ;  S.  Croix  (Wst.). 

795.  JB.  partoricenm  Spr.  -     Guad.  juxta  vias  m.  Aug.:  Ducb. 

796.  JB.  cjfnapüfoUus  Kth.  -     Guad.:  Ducb. 

797.  Cosmos  caudatm  Kth.  —  Guad.  juxta  vias  m.  Aug. :  Duch. ;  S. 
Tbom.  (Less.);  Mart  (DC). 

798.  Verbesina  serrata  Cav.  —    Guad.  (Wickstr.). 

799.  V.  gigantea  Jacq.  —  Guad.  in  m.  Soufriöre  m.  Jan. :  Duch.  —  Folia 
supra  scabra,  subtus  nunc  scabro-pilosiuscula ,  nunc  pube  dansiori  moUia. 

800*.   V.  alata  L.  —     Guad«:  Ducb.  Radix  annua. 

6g2 
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801.  SpOtmikei  uKgiHosa  Sw.  —    Guad.  (Wickstr.). 

802.  S^.  wem  Jacg.  —    Ins.  carib.  (Plam.). 

803.  SynedreUa  nodifiora  Qärtn.  —  Ic.  SL  L  154.  f.  4.  —  Guad.  ad 
vias  tolo  anno:  Dach.;  S.  Tbom.  (Less.),   S.  Croix  (WsL). 

804.  Porophyibmt  eU^pttam  Cat».  —    Hart.  (ßwO- 

805.  P.  ruderale  Cast.  —  Ic.  Jacq.  amer.  picU  L  1B5.  —  Gnad.  in 
cnltis:  Dach.;  Mart  (Jacq.). 

806.  EgUtes  damingetmB  Cm9.  —  Gnad.:  Dach»;  S.  Tbom.  (Leas.>  — 
Perennis  est  et  vergit  verras  E.  glabratam  BentL  (pL  GeiBted.  Syn.  E.  dQoiin- 
gensis  ß.  DC.);  sed  janior  caDeseit 

807.  Neurolaena  lobata  KBr.  —  Ic.  SL  L  152.  f.  4.  —  Gnad.  in  sylvis 
bnmidis:  Dacb.  j^Medicamentoni  populäre  coDtra  eardialgiam  et  febres^^:  Diich. 
9  Herbe  ä  piqae^. 

808.  ErechÜtes  MeradfoUa  Raf.  —  Gnad.:  DucL;  S.  Tbom.  (Less.).  — 
E.  carduifolia  DC.  sec.  Benth.  et  Steets  ab  bac  diBtiogaitar :  sed  cbaracteres, 
ab  ipsis  dati^  in  nostris  speciminibus  iisque  panamensEbus  evanescnnt. 

809*.  EmiUa  sanchifoUa  DC.  —     Guad.  in  cnitis:  Dncb. 

810.  Seneeio  hiddus  DC.  —  Gnad.  in  m.  Soufntoe  pr«  Hatonba  all. 
3000':  Dacb.;  Mart.  (Sw.). 

Tr.  V.    Matisiaceae. 

811.  Leria  nutans  DC.  —     Guad.:  Dacb.;  S.  Tbom*  (Lesfi.). 
Tr.  VI.    Cicboraceae. 

812.  Brachyrhamphus  caribaeus  DC.  —  Guad.:  Dach.  —  Acbenio  tere* 
tiusculo  (nee  compresso)  a  Soncbis  babitu  similibus  faciliter  dignoscitur. 

813.  B.  intybaceus  DC.  —    Syn.  Lactuca  Less«  —    S.  Tbom.  (Less.). 

814.  Sonchus  oleraoem  L.  —     Guad.:  Ducb. 

815.  S.  asper  VUl.  —     Guad.:  Ducb. 

Plantagineae. 

816.  Plantage  virginica  L.  —     Guad.  (Wickstr.)» 

Lobeliaoeae. 

817.  Centrapogan  Berteriaous  A  DC.  —  Guad.  in  sylvis  bumidis  m. 
Soufridre  alt.  3000'  m.  Febr.:  Ducb. —  »Suffrutex  scandens,  coroUa  coc* 
cinea^:  Ducb.     Antberae  non  cuspidatae,  sed  omnes  apice  barbatae. 
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818.  Lobelia  xalapensis  Kth.  —     Domio.  (Grah.)» 

819.  L.  Kraussii  Grab.  —     Domin.  CGrab.). 

820.  Ttipa  per^idfoUa  A.  DC.  —  Goad.  in  reg.  summa  muscosa  m. 
Soafritoe:  Dach. 

821.  T.  stricta  A.  DC.  —     Guad.  in  reg.  summa  m.  Souiriire  (Sw,> 
822-     T.  racemosa  A.  DC.  —     S.  Christ.  (Grab.). 

823.  T.  conglobata  A.  DC.  —     Mart  (A.  DC.> 

824.  hototna  Umgiflora  PrL  —  Ic.  SL  t.  101.  f.  2.  Jaoq.  amer.  pict. 
t200.  —  Guad.  in  pratis  udis^  circa  rivulos:  Dach.;  S.  Thom.  (WsL},  Marl 
(Jacq.).  —     »Herba  urens,  maxime  yenenata<< :  Dach. 

Goodenotieae. 

825.  Scaevola  Plumieri  Vahl.  —  Guad.  (Wickslr.),  S.  Marl.  (Jacq)» 
S.  Barth.  (Wickslr.). 

Myrsineae. 

826.  Myrsine  salic^oUa  A.  DC*  —  Guad.  in  m.  Soufridre  m.  Febr., 
vulgaris  pr.  S.  Jacob :  Duch. 

827.  Badula  lateriflara  Gr.  —  Syn.  Ardiaia  6w.  —  Guad.  in  sylvis 
udis  m.  JuL:  Ducb.  —  Comparanda  cum  B.  caribaea  A.  DC,  sed  ab  adumbra- 
tione  ejus  recedit:  antberis  filamenlum  longiusculum  aequantibus  (nee  filamento 
longioribus)  et  foliis  respectu  inflorescentiae  majoribus  eamque  multoties  superan* 
tibus  4  —  8''  longis. 

828.  Ardma  coriacea  Sw.  —  S.  Thom.  (A.  DC);  S.  Croix  (Wst).  — 
Calyx  (ex  specim.  panamensib.)  subimbricativus,  drupa  pisiformis,  maculis  nigris 
oblongis  crebris  tincla. 

829.  A  guadabipefuis  Duch.  mscr.  frulicosa,  glabra,  foliis  ovali^oblongis 
oblusis  (4'':iy2 — 2'')  basi  aculis  peüolatis  integerrimis  subaveniis,  panicula 
terminali  racemis  iisque  inferioribus  compositis  formata  foliis  summis  superata, 
pediceUis  flore  longioribus,  calycis  dextrorsum  contorti  lobis  ovatis  obtusis 
coroUa  hypocraterimorpha  »virescente^  duplo  superatis,  antberis  ovatis  erectis 
filamento  mullo  brevioribus  stylum  aequantibus,  drupa  globosa  »albo*-  et  nigro- 
punctata^. —    Syn.  A.  coriacea  ß.  Berteriana  A.DC  —   Gnad.  in  humidis:  Dach. 

Aestivatione  calycis  contorta  vergit  ad  Eoardisiam  et  inprimis  ad  A.  Ünifo- 
liam  Sw.)  caule  arboreo,  panicula  composita,  corolia  rubra,  antheris  et  dnipa 
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rubra  distinctam.     Ab  A.  coriacea  Sw.  racemis  panioulae  compositiSi  calycis 
aestivatione,  flore  viridi  et  antheris  differt. 

830.  Jacqumia  arborea  VaU. —  Guad.  in  collibns  calcareis  litoralibas: 
Duch.;  S.  Barth.  ([Wickstr.},  Montserr.  (A.  DC).  —  >»Bois  casse-coa«:  ob 
fragilitatem  ligni;  »bois  de  falaise^^. 

831.  J.  armillaris  Jacq.  —     Hart.  (Jacq.). 

Lentibularieae. 

832.  Utricularia  obtasa  Sw.  —     Guad.  in  aquis  (^Duch.). 

833.  U.  montana  Jacq.  —  MarL  in  pralis  excelsis  reg.  monL  m.  Febr. 
(Jacq.),  Montserr.  (Hook,). 

Plumbagineae. 

834.  Phmbago  scandens  L.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  23.  —  Guad.: 
Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht.),  S.  Christ,  Mart  (Jacq.). 

Sapoteae. 

835.  Chryiopkyttmn  Cainüo  L.  —  Ic.  Sl.  t.  229.  Jacq.  amer.-^pict.  1 51.  — 
Guad.:  Duch.;   Mart  (Jacq.).     j^Buis,  calmitier««. 

836.  Chr.  glabrum  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  amer  pict.  t.  55.  —  Guad.  in  sylvis: 
Duch.;  S.  Thom.  (A.  DC),  S.  Croix  (Wst),  Mart.  (Jacq).  -  FoUa  juniora 
subtus  sericea,   mox  glaberrima. 

837.  Chr.  pauciflorum  Lam.  —     S.  Thom.  (A.  DC). 

838.  Chr.  bicolor  Poir.  —     Mart.  (A.  DC). 
830.     Chr.  argenteum  Jacq.  —     Mart.  (Jacq). 

840.  Sapota  Ackras  MiU.  —     Guad.  (Wickstr.),  S.  Croix  (WsL). 

841.  SideroxyUm  pallidum  Spr.  —  Syn.  Bumelia  Sw.  —  Guad.:  Duch.  — 
Propter  albumen  maximum  nucieum  oyoideum  formans  non  est  Bumelia,  verum 
Sideroxylon.  —     ;^Acomat  bfttard«. 

842.  Bumelia  ameata  Sw.  —  Syn.  B.  myrsinifoUa  A.  DC.  et  Siderozylon 
cuneatum  A.  DC  —     Guad.:  Duch. 

843.  B.  retusa  Sw.  —    S.  Barth.  (Wickstr.). 

844.  B.  nigra  Sw.  —     Guad.  (Wickstr.). 

845.  Dipholis  taUdfoUa  A.  DC.  —  Ic.  Sl.  t.  206.  f.  2.  —  Guad.  in 
collibus  calcareis:  Duch.;   S.  Croix  (Wst.). —     9>Acomat  bAtard<^. 
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Ebenaceae. 

846.  Macreigktia  caribaea  A.  DC.  —  Ic.  SL  t.  228.  f.  3 :  Cacurbitifera 
arbor,  foliis  sobrotundis  confertim  nascentibus^  ramulorum  extremitatibus  tumidis 
Raji.  —  Rieb.  Fl.  cub.  t.  49  (sine  descr.).  —  Syn.  Casasia  calopbylla  ej.  in 
tab.  citat. —  Crabb- Island  in  sylvis:  Doch. —  Specimina  nostra  fructifera 
tabnlae  Rieb,  omnino  respondent^  nee  dnbitanter  ad  arborem  Sloanei  (nondum 
expositam)  pertinent;  nomen  Candolleanum,  fructu  ignoto  editum^  comparatione 
speciminum  eget.  Habitus  Diospyri,  sed  floris  typus  ternarius.  Folia  albido- 
virentia  (propter  secretum  subceraceum) ,  nervo  mediane  supra  insculpto.  Bacca 
pyrifonnis  (iVk'' diam.)^  globoso-depressay  ealyee  3fido  soffulta,  6 — Slocularis, 
seminibus  fabiformibus,  colyledonibus  foliaeeis,  albuminis  Strato  tenui.  ^^Arbor 
exeelsa^  ligno  durissimo^  floribus  parvis  axillaribus  longo  pedicellatis  pubescen- 
tibus^:  Docb.     j^Sapotillier  maiTon<<. 

Styraceae. 

847.  Symplocoi  martmicenris  Jacq.  —  Guad.  in  sylvis  reg.  inf.  m.  Mart.: 
Dueb.;  Mart.  (Jaeq.}.     S.  Thom.  (A.  DC.}  —     7)Pruneau,  graine  blene^. 

Oleaceae. 

848.  Lmociera  compacta  R.Br. —  Guad.  in  fruticetis:  Ducb.;  S.  Croix, 
Nevis  (Sw.),  Mart.  (Jacq.). —     ^^Bois  de  fer«. 

849.  Forestiera  cassmoides  Poir.  —  le.  Br.  jamaie.  L  36.  f.  3  (exclns. 
analys.}.  —  Guad.  in  fruticetis :  Ducb.  —  Genus  a  Tulasne  Oleaceis  optime 
vindicabatur  (Ann.  sc.  IIL  15).  —  j^Arbuscula^':  Ducb.  Folia  nunc  elliptico- 
subrotunda  (specim.  cT)^  nune^  sicut  in  icone  Br.  exbibentur,  elliptico-oblonga 
(speeim.  nostra  $}.  Calyx  4fidns,  staminibus  1*— 3~9>4tf.  Bacca  obionga, 
pruinoso-nigra ,  monosperma ;  radieula  supera^  cotyledonibus  foliaceis;  albumen 
copiosum. 

Apocyneae. 
850*.  AUamanda  cathartica  L.  —     Guad.:  Ducb. 

851.  Rauwolfia  nitida  L.  —    S.  Tfaom.  (Schlecht.),  S.  Barth.  (Wiclistr.). 

852.  R  lanceolata  A.  DC.  —  Guad.  in  fruticetis  litoralibus  solo  calcar. : 
Ducb.  —     ff  Arbre  ä  lait«^. 

853.  R.  Lamarckü  A.  DC.  —  Guad.  cum  praeeedente :  Ducb.  —  Recedit 
ab  eadem  etiam  nervatione  foliorum. 
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854.  R.  iatifolia  A.  DC.  -     Marl.  (SiebO- 

855.  R.  canescens  L.  —     Guad.  (Wickstr.)« 

856.  Thevetia  nerüfolia  Juss.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict  L  47.  —  Gnad.: 
Dach.;  S.  Thom.  (Schlecht.)^  S.  Croix  (Wst),  S.  Barth.  (Wickslr.),  Mart.(Jaeq.> 

857.  TahernaemoDtana  citrifolia  L  —    Mart.  in  Sylvia  (Jacq.). 

858.  T.  amygdal^olia  Jacq.  —  Gnad.  in  fruticetis :  Dach. —  j» Arbre  k  lait^. 

859.  Vmea  roiea  L.  —    Gnad.:  Dach.;  S.  Tbom.  (Schlecht.}. 

860.  Plumeria  rubra  L.^  Guad.:  Duch.;  S.  Tbom.  (Schlecht.),  S.Croix 
(Wsl.),  S.  Barth.  (Wiclislr.). 

861.  P.  alba  L  —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  t.  38:  folia  latiora,  quam  in 
nostra.  —  Guad.:  Duch.;  S.  Tbom.  (SchlechL),  S.  Croix  (Wst.),  S.  Barth. 
(Wickstr.),  Mart  in  rupibus  maritimis  (Jacq.). 

f     Calyx  esquamatus.     (§.  1.  2.  A.  DC.). 

862.  EchUes  biflora  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  fimer.  pict.  t.  28.  —  Guad.  in 
paludosis  m.  Aug.:  Duch.  —  Nostra  ad  amusaim  conyenit  cum  icone  Jacqui- 
niana,  inprimis  calycis  segmentis  i'"  longis:  qua  de  ratione  planta  apud  A.  DC. 
descripta  mihi  incerta  videtur,  quippe  cui  calyx  2"'  longus  tribuitur. 

863.  E.  mberecta  Jacq.  —   Ic  Jacq.  amer.  pict.  L  33.  —   S.  Tbom.  ( Wst.). 

864.  E.  barbala  Desv. —  S.  Tbom.:  Duch. —  Species,  antheria  extns 
tomentosia  peculiaris^  ab  icone  praecedenb'a  recedit  petiolia  2'"  (nee  4'"')  longia 
et  foliis  latioribus  fere  E.  biflorae,  sed  basi  rotundatis:  venia  obliquis  convenit; 
apedmina  tamen  E.  suberectae  jamaicensia  folii  forma  latiori  non  differunL 

865  E.  drcmaUs  Sw.—  S.  Tbom.  (Schlecht.),  S.  Groix  (Wat:  E.  ad- 
glutinata  Jacq.).  —  Secundum  specimiaa  baitiensia  corolla  non  bene  descripta 
tubum  praebet  cylindricum  (4'''  longum)  caiyce  quadruple  iongiorem  apice  in 
faucem  campanulatam  staminiferam  brevissimam  (1"'"  longam)  ampliatum  et  lobia 
parum  Iongiorem.  Reducenda  videtnr  ad  E.  adglutinatam  Jacq.,  ex  ic.  (amer. 
pict.  t.  30)  structura  floris  conaentaneam ,  quae  etiam  foliis  subtus  aequaliter 
penninervi-^venosis  convenit  nee  differt  nisi  folii  forma  latiori  mucronata,  quae 
in  nostris  obtusiuscule  cuspidata. 

ff    Calyx  intus  squamis  5  indivisis  auctus.    (§.  4.  A.  DG.). 

Obs.  Ad  hanc  sectionem  ex  speciebus  dubiae  sedls  (§.5.  A.  DG.)  per- 
tinent :  E.  congesta  Kth.  (Bogota :  Goudot) ,  K  $ymph^carpa  Mey.  Fl.  esaeq. ! 
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(SyB.   E.  bracbystacbya  Benth.)   et  E  citrifoUa  Kih.  (Panama:   Ducb.}*  — 
E.  paludosa  Vahl  vero  (ß^^.  E.  cOnoolor  Ham.  Haiti :  Hackenzie)  ad  §.  2.  speotat. 

Asclepiadeae. 

866.  Metastelma  panriflorum  R.  Br.  —  Guad.  in  fruticetis :  Dach. ;  S. 
Tbom.:  Duch.^  S.  Bartb.  (Wickstr.}^  Mart.  (Decs.}. —  Forma  tbomasiana 
variat  pedicellis  paberulis,  neque  vero  est  M.  Scblecbtendalii  Decs.  ob  pedicellos 
se&siieSy  gynastemiam  sessile  et  coronae  foliola  linearia. 

867.  M.  SchlechtendaUi  Decs.  —  S.  Thom.  (Decs.}.  Idem  legit  Ducb. 
in  istbmo  panamensi. 

868.  M.  paralias  Decs.  —     Goad.,  S.  Mart.  (Decs.}. 

869*   Calotropis  procera  R.  Br.  —     Guad. :  Dach. ;  S.  Tbom.  (SchlecbL). 

870.  Sarcostemma  clausum  R.  S.  —  Syn.  Asciepias  viminalis  Sw.  — 
S.  Tbom.  (Wst.). 

871.  Asciepias  cwrassamca  L.  —  Ic.  Bot.  reg.  t.  81.  —  Gnad.:  Ducb.; 
S.  Tbom.  (ScblecblO,  S.  Croix  (Wst.). 

872.  A.  nivea  L.  —     S.  Tbom.  (Decs.> 

873.  Gonolobus  martinicensis  Decs.  —    Mart.  (Decs.}. 

874.  G.  maritimus  R.  Br.  —  Ic.  Bot  reg.  t.  931.  —  Syn.  6,  floccosus 
Wickstr.  —  Ecbites  muricata  A.  DG.  ex  ic.  Descourt.  AuL  t  189  a  Ducb. 
collata  (a  me  non  visa}. —  Guad.:  Ducb. —  Ibatiae,  quam  Decs«  stigmatis 
indole  inprimis  a  Gonolobo  distioxit,  synonymon  cilare  non  audeo:  nam  icon 
Jacquinii  (amer.  pict.  t.  82} ,  Gynancbum  maritimum  L.  synonymamque  Ibatiam 
Decs.  exbibenSy  et  a  nostra  planta  et  a  figura  in  Bot  reg.  delineata  recedit 
stigmatis  apiculo  bifido,  qui  in  nostra  plane  integer  apiceque  capitulatos;  prae- 
terea  a  descriptione  Decaisnei  cum  icone  Jacqpiinii  consentanea  nostra  planta 
differt  corollae  segmeutis  utrfnque  (nee  solum  extus}  pubescenübus  et  foUiculo 
maxjmo  (3''  longo}  ovato-conoideo  extus  eximie  muricato,  spiffis  apice  incras- 
satis  recurviSy  superficie  glabra  (nee  tomentosa}.  An  revera  dnae  species  sub 
bis  latent?  an  descriptio  ex  Jacquinio  mutuata  non  satis  accurata?  an  Stigma 
post  antbesin  scinditur? 

875.  Marsdenia  eUipticQ  Decs. —  Guad.:  Ducb.  —  CoroUa  purpurea, 
campanulata^  lobis  margine  ciliolatis  tubum  aequantibus;  coronae  foliola  breviter 
sabulata,    obtusa,    imo   gynostegio   inserta  eoque   duplo   superata.      Antberae 

Pkys,  Classe.  VII.  -  Hb 
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membraDa  subrolanda  apice  terminatae;  maaaae  pollinis  e  processo  borizontali 
rectangule  erectae«     Stigma  amboDato-apicolatam. 

Oentianeae. 

876.  Sleeogtia  occidentaUs  Chr.  —    Mart.  (Descomt.}. 

877.  Coutoubea  demiflara  Marl.  —     Gaad.  in  reg.  mooL:  Dacb. 

878.  LMatUkus  grandiflorus  AM.  —     Guad.  (Wickstr.). 

879.  L.  frigidus  Sw.  —  Ic.  Hook.  ic.  1. 195.  —  Guad.:  Dacb.;  Domin. 
in  m.  Souitiöre  (Sw.). 

880.  Voyria  uniflora  Lam.  —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  t.  89.  —  Guad.  in 
sylvis  montanis  ad  truncos  arborum:  Ducb.;  Mart.  in  sylvis  bumidis  (Jacq.}. 

881.  V.  teneUa  QmUL  —  Guad.  in  syivis  montanis  bumidis  ad  radices 
arborum:  Ducb. 

Scrofulatineae. 

882.  Brunfekia  americana  Sw.  —  Ic.  Bot.  mag.  t.  303.  —  Guad.  in 
coUibus  aridis  litoralibus:  Ducb«;  S.  Thom.^  Domin.  (Bentb.).  —  »Tnlipier 
montagne<<. 

883.  Br.faUax  Duch.  mscr.  (§*  3}»  glabra,  foliis  ellipticis  obtusiusculis, 
floribus  solituriis,  calyce  campanulato  breviter  ölobo  corollae  tubo  decies 
superato,  corollae  lobis  planis  o vato-rotundatis ,  staminibus  5  fertiUbus  inaequa- 
libus. —  Guad.:  Ducb. —  Plroxima  praecedenti,  foliornm  forma  et  staminibus 
5  distincta:  quo  ultimo  cbaractere,  inter  Saipiglossideas  novo,  etiam  ad  So- 
laneas  accedit. 

884.  Br.  unduiata  Sw.  —     Guad.  (Wickstr.}. 

885*.   Verbascum  napsus  L.  —     Guad.  in  ruderalibus:  Ducb. 

886.  Stemodia  maritima  L.  —     Guad.  (Wickstr.). 

887.  Herpestü  stricta  Sckrad.  —     S.  Tfaom.  (Bentb.). 

888.  H.  repens  Cham.  ScUedd.  —    Syn.  Gratiola  Sw.  —    Guad.:  Ducb. 

889.  H.  Monnieria  Ktb.  —     S.'  Thom.  (Scblecbt.). 

890.  VandelUa  diffusa  L.  —  Guad.  in  graminosis  convallium:  Ducb.; 
Mart.  (Bentb.). 

891.  Capraria  biflera  L.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  174.  —  Guad.  m. 
Jan.:  Ducb.  —     ^^Tb^  du  pays<<. 

892.  Scoparia  dulds  L.  —     Guad.:  Ducb.  —     ^^ Baiais  doux«. 
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Solameae. 

893.  Solamm  nodiflorum  Jacq.  —     Giiad.:  Dach. 

894.  S.  caribaewn  Ihm.  —  Guad. :  Dach.  —  Videtur  S.  americani  Hill 
forma  glabriuscnla. 

395^  S.  vemutum  Kth.  —    Gnad.:  Dach. 

896.  S.  pyriroliom  Lam.  —     Hart.  (Dan.}. 

897.  8.  aaperam  VahL  —     Guad.  (Dun.). 

898.  S.  Radula  Vabl.  —     Guad.  (l)un.y 

899.  S.  triste  Jacq.  —    Mart.  ad  ripas  (Jacq.). 

900.  S.  conocarpum  Rieh.  —     S.  Jean  (TUcb }. 

901.  S.  bavanense  Jacq.  —    Mart  (Dun.}. 

902.  a  pauciflomm  Vabl.  —     Mart.  (Vabl). 

903.  8.  racemo9wn  L.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict  L  50.  ~  Gnad.:  DacL; 
S.  Croiz  (yfsl')^  S.  Bartb.  (Wickstr.),  Mart.  in  fniticetis  montinm  (Jacq.}.  — 
»Tabac  ä  Jacqaot«. 

904.  S.  ignenm  L.  —    S.  Tbom.  (Scblecht.},  S.  Croiz  (WsL> 

905.  S.  polygamam  Vabl.  —  S.  Tbom.  (Scblecbt.},  S.  Jean  (Wat}, 
S.  Croix  (Dun.}. 

906.  S.  volubile  Sw.  —    Guad.  (Wickstr.}. 

907.  S.  mammosum  L.  —  Ic.  Sl.  L  12.  f.  1:  fructus.  —  Guad.  in  ateri- 
libus  m.  Aug.:  Ducb.;  S.  Croix  (WsL},  Mart.  (Sieb.}. —    »Pomme  poiaon«. 

908.  £>.  torpum  Sw.  —  Guad.  ad  vias  m.  Ang. :  Ducb. ;  S.  Tbom.  (Scblecbt.}, 
S.  Croix  (Wst.}.  —     j^Belangöre  bAtarde«. 

909.  &  wfboBdfoUum  L.  —  Ic.  Jacq.  bL  vind.  1.  t.  13.  —  S.  Croiz 
(Wst.}.  —  Nostra  plante,  in  istbmo  panamensi  eademque  in  insulis  Jamaica 
et  Haiti  lecta,  convenit  cum  specimin.  galopagens.  (ab  Anderson  communicat.}, 
nee  recedit  ab  ic.  Jacquinii  nisi  tomento  densiori  in  foliis  supra  fulvo-cano 
subtus  albicante,  in  caule  leproso-cano :  sed  ob  antberas  elongatas  apice  minute 
biporosas  evidenter  pertinet  ad  sect.  Torrariam  Dnn.,  a  qua  monograpbus  spe^ 
ciem  longinque  removerat 

910.  S.  Umentimm  L.   -     Guad.:  Ducb. 

911.  Capricim  frute$cetu  L  —     Syn.  C.  conicnm  Mey.  Fl.  Esseq.!  ~ 

Guad.:  Ducb.;  8.  Barth.  (Wickstr.}. 

Hb  2 
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912*.  C.  baccatum  L.  —  Ic  Sl.  t.  246.  f.  2.  —  Syn.  C.  lanrifolium  Dun. 
ex  loco  et  ic.  Sl.  —    Gaad. :  Duoh. 

013.     PhytaUa  pubescens  L. —     Goad.  in  cnltis  (Doeh.)* 

914.  Ph.  foetens  Poir.  —     Guad.  in  cultis:  Ducb. 

915.  Ph.  angtdata  L.  Guad.  (Wickstr.);  S.  Thom.  (Duch.),  S.  Croix 
(Wst),  S.  Barth.  (Wickstr.). 

ß.  capsictfolia^  foliis  sabintegerrimis.  —  Syn.  Ph.  capsicifolia  Dan.  — 
Guad.:  Duch. 

/.  lAnkiana^  foliis  sinoato-dealatis. — ^^  Syn.  Ph.  Linkiana  Ns.  Don.  — 
Guad.  in  cultis:  Duch. 

916.  Acnistus  arborescens  Schleeht  —  Guad.  (Widcatr.);  flfart.  (Sieb.: 
A.  Plumieri  Mrs.). 

917.  DcUura  Stmmonmm  L  —  Guad.:  Duch.;  S.  Tbom.  (Schlecht), 
S.  Croix  (Wst). 

918*.  J).  fastvosa  L.  —     S.  Tbom.  (Schlecht.). 
ß.  rubra  Ihm.  —     Guad.:  Duch. 

919.  D.  Metel  L  —    Ic.  Bot  mag.  1 1440.  —     Guad.:  Dach. 

920.  D.  suaveolens  Humb.  BonpL  —     Guad.:  Duch. 

921.  Nicotiana  Tabacmn  L.  -  Guad.:  Duch.;  S.  Tbom.  (Schlecht), 
ß.  Croix  (Wst). 

022.    Ceatrum  diumum  L  —    S.  Barth.  (Wickstr.),  S.  Croix  (Wst.). 

923.  C.  laurlfoliun  YE6r.  ^    Guad. :  (Don.). 

924.  C.  hdifoUum  Lam.  —     Goad.  (Wickstr.). 

925.  C.  i>e8pertintm  L  —  ie.  Jaeq.  amer.  pict  1 16  (Ixora  alteroifolia 
^JO*  ~  Syn.  C.  depauperatum  Dum:  fonna  floribus  axillaribus  paucis  ex  loco 
natali  et  descr.  —  Guad.  in  m»  Soufritee  m.  Febr«:  Ducb.;  Hart,  in  sylvia  (Jacq.). 

Bignoniaceae. 
026.     Bignoma  unguis  L.  --    Ic  Fi.  fiuoi.  6.  t  20.—    Guad.,  &  Tbom.: 
Ducb.;  S;  Croix  (Wst),  Hart.  (DC). 

927.  B.  mcamata  Aubl.  —  Ic.  Aubl.  2.  t  261.  --  Goad.  in  palndosis 
Ducb.;  Mart  (DC). —     ;7Liane  ä  crabe^. 

928.  B.  aeqmnoeUali9  L  —  Syn.  B.  spactabitia  Vaht  -   8.  Croix  (Wst.). 

929.  B.  laurifotta  Vahl  (diagn.  nimis  succincte).  ~-     Guad. :  Duoh.    Romi 
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teretiuscttli ;  coroUa  extus  tomentosa ,  pollicaris :  accedit  ad  B.  Martiugianam  DC. 
(sec.  descr.)* 

930.  Distictis  lacUflora  DC.  ~      S,  Croix  (Wst). 

931.  Ampküaphium  paniculatum  DC.  —  Ic.  Plum.  amer.  t.  36.  f.  1. — 
Guad.  in  sepibus  m.  Aog.:  Dncb. 

932-     Tabebuia  tripbylla  DC.  —    S.  Tbom.  (DC),  S.  Barth.  (Wicksir.). 

933.  Tecoma  petUaphylla  Juss.  —  Guad.  m.  Jan.:  Ducb.;  S.  Tbom. 
(Soblecht.),  Montserr.  (Wsl.),  S.  Barth.  (Wickslr.),  Mart.  (DC).  —    ;„Poirier«. 

ß.  tr^hyUaj  foliolis  3  aaape  aubs^saäibos  parvia  el&pticis  v.  lanceolatis.  — 
Syn.  T.  Berterii  DC.  -     S.  Tbom.:  Düch. 

934.  T.  leucoxylon  Ml.  —     S.  Croix  (Wsl.),   S.  Barth.  (Wiekstr.). 

935.  T.  raücana  Juss.  —     Guad.:  Ducb. 

936.  T.  stans  Juss.—  Ic.  Bot.  mag.  t.  3191.  —  Guad.:  Ducb.;  S.  Tbom. 
(ScblechlO;   S.  Croix  (Wal.),   S.  Barth.  (Wickslr.),  Mart.  (Jacq.). 

937.  CcUalpa  Umgissima  Sims.  ~    S.  Tbom.  (DC). 

938«    Tanaecium  crucigerum  Seem.  —  Syn.  Bignonia  L  —  Domin.  (Seem.). 

939.  CrescenUa  Ct^ete  L.  —  Goad.:  Ducb.;  8.  Tbom.  (Schlecht.),  & 
Croix  (Wsl.),  S.  Barth.  (Wickslr.). 

940.  C.  cucurbUma  L.  —     Guad.,   S.  Tbom.:  Ducb.;  S,  Croix  (Wsl.). 

Acanthaceae. 
941*.  Tkunbergia  fragrans  Roxb.  —    Guad  (Ns.),  S.  Tbom.  (Scblecbt.). 

942.  Cryphiacantkus  barbadensis  Ns.  ~  Ic.  Sl.  l.  95.  f.  1 :  fragmentum.  — 
Guad.  in  campis  aridis,  S.  Enstacb.,  Nevis,  vulgaris  m.  Aug.:  Dueh.;  S.  Tbom. 
(Scbl.),  S.  Croix  (Wst.).--  ^^Badixtuberosa,  emetica«:  Ducb.  --   9Chandelier<<. 

943.  Arrhosloxylum  coccineum  Ns.  —    S,  Tbom.  (Ns.),  S.  Croix  (Wst). 

944.  TeUostachya  alopecuroidea  Ns.  —  Goad.  in  graminosis  bumidis: 
Ducb.;  Montserr.  (Vabl),   Domin.  (Ns.). 

945.  Stenandrium  rupesire  Ns. —     Guad.  in  saxis  juxla  domos:  Duch. 
946*.  Pachystachys  ebenda  Ns.  —     Guad. :  Ducb. 

947.  Tkgrsacauthus  mtiius  Ns.  —  Ic.  Sl.  1. 10.  f.  2.  -  Gnad.  in  fruli- 
cetia  ooUiom  Grandeterre:  Ducb.;  S.  Croix,  Montserr.  (Ns.),  S.  Christ  C'^w.), 
S.  Barth.  (Wiokstr.) ,  Mart.  (Jaeq. :  ex  synon.  Barieriae  nitidae  Jacq.  amer.  picL 
p.  89,   quod  nomen  a  Ns.  in  Prodr.  11.  p.  243  errore  quodam  Jacquinio  ab*^ 
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negatur^  verum  a  Justicia  in  emendationibna  editionis  pietae  ad  Barleriam 
transpositum  videtur,  quo  verosimile  est,  spedem  affinem  hodie  ignotam,  acilicet 
B.  hirsutam  Jacq.,  in  ins.  Martinique  exstare). 

948*.  Qraptophyüim  kartense  Ns.  —     Guad.:  Dncb. 

949.  DiaiUhera  secunda  Gr  —  Syn.  Rhytigloasa  N&  —  Hart  (Sieb.). 
Nomen  generis  Linnaeanum,  sine  causa  abrogatom,  cum  auctoribiis  Plorae 
boreali-americanae  restituendum  duco. 

950.  D.  sessilis  Gr.  —  Syn.  Justicia  Jacq.  —  S.  Eostacb.  in  fruticetis 
Jul.  Aug.  (Jacq.),  S.  Tbom.  (Ns.),  S.  Croix  (Wst.). 

951.  D.  androsaemifolia  Gr.  ^  Syn.  Rbytiglossa  Ns.  —  Mart.  (Sieb.), 
Doroin.  (Ns.). 

952.  D.  pectoraUs  Gr.  —  Guad.  m.  MarL:  Ducb.;  S.  Bartb.  (Wickstr.), 
Mart.  m.  Jan.  (^Jacq.).  —     i?  Herbe  ä  cbarpentierft. 

953.  Ampbiscopia  retusa  Ns.  —    S.  Croix  (WsL). 

954.  Adbatoda  reflexiflora  Ns.  —     S.  Tbom.  (VaU). 

955.  A.  Euslackkma  iV«.  —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  1 5 :  folia  pleraque  in 
noslra  plante  latiora.  —  Guad.  in  fruticetis  litoralibus :  Ducb. ;  S.  EusL  in  aridis 
m.  Sept.  (^Jacq.),  Montserr.  (Ns.),  S.  Barth,  (Wickstr.). 

956.  Beloperone  Lamarckiana  Ns.  —    Mart.  (Ns.). 

957.  AfUhacoiUhus  micraphyUuB  N$.  —  Dösirade  in  aridis :  Ducb. ;  S. 
Croix  (Ns.). 

958.  A.  adcuknis  Ni.  ~     Syn.  Justicia  Sw.  -—     S.  Croix  (Wst). 

959.  A.  spinosus  Ns.  —    S.  Tbom.,  S.  Croix,  Mart  (Ns.). 

960.  Blechum  Brawnei  Juss.  ~  Guad.:  Ducb.;  S.  Tbom.  (Scblecbt), 
Mart  (Sieb.). 

961.  Tetramerium  racemulosum  Ns.  —     S.  Bartb.  (Wickstr.). 

962.  Diciiptera  martinicensis  Juss.  —     Mart  in  umbrosis  (Jacq.). 

963.  />.  assurgens  Juss.  —    B.  Croix  (Ns.). 

Oesneriaceae, 

964.  Conradia  ventricosa  Mt  —  Guad.  (DC),  Montserr.,  Domin.,  Mart  (S  w.). 

965.  Besleria  lutea  L.  —  Ic.  Plum.  amer.  t  49.  —  Syn.  B.  guadalu- 
pensis  DC. :  nostra  specimina  in  utramque  diagnosin  quadrant  —  Guad.  in  sylvis 
montanis  ad  ripas  torrentium:  Ducb.;  Mart  (Jacq.). 
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966.  Colnmnea  scandens  L.  —    Marl,  in  sylvis  m.  Nov.  (JacqO- 

967.  Drymonia  sernilata  Mt  —     Gnad*  (Wickstr.)- 

968.  AUoplectuB  crkUUms  ML  —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  L  180.  —  Guad. 
in  sylvis  bumidis  m.  Sonfniire  alt.  3000'  m.  Febr.:  Ducb.;  Nevis  (Ham.), 
Marl.  (Jacq.). 

969.  Eptsda  meUUifoUa  Mt.  —  Guad.  in  sylvis  bumidis  reg.  inf. :  Ducb. ; 
Mart.  (Pers.). —     »CoroUa  intense  purpnrea<<:   Ducb. 

Coneolvulaceae. 

970.  Ricea  tiUifoUa  Chois.—  Guad.:  Duch.;  S.  Tbom.  (Schlecht.),  S. 
Croix  (Cbois.).  —  Pericarpium  in  nostra  vix  baccatum  y  potius  cbartaceum :  sed 
a  Calonyclio  grandifloro  Cb.  simili  plane  distinctum  loculis  4  seminibusque 
minutissime  puberulis  et  ad  bilum  minutissime  puberulis  (nee  Corona  pilorum 
oblongata  totum  semen  fere  cingente).  —     )?  Batate  marron«. 

971.  QuamocIU  coccmea  Mch. —  Ic.  Bot.  mag.  t.  221.  —  Guad.:  Ducb.-^ 
Semina  glabra,  laeviuscula,  angulato-globosa. 

972.  Q.  hederifotia  Chois.  —  Ic.  Bot.  mag.  1. 1769.  —  Guad.  (Wickstr.), 
S.  Tbom.  (Schlecht.),  S.  Croix  (Wst.). 

973*.  Q.  wdgaris  Chois.  —  Guad.:  Ducb.;  S.  Tbom.  (Schlecht.),  S.  Croix 
(Wst).  —    Semina  glabra,  verruculosa,  clavato-compressa. 

974.  Batatas  litoralis  Chois.  —  Syn.  Convolvulus  arenarius  Vahl.  —  S. 
Croix  (Wst.). 

975^  B.  eduUs  Chois.  —     Guad. :  Ducb.  —    Forma  foiiis  Spartitis. 

976.  B.  pentaphyUa  Chois.  —  Guad.  in  sepibus  pr.  Basse-terre  m.  Jan. : 
Ducb.;  S.  Tbom.  (Schlecht),  S.  Croix  (Wst),  Mart  (Sieb.). 

977.  B.  cissoides  Cbois.  —  Syn.  Convolvulus  pilosus  Wickstr.  C.  guada* 
lupensis  Steud.  —     Guad.  (Wickstr.). 

978.  Pharbäis  hispida  Chois.  —  Ic.  Bot  mag.  t  1682.  —  Syn.  Con- 
volvulus pnrpureus  L.  ~     S.  Croix  (Wst). 

979.  Pb.  acurainala  Cbois.  —     S.  Croix  (Wst). 

980.  Ph.  NU  Chois.  —  Guad.  in  cnitis:  Ducb.;  S.  Tbom.  (Schlecht), 
S.  Croix  (Wst).  —  Sepala  angusta,  sicut  exbibenlur  quoque  speciminibus 
boreali  -  americanis. 
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981.  CaloDyction  s^inosum  Chois.  —  Syn.  ConvoIvulQS  grandiflorus  L.  — 

Guad.  (Wickstr.). 

982.  C.  muricatum  Dan.  —  Ic.  Jacq.  bL  Schoenbr.  3.  L  323.  —  Syn. 
Convolvalus  L.  —  Calonyction  speciosum  ß.  Cbois.  —  Gaad.  in  fraücetis 
litoralibus:  Dacb.  —  ^jFIores  nocturni,  sexta  bora  post  meridiem  apeiiimtury 
ante  octavam  boram  matatinam  marcescunt ;  Capsula  bilocalaris ,  3—4  sperma, 
seminibus  angulatis  laevibus  glabris  nigris«:  Docb. 

983.  C.  grandiflorum  Chois.  —  Syn.  Gonvolvulus  Tuba  Scblecbt.  — 
Gnad.  in  frulicetis  litoralibus  pr.  Monle  m.  Jan.:  Ducb.;  S.  Thom.  (Scblecbt.), 
Mart.  (^Jacq.}. —  Semina  obovato-trigona,  dorso  convexa,  margine  fere  integro 
fimbriato-ciliata,   ceterum  velutino-puberula. 

984.  Exogonium  repandum  Chois*  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  27.  — 
Guad.  in  sepibus  pr.  Moule  m.  Jan.:  Ducb.;  S.  Croix  C^^^O»  ^^^'^  ^^  fruticetis 
(Jacq.)-  —  »Tubercula  edulia.  Capsula  bilocularis^  quadrivalvis,  1 — 2spermay 
seminibus  e  basi  longe  pilosis<<:  Ducb. 

985.  E.  fUiforme  Chois*  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  26.  —  Guad.  in  fruticetis 
litoralibus  m.  Aug.:  Ducb.;  S.  Thom.  (Scblecbt),  S.  Croix  (Wst.),  Mart.  in 
sylvis  m.  Nov. — Jan.  (Jacq.). —    Capsula  pisiformis;  semina  Iriquetr»,  »labra. 

986.  Ipomoea  pes  caprae  Sw.  —  Guad. :  Ducb. ;  S.  Tbom.  (Scblecbt}, 
S.  Croix  (Wst).  —  Semina  4,  rufo-pubescentia.  Exstat  quoque  forma  scan- 
dens.  —     T^Patato  bord  de  mer^. 

987.  /.  urbica  Chois.  —  Seem.  —  Syn.  I.  asarifolia  Walp.  Decad.  nr.  14!  — 
Guad.  in  arenosis  maritimis  toto  anno:  Ducb.;  S.  Tbom.  (Wp.). -^  Semina  4, 
subglobosa,  laevia,  minutissime  puberula. 

988.  /.  setifera  Poir.  —     Guad.  pr.  Gozier  m.  Jan.:   Ducb. 

989.  I.  Iriquetra  R.  S.  —  S.  Tbom.  (Scblecbt),  8.  Croix  (Wst).  — 
Semina  glabra  sec.  Scblecbt 

990.  /.  venlricosa  Chois.  —    Guad.  m.  Jan. :  Ducb. ;  S.  Barth.  (Cbois.). 
Semina  globoso-trigona ,  laevia,  nigra,  mioutisäme  pubernla:   qua  pube  igitur 
differt  a  praecedente  nee  non  caule  teretiusculo. 

991.  /.  operctdata  ML  —  Ic.  Plum.  amer.  t  91.  f.  1.  —  Guad.  in  sepib. 
m.  Dec.  Jan.:  Ducb. —  Semina  trigona,  laevia,  nigricontia,  glabra. —  »Co- 
roUa  bora  octava  matutina  aperitur^:  Ducb. 
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902.  /.  tuberosa  L.  —  Ic.  SL  t.  96.  1 2.  —  Guad.  in  inaritimis  m.  Mart.: 
Dach.;  S.  Thom.  (Schlecht.),  S.  Croix  (Wsl.).  —  Semina  semjovoidea,  8"' 
longa ;  nigra  y  area  Iriangulata  lateral!  breviter  pilosinscula ,  ceterum  velutina.  ~ 
j^Lactescit^:  Ducb. 

993.  /.  düiecta  Pursh  (non  W.).  —  Ic.  Jacq.  obs.  t.  28.  —  Syn.  Con- 
volvnlas  L.  —  Ip.  sinuata  Ort.  et  Cbois.  —  Guad.  in  sepibus  pr.  S.  Fran9ai8 
m.  Hart:  Ducb.;  S.  Thom.  (Schlecht.).  —  Semina  subtrigono-globosa,  laevia, 
nigra,  glabra. —     ^^Folia  trita  amygdaiinunr  spirant« :  Duch. 

994»    L  pes  tigridis  L.  —     S.  Thora.  (Schlecht.). 

995.  /.  tamnifoUa  L.  —     Guad.  in  cultis  m.  Jan.:  Duch.;  Nevis  (Ghois.). 

996.  L  quinquepartita  R.  S.  —  Syn.  Convoivulus  ovalifolius  Wst.  — 
S.  Croix  (Wst.). 

997.  I.  tiliacea  Chois.  —     S.  Thom.  (Schlecht.)* 

998.  /.  umbelkUa  Mey.l  —  Guad.  in  sepibus  pr.  Moule  m.  Mart.:  Dach.; 
S.  Thom.  (Schlecht),  S.  Croix  (Wst),  S.  Barth.  (Wickstr.).  —  Semina  trigono- 
globosa,  nigra,  ubique  puberula,   margine  fimbriato - ciUata. 

999.  LfMtigiala  SwL  —  Guad.  in  sepibus  tote  anno:  Dach.  —  Semina 
cuboideo-quadrata,  laeyia,  glaberrima. —  »Yariat  flore  albo<<:  Duch. — 
«Patate  marron«. 

iOOa  /.  trOoba  L.  —  Ic.  Sl.  1 97.  f.  1 :  recedit  a  nostra  Folio  5Iobo.  — 
Syn.  L  parviflora  Wst  —  Guad.  in  sepibus  pr.  Gazier  m.  Jan. :  Duch. ;  S.  Thom. 
(Schlecht.),  S.  Croix  (Wst.).  —     Semina  globoso-trigona,  laevia,  glaberrima. 

1001.  L  pentaphyüa  Cav.  —  Ic.  Cav.  ic.  3.  t  256:  cujas  patria  ignola 
erat  —     Syn.  J.  Bouvetii  Walp.  Decad.  nr.  17!  —     ^  Semina  lanata«:  Duch. 

1002.  I.  palmata  Forsk.  —  Syn.  Convoivulus  quinquelobus  Vahl.  —  S. 
Croix  (Wst). 

1003.  Jacquemontia  eiolacea  Chats.  —  Ic.  Bot  reg.  t  489.  —  Guad.  in 
fruticetis  litoralibus  toto  anno:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht.) ,  S.  Croix  (Wst). — 
Semina  globoso-trigona,  iaevia,  glaberrima. 

1004.  Convolvolus  nodiflorus  Desr.  —  S.  Thom.  (Schlecht.),  S.  Croix 
(Cbois.);  Mart  (Sieb.). 

1005.  Aniseia  martinieensis  Choia.  —  Ic  Jaeq.  amer.  pict  t  24.  — 
Guad.  (Cbois.),  Mart  in  umbrosis  inundatis  (Jacq.). 

Phjfs.  Chuse.  VIL  li 
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ß.  mtifoUa,  foliis  angusUoribns,  plerisqoe  liDearibos.  —  Syn.  Ä  ensifolia 
Cbois.  —  Gaad.  in  paiadosis  et  aqois  tolo  anno :  Dncb.  —  Nonnisi  folionm 
forma  variabili  ab  a.  recedit,  corolla  »alba«:  Duch.  convenit  cnm  ic.  Jacqnin. — 
»Caulis  radicaos,  ramis  volabilibns;  semina  glabra«:  Dueb. 

1006.  Evolvulus  numnmlarhu  L.  —  Ic.  SL  L  99.  f.  2.  —  Gnad.  in 
campis  siccis  m.  Febr.:  Dncb.;  S.  Tbom.  (ScblechL),  S.  Barth.  (Wickstr.). 

1007.  K  nmcranaku  S».  —  Syn.  EL  glabrinscoios  Chois.  —  Gaad.  in 
dametis  m.  Febr.:  Dach. 

1008.  E.  UnifoUm  L.  —     8.  Tbom.,   S.  Croix,  MarL  (ScUecbL). 

1009.  Cmcuta  americana  L.  —  Goad.  in  Wedeliis  pr.  Monle:  Dach.; 
S.  Tbom.  (Scblecbt.),  S.  Hart.  (Cbois.),  S.  Bartb.  (Wieksir.),  MarL  (Sieb.). 

Hydrophylleae. 

1010.  Nama  jamaicensis  L.  —    S.  Croix  (Wst.). 

Boragineae. 

1011.  Varronia  cafyptrata  DC.  —  Guad.  introdacta  ex  Martiniqae: 
Ducb.;  S.  Croix  (DC).  —     »Arbre  ä  perle«. 

1012.  Cordia  GeraseanOms  Jaeq.  —  Ic.  Br.  jam.  L  29.  f.  3.  Jacq.  amer. 
pict.  t.  259.  f.  12:  flos.  —     S.  Tbom.  (Scblecht),  Mart.  (Sieb.). 

ß.  subcanesccM  DC.  —     Gnad.:  Dach. —     »Bois'de  rose«. 

1013.  C.  specioaa  W.  —  Ic.  Sl.  1 164.  —  Syn.  G.  Sebestena  L.  partim.  — 
Guad.  introducta:  Dach.;  S.  Tbom.  (Wst.).  —  i^Fractos  albus ,  matums  odorem 
pyri  Spirans«:  Dach.  —     99 Cordia«. 

1014.  C.  CaUococca  L.  —  Ic.  Sl.  t  203.  f.  2.  —  vSyn.  C.  reliculata 
guadalupensis  DC.  (non  Vabl)  ex  nomine  vernaculo  »Mapou  de  rivi^re«.  — 
Guad.  ad  ripas  torrentium:  Ducb.  —  Species,  figura  Sl.  clara,  apud  DC.  obscura, 
hac  adumbratione  illustratur: 

C.  ramis  teretibus  pallide  cinereis  demum  striato-mgosis  glabris,  Toliis 
ellipticis  v.  obovato-ellipticis  acutis  basi  subattennatis  breviter  petiolatis  inte- 
gerrimis  glabris  supra  nitidis,  demum  venatione  immersa  rugulosis,  subtus  pro- 
minulo-venosis ,  corymbis  peduncnlalis  sub  apice  ramorum  conFertis,  pedunculis 
calycibusqne  rufo-pubescentibus ;  calyce  breviter  obovato  3 — 4dentato  corollae 
tubum  aequante,  dentibns  triangulari- acutis,  corollae  ^^albae«  limbo  reflexo- 
expanso,  lobis  elliplicis  obtusis  tubum  aequantibus^  staminibus  breviter  exsertis 
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stylum  bis  bifidum  subaeqaantibus ,  drupa  globosa  purpurea/ —  Itaque  inprimis 
figara  fractus  et  calycis  a  C.  reticulata  Yabl  differt:  figuram  Sloanei  DC.  in- 
fauste ad  Ebretiam  tinifoliain  L  Qbi  fig.  1  delineatam)  referendam  fere  doxiL  — 
»Arbor^:  Ducb.^  ramis  albidis  insignis,  foliis  sub  anlbesi  caeduis,  sub  matu- 
ralione  Tructus  redivivis  et  tum  membranaceis  et  minus  distincte  reticulatis, 
demam  coriaceis  (4 — 6'':  2 — 3''3>  raargine  revoluto,  petiolo  (4 — 6"'  longo} 
in  laminam  apice  dilatato  et  canaliculato.  Flores  in  apice  pedicellorom  conferti, 
unilaterales,  sessiles.  Calyx  iV^"  longus,  intus  glaber;  corollae  limbi  diam. 
fere  3'^'.  Drupa  9viscosa<<:  Ducb.,  rugulosa,  vix  umbonata,  3  —  ^i"'  diam. 
{%\  quidem  unicus  loculus  explicatur}.  —  r^Mapou  de  riviöre,  Mapou  blanc, 
Mapou  cochon<<. 

1015.  C.  rellculata  Vabl.  -     Montserr.  (Yabl). 

1016.  C.  roicrantha  Sw.  -      S.  Croix  (Wst). 

1017.  C  sahnfoUa  DC.  —  Guad.  in  collibus  calcareis:  Duch.  —  Corollae 
tnbus  calyce  et  limbo  duplo  longior;  typus  variat  quaternarins.  —    »Bois  noir«. 

1018.  '  C.  elliplica  Sw.  —    Domin.  fSw.}. 

1019.  C.  laevigata  Lam.  —      S.  Tbom.  (Scblecht),  Mart  CSieb.}. 

1020.  C.  macropkyUa  Miü.  —  Ic.  Sl.  t.  221.  f.  1.  —  Guad.  in  sylvis 
humidis  m.  Jul.:  Ducb.;  S.  Croix  (Wst.),  Mart.  (Sieb.).  —  ;^Arbor  excelsa^ : 
Dncb.,  ramis  junioribus  rufo-pnbescentibus.  Folia  (10 — 15'':  5 — 8'',  nunc 
minora)  integerrima  y.  subserrata,  basi  rotundata  v.  snbcordata,  petiolo  %'" 
longo.  Corymbi  nunc  terminales,  nunc  ex  dicbotomia  alares,  pedunculis  caly- 
cibusque  rufo-strigiilosis.  Calyx  breviter  obovatus,  5 — 6dentatus  (2'"  altus), 
dentibus  brevissimis  triangularibus.  Cerella  »alba,  parva,  lubo  calycem  aequante; 
stamina  vix  exserta ;  Stylus  exsertus;  drupa  alba«:  Ducb.,  2''' diam. —  9 Mapou 
k  grandes  feuiUes<<. 

1021.  a  sulcata  DC.  —     Guad.  (DC). 

1022.  C.  marlinicensis  R.  S.  —  Guad.  (Wickstr.),  Mart.  in  margine 
sylvarum  (Jacq.). 

1023.  C.  portoricensis  Spr.  —     S.  Croix  (Spr.). 

1024.  C.  angustifolia  R.  S.  —     S.  Croix  (Wst.). 

1025.  C.  tdmifoUa  Juss.  —  Syn.  Yarronia  paniculata  Wickstr.  —  Guad. 
(Wickstr.),  S.  Tbom.,  S.  Croix  (DC). 

Ii2 


252  A.  GRISBBACH, 

1026.  C.  ghbosa  Kth.  —  \c  SL  L  194.  f.  3.  —  Syn.  C.  bullata  DC. 
6t  Varronia  L.  herb,  (non  L  sp.).  ^     Guad.  (JiC')^  6.  Thom.  (ScUechL),  S. 

Croix  (Wst.),   Mart.  (Schlecht.). 

1027.  C.  bullata  R.&  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  43.  —  Syn.  C.  rnkth- 
biliflora  A.  D().  —     Varronia  bullata  L.  sp.  —     8.  Barth.  (Wickstr.). 

1028.  Ehrelia  tinifolia  L.  —  S.  Barth.  (Wickstr.).  Chara^erem  gene- 
ricum  R.  Browne!  vide  supra:  Endlicher  Ehretieas  a  Heliotropeis  semine  alba- 
minoso  distinguit,  at  contrarium  rectius  foret 

1029.  Beurreria  mcculenta  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  amer«  pict.  t.  45.  — 
Syn.  Efarelia  Beurreria  L  DC.  (exclus.  ic.  Sl.}.  —  Guad.  in  coUibus  calcareis: 
Buch.;  S.  Thom.  (Schlecht),  S.  Crolx  (Wst.),  S.  Barth.  (Wickstr.),  Mart. 
(Jacq.).  —  Bacca  tetrapyrena,  pyrenarum  endocarpio  lignoso  lacunoso  et 
seplis  spurius  quasi  pluriloculari ,  unico  ioculo  vero  et  seminifero,  semine  in 
quaque  pyrena  solilario,  teste  membranacea;  embryo  exalbuminosus ,  rectus, 
radicula  brevi  supera,  cotyledonibus  oblongo  -  linearibas  planis  radicula  malte 
longioribus.  Itaque  character  generis  apud  Endl.  peccat  in  plerisque  (e.  c. 
pyrenis  bilocularibus,  localis  monospermis,  albumine,  embryone):  cbaracterem 
emendatnm  comparativum  supra  dedi. 

Roch^orlia  Sw.  (eher.  ref.).  —  Syn.  Lutrostylis  6.  Don  (gen.  syst.  4 
p.  391).    Ehretiae  sp.  non  satis  nota  DC.  (Prodr.  9.  p.  510). 

Calyx  profunde  5partitus,  segmentis  imbricalivis.  Corolla  rolata,  limbo 
5partito  imbricativo,  fauce  nuda.  Stamina  5  exserta,  filamentis  faoci  insertis 
latiusculis.  Ovarium  depressum,  integrum,  quadriloculare ,  localis  uniovulatis, 
ovulis  pendulis.  Stylus  bipartilas,  stigmatibus  pellato- obtusis.  Bacca  tetra-» 
pyrena,  pyrenis  monospermis,  embryone  exalbuminoso,  radicula  brevi  sapera, 
cotyledonibus  planis  oblongis.  —  Frutices ,  foliis  alternis  fasciculatis  integerrimis, 
corymbis  ramulos  terminantibus. 

1030.  R.  cuneata  Sw.  —  Gaad.  in  sylvis  et  fraticetis:  Duch.;  S.  Croix 
(Wst.  Ehrelia  spinosa  ej.  ex  loco  caribaeo  yerosimiliter  hujus  loci).  —  De- 
scriptioni  Swartzianae  haec  habeo  addenda:  Folia  obovata,  basi  in  petiolum 
atlenuata,  apice  rotundata  v.  emarginata,  laevia,  obscure  penninervia ,  supra 
nitida,  sicca  nigricanlia,  subtus  obscure  rufescentia  (1 — 2":  8 — 12"'),  peliolo 
2  —  4'''  longo.      Corymbi   in   ramulis   abbreviatis   terminales,    foliis   superati, 


ÜBER  DIE   VEGETATION  DER  KARAIBEN.  253 

6 — i2fiori\  floribus  pedioellaUs,  pedicellis  cernois  puberulis.  '  Calyx  segmentis 
rotundato - obtusis  ciliolatis  coroUae  tubum  aequantibus  i'"  longis.  CoroUa 
(4 — b"'  diam.),  Hmbi  segmentis  tubom  daplo  saperantibas.  Stainina  filaroentis 
subquadratis,  antberis  aequilatis  erectis  introrsis.  Bacca  globosa,  nitida,  lutescens 
(3 — ^"'  diam.))  pericarpio  tenui,  endocarpio  cujusqae  pyrenae  lignoso  iocurvo 
versus  axin  spongioso;  semina  pendula,  testa  roembranacea ,  embryone  recto, 
radicula  cotyledonibus  duplo  superata.  —     7>Bois  vert^. 

Obs.  Ut  observationes  supra  de  speciebus  generis  datas  amplificem, 
diagnoses  utriusque  addo: 

IL  ctmeata  Sw.  spinulosa  (v.  inermis),  foliis  glabris  obovatis  in  petiolum 
attenuata,  corymbis  glabriuscuUs ,  calycis  segmentis  ciliolatis,  corollae  lobis 
ovato-oblongis  obtusis  tubum  duplo  excedentibus.  —     Guadaloupe. 

R.  Jacgmni  Gr.  »spinosa«,  Toliis  glabris  obo vato  -  oblongis ,  corymbis 
calycisque  segmentis  sericeo-villosis,  bis  eciliolatis,  corollae  lobis  oblongis 
obtusiusculis  tubum  subaequantibus.  —  Tocayma  (berb.  Hook.)«  Huc  refero 
Ehretiam  spinosam  Jacq.  Syn.  Lutrostylis  G.  Don. 

1031.  Toumefortia  gnaphalodes  R.  Br.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  259. 
f.  9 :  flos.  —  Syn.  Heliotropium  Jacq.  —  Guad.  in  arenosis  maritimis  toto 
anno:  Duch.;   S.  Thom.  (Schlecht.),   S.  Eust.  (Jacq.),  S.  Barth.  (Wickstr.). 

1032.  r.  birsutiisma  L.  —  Guad.  in  fniticetis :  Duch.;  S.  Tbom.  (Schlecht.), 
S.  Croix  (Wst.).  —     »Liane  ä  chique«. 

1033.  T.  cymosa  L.  —  Ic  SL  t.  212.  f.  2.  Jacq.  ic.  rar.  t.  31 :  corollae 
tubo  nimis  crasso.  —  Guad.  in  sylvis  ad  vias:  Duch. —  Corollae  lubus  fili- 
fonnis,  calyce  4plo  longior,  lobis  mucronatis.  —     ;; Liane  ä  chique«. 

1034.  r.  foeüdissima  W.  —  Ic  Plum.  gen.  t.  230.  —  Syn.  Linnaei 
excludendum  et  dubium  et  ob  ic.  Sl.  t.  212.  f.  1,  quae  non  bujus  loci.  —  Guad. 
in  fruticetis  humidis:  Duch.;  S.  Croix  (Wst.).  —  Corollae  tubus  filiformis, 
calyce  3plo  longior,  lobis  obtusiusculis.  —     »Mapou  puant«. 

1035.  T.  bieohr  Sw.  —  Guad.  in  humidis:  Duch.  -  Corollae  tubus 
basi  incrassatus,  calyce  3plo  longior,  lobis  rotundatis  mucronulatis.  Venae 
folii  minus  numerosae  (6  fere),  quam  in  pniecedentibus.  j^Prutex  erectus 
10  -  20pedalis«:   Duch. 

1036.  T.  laeeigata  Lam.  —     Seem.!  —     Guad.:  Duch.;  Mart.  (DC).  — 
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Differt  a  praecedente  panicnlae  ramis  sab  anthesi  contracUs  et  corollae  lobia 
longius  macronatis. 

1037.  T.  incaoa  Lam.  —     Hart.  (DC). 

1038.  T.  laarirolia  Yent.  —    S.  Tbom.  (DC). 

1039.  7.  eolubiUs  L.  —  Ic.  Sl.  L  143.  f.  2.  -  '  Guad.  in  sepibus  m. 
Aug.:  Duch.;  S.  Tbom.:  Ducb.  (forma  y.  DC),  S.  Croix  (WsL),  S.  Bartb. 
(Wickstr.).  —     »Liane  ä  cbique«. 

1040.  T.  micropbylla  Desv.  —     S.  Tbom.  (DC). 

1041.  T.  sericea  Vabl.  —     Montserr.  (VabI). 

1042.  T.  punctata  Spr.  —  Syn.  T.  psilostachya  ß.  DC  -  Guad.  (DC), 
Marl.  (Sieb.). 

1043.  HeUotrapkm  curasBomcmn  L.  —  Ic.  Sl.  t.  132.  f.  3.  —  Guad.: 
Ducb.;  S.  Tbom.  (Scblecht.),  S.  Croix  (Wst.),  S.  Bartb.  (Wickstr.). 

1044.  J7.  immdatum  Sw.  —    Seem.!  —     Guad.  (DC). 

1045.  H.  fruticomm  L. 

ß.  tematum  DC.  —     D^sirad.  in  campis  aridis:  Ducb. 
/.  confertum  DC  —     Guad.  (DC).     Huc  spectare  videtur  H.  micropbyl- 
lum  Sw.  apud  Wickstr.  guad. 

1046.  HeUophytum  parmßorum  DC.  —  Guad.  in  locis  sterilibus  toto 
anno:  Ducb.;  S.  Tbom. (Scblecbt) ,  S.  Croix  (WsL),  S.  Bartb.  (Wickstr.),  Domin. 
(DC),  Marl.  (Sieb.). 

1U47.     H.indicum  DC.  —  Guad.  in  cultis,  S.  Thom.^  S.  Eust.,  Nevis:  Ducb. 
1048*.  Tricbodesma  indicuro  B.  Br. —  Syn.  Borago  L. —  Guad.  (Wickstr.). 

Labiatae. 

1049.  Ochnum  mcranthtm  W. —     Guad.:  Ducb.;  S.  Tbom.  (Schlecbt). 

1050.  Hyptis  capitata  Jacq.  —  Ic.  Sl.  1. 109.  f.  2.  Jacq.  ic.  rar.  L  1 14. — 
Guad.  in  cultis  Irequens:  Ducb. 

1051.  H.  brevipes  Poit —  Hart.  (Sieb).  Exciudenda  est  ex  synonymis 
H.  globifera  Mey.  Fl.  esseq.,  quae  sec.  specim.  originär,  ad  praecedentem  pertinet 

1052.  H.  alrorubens  Poit.  —  Ic.  Ann.  Mus.  7.  t.  27.  f.  3.  —  Guad.  in 
graminosis  reg.  inf.:  Ducb.;   Mart.  (Sieb.). 

1053.  H.  9uat>eolens  Poü.  —  Ic.  SL  1. 10^.  f.  2.  Ann.  Mus.  7.  t.  29. 
f.  2.  •—    Guad.  in  reg.  inf.  pr.  Basse-terre  toto  anno :  Ducb. ;  S.  Tbom.  (Schlecbt.). 
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1054.  H.  pectmata  Paü.  —     Ic.  Ann.  Mus.  7.  t  30. —     Guad.:  Duch.; 
a  Thom.  (SchlechL),  S.  Barth.  CWickstr.). 

1055.  H.  eerticiOata  Jacq.  —     S.  Tbom.  (Benth.). 

1056  Sakia  ocddentaUs  Sw.  —  Guad.  ad  vias  m.  Jan.:  Duch.;  S.  Thom. 
(Schlecht.),  S.  Croix  (Benth.);  Mart.  (Sieb.). 

1057.  S.  tenella  Sw.  —    S.  Thom.  (Schlecht.). 

1058.  S.  seroüna  L.  —  Ic.  Jacq.  ic.  rar.  t.  3.  —  Guad.  in  muris  Pointe- 
ä-pitre  m.  Aug.:  Duch.;  S.  Croix  (Wst.),  S.  Barth.  (Wickstr.). 

1059.  S.  densiflora  Benth.  —     Domin.  (Benlh.). 

1060.  S  coccmea  L.  —     Ic.  Pohl  ic.  brasil.  L  192.  —     Guad.:  Duch. 

1061.  ScuteUaria  purpurascens  Sw.  —     Guad.:  Duch. 

1062.  Leonurus  sibiricus  L.  —  Guad. in  cullis:  Duch.;  S. Thom. (SchlechL). 
—  Nucutae  maturae  in  nostra  forma  glabrae  sunt,  nee  hispidae,  ut  habet  Benth. 

1063.  LeucM  martinicensis  R.Br. —  Ic.  Jacq.  ic.  rar.  t.  HO.  -  Guad.: 
Duch.;  Mart.  (Jacq.). —     ^Herbe  ä  bouton^. 

1064.  LeonoUs  nepetifolia  R.  Br.  —  Ic.  Bot.  reg.  t  281.—  Guad.: 
Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht.),  S.  Croix  (Wst). 

Ver-benaceae. 

1065.  Tamonea  verbenacea  Sw.  —     Antig.  (Sw.). 

1066.  Prha  echmala  Juss.  —  Ic.  Sl.  t.  HO.  F.  1.  Jacq.  amer.  pict. 
f.9.~  Guad.  in  cultis  toto  anno:  Duch.;  S.Thom.  (Schlecht.),  Domin.  (Schau.), 
Mart.  (Sieb.). 

1067.  Slachytarpha  cayennensis  Vahl.  —  Guad.  in  margine  sylvarum: 
Duch.  —    Parum  distincta  a  St.  dichotoma  Vahi  calyce  breviori  et  ramis  Isfnh- 

ginosis. 

1068  SL  jamaicensis  Vahl.  —  Ic.  Sl.  1. 107.  f.  1.  —  Guad.:  Duch.; 
S.  Tbom.  (Schlecht.),  S.  Croix  (Wst),  S.  Barth.  (Wickstr.),  Domin.  (Schau.), 
Mart.  (Sieb.). 

1069.  St.  strigosa  Vahl.  -      S.  Thom.  (Schlecht.). 

1070.  Lippia  gemmtüa  Kth.  —     Guad.  in  m.  Soufri6re:   Duch. 

ß.  microphyüay  foliis  parvis  (8'" :  4'")  pedunculum  subaequantibus.  — 
Guad.:  Duch.—     »Frutex  1  — 2pedali8,  corolla  violaceo-purpurea« :  Duch. 

1071.  L.  stoechadifoUa  Kth.  —     Guad.  juxta  vias  m.  Aug.:  Duch. 
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1072.  L,  reptans  Kth. —     Guad.:  DucL;   Domin.  (Schau.). 

1073.  £.  nodiflora  Rieh.  —  Syn.  L.  nodiflora  a.  sarmentosa  Schau.  — 
Guad.:  Dueb.;  Domin.  (Schau.}. 

1074.  Lanlana  Camara  L. —  Syn.  L.  aculeata  Wickstr. —  Guad.  in 
fruticetis  maritimis:  Duch.;  S.  Tbom.,  S.  Eust.:  Duch.;  S.  Barth.  (Wickatr.), 
Domin.  (Schau.).  —     »Petit  beanme«. 

1075.  L.  crocea  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  ht  Schoenbr.  4.  t.  473.  —  Guad. 
in  fruticetis  maritimis:  Duch.;   S.  Thom.  (Schau.).  —     j^Petit  beanme<<. 

1076.  L.  imolucrata  L.  —  Guad.,  S.  EusL:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht), 
S.  Croix  (Wst.),  S.Barth.  (Wickslr),   Domin.  (Schau.). 

1077.  L.  odarata  L.  —  Guad.  in  fruticetis  maritimis:  Dach. —  »Petit 
beaume^. 

1078.  X.  reticukUa  Per$.  —     Domin.  (Schau.). 

1079.  L.  Radula  Sw.  —     Domin.  (Sw.). 

1080.  L.  trifolia  L.  —     Domin.  (Schau.). 

1081.  CUharexylum  eülotwn  Jacq.  —  S.  Thom.:  Dach.;  Domin.  (Schau,). 
—  Forma  angustifolia,  foliis  lanceolatis  ab  ic.  Jacq.  (ic.  rar.  t.  HO)  recedens.  — 
Stamina  4. 

ß.  pentandrum,  coroliae  tubo  breviori,  staminibus  5. —  Guad.:  Duch. — 
Praeterea  plane  conforme  cum  icone  C.  villosi  Jaequiniana,  formam  latifoliam 
exhibente.  —  C.  pentandri  Vent.  icon  (ht  Gels.  t.  47)  a  nostra  planta  recedit 
foliis  dentatis  et  flore  breviori:  hoc  crescit  in  Domin.  sec.  Schau. 

1082.  C.  cinereum  L.  —     S.  Croix  (Wst.),  Mart.  in  silvis  (Jacq.). 

1083.  C.  quadrangulare  Jacq.  —  Sieb,  martin.  nr.  1561 —  Guad.  in 
sylvis  m.  Jan.:  Duch.;  S.  Croix  (Wst.),  S.  Barth.  (Wickstr.),  Mart.:  Sieb. — 
»Bois  carrd^^. 

1 084.  C.  caudatum  L.  —  Ic.  Si.  t.  206.  f.  3. 4.  —  Guad. :  S.  Barth.  (Wickstr.). 

1085.  Duranta  Plumieri  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  1. 179. —  Guad. 
(Wickstr.);  S. Thom. :  Duch. ,  S.  Croix  (Wst),  S.  Barth.  (Wickstr.),  Mart.  (Sieb.). 

1086.  Petrea  Dolubilis  Jacq.  -  Ic.  Jacq.  amer.  pict.  t.  173!  —  Guad. 
in  sylvis:  Duch.;  Mart.  (Jacq.). —     »Liane  brülante<«. 

1087.  Callicarpa  aculeolata  Schau.  —     Domin.  (Schau.)- 

1088.  AegipkUa  laevi»  W.  —     Guad.  in  fruticetis  m.  Sept :  Duch. 


Ober  die  Vegetation  der  karaiben.  257 

1089.  A.  marlimceims  L.  —     Gnad.  in  fruticetis  m.  Sept:  Dach.;  Honts. 
(Schau.),  Marl.  (Jacq.). 

1090.  A.  elata  Sw.  —     Domin.  (Schau.). 

1091.  Volkameria  aeuleata  L  —     Ic.  SL  1. 166.  f.  2.3.  —      Guad.  in 
frulicelis  tolo  anno:  Duch.;  S.  Thom.  (SchlediL),  S.  Croix  (Wst),  Mart.  (Sieb.). 

1092.  derodendroH  spiaasum  Spr.  —     Domin.  (Schau.).  —     Examinavi 
specimina  haitiensia. 

1093.  CorauUa  pyramidata  L.  —   lo.  Pinm.  amer.  1. 106.  f.  1.  —    Guad«: 
Duch.  —     ^»Gattilier«. 

1094*.   Vüex  agnus  castus  L. —    Guad.:  Duch.;   S.  Thom.  (Schlecht.}. 

1095.  V.  divaricata  Su>.  —     Guad.  in  sylvis  humidis:  Duch.;  S.  Croix, 
Mart  (Sw.).  —     Yariat  foliolis  cuspidatis  et  obtusissimis*  —     »Bois- Agouti«. 

1096.  V.  heptaphylla  Juss.  —     Guad.  (Wickstr.);  Domin.  (Juss.). 

1097.  Acicennia  nitida  Jacg.  —     Ic.  Jacq.  amer.  picL  1. 169.  —     Guad. 
in  paludosis:  Duch.;   S.  Thom.  (Schau.) ,  Mart.  (Jacq.).  —     »Mangle  blanche. 

1098.  A.  tomentosa  Jacq.  —     Guad.  (Schau.);  S.  Thom.  (Schlecht.),  S. 
Croix  (Wst.). 

Myoporineae. 

1099.  Bonlia  daphnoides  L.  —     Guad.:  Duch.;   S.  Thom.  (A.  DC),  S. 
Croix  (Wsl.)y  Marl.  (Jacq.). 

Coniferae. 

1100.  Podocarpns  coriacea  Rieh.  —     Syn.  Taxus  lancifolia  Wickstr.  — 
Guad.  (Wickstr.);  Monts.  (Endl). 

Cycadeae. 
1101^  Cycas  drdnaUs  L.  —     Guad.:  Duch. 

Alismaceae. 
1102.    Edmodons  cardifoUus  Gr.  —  Ic.  VelL  Fl.  flnm.  10.  t.  31.  —  Syn. 
Alisma  L.     A.  macrophyllum  Kth.  —     Guad.:  Duch.  —     Genus  ab  Alismate 
aestivatione  corollae  imbricativa  recte  separayit  A.  Gray.  —    Folia  9nervia. 

ß.  Berleroaaus^  foliis  parvis  Tnerriis  basi  vix  cordatis,  angulis  caulis  5 

inaequalibus.  —  Syn.  Alisma  Berteroanum  Balb.  A.  Sprengelii  Ktb.  —   Guad. : 
Duch.  —     Fmctu  cum  a,  plane  conyeniL 

Pkys.  Classe.  VII  Kk 
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Najaäeae. 

1103.  Najas  flexilis  Rostk.  —  Syn.  N.  guadalupensis  Spr.  ap.  Wickstr. 
sec.  Kth.  —     Guad.  (Spr.). 

1104.  Thahssia  testudmum  Koen.  —  Gaad.  in  fundo  maris:  Dach.  — 
»Sepala  3,  obtusa;  stamina  12  (nee  9)«:  Dach.;  planta  foeminea  ignota. 

1105.  Ruppia  maritima  L.  —  Guad.  in  aestuariis:  Dach.  —  A  forma 
europaea  non  differre  videtur :  fructas  in  nostris  speciminibos  senarii.  R.  didyma 
Sw.  ap.  Wickstr.  (S.  Barth.)  est  planta  dubia. 

Aroideae, 

1106.  Pistia  occidentalis  BL  —     Guad.:  Duch. 

1 107.  Arisaema  Dracontium  SchtL  —     Guad. :  Düch. 

1108^  Cohcasia  esculenta  SchtL  —  Ic.  Sl.  tl06.  f.l.—  Guad.:  Duch. — 
jjMadöretf. 

1109.  Xanthosoma  sagittifolium  Schtt.  —  Ic.  SL  1. 106.  f.  2.  Plum.  amer. 
t.  35.  —     Guad. :  Duch. 

1110.  Acontias  helleborifoUus  Schlt.  —  Syn.  Arum  pentaphyllum  Wickstr. 
verosimiliter.  —     Guad.  (Wickstr.),   Mart.  (Jacq.). 

1111.  Caladkm  arborescem  Vent.  —  Ic.  Plum.  amer.  t.  60.  —  Guad.: 
Duch.  —  Ad  Philodendron  relulit  Kth.,  sed  genus  distinctum  videtur  spatha 
reclusa  Philodendri  antherisque  connatis  Caladii. 

1112.  Philodendron  hederaceum  Schtt. —    Mart.  (Plum.). 

1113.  Ph.  peregrinum  Kth.  —  Ic.  Plum.  amer.  L  36.  —  Syn.  Arum  L 
Colocasia  mucronata  Kth.  ex  syn.  Plum.  —  Guad.  in  sylvis  montanis  ad  ripas 
torrentium  pr.  Goyaye:  Duch.  —  Ex  nervatione  folii  Philodendro  recte  ad- 
scriptum  videtur. 

1114.  Dieff^enbachia  Segume  SchtL —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  L  229. — 
Guad.  in  sylvis  reg.  inf.:   Duch. 

1115.  Monster a  lingulata  Schtt. —  Ic.  Sl.  t.  27.  f.  2^.  folium.  Plum. 
amer.  t.  37.  —     Guad. :  Duch. 

1116.  M.  AdansonU  Schtt.  —     Ic.  Plum.  amer.  t.  56. —     Guad.:  Dach. 

1117.  Anthurium  crassinereium  SchtL  —  Ic.  Jacq.  ic.  rar.  t.  609.  — 
Gnad.  in  sylvis  reg.  inf.  parasiticum  in  arboribus:  Dach.  — ^     ^^Langue  ä  hoeat«, 

1118.  A.  acaule  Schtt. —     Mart.  in  sylvis  montanis  (Jacq.). 
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1119.  A.  crenatum  Kth.  ~     S.  Thom.  (Ktlu). 

1120.  A,  fnacrophjfUum  EndL  —  Ic.  Pliim.  amer.  t.51.  i.  et  63.  Jacq. 
ic.  rar.  L  610.  —  Syn.  A.  grandifolinm  Kth.  ex  syn.  Jacq.  —  Guad.  in  sylvis 
udis  reg.  inf.  parasiL  in  arboribns:  Dach.;  S.  Croix  (WsL). 

1121.  A.  pabnatum  Kth.  —  Ic.  Plam.  amer.  t.  64.  65.  —  Guad.  in  sylvis 
reg.  inf.  radicans  in  arboribus:  Dpcb. 

Pandaneae. 

1122.  Carludfmca  pabnata  R.  P.  —  Gnad.  in  reg.  inf.  in  consortio 
C.  Plamerii:  Dach.  —  j^Caalis  erectas,  pedalis,  foliis  3 — 4pedaiibus  petiolo 
aeqoilongo  snffultiS;  nervis  3  crassiorjbus ,  binis  lateraiibas  in  media  lamina 
desinentibas ,  spathis  4  decidais ,  floribus  roseis  et  albo  -  tinctis  ^ :  Dach.  — 
))  Segaine  bfitard^^. 

1123.  C.  Phmerii  Kth.  —  Ic.  Plom.  amer.  t.  59  et  51.  g.  —  Gaad. 
in  mQntibus  declivibas  reg.  inf.  parasitica.  Doch.;  MarL  (Plam.). 

1124.  Cyclanthas  Plamerii  Poit.  —    MarL  (Plam.). 

Palmae. 

1125.  Oreodoxa  oleracea  Mt.  —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  t.  255.  —  Gaad. 
(Wickslr.),  S.  Croix  (Wst.).. 

1126.  Geonoma  martinicensis  Mt.  —  MarL  (Plam.).  Palmas  ex  solis 
iconibos  Plamerianis  descriptas  cam  omnibns  plantis  minas  notis  omisi. 

1127.  Thrmax  harbadensia  Lodd.  —  Gaad.  in  coUibas  calcareisi  Dach. — 
Nervis  flavis  glabris  folioram  a  diagnosi  recedit,  ligalis  obBteratis  convenit: 
baccae  laeves,  globosaey  pisiformes,  siccae  nigrae.  —     ^^Latanier«'. 

1128.  Acrocomia  sclerocarpa  ML —  Syn.  Gocos  acaleata  Jacq.  amer. 
picL  L254:  a  ML  dabie  ad  A.  acaleatam  Lodd.  relata.  —    Mart.  (Jacq.). 

1 129.  Gocos  nacifera  L.  —  Gaad.  (Wickstr.),  S.  Croix  (WsL);  Mart.  (Jacq.)* 

1130.  Syagras  amara  ML  —     MarL  in  sylvis  montanis  (Jacq.). 

Commelyneae. 

1131.  Ckmmel^a  cayennensis  Rieh.  —  Syn.  C.  commanis  Wickstr.  C. 
glabra  Mey.  Fl«  esseq«!  C.  agraria  Kth.  ex  specim.  Engelm.  a  Kth«  citaL  — 
Gaad.:  Dach«;  S.  Thom.  (Kth.),  S.  Croix  (WsL),  S.  Barth.  (Wickstr.),  Hart. 
(Sieb.).  —     »Garage«. 

1132.  C.  tarbinata  VähL  —     Guad.  (Wickstr.),  S.  Croix  (Vahl). 

Kk2 
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1133.  C.  elegrans  Kth.  —     S.  Thom.  (Ktb.). 

1134.  Callisia  repens  L.  —     S.  Thom.  (SchiecbL);   Mart.  in  herbosis 

bamidis  (Jacq.)- 

1135.  Tradescantia  discohr  Sm.  —    Ic.  Sm.  ic.  rar.  1. 10.  —    Gaad.  in 

saxis  Grande  Terre:  Dach. 

1136.  T.  geniculata  Jacq.  —    Hart,  in  nmbrosis  hnmidia  (Jacq.). 

Gramineae. 
Tr.  L    Poaceae. 

Subir.  /.     Feshiceae. 

1137.  EragroBtis  poaeoides  P.  B.  —  Syn.  Poa  glutinosa  Sw.  ex  Ic«  Sl. 
1.71.  f. 2.  P.  lephrosanthos  Schult.—  Guad.:  Dach.;  Mart.  (Sieb.).  —  Forma 
floribns  angustioribas. 

1138.  E.  cittarü  Lk.  —     Guad.:  Ducb.;  S.  Thom.  (Schlecht.). 

1139.  E.  capillaris  Ns.  —     Gaad.,  S.  Barth.  (Wickstr.). 

1140.  Arundinaria  macrosperma  Hieb.  cf.  —  Syn.  Panicnm  arborescens 
Wickslr.  —     S.  Barth.  (Wickstr.). 

1141.  Sporobolus  f>irgmicu$  Kth.—   Guad.:  Dach.;  S.  Barth.  (Wickstr.). 

1142.  Sp.  mdicus  R.  Br.  —  Ic.  SL  t  73.  f.  1.  Irin.  ic.  t.  60.  —  Syn. 
Sp.  tenacissimus  P.B. —     Guad.  m.  Dec:  Dach.;  S.  Thom.  (Schiecht}. 

Obs.  S.  UtoraUs  Kth.  (a  quo  Sp.  affinis  Kth.  vix  distinctas}  exstat  in 
coUectione  sine  loci  designatione,  similis  Sp.  janceo  Trin.  (ic.  t.  57},  a  quo 
differt  vaginis  foliorom  inferiorum  barbato-ciliatis  et  palea  saperiori  obtusinscnla. 

1143.  ArisUda  AnliUarum  Poir.  —  Syn.  A.  Adscensionis  Wickatr.  ex 
loco  natali.  A.  maritima  Steud.  A.  subbiflora  Steud. !  —  Gnad.  in  aridis  mari- 
timis:  Duch.  —  Accedit  ad  A.  depressam  Retz.  (Syn.  A.  vulgarem  Trin.}, 
sed  arista  brevior  flore  parum  iongior,  radix  annua.  Datnr  forma  monströse 
spiculis  bifloris,  quae  descriptioni  Poiretii  respondet  et  A.  snbbifloram  Steud.  sislit. 

1144.  A.  stricte  Mich.  —    S.  Thom.  (Schlecht.}. 

1 145.  Oljfra  UüifoUa  L.  —  Ic.  Sl.  t.  64.  f.  2.  —  Syn.  0.  paniculata  Sw. 
Trin.  0.  ovata  Ham.  —  Gnad.:  Duch.  —  Genus  cum  Hilio  a  Paniceis  ad 
Stipaceas  transponendnm  est. 

Obs.  Milium  lanalum  R.  S.  ß.  Kth.  (spiculis  majoribns  glamisque  5neryns 
verosimiliter  specifice  ab  a*  distinguendum}  Duch.  legit  sine  loci  indicatione 
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(forte  in  Panama}:  respondet  iconi  Kunthianae  (Gram.  2.  t.  163}  nee  differt 
a  Milii  seet.  Enmilio  nisi  paleis  apice  in  appendicem  membranaceam  produelis^ 
ex  quibus  sect.  Leptocoryphium  Ns.  (nee  genus}  constitui  polest.  Non  Pani* 
ceam  esse^  demonstrant  stylodia  e  latere  floris  emergentia:  minime  etiam  gluma 
snperior  mascula  est,  nt  dicunt  auetores,  verum  neutra  sive  verae  glumaceae 
indolis,  ut  optime  exhibetur  in  descriptione  Kunlbiana. 
Subtr.  2.    Chlorideae. 

1146.  CUorü  radiata  Sw.  —  Ic.  Sl.  t  68.  f.  3.  Klh.  ic.  gr.  L  179.  — 
Syn.  Chi.  glaucescens  Stead.!  —     Gaad«:  Duch. 

1147.  Chi  cUiata  Sw.  —  Syn.  Chi.  propinqna  Steud.!  —  Goad.  juxta 
vias:  Ducb. 

1148-    Chi.  vlrgala  Sw.  —     Anlig.  (Ktb.}. 

1149.  Chi.  polydactyla  Sw. —  Syn.  Andropogon  barbatus  L  —  S.  Barth. 
(Wickstr.}. 

1150.  Leplochloa  mucronata  Klh.  —  Syn.  L.  pellucidula  Steud.!:  Forma 
vaginis  glabris.  Guad. :  Duch.  —  Convenit  cum  speciminibus  L.  attenuatae  NutL 
boreali  -  americanis  et  a  Ktb.  et  ap.  As.  Gray  huc  relatis. 

1151.  L.  eirgala  P.B.  —  Ic.  Sl.  t.  70.  f.  2.  —  Syn.  L.  mutica  Steud.!: 
ipsa.  L.  bracbiata  Steud.!:  forma- spiculis  3 — 4 floris  (utraque  falso  sine  aristis 
descripta,  quae  in  flore  imo  exstant,  sicut  in  ceteris  formis}.  —  Guad.:  Duch.; 
S.  Thom.  (Schlecht.}. 

ß.  dommgenns  Lk.  arista  longiori.  -  Guad.:  Duch.  Formis  transitoriis 
cum  a.  conjungitur. 

1152.  Eleusme  indka  Qaertn.  -  Guad.:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht.}, 
S.  Barth.  (Wickstr.}.  —  Exstat  inter  vulgares  forma  depauperata  (a  Steud. 
iudicata}  spica  solitaria,   spiculis  4floris. 

1153.  Dadyloctennm  aegypttaam  W. —  Guad.  in  litore:  Duch.;  S. 
Thom.  (Schlechl.},  S.  Barth.  (Wickstr.}. 

1154.  Eutriana  juncifolia  Ktb.  —     S.  Thom.  (SchlecbL}. 
Tr.  IL    Paniceae. 

Subtr.  i.     Ory%eae. 

1155.  Pharus  lancifolms  Harn.  —  Syn.  Ph.  latifolins  Wickstr.  ex  loc. 
nat  —     Guad.:  Duch.  —     Dislinctus  a  Ph.  latifolio  L.  (Syn.  Ph.  glabro  Ktb. 
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Ic.  Sl.  t73.  f.  2}:  nam  in  nostro  folia  lanceolata  acuminata  (8  '  fere  lata}, 
npud  Sl.  fölia  ovaii - oblonga  acuta  (i^/2'  lata).    Panicula  laza^  axibns  firacti- 
busque  pubescenlibus ,  bis  oblongo-linearibus  glamam  plus  duplo  auperantibus. 
Subtr.  St.     Paspaleae. 

1156.  Paspalum  filirorme  Sw.—    Guad.,  S.  Barth.  (Wickatr.). 

1157.  P.  platycaule  Poir.  —     S.  Thom.  (Scblecbt). 

1158.  P.  pusillum  Vent  —     S.  Thom.  CF1.> 

1159.  P.  canjugafum  Berg.  —  Ic.  Trin,  ic.  1. 102,  —  Syn.  P.  longis* 
simum  var.  guadalupense  Steud.!  (syliops.  p.  19).  -r  Guad.  in  graminoaia 
ndis:  Duch. 

ß*  subcordatum ,  foliis  basi  subcordatis ,  glumis  obsolete  nervatjs.  —  Syn. 
P.  guadalupense  Steud«!  (syops.  p.  18).  —     Guad.  cum  a.:  Duch. 

Obs.  Specimen  errorum  Steudelii  est,  P.  taphrophyllum  ej«,  ex  Sieb. 
Fl.  mixt.  nr.  365  creatum,  spiculis  l'''longis  descriptum,  in  serie  A.  Cnr.42) 
spiculis  ^2"  longis  v.  brevioribus  insignita  primo  occurrere,  dein  eandem 
plantam  Sicherianam  in  serie  B.  (spiculis  V"  longis)  sub  stirpe  Richardiana 
quadam  (uv.  54)  iterum  citari. 

1160.  P.  notatum  FL  —    S.  Thom.  (Fl.). 

1161.  P.  caespOosum  Fl.  —  Ic.  Trin.  ic.  L  121.  —  Syn.  P.  rhizoma- 
tosum  Steud.!  (synops.  p.  17).  P.  coleopodon  Sieud.!  (Ib.  p.  18).  —  Gnad. 
in  graminosis  siccis:  Duch.  Qoco  igitur  nia  siccis«  a  Swarttio  suo  P.  dissecto 
vindicato,  quod  sec.  FL  P.  caespitosi  synonymon).  —  Species  rhachi  flexuosa, 
spiculis  parvis  pedicellum  vix  duplo  superantibuS|  glumis  trinerviis  rocognoscitur. 

1162.  P.  glabrum  Poir.  —     S.  Thom.  (Scblecbt.). 

1163.  P.  pamadabm  L.—  Ic.  Trin.  ic.  L  127.  —  Guad.  (Wickstr.), 
S.  Thom.  (Schlecht.) ,  S.  Barth.  (Wickstr.).  —  Nostra  specimina  (panamensia) 
foln's  basi  magis  quam  in  icone  (ceterum  omnino  congrua)  in  auriculas  pro- 
ductis,  nisi  spiculae  dense  pubescentes  essent,  diagnosi  P.  cognatissimi  Steud. 
(L  c.  p.  18)  omnino  responderenL 

1164.  P.  eirgatum  L.  —  Ic.  SL  t.  69.  f.  2.  Trin.  ic.  L  131.  132.  — 
Guad.  in  graminosis  humidis  m.  Dec:  Duch.;  S.  Croix  (Wst).  —  Glumae 
revera  5nerve8y  sed  laterales  ner?i  bini  margini  approximati  et  parum  conspicui. 

1165.  P.  undulatum  ¥0^-.  —    S.  Thom.  (Schlecht.). 
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1166.  EriocUoa  punctata  Harn.  —    S.  Thom.  (Schlecht),  Marl.  (Sieb.). 

1167.  Digüaria  ciUaris  Koel.  —     Guad-,   S.  Barth.  (Wickstr.). 

1 1 68.  D.  marginata  lA.  —  Gr.  in  Lad.  Fl.  ross.  4.  p.  468.  —  Syn. 
D.  aegyptiaca  Pari.  —     Goad. :  Dach. 

1169.  D.  setosa  Desv.  —  Syn.  Panicum  Hamiltonii  Kth.  P.  filiforme 
Kappl.  pl.  snrin.  nr.  1951!  (non  alior.).  —  Guad.:  Ducb.  —  Proxima  D.  san- 
gninalii  distincla  nervis  paleae  neutrius  parallelis/  spicula  angnstiori  et  rhachi 
setifera. 

1170.  BracMaria  prostrata  Gr.  —  Ic.  Irin.  ic.  l.  184.  185-  —  Syn. 
Panicum  Lam.  P.  caespitosum  Sw.  P.  insularum  Steud.!  (1.  c.  p.  61).  —  Guad. 
in  campis  aridis:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht),  S.  Barth.  (Wickstr.). —  Ex 
spiculis  a  dorso  compressis  est  Brachiaria  Gr.  (in  Led.  Fl.  ross.  4.  p.  469). 

Panicum  sect  1.  Virgaria.  Panicula  simplicior,  ramulis  angulosis,  spiculis 
racemosis.     (Syn.  Virgaria  Tr.  et  Brachiaria  ej.  partim). 

1171*.  P.  moUe  Sw.  —  Syn.  P.  guadalupense  Steud.!  (1.  c.  p.  61).  — 
Gramen  e  conUnente  introductum^  affine  P.  numidiano  Lam.  (Ic.  Trin.  ic. 
t  174),  at  distinclum  ab  icone  et  a  stirpe  capensi:  spiculis  duplo  minoribus, 
nodis  dense  yillosis  et  gluma  inferiori  minori.  Convenit  cum  descriptione 
Swartzii,  qui  eandem  originem  surinamensem  nomine  vernaculo  ^jDutch  grass^ 
pronuntiabat :  solummodo  recedit  nostrum  folii  lamina  spiculisque  glabratis,  villo 
tarnen  in  nodis  persistente.  Steudel  descripsit  statum  roaturantem,  ubi  palea 
Boris  foecundati  indurescens  tenuissime  punctata  est  (quam  Talso  ille  dixit 
laevigatam).  —     »Herbe  du  Para«. 

1172.  P.  paludicola  Ns.  —  Steud.  I.  c.  p.  65  (exclus.  syn.  Trin.  gramen 
plane  alienum  exhibente).  —     Guad.:  Duch. 

1173.  P.  fasciculatutn  Sw.  —  Ic.  Trin.  ic.  t  206.  —  Syn.  P.  fuscum  Sw. 
Trin.:  forma  panicula  fusca.  P.  trichocondylum  Steud.!  (I.e.  p.74). —  Guad.: 
Duch. ;  S.  Thom.  (Schlecht.) ,  S.  Barth.  (Wickstr.).  —    Forma  panicula  virente. 

1174.  P.  diandrum  Kth.  —  Ic.  Kth.  gram.  2.  t  110.—  Syn.  P.  agro- 
stidiforme  Harn,  (non  alior.).  P.  ramuliflorum  Höchst!  in  Eappl.  pl.  surin. 
nr.  1523!  et  Steud.!  (I.e.  p.  65). —  Guad.  in  graminosis  humidis  m.  Dec: 
Duch.  —  A  Panico  agrostoide  Mühlb.  Ämericae  borealis  differt  quoque  spiculis 
minoribus. 
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1175*.  P.  jamentoruiD  Pers. —  Guad.  (Wickstr.);  S.  Thom.  (Schlecht), 
S.  Barth.  (Wickstr.). 

1176.  P.  diflusum  Sw.  —  Guad.  (Wickstr.),  S.  Thom.  (Schlecht),  S. 
Barth.  (Wickstr.)-  Speciem  hnic  affinem  et  foraan  adhnc  cum  eodem  con- 
fDsam  legit  Dach,  sine  loci  designatione  (aut  in  Caribaeis  aat  in  isthmo  pana- 
mensi),  quam  hac  adumbratione  propono: 

P.  reticulatum  Gr.  annuum,  gracile,  ?aginis  elongatis  moiliter  sparsimque 
pilosis  V.  ciHatis,  ligula  ecih'ari,  foliis  late  linearibas  acuminatis  basi  rotundatis 
V.  subcordatis  (2 — 3'':  3 — 4''')  glabris,  panicnia  angusta  atropurpurea ,  radiis 
solitariis  racemiferis  strictis  axique  sulcalo-angulosis  pube  brevissima  pilosias- 
culis,  pedicellis  inaequalibus,  spiculis  subsecundis  (i'"  longis)  ovatis  acutiasculis 
glabris,  gluma  inferiori  flore  triplo  breviori  pallidiori  ovata  triner?i,  nervis 
anastomosantibus,  snperiori  quinquenervi  paleae  floris  sterilis  inferiori  septemnervi 
conformi,  nervis  utriusque  venularum  Iransversarum  ope  reticulatis,  flore  infe- 
riori bipaleaceo,  masculo  hermapbroditum  parum  superante,  hujus  palea  inferiori 
indurata  tenuissime  transversim  rugulosa.  —  Flore  demum  rnguloso  nervisque 
differt  a  P.  dilFuso  Sw.;  nervis  convenit  cum  P.  velutino  Ns.,  qood  spiculis 
majoribus  nervorumque  numero  et  pube  floris  recedit;  simillimum  est  P.  colorato 
L.  (Droge  pl.  capens.!),  a  quo  noslrum  nervis  floralibus  reticulalis  et  panicula 
stricliori  distinctum  est 

1177.  P.  cayennense  Lam.  —     S.  Thom.  (Schlecht).        ^ 

1 178.  P.  divaricatum  L.  —  Syn.  P.  maculalum  Aubl.  P.  Chauvinii  Steud.! 
(1.  c.  p.  68).  —  Guad.:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht).  —  Proximum  P.  latifolio 
L.,  quocum  a  Trinio  conjungitur,  specifice  vero  differt:  cuimo  lignoso  (fracti- 
flexo)  et  spiculis  majoribus,  gluma  superiori  et  palea  floris  nentrius  demum 
coriaceis  (nee  membranaceis)  concavo-gibbis. 

1179.  P.  glutinosum  Sw.  —     S.  Croix  (Wst.). 

P.  sect  2.  Miliaria.    Panicula  composita,   pedicellis  filiformibus. 

1 180.  P.  brevifolüm  L.  —  Ic.  Sl.  1 72.  f.  3.  —  Syn.  P.  tricboldes  Sw. 
ex  ic.  Sl.  P.  trichopiplum  Steud. I  (L  c.  p.  85).  —  Guad.,  S.  Barth.  (Wickstr.). 
Specimina  coli.  Duch.  in  ins.  Portorico  lecta  sunt 

1181.  EchinocJdoa  colona  Gr.  —  Ic.  Trin.  ic.  t  160.  —  Syn.  Panicum 
L.  —     Guad.  in  campis  graminosis:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht.). 
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1 182.  Orlhopogan  Bummm  R.  Br.  -  Ic.  Trio,  ic  U 193,  —  Guad.:  Dach. 

1183.  Hymenachne  fm/urm  P.B. —  IcTrin.  ic.  t.205. —  Syn.  Panicam 
amjplexicaule  Radg.  *—  Guad.  in  aquis  traaquilüa:  Ducb.  —  Genus  paleis 
demom  coriaceis  (neque  indttralia)  a  Panico  disUnctum^  habilu  Setariae. 

1184.  Selaria  ffkmea  P.E.  ^  Ic.  Trio,  ic«  L  195.  196.  —  Guad.  io 
graminosis  aiecis:  Dach.;  S.  Thom.  (Schlecht). 

1 185.  S.  macrostacbya  Kth.  —  S.  Barth.  (Wickstr.);  S.  Thom.  (Schlecht.). 

1186.  Stenolapkrium  americanmi  Schrk.  —  Guad.  in  aridis:  Duch.; 
&  Thom.  (Schlecht.).   , 

1187.  Pennisetum  porporascens  Kth.  —  Syn.  Cenchros  aetosus  Sw. — 
Guad.  (Wickstr.). 

1188.  Cenchrm  eehmaltu  L.  —  Guad.  (Wickstr.),  S.  Thom.  (Schlecht.), 
S.  Barth.  (Wickstr.). 

1189.  C.  Ifibuhides  L.  —  Guad.:  Duch.  —  Convenit  cum  specim. 
bor.-americanis  et  a  praecedente  differt  involucro  ad  medium  (neque  ad  basin) 
diviao. 

1190.  C.  pungem  Kth.  —  Guad.:  Duch.  —  Conyenit  cum  apecim. 
texanis  et  a  C.  tribuloide  L.  differt  involucro  florem  (dn^rem)  parum  (nee  duplo) 
excedente. 

1191.  Antephara  elegans  Sehreb.  — -   Guad.:  Duch.;  S.  Barth.  (Wickstr.). 

1 1 92.  Edunolaeoa  nemorosa  Kth.  —  Syn.  Panicum  Sw.  ~  Guad. ,  S. 
Barth.  (Wickstr.). 

1193.  Tridiobuma  mtulari$  Gr.  —  Ic.  Trin.  ic.  L  220.  -  Syn.  Andre- 
pogon  L.  Snccharum  polystachyon  Sieb.  Fl.  mixL  nr.  437 !  Panicum  leuco- 
phaeum  Kth.  P.  Duehassaingii  Stead.1  (I.  c.  pag.  93).  —  Guad.:  Duch.;  S. 
Thom.  (ScblechL).  —  Gmos  Schraderianum,  Trichachnen  Ns.  complectens, 
nott  tantum  piCs,  sed  etlam  articulotione  q;^iculae  distinctum. 

1 194.  T.  saocharoidea  Gr.  —  Syn.  Sacchamm  polystachyum  Sw.  Pani- 
cum saccharoides  Kth.  —    S.  CbrisL  (Sw.). 

Subtr.  3.    Sacchareae. 

1195*.  Saccharmn  offiomanm  L  var.  ~  Ic.  SL  L  66.  —  Guad.:  Duch. — 
Gaule  intra  paniculam  sulcato  cum  forma  vuigari  convenk,  sed  a  descriptione 
Kuntbiana  differt  gluma  inferiorl  binervi  paleaque  utraque  ejusdem  longitudinis. 

Phtfi.  Clane.  VIL  LI 
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1196.  S.  dubkitn  Kth.  —  Syn.  Anatherum  BerteriamiiD  Seh.  Sacchanim 
caadatum  Hey.  Fl.  EsseqJ  —     Guad.  (Wickstr.}. 

1197.  S.  bicome  Gr. —  Ic.  Sl  L  15. —  Syn.  Andropogon  L.  Am- 
therum  P.B.  —  Gaad.  in  humidis  et  aquis  tranqoillis:  Duch.;  Mail  (KÜi.').— 
Anatherum  Sacchari  sectionem  propriam  (^spicula  altera  in  pedicellnm  piumosam 
reducta}  formare  polest^  ab  Andropogine  spicnlis  muticis  disUnctam. 

1198.  Andropogon  contortus  L. —     Guad.  (^Wickstr.}. 

1199.  Ischaemum  kUifoUum  Kth. —  Guad.  in  m.  Soufriöre:  Doch.; 
Mart.  (Sieb.}.  —  Cum  Spodiopogine  sibirico  ne  in  idem  quidem  genus  colligi 
potesty   sed  Ischaemum  ab  Andropogine  param  distat 

1200.  L  hispidum  Klh.  —     Marl.  (Sieb.). 

1201.  Manisuris  granularis  Sw.  —     Guad.  (Wickstr.). 

Cyperaceae. 
Tr.  /.    Cypereae. 

a.  Cyperi  digyni. 

1202.  C.  polystachyos  Rottb.  —  Syn.  C.  scopellatus  Sieb.  Fl.  mixL 
nr.  360!  —     Guad.:  Duch. 

1203.  C.  nmcronatus  Rottb.  —     S.  Thom.  (Schlecht.}. 

b.  Cyperi  trigyni. 

aa.    Rhacbeola  aptera  v.  anguste  marginata. 

f    Triandri^  spiculis  compressis  v.  compressiusculis« 

1204.  C.  compressus  L.  —     S.  Barth.  (Wickslr.). 

1205.  C.  ockraceus  FaA/.  — •  Ic.  Sl.  t.  75.  f.  1:  descriplio  SL  recedil 
squamis  ferrugineis.  —  Guad. :  Duch. ;  S.  Croix ,  Aiitig.  (Kth.).  —  Variat 
spiculis  brevioribus  et  longiotibus.  Squamae  sab  lente  nüide  punctatae,  basi 
abruptim  dilatatae.     Achenia  ovoideö-trigona^  punctata^  squatha  y^  breviora. 

1206.  C.  eiscosus  AiL  '—'  Guad.:  Doch.;  S.  Thom.  (Schlecht),  Marl 
(Sieb.).  —  Differt  a  praecedente  squamis  pelynerviis  epnnctatis  et  acheniis 
pyriformi  -  Irigonis  nitidis. 

ff    Monandri,  spiculis  capitatis. 
12Ö7.     C  surmamensis  Rottb. —    Syn.  C.  yegotas  Hey.  FI.  Esseq.!  (non 
W.>  —     S.  Thom.  (Schlecht.),  S.  Barth.  (Wickslr.),  Mart.  (Sifb.). 
bb.    Rhacbeola  alis  prominulis.     Spiculae  compreasiusculee. 
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1208.  C.  articulalm  L.  —  Ic.  SI.  t81.  f.  1.  -  Guad.;  Duch.;  S.  Thooi. 
(ScUechL). 

1209.  C.  rohrndus  L.  —  Ic.  Rottb.  gr.  U  14.  f.  2.  —  Syn.  C.  hexasta- 
chyos  RoUb.  (non  Sw.}.  C.  Hydra  Vahl  ap.  Schlecht.  C.  sphacelatus  Sieb.! 
a  Ktb.  cllat.  (non  Rottb.).  —  Guad.:  Duch.;  S.  Thom.  (Schlecht.).—  Alae 
rhaoheolae  laliasculae. 

1210.  C  sphacelaluB  RoUb.  —  Syn.  C.  hexastachyos  Sw.  Cquem  a  C. 
rotundo  L.  distioctum  dicit),  C.  Balbisii  Kih.  —  Guad.  ad  fossas :  Duch.  — 
Uiffert  a  praecedente:  habitu  graciliori,  foliis  aDgustioribus,  spiculis  junioribus 
virentibuSy  demum  margine  purpnreo  *  maculatis ,  inferioribus  bractea  setacea 
elongata  atipatis,  involucro  longiori^  squamarum  nervis  3  magia  prominuliSi 
squamis  post  anthesio  remotis  et  inprimis  aus  rhacheolae  angustioribus ,  demum 
evanidis.  Achenia  squama  duplo  breviora,  elliptico-trigona^  laevia,  pallentia. 
Habitu  magis  ad  C.  polystachyon^  quam  ad  C.  rotundum,  accedit^  stylodiis  3 
faciliter  distinguendus.  —  C.  sphacelatus  Kth.  ex  descr.  pluribus  notis  e.  c. 
achenio  et  squamis  acutiusculis  (^quae  obtusatae  et  brerissime  mucronulatae) 
recedit  et  ex  synon.  Sieb,  potius  ad  formas  pallentes  C.  rotundi  referendus 
videtur. 

1211.  C  brunneus  Sw. —  Guad.  in  arenosis  maritimis:  Duch.  —  Di- 
stinctissimus  a  C.  rotundo  L.  proceritate^  foliis  glaucis  saepe  ultra  2'"  latis 
carina  prominoia  scabriusculis  ^  spiculis  lanceolato-linearibus  latere  convexius- 
culis  rufo^castaneis,  squamis  9  —  llnerviis.  Umbella  involucro  3  —  ßpbylio 
inaequali  saepe  paulem  aequanle  longissime  superata^  saepius  contracta,  .mm 
radiis  superne  in  spicam  simplicem  patentem  abeuntibus,  squamis  convexius- 
culis  ovatis  muticis  nervosis  concoloribus  v.  carina  pallidioribus ,  rhacheola 
alata^  alis  hyalinis  prominulis;  achenium  convexo  -  trigonnm  ^  squama  dupio 
superatum,  stylodiis  3. 

cc.    Rbacheola  internodiis  excavato-alatis  articulatis.*    C^^yn.  Dididium 
Schrad.  Ns.). 
f    Spiculis  compressiusculis,  confertim  aggregatis. 

1212.  C.  ligularis  L. —  Ic.  SI.  t.9:  Status  post  anthesin.  Rottb.  gr. 
t.  11.  f.  2.  —  Guad.:  Ducb.;  S.  Thom.  (Schlecht.).  —  Rhacheola  articulata, 
alis  achenium  amplexantibus ;  indubitanter  ad  Diclidium  pertineL     Exslant  duae 
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formae:  altera  spiculis  4 — Sfloris^  acbenio  ovali;  altera  0?.)  s^culis  8— 5flori8| 
achenio  oblongo,  quae,  nisi  forma  acbenii  et  radii  expansi  obstareot,  ad  C. 
coriacemn  Sehr.  (Mariscum  Hey.  FL  Esseq.I)  referri  posseL 
ff  Spiculis  teretiusculis. 
1218.  C.  odoratus  L.  ^  Ic.  Sl.  L8  et  74.  f.  1.  —  Syn.  C.  Sandae 
Crucis  Liebm.  C.  fastuosus  Desv.  ap.  Harn,  ex  diagn.  —  Guad.  in  m.  Soufriöre: 
Ducb. ;  S.  Croix  (Liebm.)-  —  Achenium  squama  dnplo  breviua.  —  Excludenda 
est  descriptio  C.  odorati  Kth.:  differt  enim  »culmo  Irigono«  (qui  eximie  tri- 
qneter)  et  »squamis  dorso  ferrugineis«^  (qaae  juniores  latere  ita,  mox  plane 
expallescunt^  ut  ab  omnibus  scriptoribus  exbibetur)^  tandem  Kib.  characterem 
rfaacbeolae  excavato  -  alatae  omittit;  excladendom  quoque  est  ex  synonymis 
Diclidium  odoratum  Ns.,  cui  spiculae  15 — 19florae  (quae  in  nostro  5— 7florae). 

1214.  C.  insignis  Kth.  —     Guad.  (Kth.). 
dd.    Specles  non  examinatae. 

1215.  G.  confertus  Sw.  —    S.  Barth.  (Wickstr.). 

1216.  C.  planiFolius  Rieh.  —     S.  Croix  (Vahl). 

1217.  C.  tenuis  Sw.  —     Guad.,  S.  Barth.  (Wickstr.). 

1218.  C.  distans  L.  —     S.  Thom.  (Schlecht.). 

1219.  C.  ferax  Rieh.  —     Monts.  (Vahl). 

« 

1220.  C.  purpurascens  VabL  —    S.  Croix  (Vahl). 

1221.  Kyümgia  capiUaris  Gr.  —  Syn.  Mariscos  VahL  Schoenns  Sw.  — 
Guad.:  Ducb.  —  Squamis  Qnerviis  diifert  a  Marisco  gracili  Vahl:  Mariscus  ad 
Kyllingiam  reducitur  eadem  ratione,  qua  Pyereos  ad  Cyperom,  habitoque  hojos 
^eciei  cum  Kyllingia  monocephala  conformi. 

1222.  K.  pUformis  8u>.  —  Guad.:  Dach.  —  Sqnamae  ISnerves,  ache- 
nium maturum  trigono-ellipsoideum  duplo  superans. 

1223.  K.  incompleta  Jacq.  —  Syn.  Mariscus  elatus  Vahl.  —  Mart.  (Sieb.). 

1224.  K.  crucifanm  Sehr.  —  Syn.  K.  monocq[ihala  Schlecht,  sec.  Kth.  — 
S.  Thom.  (Schlecht.),  Mart.  (Sieb.). 

Tr.  IL    Scirpeae. 

Scirpus  secL  1.    ESeocharis. 

1225.  Sc.  relroflexu9  Pdr.  —  Syn.  Eleocharis  Kth.  Chaetocyperus 
polymorphtts  Ns.    Cyperns  depauperatus  Vahl.    Scirpus  pusillus  Vahl  sec.  Ns.  — 
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Guad.  in  aquosis :  Dach.  —  Achemuin  pallens  y  trigonum ,  styli  trifidi  basi  fosca 
triph)  minori  termtnatum.  Ab  EL  chaelaria  R.S.  Indiae  Orientalis ,  quo  refe- 
rendum  patabat  Ktb«,  distinctns  caulibus  incurvis  et  styli  basi  persistente  acuta. 

1226.  Sc.  caribaem  RoUb.  —  Ic  Rottb.  gr.  t.  15.  F.  3.  -  Syn.  Sc. 
capitatns  W.  ex  synon*  SL  (non  L).  Eleocharis  R.  Br. :  partim.  E.  maculosa 
Kth.:  partim.  Eleogenus  ochreatus  Ns-:  etsi  radix  nostri  fibrosa  est^  tarnen 
vaginae  indoie  et  achenio  carte  recognoscendus.  —  Gaad.  in  hnmidis :  Duch. ; 
S.  Thom.  (Schlecht.),  Hart.  (Kth.).  —  Gaule  compressiusculo  striato  farcto, 
achenio  nitente  atrocastaneo  pyrifonni- lenticularis  tuberculo  parvo  pallido  et 
style  bifido  accedit  ad  Sc.  capitatum  L.  (bL  Cliff.)  et  cum  eodem  ab  auctoribus 
confunditur,  differt  vero:  caule  humilt,  vaginis  mncrone  destitutis  pallidis,  spica 
paDida  compressiuscula  pauciflora  (floribus  5  — 10),  squamis  elliptico-oblongis 
obtusis  superne  subcarinatis  juxta  carinam  virentem  hyaline -pallidis,  achenio 
setis  pallidis  paullo  breviori  latiori,  tuberculo  conico  acute  apice  achenii  dilatato 
plus  dnplo  angusliori. 

1227.  Sc.  capilatus  L.  ht.  Cliff.  (non  sp.  plant).  —  Ic.  Sl.  t.  75.  F.  2.  ~ 
Syn.  Sc.  geniculatus  L.  sp.  ex  citato  primario  Sloan.  (nee  aliorum  et  exclusa 
secunda  fig.  Sl.  ad  Sc.  plantagineum  spectante).  Eleocharis  capitata  R.  Br. 
partim :  ex  synon.  hL  Cliff.  et  auctorum  posteriorum.  E.  geniculata  Kth.  ß.  ex 
synon.  Sl.  Eleogenus  capitatns  Ns.  (exclus.  synon.  Rotlb.).  —  Guad. :  Duch.  — 
Differt  a  praecedente:  caule  pedali  et  ultra,  vagina  mucronata  basi  sanguinea, 
spica  globoso-conoidea  obtuso-rotundata  multiflora  (floribus  50—80),  squamis 
concavo-orbiculatis  praeter  zonam  transversam  sanguineo-fuscescentem  pallidis, 
nervo  tenui  sub  apice  evanido,  achenio  setis  ruFescentibus  duplo  breviori 
angustiori,  tuberculo  mamillari  mucronato  basi  latiori  apice  achenii  paullo  angu- 
stiori.  —  Nomina  in  L.  spec.  adoptata  ob  conFusionem  inauditam  adoptari  non 
possunt:  nam  Sc.  capitatus  L.  spec.  ex  ipsa  R.  Brownei  observalione  Gronovianus 
El.  obtusae  Seh.  respondet.  Sc.  geniculatus  L.  spec.  triplici  ratione  antiquandus 
est,  1^.  quia  duas  species  Sloaneanas  (nempe  hanc  et  Sc.  plantagineum,  com- 
miscet,  quorum  ulterior  sec.  R.  Br.  est  Sc.  geniculatus  hb.  Linn.;  2^.  quia 
nomen  Falsom  est  caule  septis  non  articulato;  3^.  quia  Sc.  geniculatus  AncL  ab 
Qtraque  stirpe  Lionaeana  diversus  esL 

1228.  Sc.  gemcutahts  Sw.  (non  L).  —     Syn.  Eleocharis  Kth.  ct.  (exclos. 
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synon.)  et  Ns.  —  Guad.:  Doch.  —  Habitii  cauleque  1— iy2pedali  basi  pnr- 
purascente  accedit  ad  Sc«  palustrem,  aflinior  vero  est  Sc.  rostellato  Gr.  (Syn. 
Eleocbar.  Torr.)  et  Sc.  intermedio  Mahl.,  a  qnibos  caule  septato  et  spica 
pluriroiflora  differL     Hac  diagnosi  fliustratur: 

Sc.  caale  tereti  subtililer  striato  septato ,  spica  conoideo-cylindrica  mnlti- 
flora^  floribus  80  —  150^  janiori  apice  acuta;  squamis  concavo - planinscHÜs 
ovato-oblongis  obtusatis  byalino-fuscescentibvs  superne  joxta  medianum  Qtrifiqne 
zona  longitudinali  sanguinea  notatis^  nervo  solitario  sub  apice  evanidO;  stylo 
trifidO;  achenio  trigono-ellipsoideo  pallido  disco  minuto  setas  folcienti  inserto 
apice  in  rostellum  constricto^  tubercnlo  minuto  mamillari  rostellnm  latitudine 
aequantC;   setis  4  —  5  acbenium  aequantibus. 

1229.  Sc.  planlagmeus  L  —  Sw.  —  Ic.  Sl.  t.81.  f.  3.  —  Syn.  Lim- 
nocbloa  Ns.  Sc.  interstinclus  Vahl. —  Guad.:  Ducb. —  Acbenium  coslis  Ion- 
gitudinalibus  striatum^  tuberculo  terminal!  subulato  vix  longius,  pallidum. —  Sc. 
plantagineus  Retz  Indiae  orientalis  ex  sola  icone  Roltboellii  (Gr.  1. 15.  f.  2) 
distingui  nequit ,  sed  sec.  R.  Br.  speciem  diversam  sistiL  —  Figura  Sloaneana, 
supra  laudata,  a  Neesio  ad  speciem  affinem  (Limnocbi.  constrictam  ej.)  citatur, 
sed  baud  dubie  nostro  respondeL 

Obs.  Sc.  constrictus  Or.^  in  Guiana  indigenus^  cbaracteribus  a  Neesio  in 
Cyperograpbia  brasiliensi  datis  certe  distinctuS;  quamquam  simiilimuS;  bis  quoque 
synonymis  firmatur:  Sc.  geniculato  Mey.  Fl.  esseq.!;  Eleoch.  mulata  Rcbb.  in 
Weigelt  pl.  surin.  I  (herb.  Gotting.);  EL  geniculata  Hostm.  pl.  surin.  nr.  284.  a.! 

1230.  Sc.  mutalns  L. —  Sieb.  hb.  mart.!  —  Syn.' Eleocharis  R.  Br. 
Limnocbloa  Ns.!  —  Guad.:  Dycb.;  Marl.:  Sieb.  —  Sc.  spiralis  Rotlb.  Indiae 
orientalis  ex  ic.  (gr.  L  15.  f.  1}  distingui  non  polest  ^  sed  sec.  Klb.  selis  hypo- 
gynis  glabris  recedit. 

Sc.  sect  2.     Isolepis. 

1231.  Sc.  articuUUus  L.  —     S.  Croix  (Klb.). 
Sc.  sect.  3.    FmbrütyUs. 

1232.  Sc.  annuus  Att.  -  Syn.  Pimbristylis  laxa  Vabl.  F.  viliosa  Kth.: 
forma  pubescens.  —  Guad.:  Ducb.;  S.  Tbom.  (Scblecbt.  sec.  Ktb.).  Acbenium 
costis  longitudinalibus  crebris^   quales  etiam  in  speciminibus  boreali-americanis. 
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1233.  Sc  ferrugmeut  L  —  Ic.  SI.  b  77.  f.  2,  —  Fimbristylis  Vahl.  — 
Guad.:  Dneh.;  S.  Thotn.  (Schlecht  sec.  Kkh.}. 

1234.  Sc  amentacewf  Gr.  —  Ic.  Rudge  guian.  f.  19.  —  Syn.  Cyperns 
Rudg.  Tracbßlostylis  Ns.  —  Guad. :  Duch.  ~  Ab  affini  Fimbristyli  com-* 
planata  Lk.  hunc  achenio  muricato  recedere,  recte  statuit  Ns.  —  Articnlis 
rhacheolae  (AcxA  in  Gyperi  speciebus}  in  alas  productis  a  celeris  dUTert,  quae 
alae,  si  sqaamulis  Hypolytri  responderent,  generis  peculiaris  a  Cypero  squamis 
quadrifariis  dislincti  typum  exbiberent. 

1235.  Abüdgaardia  monoBtachya  VaU.  —  Ic.  Sl.  t.  79.  F.  2.  —  Guad.:  Dach. 

1236.  Fuirma  imbellala  Rotth.  —  Ic.  Rottb.  gr.  1. 19.  f.  3.  —  Guad.:  Ducb. 
7V.  ///.  Schoeneae.     Spica  panciflora ,  squamis  inferioribus  vacuis. 
Rkyuchospora  aect.  1.  Dichromena.     Spiculae  capitatae,  capitulo  involu- 

crato.     Selae  hypogynae  0. 

1237.  Rh.  steUata  Gr.  -  Ic.  Sl.  t.78.  f.  1.  -  Syn.  Schaenus  Lam. 
Sw.  Dichromena  leucocephala  Mich. —     Guad.:  Dach. 

RL  sect.  2.  Spermodon.  Spiculae  fasciculatae.  Setae  hypogynae  0. 
Achenium  parvirostre. 

1238.  Rh.  pusiUa  Gr.  —  Ic.  Sw.  Fl.  t.  6.  —  Syn.  Schoenus  Sw.  Di- 
chromena Ktb.  —     Guad. :  Dach. 

Rh.  sect.  3.  Haloschoenus  Ns.  Spiculae  corymbosa«.  Acbenii  rostrum 
decurrens. 

1239.  Rh.  micrantha  Vahl  —  Syn.  Dichromena  Kth.  Haloschoenus 
sparsus  Ns.  —     Guad.  in  humidis  reg.  inf .  m.  Marl. :  Ducb. 

Rh.  sect  4.  Mürotpora  Liebm.  Setae  obsoletae.  Stylus  apice  bidentatus. 
Achenii  icostrum  conicqm  basi  solutum. 

1240.  Rh.  polyphylla  Vahl.  —  Guad.  in  m.  Soufriöre  pr.  S.  Jacob: 
Ducb.;  Montserr.  {Vahl),  Mart. .  (Sieb.). 

Rh.  sect.  5.  HaplosfjfUa  Ns.  '  Spiculae  capitatae.  Setae  elongatae.  Stylus 
apice  bidentatus. 

1241.  Rh.  polycephala  Wydl.  —  Ic.  Ns.  Cyperogr.  bras.  1 12.—  Syn. 
Ephippiorhynchium  Ns.  — -     Guad.:  Ducb. 

RK  sect  6.  CalyptrostyUs  Ns.  Spipuiae  corymbosae.  Setae  elongatae. 
Stylus  apice  bidentatus.     Rostrum  achenii  elongatnm. 
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1242.  Rh.  aurea  VakL—  Ic.  Rottb.  gr.  L  21.  f.  1.  Rndge  gaian.  1. 18. 
Ns.  Cyperogr.  bras.  1 13.  —  Syn.  Calyptrostylis  florida  Ns. —  Goad.  ad  ripaa 
tarrentinm:  Duch.  -^  Exstant  dnae  formae,  aHera  panicula  coinposiUiy  spicuHs 
fasciculatis  9  altera  corymbosai  spieulis  dense  capitttlatiSy  aed  acheniDm  utrique 
idem  et  cum  ic.  Neesiana  confomie. 

Rh.  sect  7.  Eurhynchaspora.    Setae  elongatae.    Stylus  bifidot. 

1243.  Rh.  glauca  Vahl.  —    MarL  (Sieb.). 

1244.  Cladmm  ocddentale  Schrad. —  Syn.  Scboenw  Cladium  Sw. — 
Guad.  in  paiudosis:  Duch.  —     »Herbe  coupante«. 

1245.  Machaerina  restioides  Vahl  —  Syn.  Schoenoa  8w. —  Guad.:  Dach. 
Tr.  IV.    Scierieae. 

1246.  Scleria  pratensis  Ns.  —  Syn.  Sei.  communis  Ktb.  -^  Hart  (Ktb.}. 

1247.  Sei.  microcarpa  Ns.  —     MarL  (Kth.}. 
124a    ScL  filiformis  Ns.  —    S.  Tbom.  (Schlecht.}. 

1249.  ScL  milis  Sw.  —  Ic.  Ns.  Cyperogr.  bras.  L  25.  —  Syn.  Opbryoscleria 
mitis  Ns.    0.  lucida  Ns.  —     Guad. :  Duch. 

Liliaceae. 
Tr.  I.    Asphodeleae. 

1250.  Aloe  barbademis  MiU.  —  Syn.  A.  perfoliata  Wst.  —  Guad.: 
Duch.;  S.  Croix  (Wst.). 

Tr.  IL    Amaryllideae. 

1251.  AmaryUis  tubitpatha  GawL  —  Guad.:  Doch.  —  Exstant  praeter 
normalem  formam  specimina  perigonio  breviori  brevius  pedicellato  et  stylo  exserto. 

1252.  A.  equestrü  L. —  RoL  mag.  t.  305.  —  Syn.  A.  Belladonna  Sw. 
(non  L.}  et  Mey.  Fl.  Esseq.!  Hippeastrum  Herb.  H.  ocddentale  Roem.  — 
Guad.  in  cuttis:  Duch. 

1253.  Pancratnim  caribaema  L.  —  Ic.  Bot.  mag.  t  826.  Linn.  TransacL 
2.  LH.  —  Syn.  P.  declinatum  Jacq.  P.  patens  Red.  Hymenocallis  caribaea 
Herb.  H.  Sloanei  Roem. —  Guad.:  Duch.;  S.  Barth.  (Wickstr.}. —  »Lys 
du  pays«. 

1254.  Agate  americana  L—    S.  Croix  (WsL),  S.  Barth.  (Wickslr.). 

1255.  Faurcrizea  gigantea  VenL  —  Ic.  Jacq.  ic.  rar.  L379. —  Syn. 
Agave  foetida  L.  —     Guad.:  Duch.  —     Flores  in  bulbillos  mutantur,   nt  in 
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Agave  vivipara.  Perigonium  ad  mediom  61obum  (nee  Bphyllum^  ut  in  char. 
gen.  ap.  Kth.},  plane  ot  in  Agare,  sed  stamina  inclusa.  —  »Ex  fibra  funes 
praeparantur<( :  Duch.  —     »Karatas«. 

Smilaceae. 

1256.  Cordylme  Sieben  Kth.  —     Guad.:  Dnch.;  Uart.  (Ktb.). 

1257.  Smüax  cuspidata  Dah.  —  Ic.  PIuhl  amer.  t  85.  —  Gaad.: 
Duch.  —  Bacca  mucronata ,  nigra.  A  Sm.  oblongata  S w.  differt  nestra  foliis 
inermibus  laüoribas  et  pedunculis  umbeiliferis  petiolom  p^nllo  exeed^ntibus. 

Dioscoreäe. 

1258*.  Diascarea  ahta  L.—     Ic.  Wight  ic.  8,  L810.  ~     Guad.:  Duch. 

1259.  D.  cayennenais  Lam.  —  Syn.  D.  Berteroana  Kth.  —  Guad.: 
Duch.  —  Helmia  est  ex  deinitione  generis  Kunthiani  mlnime  adoptanda:  nam 
ala  seminis  nunc  basilaris  nunc  semen  cingens  tantummodo  characteres  specie* 
rum  dat;  ne  seclionum  quidem,  quae  e  staminuoi  formatione  derivandae  sunt, 
formisque  mediis  (e.  c.  in  D.  adenocarpa  et  D.  piperifoliae  varietatibus}  Qtramque 
semionni  genas  conjungitar.  —  Folia  eximie  variabilia  ab  hastatis  ad  figuram 
auriculis  amissis  hast  subtnincato-o valam ,  nervis  7—9,  extimo  hifido  aut  fere 
indiviso,  lineolis  pellucidis  nunc  creherrimis  nunc  obsoletis.  Spica  frnctifera 
matura  elojigfata  spHbamea,  eapsnlis  triqnetro  *  oblongis  basi  rotundatis  apice 
rotondato^-acnlinscuiis,  loculis  9— 12^'MoogiS9  3  — 4''^latis,  epicarpio  fusco 
aspero,  endocarpio  pergamenO;  semine  quadrato-oblongato  complanato  (ß'":2'"}^ 
ala  marginal!  dtoUtuto,  alam  basilarem  rotundatam  duplo  superante. 

1260^  D.  trifida  L.  ^     Guad.:  Duch. 

Obs.  D.  luteae  Mey.  Fl.  Esseq.I  est  synonyme  D.  beptaneura  Voll.  Kth. 
(D.  sativa  Gr.  in  Fl.  bras.). 

1261.  Rajania  angnstifolia  Sw.  —    Gaad.:  Duch. 

Irideae. 

1262.  Cqmra  martmicensü  Kth.  —  le.  Bot.  mag.  t.  416.  —  Guad.  in 
graminosis  humidis  reg.  inf.  m.  MarL:  Duch.;  Mari  in  pratis  montanis  m.  Nov. 
Dec.  (Jacq.). 

1263.  C.  Sabina  Lindl.  —     S.  Thom.  (Lindl). 

1264.  Sisyrinchium  latifolium  Ait.  —  Syn.  Moraea  plicata  Sw.  —  Guad. 
(Wickslr.). 

Phy»,  Classe.  VII  ^  Mm 
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Haemodoraeeae. 

1265.  Xiphidiam  albidnm  Lam.  —    S.  ChrisL  (Sw.}* 

0  Bromeliaeeae. 

1266.  BromeUß  Pmgum  L.—  Ic.  Red.  LH.  L  396.  —  Goad.  in  m. 
Soafri^re:  Dach.;  S.  Tbom.  ([Schlecht.}^  S.  Croix  (Wst.}. 

1267.  B.  Karatas  L.  —     MarL  (Jacq.}. 

1268.  B.htadeata  Sw. —  Guad.  in  arboribus:  Duch. —  «Folia  nmne- 
rosa^  ensiformia,  rigide  coriacea^  apice  spinescentia ,  margine  spinoaai  spinia 
brevibus  recurvis  nigricanUbas«:  Docb. 

1269.  Pitcairnia  angustifolia  Ait.  —     S.  Croix  (Schult.). 

1270.  P.  bromeliifolia  TH^r.  —     Guad.  (Wickstr.). 

1271.  TÜUmdiia  uMeoide^  L.  —     S.  Croix  (Wat.). 

1272.  T.  recurvata  L.  —     Gnad.,  S.  Barth.  (Wickstr.). 

1273.  7.  foidculata  Sw.  —     Goad.:  Ducb. 

1274.  T.  paniculala  L.  ~     Goad.,  S.  Barth.  CWickatr.). 

1275.  T.  ttMculala  L  —  SI.  1.  p.  188.  VL  —  Gnad.:  Dach.  -- 
)9  Ananas  bfitard«. 

1276.  T.  nulans  Sw  —    Guad.  (Wickstr.). 

1277.  7.  näida  Hook.  —  Guad.  in  sylvta  huinidia  reg.  flM>iit.  pr.  Mome 
ä  Teau:  Duch.  —  T^Variat  spica  simplici  et  ramosa;  florea  albi  firoctaaque  vix 
pollicares«:  Duch. —     i^  Ananas  bfttard^t. 

1278.  7.  monostackya  L.  —  Ic.  Plom.  descr.  t.  238.  f.  1:  infloreacentia 
ramosa.  —  Guad.  in  arboribus  et  fruticibus:  Ducb.  —  Descriptio  Linnaeana 
recedit  spica  simplici  ^  magisque  nostrae  conformis  est  diagnoaia  T.  polyatachyae 
L.J  sed  citatum  Plumieri  apud  priorem  nomina  casligat 

1 279.  Caraguata  lingulata  Lindl.  —    MarL  (Jacq.). 

1280.  C.  serrata  Schult.  —    Mart.  (Schult.} 

Pontederiaceae. 

1280.  Hetermthera  remformU  R.  P.  —  Ic.  R.  P.  I.  71  fig.  sup.  — 
Guad.:   Duch. 

Scitamineae. 
Tr.  1.    Zingiberaceae. 

1281.  Renealmia  occidentaU$  Qr.        Ic.  SI.  1. 105.  f.  1 :  verosimiliter. — 
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SyiL  Ai^inia  Sw.  —  Guad.  in  sylvis  ad  ripas  torrentium  reg.  mont.:  Doch.  — 
Proxima  R.  aromaticae  (Alpin.  Jacq.  fragm.  t.74.  75),  distincta  Capsula  ovoidea 
(nee  globosa}  et  rbachi  pnbescente;  R.  exaltata  L.  rhaclieos  pube  convenit, 
at  ex  specim.  essequeb.  (Alpin.  Mey  !}  differt  a  nostra  praeter  statnram  excelsam 
Acre  duplo  majori  (in  ic.  Rose,  rubre}. —  j^Scapus  1 — 2pedalis,  flore  loteo, 
nectario  bifido;  semina  pulpa  crocea  induta;  odor  totius  plantae  aromaticas<<:  Dach. 

1282.  Castus  glabratus  Sw.  —  Guad.  in  aquosis:  Duch.  —  /^Caulis 
4 — GpedaliSy  caiyce  rubente  apice  tridentalo,  denlibus  obtusis,  corolla  alba 
bipoUicarii  nectario  ad  fundum  rubre -luteoque-maculato^:  Duch.  Conferatur 
igitur  C.  niveo-purpureus  Jacq.,  in  ins.  MarL  indigenus:  C.  spicatus  Jacq.  corolla 
rubra  et  bracteis  carinatis  recedunL 

1283.  C.  spicatus  Jacq.  —  Guad.  (Wicicslr.},  Mart.  ad  torrentes  reg. 
mont.  m.  SepL  Oct.  (Jacq.). 

1284.  C.  cyllndricus  Jacq.  —     Mart.  (Jacq.). 
Tr.  IL    Cannaceae. 

1285.  Maranta  armdmacea  L  —  Guad.,  S.  Barth.  (Wickstr.),  Domin.  (Sl.). 

1286.  M.  Arouma  Jacq.  —  Ic.  Jacq.  fi-agm.  t.  73.  Rudg.  guian.  L  37.  — 
Syn.  M.  petiolata  Rudg.  M.  surinamensis  Miq. !  in  pl.  Hostm.  —  Guad.  in  reg. 
mont.:  Duch.  —  Nostra  ab  utraque  icone  recedit  vagina  folii  ad  basin  petioli 
reslricta:  quem  characterem  tamen  in  speciminibus  Hostmannianis  variabilem 
Video.  —  Calathea  polyphylla  Poepp.  Endl.  (t.  131)  et  C.  lencopbaea  P.E.  (L 129) 
parum^  si  omnino,  a  M.  Arouma  diversae  sunt,  certe  ad  idem  genus  revocandae. 

1287*.  Cama  Mica  L.  —  Ic.  Bot.  reg.  L776.—  Guad.:  Duch.;  S. 
Croix  (Wst.). 

MusacBBe. 

1288.  Heliconia  psätacorum  L.  —     Guad.  in  cultis  m.  Mart.:  Duch. 

1289.  H.  caribaea  Lam.  —     Guad.  (Wickstr.). 

Orchideae. 
Trib.  L     Maiaxideae. 

1290.  Pleurothallis  ruscifolia  R.  Br.  —    Guad.  (Wickstr.),  MarL  (Jacq.). 

1291.  Specklinia  floribunda  Lindl.  ~     Mart.  (Sieb.). 

1292.  Lepanihes  tridentata  Sw.  —  Guad.  in  reg.  montane:  Duch.  — 
Specimina  deflorata,  racemis  in  apice  caulis  vaginati  rasciculatis. 

Mm  2 
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1293«    Stelis  ophioglossoides  Sw.  —     Guad.  (Wickstr.},  MarL  (Jacq.). 
Trib.  IL    Epideiidreae. 

1294.  Epidendrum  bifidom  Sw.  -  S.  Thom.  (LindL),  S.  Croix  CWsL), 
S.  Christ.;  S.  Barth.  (Sw.)- 

1295.  E.  ciliare  L.  —  Ic.  Jacq.  anier.  picL  t.  209.  —  Guad.:  Dach.; 
S.  Croix  (Wßl.),  S.  Barth.  (Wickstr.),  Mart  (Jacq.> 

1296.  E.  cuspidatniD  Lodd.  —     Domio.  (UndLj. 

1 297.  E.  ramosmn  Jctcq.  —  Ic.  Jacq.  amer.  pict  t.  202.  —  Guad.  in 
reg.  mont.  super  arboribus:  Duch.;  Mart.  (Jacq.}. 

1298.  E.  umbellatum  Sw.  —     Syn.  E.  difTorme  Jacq.  —    MarL  (Jacq.}. 

1 299.  E.  fuscalum  Sw.  —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  t.  208.  —  Syn.  E.  anceps 
Jacq.:  a  nostro  foliis  longioribus  acutioribus  recedens.  —  Guad.:  Duch.; 
Mart.  (Jacq.}. 

1 300.  E.  nocturnum  L.  —     Mart  (Jacq.}. 

1301.  E.  crassifoUum  Lindl.  —     Guad.  in  sylvis  montanis:  Doch. 

1302.  E.  secundum  L.  —    Mart.  (Jacq.}. 

1303.  E.  rigidum  Jacq.  —     Hart.  (Jacq.}. 

1304.  hockOus  linearis  R.  Br.  —  Ic  Jacq.  amer.  pict.  t.  201.  —  Guad. 
in  sylvis  super  arboribus:  Duch.;  MarL  (Jacq.}. 

1305.  /.  globosus  Lindl.  —  Ic.  Jacq.  amer.  picL  L  203.  —  Guad.  in 
m.  Soufriöre:  Duch.;  MarL  (Jacq.}. 

1306.  BroBsaeola  cueulkUa  R.  Br. —     Guad.:   Dach. 

1307.  B.  nodosa  Lindl.  —     Ic.  Jacq.  amer.  picL  L  213.  —    Guad.:  Duch. 

1308.  B.  subulifolia  LindL  —     Nevis' (Lindl.}. 

1309.  Tetramicra  Hgida  Lindl  —     D^sirade:   Duch. 
TrA.  HL    Vandeae. 

1310.  Ornithidiura  coccineom  Salisb.  —     MarL  (Jacq.). 

1311.  Maxiilaria  palmifolia  LindL—     Guad.  (Wickstr.}. 

1312.  Cyrtopera  Woodfordü  Lindl.  ~  Guad.  in  reg.  inf.:  Duch.; 
MarL  (LindL}. 

1313.  Jonopsis  ttsUcuUüa  Lindl.  —     Guad.:  Duch. 
1814.     Oncidium  tetrapetalum  W.  —    Guad.  (Wickstr.}. 
1315.     0.  altissimum  Sw.  —     Guad.  (Wickstr.),  MurL  (Jacq.j. 
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1316.  Leochüus  cochlearis  LMl.  —     Guad.  in  reg.  mont.:  Dach. 

1317.  Dichaea  glauca  LmdL  —     Guad.  in  sylvis  reg.  mont.  super  ar- 
boribus:  Dach. 

Trib.  IV.    Opbrydeae. 

1318.  HcAenaria  fnaculosa  Lmdl. —    Guad  in  graminosis  bumidis:  Du|fcL 
Trib.  V.    Neottieae. 

1319.  Cranichis  muscosa  Sw,  —   Domin.  (Lindl.). —   Cr.  ovata  Wickslr. 
sec.  Lindl.  forte  ej.  var.:  Guad.  ([Wickstr.}« 

1320.  Prescottia  stachyoides  Lindl.  —    Gnad.  (Wickstr.). 

1321.  Spirantkes  tortiUi  Rieh.  —   Ic.  Sw.  Fl.  L  28.  e.  —  Gnad.:  Duch. 
PauUo  recedit  labello  angustiori. 

1322.  Stenorhynchus  speciosus  Rieh.  —     Ic.  Sl.  t  103;  f.  3.     Jacq.  ic. 
rar.  t.  600. —     Guad«:  Ducb. 

1323.  Pelexia  spirantboides  Lindl.  —     Guad.  QYickstr.}. 

1324.  Pkysurus  elatior   G.  Rehb.  —       Guad.   in   reg.   monL:  Ducb.  — 
Caulis  triqueter^   folio  subsessili. 

1325.  Ph.  plantagineus  Lindl.  —      Guad.  (Wickstr.),   Domin.  (Lindl), 
Mart.  (Jacq.). 

Lycopodiaceae. 

1326.  Lycopodium  rigidam  W.  —    Syn.  L.  Sieberianum  Sprg.  -     Guad. 
(Wickslr.),  Mart.  (Sieb.). 

1327.  I.  refleantm  Lam.  ~      Ic  Ks.  Farnkr.  U  90.  -^     Guad.  in  reg. 
mont.:  Duch.;  Mart.  (Sprg.). 

1328.  L.  royrsinites  Lam.  —     Domin.  (Sprg.). 

1329.  L.  linifolium  L.  ^    Guad.,  Mart.  (Sprg.). 

1330.  L.  taxifolkun  Su>.  —     Ic.  Hook.  Gray.  ic.  fil.  2.  L  131.—    Guad. 
in  m.  Soufriöre  super  arboribus  pr.  S.  Jacob:  Ducb. 

1331.  L.  diehoUmum  Jacq.  —    Ic.  Jacq.  bL  vind.  3.  t.  45  et  amer.  pict. 
t.  252.  —    Guad.  in  m.  Soufriöre :  Ducb. ;  Mart.  (Jacq.). 

1332.  L.  verticiUatum  L.  —    Syn.  L.  acerosim  Sw.  —   Guad.  (Wickstr.), 
Mart.  (Sieb.). 

1333.^   L.  funiforme  Bor.  —     Guad.  (Sprg.). 
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1334.  L.  passerinoides  Ktb.  —     Guad.  C'^prgO?  Mart.  (Sieb.}. 

1335.  L.  aqualupianum  Spr. —    Guad.  C^prg.}- 

1336.  L.cemuimL. —  Guad.  in  terra  m.  Soufriire:  Dach.;  Mart(Sprg.}. 

1337.  L  curvalum  Sw. —    Guad.  in  arboribus  m.  Soafiiöre  pr.  S.Jacob: 
Duch.;  Domih.  C^prgO>  ^^trl.  (Sieb.}. 

1338.  L.  clavatum  L. —    Gnad.  (Sprg.}. 

1339.  L.  caroliniannm  L.  —     Guad.  (Sprg.}. 

1340.  Selaginella  albanüens  Spr. —     Guad.:  Ducb. 

1341.  S.  rotundifolia  Sprg.  —     Guad.,  Mart.  CSprg.> 

1342.  S.fiabeüala  Sprg.  ~    Guad.  in  reg.  monL:  Duch.;  Domin.  C^prg.}. 

1343.  S.  9ub8tipitata  Sprg.  —  Guad.  in  reg.  monL:  Duch.;  Domin.  C^prg.). 

1344.  S.  stoloniFera  Sprg.  —     Domin.  (Sprg.). 

1343.    Psäotum  nudum  Gr.  —    Syn.  Lycopodium  L.  —     Guad.  in  syivis 
paludosis  super  arboribus:  Ducb.;  Mart.  C^prg.}. 

Filices. 
Tr.  I.    Marattiaceae  KanlF. 

1346.  Danaea  nodosa  Sm.  —     Ic.  Schk.  1. 151.    Hook.  Grev.  t.  51. — 
Guad.  in  reg.  mont.  alt.  2000':  Duch. 

1347.  D.  stenophjfUa  Kz.  —    Ic.  Kz.  Farnkr.  t.  28.  —    Guad.  in  sylvis 
reg.  mont.  alt.  2000':  Ducb,  —  Venis  plerisqoe  simplicibua  differt  a  praecedente. 

1348.  Harattia  kievis  Sm.  —     Domin.  (Kanlf.}. 
Tr.  IL    Schizaeaceae  Mt. 

1349.  Anenrna  adiantifoUa  Sw.  —     Ic.  Hook.  Grev.  1 16:  pinnis  obtu* 
sioribus.  —     Guad.:  Ducb. 

Tr.  IIL    Gleicheniaceae  R.  Br. 

1350     Mertenna  pubescens  W.  —     lo.  Hook.  Grev.  t.  15.  —     Syn.  M. 
immersa  Kaulf.  —     Guad.  in  reg.  inf.  m.  Soufnire:  Duch. 

1351.  M.  furcata  Sw.  —     Guad.  in  m.  Soufriöre:   Duch. 

1352.  M.  glaucescem  W.  —    Ic  Hook.  Grev.  t  14.  —    Syn.  Gleicbenia 
Hermanni  Hook.  Grev. —     Guad.  in  graminosis  reg.  inf.:  Duch. 

Tr.  IV.    Polypodiaceae  Endl. 
Subtr.  i.    Cgatheaceae  Endl. 

1353.  HemUeUa  KohautioM  Kz.  in  Bot.  Zeit.  1844.  p.  297.  —     Guad. 


Ober  die  Vegetation  der  karaiben.  279 

in  sylvis  mootanis :  Ducb.  —  Recte  monente  Kunse  ab  H.  grandifolia  Spr., 
quacum  junxerat  Hook.,  sec.  ej.  icooeni  (spec.  filic  t  14.  B.}  differt  venis 
3-  (nee  2-}  partitis. 

1354.  Ahophäa  Mpera  R.  Br.  —  Ic.  Hook.  sp.  fil.  1 9. 13.  Mart.  crypL 
bras.  L48. —  Guad.  in  sylvis  montanis:  Dach.;  Montserr.  (Kanlf.).  —  Exstat 
qnoque  forma  pinnuüs  minus  profunde  divisis. 

1355.  A.  pbalerata  ML  ß.  alutacea  Kz.  ~      Guad.,  Domin.  (Hook.). 

1356.  Cyathea  arborea  Sm.  —    Guad.  (Wickstr.),  MarL  (Kaulf.). 

1357.  C.  muricata  W.  —     Mart.  (Sieb,  ex  Kz.  I.  c   p.  280> 
Subbr.  2.     DicksatUeae. 

1358.  Dicksoma  adkmtoides  W.  —  Syn.  D.  Plumieri  Hook.  —  Guad. 
in  m.  SouFriöre  all.  3300':  Dach.  —  Auetoribus  Hook,  et  Kz.  a  D.  adiantoide 
Hook.  (sp.  filic.  t.  26.  B.}  diversa ,  nostra  vero  ab  eadem  icohe  nonnisi  soris 
in  incisura  solitariis  (nee  1 — 3}  reeedit 

1350.    D.  comuta  Kaulf.  —    Blart.  (Sieb,  ex  KaulF.  I.e.  1845.  p.SlS). 
SMr.  3.    JJndsaeeae  PrL 

1360.  Lmdsaea  trapezifwmis  Drg.  --  le.  Linn.  Transaet.  3.  t.  0  et  7. 
f.  2.  —     Guad.:  Dueb. 

1361.  L.  guianensis  Dry.  —    Guad.  (Wickstr.}. 
Subtr.  4.    Pteroideae. 

1362.  Adiantum  obliqmm  W.  —  Hook.  --  le.  Hook.  Grev.  L  100.  — 
Syn.  A.  Kaulfusii  Kz.  (forma  glaueeseens}.  —  Guad.  (Hook.),  Montserr. 
(Kaulf.),  Mart.  (Sieb.). 

1363.  A.  puleeruleHhm  L.  —     Mart.  (Kaulf.). 

1364.  A.  etOosum  L.  —    le.  Schk.  1. 120.  —    Guad.  (Wiekstr.). 

1365.  A.  tetrapkyllum  W.  (ex  synon.).  —  Syn.  A.  prionophyllum  Hook. 
A.  ternatum  Moritz  fil.  earaeas.!  —    Guad.  (Hook.),  Mart.  (Sieb.). 

1366.  A.  intermedium  Sw.  ^   Guad.  (Wiekstr.,  Hook.),  Domin.  (Hook.). 

1367.  A.  IriangukUum  Hook,  (non  Kaulf.).  —  Guad.  in  sylvis  humidis: 
Dueb.  —  Nomen  eonservari  potest,  etsi  A.  triangulatum  Kaulf.  planta  distineta 
est,  tamen  praeeedentis  see.  Kz.  Synonyma:  speeiem  nostram  ad  A.  villosum 
L.  retulerat  Kz.,  et  revera  variat  soris  eontinuis,  sed  optime  distineta  est  stipite 
elongato  nudo  inferne  tetragono  (qui  in  A.  villoso  trigonus). 
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1368.  A.  capillus  vaneris  L  ~     Domin.  (Hook.)- 

1369.  A.  tenerum  Su>.  —     Guad.  in  muris:  Dach. 

1370.  Cbeilanthes  radiata  J.  Sm. —  Syn.  Adianlum  L. —  Guad.  (Wickstr.), 
Mart.,  Domin.  (Sieb.). 

1371.  Hffpolepig  repem  PrL  —  Ic.  Plum.  fil.  1. 12.  Hook.  sp.  fil.  t.90. 
B.  —     Syn.  Lonchitis  L.  —     Guad.  in  m.  Soufridre:  DuciL;  MarU  (Sieb). 

1872.  Pteris  graudifölia  Z.  —  Ic  Schk.  L  89:  peccat  venis  non  reti- 
culatis.  —    Guad.  in  sylvis  bnmidis  reg.  mont:  Doch.;  Mart.  (F^). 

1373.  Pt.  longifolia  L     Guad.  (Wickslr.). 

1374.  Lonchitis  aurita  L.  —     Mart. 

1375.  L.  hirsuta  L.  —    Mart. 
SiU}tr.  5.    Bleeknoideae. 

1376.  Taemtis  amgmtifoUa  Spr.  —  Syn.  Pteris  Sw.  Pteropsis  Desv.  — 
Guad.  in  m.  Soufriöre  super  arboribus:   Duch. 

\  377.  T.  lanceolata  Kaulf.  —  Syn.  Pteris  L.  Pteropsis  Desv.  —  Mar!. 
(Kaulf.). 

1378.  T.  Unearü  Kwdf.  —  Syn.  Fieurogramma  PrI.  —  Guad.  in  sylvis 
monlanis  super  arboribus:  Duch.  —  Insignis  frondis  parte  sorjfera  angustata 
invoiuta  (margine  fere  indasimii  referente):  quo  charaotere  eximie  accedit  ad 
Hymenolepidem,  parte  sterili  a  sorifera  frondis  magis  distmcta  parnm  diversam. 

1379.  Xiphopterü  terrulata  Kaulf.  —  Ic.  Schk.  t.  7.  fig.  inf.  dextr.  F^e 
Polyp.  1. 10.  B.  —     Guad.  in  sylvis  m.  Sonfi^üre  super  arboribus:  Duck. 

1380.  Antropfttfum  lanceolatum  Kaulf.  —  Ic.  Pium.  fil.  L  127.  B.  Scbk. 
1. 18.  dextr.  —     Guad.:  Duch.;  MafL  (Kaulf.). 

1381.  Bleehmm  ocddeatale  L.  —  Ic  Schk.  1. 108.  b.  —  Syn.  B.  carti- 
lagineum  Schk.  —  Guad;:  Duch.  (foniu  iconi  Scbkuhrianae  respondens); 
MarL  (Sieb.). 

1382.  B.  vobUfite  Kaulf ;  —  Guad.  in  reg.  mont.:  Duch.  —  Convenil 
com  specimin.  Kz. 

1388.  Lonaria  fUermmad  Bor.  -^  Ic.  Kz.  Farnkr.  t.  73.  -  Guad.  ia 
sylvis  m.  Soufriöre:  Duch. 

1384.  L.  Plomerii  Desv.  —     Mart.  (Sieb.). 

1385.  L.  ttriala  W.  —    Marl.  (Sieb.). 
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1386.  L.  Ryan!  EaoU:  —    Monis.  (Eaalf.). 

1387.  L  rufe  Spr.  —     Guad.  (Wickstr.). 

1388.  Stenochlaena  sarbifoUa  L  Sm.  —  Ic.  Plnm.  fil.  1. 117.  —  Syiu 
Acrostichum  L.  Lomaria  Kaulf. —  Gaad.  in  sylvis  pr.  Morne  ä  Teau:  Duch.; 
Montserr.y  Marl.  (Eaulf.}. 

Subtr.  6.    Äcrostichecte, 

1389.  Acrostichum  latifolkm  Sw.  (ex  observ.  Hook,  et  Grev.  ad  L  237).  — 
Ic.  Raddi  1. 16.  f.  4. —  Syn.  A.  Lingua  Radd. —  Guad.  in  sylvis  montanis:  Duch. 

1390.  A.  undulatnm  W.  —    Mart.  (Sieb.}. 

1391.  A.  apodum  Kaulf.  —     Montserr.  (Kaulf.}. 

1392.  A.  martinicense  Desv.  —    Mart.  (Desv.). 

1 393.  A.  longifolium  Jacq.  —    Mart.  (Jacq.). 

1394.  A.  crinüum  L.  —  Ic.  Hook.  Grev.  L  1.  Plom.  fil.  t  125.  — 
Guad.  in  sylvis  montanis  super  arboribus:  Duch.;  Mart.  (Plnm.}. 

1395.  A  aureum  L.  —  Ic.  Sehk.  t.  1.  dextr.  —  Guad.  in  paludosis: 
Duch.;  S.  Croix  (Wst.). 

1396.  A.  acuminatum  W.  —    Mart.  (Tlum.). 

1397.  Polybotrya  cervina  Kaulf.  —     Guad.  (F^e)^  Mart.  (Kaulf.). 
Subtr.  7.    Aaplenieae. 

1 398.  Gymnogramme  calamelanos  Kaulf.  —  Ic.  Schk.  L  5.  sup.  —  Guad.^ 
V.  c.  in  m.  Soufrifere:  Duch.;  S.  Croix  (Wsi),  S.  Barth.  (Wickstr.),  Mart. 
(Sieb.).  —    Exstat  quoque  forma  tenuisecta ,  segmentis  angustioribus. 

1399.  (r.  tartarea  Desv.  —     Guad.:  Duch. 

1400.  G.  chrysophyUa  Desc.  —  Guad.  in  m.  Sonfriöre:  Duch.;  Mart. 
(Sieb.).  —     )9Fougöre  dor^e«. 

1401.  G.  IHerminieri  Bor.  —     Guad.  (Kz.). 

1402.  G.  palmata  Lk.  —  Syn.  Hemionilis  L.  —  Guad.  (Wickstr.),  S. 
Croix  (Wst.),  MarL  (Sieb.). 

1 403.  Asplenium  serratum  L.  —  Ic.  Schk.  t.  64.  —  Syn.  A.  integrum 
Pöe.  —  Guad.:  Duch.  —  Characteres,  quibus  Föe  A.  integrum  et  surinamense 
distinguit,  plane  fallaces  sunt. 

1404.  A.  marginalum  L.  —     Mart.  (Plum.). 

1405.  A.  cultrifolium  L.  —    Mart.  (W.). 
Phyi.Classe.   VIL  Nn 
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1406.  A.  saUcifoUum  L.  --     Guad.  (Wickstr.). 

ß.  gibbosum  Fie^  basi  folioli  superiori  in  auriculam  magis  prodacta. — 
Gnad.  in  m.  Soufriöre :  Dach.  —  Fronde  plane  aequale  A.  eroso  L.  ex  Ic.  Sl. 
t.  33.  f.  2  9  sed  ei  caulis  hirtus  apud  Kaulf. 

1407.  A.  obtusifolium  L  —    Marl.  (W.)- 

1408.  A.  absdsmm  W.  —     S.  Thom.  (W.). 

1409.  A.  cirrhalnm  Rieh.  ~     Guad.  (Wickstr.). 

1410.  A.  fsamüfolmm  W.  —  Syn.  A.  falcalum  Sw.  (non  Lam.).  —  Goad. 
in  m.  Soufriöre:  Duch.  -  Species  Willdenowiana  (non  Kz.)  est  ex  obser- 
vatione  (Sp.  pl.  5.  p.  325)  A.  zamüfolium  W.  ab  A.  falcato  stipite  paleaceo 
distingnente  y  nee  non  sec.  notam  apud  Kz.  (Farnkr.  1.  p.251):  A.  falcatum 
Lam.  Indiae  orientalis  (Burm.  ihes.  zeyl.  43)  ^  valde  simile^  stipite  nudo  differre. 

1411.  A.  dentatum  L.  —    Ic.  Hook.  Grev.  t.  72.  —     Guad.:  Duch. 

1412.  A.  recognäum  Kss.  —  Ic.  Flum.  fii.  L  46.  —  Guad.  in  syivis 
hnmidis  reg.  mont  ad  truncos:  Duch. 

1413.  A.  pumilum  Sw.  —     Mart.  (Sieb.). 

1414.  A.  bissectum  Sw.  —     Mart.  (Sw.). 

1415.  A.  striatum  L.  —     Mart  (W.). 

1416.  A.  marlinicense  W.  —     Mart.  (W.). 

1417.  A.  cicutarium  Sw.  —    Guad.  (Wickstr.). 

1418.  A.  myriophylkm  Spr.  -  Syn.  Darea  W.  —  Guad.  pr.  Morne  k 
l'eau:  Duch.  —     Proximum  A.  cicutario,   rhachi  marginata  difiTerr. 

1419.  Diplazium  plantagmeum  Sw.  —  Ic.  Schk.  t.  85.  sin.  —  Guad. 
in  ro.  Soufriöre:  Duch. 

1420.  D.  undulosum  Sw.  —     Syn.  Calliptwis  Frl.—  Mart.  (Flum.). 

1421.  Menisdum  reticulalum  Sw.  —  Ic.  Flum.  amer,  t.  9.  —  Guad.: 
Duch.;  Mart.  (W.). 

1422.  M.  sorbifoUum  W.  —     Guad.  (WickstrO,  Mart.  (Jacq.). 

1423.  GramnUtü  margmella  Sw.  —  Ic.  Schk.  t.  7.  partim.  —  Syn. 
G.  limbata  F^e:  forma  fronde  undulata.  -    Guad.  in  m.  Soufriöre  super  arbo- 

i^'ibus  :  Duch. 

Subtr.  8.     Polypodieae. 
f.     Eleutherophlebia. 
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1424.  Polypodium  trichomanoidea  Sw.  --     Syn.  P«  semcola  F^e.  — 
Guad.  (F6e). 

1425.  F.  jubiforme  Kaulf.  —  Syn.  P,  saccatum  F6e.  —  Guad.  (F6e). 
Mart  (Sieb.). 

1426-    P.  cultralum  W,  —    Mart,  (W.). 

1427.  P.  eenustum  Desv.  —  Ic.  Plnm.  fil.  t.  85.  —  Syn.  P.  tenoiciilam 
F^e  ex  diagD.  et  loco.  —  Guad.  in  sylvis  montanis  super  arboribus :  Duch.  — 
Icon  Plum.y  Yulgo  ad  P.  tenuifob'om  W.  (quod  diversum)  citata^  hujus  loci 
videtur.  Synonymen  F^ei  a  Mett.  P.  jubifonni  approximatur,  sed  diagnosis 
nostro  filici  respondet. 

1428.  P.  pendulum  Sw.  —     Guad.  (Mett.). 

1429.  P.  Adenophorus  Hook  Arn.  —     Guad.  (Mett.). 

1430.  jP.  suspensum  L.  —     Guad.:  Duch.;  Mart.  (W.). 

1431.  P.  asplenifolium  L.  —     Mart.  (W.). 

1432.  P.  taxifolium  L.  —     Marl.  (W.). 

1433.  jP.  pectinatum  L.  —  Ic.  Schk,  t.  17.  b.  -  Syn.  P.  Schkubrii 
Radd.  —  Guad.:  Ducb.;  Mart  (W.).  —  Forma  Linnaei  ex  ic.  Plum.  (fil.  t.83) 
parum  a  nostra^  quae  Schkuhriana  est,  recedit  pinnis  e  basi  paullo  dilatatis. 
Species  contra  eos,  qui  ex  nervatura  genera  filicura  artificialia  derivarunt^  grave 
argumentum  dat:  nam  exslant  formae  (in  isthmo  panamensi  lectae)^  ubi  venae 
juxta  marginem  pinnarum  hinc  inde  ansas  formant,  aliae  vero  pinnae  onmino 
ut  in  speciminibus  guadalupensibus  dichotomiam  liberam  ostendunt  (Syn.  Gonio- 
phlebium  pectinatum  J.  Sm.!). 

ff.     Dictyophlebia. 

0.    Venis  apice  incrassatis. 

1434.  P.  incanum  Sw.  —     Ic.  Schk.  t.  ll.b.  —    Guad.  in  sylvis  super 
arboribus:  Duch. 

1435.  P«  loriceum  L.  —     Guad.  (Mett.),  Mart.  (Sieb.). 

1436.  P.  chnoodes  Spr.  —     Guad.,  Mart  (Mett.). 

1 437.  P.  nerüfoUumSchk.  —  Ic.  Schk.  1. 1 5.  —  Guad.  super  arboribus:  Duch. 

1438.  P.  glaucophyUum  Kz.  —     Ic.  Kz.  Farnkr.  t. 93.  —    Guad.:  Duch. 

1439.  P.  repens  Sw.  Syn.   P.  Phyllitidis  Kz.  in  Kappl.  pl.  surin. 
nr.  13861:  forma  fronde  latiori. —     Guad.:  Duch.;   Mart.  (Sw.). 

Nn2 
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1440.  P.  pUoieUoides  L  ^  le.  Plum.  fil.  t  lia  —  Guad.  in  reg. 
mont  super  arboribus:  Duch.;  S.  Thom.^  Marl.  C^.}. 

1441.  P.  serpens  Sw.  —     S.  Croix  (WsL). 

1 442.  jP.  saUcifoUum  W.  —    Gaad.  in  sylvis  montanis :  Dodb. 

1443.  P.  lycopodioides  L.  —  Ic.  Plam.  fil.  1 1 19.  ScbL  t  8.  a  dextr.  — 
Gnad.  in  sylvis  montanis:  Doch.;  Mark  CW.). 

1444.  P.  amreum  L  —  la  Schk.  L  12.  inf.  —  Gnad.  snper  arboribus: 
Dach.;  S.  Croix  (Wst).  Exstat  forma  soris  biserialibus  et  segmenUs  frondis 
remotissime  sermlatis^  venarum  indole  cum  typica  conveniena. 

1445.  P.  dulce  Sw.  —    Mart  (W.). 

1446.  P.  drynarioides  Gr.  COhrysopteris}  caudice  repente  paleis  ferm- 
gineis  setaceis  onusto,  fronde  stipitem  nudum  snbaeqoante  coriacea  glabra 
subtus  glaucescento  profunde  pinnatifida^  segmentis  pateotibns  lanceolatis  ob- 
tusiusculis  marginatis  remote  serratis^  terminal!  longiori,  serraUiris  adpressis* 
simiSy  sinubus  rotundatis  y.  obtusiusculiS|  areolis  venarum  non  seriatis  olausis, 
yenis  utrinque  arcle  prominulis  yersus  marginem  rare  appendiculatiS|  soris 
rotundis  majusculis^  plerisque  uniseriatis  costae  approximatis  ex  appendieulamm 
pari  oriundis  ^  in  segmento  terminal!  biseriatis.  —  Gnad. :  Duoh.  —  Habitus 
P.  ynIgariSy  at  yulgo  elatior:  forma  ejus  ex  diago.  yidetur  Chrysopteris  trilobata 
F6e^  nee  non  quam  proxime  accedit  ad  P.  glaucinum  Mart  Gal.  ^^5.  f.  1}^ 
ulterius  comparandnm,  apud  Metten,  omissum. 

1447.  P.  crassifolhm  L.  —  Ic.  Plum.  fil.  L  130.  —  Gnad.  in  syhris 
ad  truncos  arborum  senilium:  Duch.;  Mart.  (Sieb.}. 

00.     Venis  apice  aequalibus. 

1448.  P.  trifurcatum  L.  —     MarU  (Sieb.). 

1449.  P.  scotopendroides  L.  —  Syn.  Goniopteris  affinia  F^.  —  Fronde 
basi  pinnata  differt  a  P.  trifurcato  L.  (Hook.  Grey.  t.  42} :  ceterum  multo  ya-» 
riabile  est  lobis  integris  et  crenatis,  yenis  simplicibus  et  furcatis  jisque  distinctis 
et  conjugatis;  P.  incisum  Sw.  distinguere  nescio. 

1450.  P.  crenalum  Sw.  —  Ic.  Plum.  fil.  1 111.  —  a  Croix  (Wst}, 
Mart.  (Sieb.}. 

1451.  P.  telragomm  L.  -  Ic.  Plum.  fil.  t.  121.  Schk.  t.  la  b.  — 
Guad.:  Duch. 
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1452.  jP.  asplenioides  Sw.  —    Ic.  SL  t.  43.  f.  2.  —     Gaad.:  Duch. 

1453.  jP.  flavopunctatum  Kaulf.  —  Ic.  Sl.  t.  50.  f.  1.  —  Guad.  in  sylvis 
montanis:  Duch.;  Monts.  (Kaulf.} ^  Mart.  (Sieb.).  —  Icoo  Sloanei^  a  Willd. 
ad  Aspidium  invisum  Sw.  citata,  haud  dubie  hujns  loci  est. 

1454.  P.  obliteratum  Sw.  —     Guad.  (Wickstr.). 

1455.  P.  decussalum  L.  —  Ic.  Pluin.  fil.  t.  21.  —  Guad.  in  sylvis 
montanis:  Duch«;  Monts.  (Kaulf.},  Mart.  (Sieb.). 

1456.  P.  Shanei  Kz.  (non  Desv.).  —  Ic.  SI.  l.  57.  f.  3.  —  Guad.  in 
sylvis  udis  pr.  Morne  ä  Teau:  Duch.  —  Kunze  figuram  Sloanei  non  cilaverat, 
sed  descriptio  ejus  (Linnaea  9.  p«  51)  ipsam  significat,  quam  a  fig.  1  et  2. 
similibns  Sl.  stipite  paleaceo  distinguit.  F.  Sloanei  Liebm.^  cui  venae  furcatae 
dantUTy  excludendum  est. 

f    Eleutherophlebia. 

0.    Soris  terminalibus ,  venis  apice  incrassatis. 

1457.  Aspidium  mucranatum  Sw*  —  Ic.  Schk.  L  29.  c»  —  Guad.  in  sylvis 
montanis:  Duch.  —  Variat  forma  pinnarum,  sed  auricula  ejus  sursum  porrecta 
acuta  dignoscitur. 

Obs.  Venae  furcatae,  ramo  breviori  apice  sorifero,  seriem  specierum 
naturalem  constituunt,  neque  vero  indusii  fabrica,  ex  qua  genera  mere  artifi- 
dalia,  conjunctissimas  species  dilacerantia ,  formari  solent:  ita  A.  mucronatam 
ex  indusio  peltato  Polystichumy  A.  acutum  et  neglectum  i.  lateral!  subrotundo 
Nephrolepiä,  A.  punctulatum  et  acuminatum  i.  reniformi  Lepidoneuron  (F^e), 
nervatura  habituque  intime  connectuntur. 

1458.  A.  acutum  Schk.  —  Ic.  Schk.  t  31.  ^  Guad.:  Duch.  —  Nostra 
forma  y  minor  quam  in  icone,  bene  convenit  cum  descriptione  ampla  apud  Liebm. 

1459.  A.  punctulatum  Sw.  —  Kz.!  —  Ic.  Föe  Polyp,  t  23.  f.  1.  — 
Guad.  in  sylvis  huroidis:  Duch.;  Mart.  (W.). 

1460.  A.  pedatum  Desv.  —     Guad.  (Kz.). 

00.     Soris  dorsalibus. 

1461.  A.  cicularium  Sw.  —     Guad.  (F6e). 

1462.  A.  polyphyUum  Kaulf. —  Ic.  Sl.  t  48.  f.  1.  —  Syn.  A.  sanctoides 
F^e!  —  Guad.  in  m.  Soufriire:  Duch.;  Mart.  (Sieb.).  —  A.  polypbylluro 
Metten.  Fil.  Lechler.  (nr.  2019)  recedit  rhacbi  frondis  paleacea. 

1463.  A.  palens  Sw.  —     Guad.  (Wickstr.). 

1464.  A.  Sprengelii  Kaulf.  —     Mart.  (Sieb.). 

1465.  A.  invisum  Sw.  —    S.  Croix  (Wst.). 

1466.  A,  Serra  Sw.  —  Ic.  Schk.  t.  33.  b.  dextr.  —  Guad.  in  sylvis 
humidis:  Duch. 

1467.  A.  macrurum  Kaulf.  —     Mart  (Sieb.). 

1468.  A.  moüe  Sw.  —  Ic.  SchL  t  34.  b.  —  Guad.:  Duch.  Indusium 
reniforme,  demum  centrale,  quo  cum  Lastreis  magis  convenit,  quam  cum  Nephrodio. 
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ff     Haplopblebia. 

1469.  A.  nodosum  W.  —     Mail  (W.). 
fff     Dictyophlebia. 

1470.  As  plantagineum  Gr.  —  Ic.  Plum.  fil.  t.  128.  Jacq.  coli.  2.  t.  3. 
1. 1.  —  Syn.  Polypodium  Jacq.  —  Guad.  in  sylvis  montanis  ad  torrentes: 
Duch.;   Monis.,  Marl.  (Kanif.). 

1471.  A  trifoUatum  Sw.  —  Ic.  Schk.  L  28.  -    Guad.:  Dach.;  Marl.  (W.). 

1472.  A.  macrophyllum  Sw.  —  Ic.  Plum.  fil,  t  145.  —  Guad.:  Ducb.; 
S.  Eusl.  (W.3,   Marl.  (Sieb.). 

1473.  A.  beracleifolium  W.  —  Guad.  (Wickstr.). 

Tr.  V.     Hymenophyüecie. 

1474.  Hymenopbyllum  Tucoides  Sw.  —     Mart.  (Sieb.}. 
Trichomanes  sect.  Eutrichomanes  Hook. 

1475.  r.  membranaceum  L.  —  Ic.  Kz.  Farnkr.  t  88  f.  sup.  -  Guad. 
in  sylvis  udis  super  truncis  emortuis:  Ducb.^  Mart.:  Sieb. 

1476.  T.  punclatum  Poir.  —     Guad.  (Wickstr.),   Mart.  (Kaulf.). 

1477.  T.  sphetwides  Kz.  —  Ic.  Kz.  Farnkr.  t.  88.  f.  inf.  sin.  —  Guad. 
in  m.  Soufriire:   Ducb. 

ß.  Hookeri  PrLy  stipite  elongato,  fronde  cuneata.  —  Ic  Kz.  Farnkr. 
l.  88.  fig.  inf.  med.  —  Syn.  T.  reptans  Hook,  (non  Sw.).  —  Guad.  in  sylvis 
reg.  inf.  super  arboribus:  Ducb.* 

1478.  T.  sinuosum  Rieh.  var.  decurrens  Gr.  -«-  Ic.  Kz.  Farnkr.  t.  77. 
f.  2.—     Syn.  T.  bolopterum  Kz.  —     Guad.  in  reg.  mont.:  Ducb.;  MarL  (Kz.). 

1479.  T.  attenuatum  Hook.  —  Ic.  Hook.  sp.  fil.  t.  39.  C.  —  Guad.  in 
sylvis  bumidis  reg.  mont.  in  m.  Matouba  et  Soufri6re:  Ducb.;  Domin.  (Hook.). 

1480.  T.  alatum  Sw.  —     Guad.  (Wickstr.). 

1481.  T.  pyoHdifenm  L  —  Ic.  Hook.  Grev.  L  206.  —  Guad.  in  arbo- 
ribus m.  Soufriöre:   Ducb. 

1482.  T.  pennatum  Kaulf.  (ex  diagn.  Kz.  in  Bot.  Zeit.  1847.  p.  351).  — 
Ic.  Hook.  Grev.  t  9.  —  Syn.  T.  floribundum  Hook.  Grev.  —  Guad.  in  sylvis 
bumidis  reg.  mont.  ad  torrentes:  Ducb. —  Affine,  sed  a  Kz.  bene  dislinctum 
est  T.  pinnatum  Hedw.,   quod  in  isthmo  panamensi  legit  Ducb. 

1483.  T.  crispum  L.  —     Ic.  Hook.  Grev.  t.  12.  —     Guad.:  Ducb. 

1484.  T.  rigidum  Sw.  —     Guad.  (Wickstr,). 

1485.  T.  Prieurei  Kz.  (Bot  Zeit.  1.  c.  p.  403).  —  Ic.  Hook.  sp.  fil. 
t.  40.  C.  —    Syn.  T.  anceps  Hook.  —     Guad.  in  sylvis  montanis :  Ducb. 

T.  sect.  Fiea  Bor. 

1486.  T.  gpicatum  Hedw. —  Guad.  ad  torrentes:  Ducb.,  in  m.  Sou- 
friere  (Kz.). 


lieber  das  Bor; 

Yon 

H.   Sainte  Ciaire  Deville 

and 

F.    fTohUr. 


Der  Königlichen  SocieUt  am  8.  April   1857  Torgelegt. 


D. 


'as  Radical  der  Borsäure  ist  bekanntlich  zuerst  im  J.  1808  von  Gay-Lussac 
und  Thönard  isolirt^  und  später,  1824,  von  Berzelius  näher  untersucht  wor- 
den. Sie  erhielten  es  aber  In  einem  nur  wenig  characterisirten,  pul  verförmigen 
Znstand,  man  konnte  keine  Ahnung  haben  von  den  Eigenschaften,  die  es  im 
dichten  und  krystallinischen  Zustande  zeigen  würde,  in  der  schönen  Form,  die 
wohl  alle  starren  Grundstoffe  anzunehmen  fähig  sind ,  und  in  der  ein  Grundstoff 
auch  in  anderer  als  bloss  chemischer  Hinsicht  Interesse  darzubieten  vermag. 
Nach  Untersuchungen ,  welche  jeder  von  uns  für  sich  begann  und  die  wir  dann 
gemeinschafUich  fortsetzten,  können  wir  jetzt  darthun,  dass  das  Bor,  analog 
dem  Kohlenstoff  und  dem  Silicium,  in  verschiedenen  Zuständen  erhalten  wer- 
den kann,  in  einem  amorphen  pulverförmigen ,  einem  krystallisirten  graphit- 
förmigen,   und  einem  krystallisirten  diamantförmigen  Zustand. 

1.  Amorphes  Bor.  Es  wird  bekanntlich  durch  Zersetzung  von  Fluor- 
borgas oder  Fluorborkaiium  durch  Kalium  dargestellt.  Wir  bereiteten  es,  zum 
Zwecke  anderer  Untersuchungen,  auf  folgende  Weise:  60  Gramm  in  kleine 
Stücke  zerschnittenes  Natrium  und  100  Grm.  klein  gestossene,  geschmolzene 
Borsäure  werden  rasch  gemengt,  in  einen  eisernen  Tiegel  gegeben  und  darauf 
ungefähr  30  Grm.  Pulver  von  geschmolznem  Kochsalz  geschüttet.  Der  Tiegel 
wird  rasch  zum  Glühen  erhitzt,  wobei  eine  heftige  Reaction  eintritt  und  die- 
ganze  Masse  flüssig  wird.  Man  zerrührt  sie  sorgfältig  mit  einem  Eisenstab, 
bis  kein  freies  Natrium  und  auf  der  Oberfläche   kein  geschmolznes  Kochsalz 
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mehr  zu  bemerken  ist  und  giesst  sie  dann  vorsichtig  in  mit  Salzsäure  sauer 
gemachtes  Wasser.  Indem  sich  die  Masse  darin  auflöst,  bleibt  das  Bor  zurück, 
das  man  auswäscht  und  vorsichtig  trocknet,  da  es  leicht  Feuer  föngL  Wir 
haben  dem,  was  Berzelius  über  das  amorphe  Bor  anführt,  nichts  hinzu- 
zufügen, wir  heben  nur  hervor,  dass  es  bald  als  unbestimmt  dunkelbraunes, 
bald  als  hell  grünlichbraunes,  bald  als  schwarzes  Pulver  erhalten  wird,  und 
dass  es  beim  Erhitzen  an  der  Luft  sich  noch  vor  dem  Glühen  entzündet  und 
lebhaft,  wiewohl  nicht  vollständig,   verbrennL 

2.  GrapkUförmiges  Bor.  Es  ist  halb  metallglänzend,  ähnlich  dem 
Graphit  oder  dem  krystallinischen  Eisenoxyd,  aber  mit  einem  deutlichen  Schein 
in  blass  Kupferroth.  Es  bildet  dünne  sechsseitige  Tafeln,  die  vielleicht  Seg- 
mente von  regulären  Octaedern  sind;  meist  erhält  man  es  aber  nur  in  Gestalt 
feiner,  glänzender  Krystallblätlchen  von  nicht  bestimmbarer  Form  und  es  bildet 
dann  ein  schimmerndes  graues  Krystallpulver  mit  einem  Schein  in  s  Röthliche. 
Es  ist  vollkommen  undurchsichtig.  An  der  Luft  zum  Glühen  erhitzt,  verbrennt 
es  nicht  und  scheint  sich  überhaupt  nicht  zu  verändern,  während  das  amorphe 
so  leicht  verbrennt.     Es  wird  weder  von  Säuren  noch  Alkalien  aufgelöst 

In  dieser  Form  erhält  man  es,  wenn  man  Aluminium  in  einem  Strom 
von  Cblorborgas  längere  Zeit  geschmolzen  erhält.  Das  Metall  nimmt  nur 
wenig  Bor  auf,  aber  zerbricht  man  es  nachher,  so  bemerkt  man  auf  seiner 
Bruchfläche,  ähnlich  wie  Graphitbiätter  im  Roheisen,  oft  ziemlich  grosse,  blass 
kupferrothe  Kry^stallblälter  von  Bor,  welche  bei  der  Auflösung  des  Aluminiums 
in  Chlorwasserstofisäure  zurückbleiben. 

Wir  erhielten  es  ferner,  wiewohl  nur  als  feinschuppiges  Krystallpulver, 
indem  wir  in  einem  Porzellantiegel  8  Tb.  Fluorborkalium ,  gemengt  mit  einem 
Fluss  aus  9  Th.  Chiorkalium  und  7  Tb.  Chlornatrium,  mit  5  Tb.  Aluminium 
bei  Silberscbmelzhitze  zusammenschmolzen  und  ungefähr  eine  halbe  Stunde 
bei  dieser  Temperatur  erhielten.  Obgleich  die  angewandte  Menge  von  Alu- 
minium fast  das  dreifache  war  von  der,  welche  nöthig  ist,  um  das  nur  8^6 
Procent  betragende  Bor  im  Salz  zu  reduciren,  so  fanden  wir  doch  in  der 
wohl  geflossenen  Schlacke  eine  nur  unvollständig  geschmolzene  metallische 
Masse,  ikhnlicb  feinkörnigem  grauem  Roheisen,  welche  aber  bei  der  Behand- 
lung mit  Chlorwasserstofl*säure  und  später   noch  mit  Flusssäure  das  Bor  in 
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feinen  scbwaragraaen  Krystallschiippeii  zürückliess.  Auch  bei  mehreren  an- 
deren Versudien  der  Art  geigte  es  sich^  dass  das  Aluminiam  durch  Aufhabme 
von  Bor  sehr  viel  strengflüssiger  wird.  Zuweilen  waren  die  erhaltenen  metal- 
lischen Massen  mit  Blasenräumen  erf&Ut,  deren  Wände  nkit  grossen  metall** 
glänzenden  Blättern  von  Bor  ausgeklmdet  waren.  Diess  war  besonders  bei 
einem  Versuche  der  Fall^  bei  dem  wir  ein  Gemenge  von  15  Tb.  wasserfreier 
Borsäure  y  10  Tb.  Flussspatb  und  2  Tb.  Aluminium  znsammenschmolsen ,  wobei 
indess  ebenfalls  kein  scharf  getrennter  Regulas,  sondern  nur  eine  gesinterte 
Metallmasse  erhalten  wurde.  Ein  gutes  Resultat  erhielten  wir  auch  beim  Zu- 
sammenscbmelten  von  Aluminium  mit  Borsäure  und  Kryolilb  unter  Zusatz  des 
Gemenges  von  Cblorkalium  und  Chlornatrium ;  und  noch  zweckmässiger  schont 
es  zu  sein,  hierbei  statt  der  Borsäure  gescbmolznen  Borax  anzuwenden« 
Immer  aber  muss  das  Aluminium  in  grossem  Übersebnss  angewandt  und  viel 
davon  geopfert  werden ,  um  nur  kleine  Mengen  von  Bor  zu  erbalten. 

Es  scheint;  dass,  äbnlicb  wie  beim  Silicium,  nur  das  Aluminium  fUiig 
ist|  das  Bor  in  diese  kry^talliidscbe  Form  zu  versetzen.  Bei  Versuchen, 
dasselbe  aus  Fluorbörkalium  mit  Magnesium  zu  reduciren,  wurde  es  in  der« 
selben  schwarzen  amorphen  Form  erhaltan,  wie  bei  der  Reduction  mit  Na- 
trium; eben  so,  als  ein  Gemenge  von  Borsäure,  KryoUth  und  Natrium ^  mit 
Zusatz  von  Chlorkalium -Natrium,  zusammeagescbmolzen  wurde.  —  Stickstoff» 
bor,  unter  einer  Decke  von  Cblorkalium  mit  Aluminium  zusammengeschmolzen^ 
blieb  unverändert. 

3.  DtamaHtförmiges  Bor.  In  diesem  nüerkwürdigen  Zustand  bildet  das 
Bor  durchsichtige  KrystaUe  von  dem  Glanz  und  der  Härte  des  Diamanto. 
Man  erhält  es^  indem  man  80  Grm.  Aluminium  in  ganzen  Stacken  mit  100  Grm. 
geschmolzner  wasserfreier  Borsäure  bei  einer  Temperatur  zusammensebmilM, 
bei  welcher  Nickel  leicht  in  Fluss  gerälh;  Es  geschiefat  diess  in  einem  der 
Tiegel  von  dichter  Kohle,  die  von  dem  einen  von  uns  früher  beschrieben 
wurden.  Derselbe,  bedeckt  mit  einer  Kohleaplatte,  wird  in  einen  hessischen 
oder  Graphit -Tiegel  geMeUt,  der  ZwiseheniraHni  mit  Koblenpulver  ausgefällt 
und  ein  Deckel  mit  einem  schwerschmelzbaren  Kitt  aufgeklebt.  Man  gibt 
4  bis  5  Stunden  lang  die  stärkste  Hitze,  die  man  in  einem  Windofen  mit 
hohem  Schornstein  unter  Anwendung  emes  Gemenges   von  Coaks  und  Holz^ 

Phy$.Clas$e.  YIL  Oo 
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kohlen  hervorbringen  kann.  Nach  dem  Erkalten  zerschlagt  man  die  Tiegel; 
man  findet  dann  zwei  deutlich  getrennte  Schichten  darin  ^  deren  eine  glasig 
ist  und  aus  Borsäure  und  Thonerde  besteht^  während  die  andere  metallisch, 
eisengrau  und  blasig  aussieht  und  mit  kleinen,  sehr  glänzenden  Krystallen  Ton 
Bor  besetzt  ist.  Letztere  besteht  aus  Aluminium,  das  durch  seine  ganze 
Masse  hindurch  mit  krystallisirtem  Bor  durchdrungen  ist.  Die  metallische  Hasse 
wird  mit  massig  starker  Natronlauge  erhitzt,  welche  das  Aluminium  auflöst, 
dann  zur  Entfernung  von  Eisen  (aus  dem  letzteren}  mit  heisser  Salzsäure 
und  zuletzt  mit  einem  Gemische  von  Flusssäure  und  Salpetersäure  behandelt, 
um  etwa  noch  vorhandenes  Silicium  wegzunehmen.  Das  zugleich  gebildete 
grapbitförmige  Bor  ist  leicht  von  den  Krystallen  zu  trennen,  da  es  in  feinen 
Blättchen  länger  in  der  Flüssigkeit  suspendirt  bleibt.  Die  Krystalle,  die  man 
so  erhält,  sind  ratt  Stückchen  von  krystallinischer  Thonerde  gemengt  und  theils 
damit  verwachsen,  die  man,  so  weit  es  möglich  ist,  auslesen  kann,  aber  deren 
Entfernung  durch  chemische  Mittel  uns  nicht  gelungen  ist. 

Die  Krystalle  des  durchsichtigen  Bors  sind  theils  dunkelbraunroth,  theils 
honiggelb  bis  fast  farblos,  und  zeigen  einen  Glanz  und  ein  Lichtbrechungs- 
vermögen, die  mit  denen  des  Diamants  vergleichbar  sind.  Manche  Krystalle 
sind  so  tief  gefärbt,  dass  sie  schwarz  und  metallglänzend  erscheinen.  Es  ist  zu 
vermuthen ,  dass  wenn .  es  gelingt ,  das  Bor  in  grossen  und  farblosen  Krystallen 
zu  erhalten,  es  ganz  das  Aussehen  des  Diamants  und  die  an  diesem  Edelstein 
durch  Reflexion  und  Refraction  bewirkten  Lichteffecte  zeigen  wurde. 

Das  specifische  Gewicht  dieses  Bors  ist  2,68,  also  etwas  höber  als  das 
des  Siliciums.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  während  das  spec.  Gewicht  der 
Kieselsäure  höher  ist  als  das  des  Siliciums ,  das  der  Borsäure  beträchtlich  nie^ 
driger  ist,  als  das  des  Bors  in  dieser  Form,  ähnlich  wie  das  spec.  Gewicht 
des  Diamants  sehr  hoch  ist  im  Verhältniss  zu  dem  der  liquiden  Kohlensäure. 
Leider  war  es  uns  noch  nicht  möglich,  das  spec.  Gewicht  des  Bors  in  der 
Graphitform  festzustellen.  Zur  Vergleichung  wollen  wir  noch  an  das  spec. 
Gewicht  der  krystallisirten  Thonerde  erinnern,  das  fast  zwei  Drittel  höher  ist, 
als  das  des  Aluminiums. 

Die  Härte  des  Bors  ist  bei  verschiedenen  Krystallen  ziemlich  ungleich, 
dedi  stets  weit  grösser  als  die  des  Korunds,   den  es  mit  Leichtigkeit  ritzt. 
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Bei  maDohen  KrystaHen  ist  sie  gleii^  der  des  Diamants.     Wir  kommen  unten 
hierauf  noch  näher  zurttck. 

Die  verschieden  geforbten  Krystalle  des  Bors  scheinen  einerlei  Grund- 
form zu  haben.  Diese  ist  ein  Quadrat -Octaöder,  bei  welchem  die  Hauptaxe 
zu  den  Nebetiaxen  im  Verbttltnisa  0^577  zu  1  st^t.  Die  an  dem  gemessenen 
Krystall  beobaohteten  Formen  sind  (nach  Millers  Bezeicbntings weise) :  zwei 
Octa&der  C^^O^  (221}/ welche  auf  die  Kanten  der  Basis  aufgesetzt  sind^ 
das  Prisma  (110)  und  ein  zweites  Prisma  (100),  dessen  Flächen  die  Kanten 
des  ersteren  abstumpfen.  Naoh  den  Neigungen  dieser  Flächen  kann  man  das 
Bor  als  isomorph  mit  dem  Zinn  betrachten.  Diese  Bemerkung  wurde  gleich- 
zeitig von  den  Herren  Sellä  und  Sartorius  von  Waltershaus.en  ge- 
macht,  die  mit  der  näheren  krystaU<^raphiscben  Bestimmung  der  zum  Theil 
sehr  verwickelten  Formen  des  Bora  beschäftigt  sind  und  ihre  Beobachtungen 
darüber  puUiciren  werden.  Die  von  uns>  selbst  gefundenen  Winkel  (der 
Normalen  der  Flächen)  sind: 

Gefanden.        fierechnet. 

HO  ZU  221 31029' 

221  zu  111 190  36' 

der  an  einander  liegenden  Flächen  desOctaöders  111  —77^  50'—  77^  50' 

der  abwechselnden  Flächen 53«        —  53«  2' 

der  neben  einander  liegenden  Flächen  der  beiden 

Prismen   HO  zu  100    .     . 45^ 

der  abwechselnden  Flächen      . 90^. 

Das  Bor  in  dieser  Form  ist  sehr  sdi wer  oxydirbar.  Beim  Glühen  an 
der  Luft  laufen  die  Krystalle  gelb  und  blau  an,  vollkommen  wie  Stahl,  ohne 
sich  dann  merklich  zu  verändern.  In  Sauerstoffgas  oxydirt  es  sich  bei  der 
Temperatur,  bei  der  Diamant  verbrennt,  jedoch  ebenfalls  nur  oberflächlich, 
indem  die  sich  bildende  dünne,  aber  wahrnehmbare  Schiebt  von  Borsäure  die 
weitere :  Oxydation  verhindert. 

Erhitzt  man  die  Krystalle  vorm  Löthrohr  auf  Platinblech,  so  wird  das- 
selbe augenblicklich  durchlöchert,  inldem  sich  ein  leicht  sehmelabares ,  silber- 
weiases  Borplatin  bildet.     Diess  ist  eine  sehr  characteristisobe. Eigenschaft,  die 

auch  den  anderen  Modifieationen  des  Bors  eigenthümlicb  ist.     Wir  erhielten 

Co  2 
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diese  y  wie  es  scheiot  an  Bor  iiiir  sehr  arme  Verbindang  in  wolilgeflossenen 
Kugeln,  als  wir  ein  Gemenge  von  Platinpalver  und  amorphem  Bor  unter  einer 
Decke  von  Borax  bei  Silbersckmelzhitee  rasammenscbmolaen ,  femer  als  wir 
Platinschwamm  mit  ^  seines  Gewichts  Aluminium  unter  einer  Decke  von  Bor- 
säure der  NickelschmelzhitKe  aussetzten.  Unter  einer  weissen  Schlacke  fand 
sich  borhaltigeSy  blasiges  Aluminium ,  nnd  daronter  ein  wohlgeflossener  Regulas 
von  i^rödem  Borplatin.  Die  innere  Wand  der  Aluminiumblase  war  mit  grossen 
BlMtern  von  blass  röthlichem  graphitförmigem  Bor  ausgekleidet ,  das  sich 
tiberall  auch  auf  dem  grossbl&ttrigen  Bruch  zeigte  und  bei  der  Auflösung  in 
Salzsäure  in  ansehnlicher  Menge  zurflckbiieb. 

Auch  mit  Palladium  bildet  das  Bor  eine  leicht  schmelzbare  ^  silberweisse 
Verbindung;  die  wir,  gleich  der  des  Platins ^  näher  untersuchen  werden. 

In  trocknem  Chlorgas  zum  Gltthen  erhitzt,  entzündet  sich  das  krystallisnrte 
Bor  und  verbrennt,  zum  Tbeil  unter  sehr  lebhafter  Fuererscheinung,  zu  Chlor- 
borgas. 

Die  Säuren  zeigen  weder  für  sich  noch  vermischt  eine  Einwirkung  auf 
das  krystallisirte  Bor.  Nur  bei  starker  Rothglühhitze  wird  es  von  schmelzen- 
dem zweifach  -  seh wefelsanrem  Kali  oxydirt. 

Eben  so  unveränderlich  ist  es  in  concentrirter  siedender  Natronlauge, 
die  doch  das  Silicium  oxydirt.  Von  schmelzendem  Natronhydrat  und  kohlen- 
saurem Natron  dagegen  wird  es  bei  Glühhitze  langsam  aufgelöst  '  Aber  Sal- 
peter scheint  bei  dieser  Temperatur  nicht  darauf  zu  wirken. 

Bei  dem  näheren  Studium  der  verschieden  aussehenden  Krystalle  des 
diamantförmigen  Bors  haben  wir  dreierlei  Varietäten  erkannt,  die,  wie  gesagt, 
einerlei  Grundform  zu  haben  scheinen,  deren  verschiedene  physikalische  Bigen- 
Schäften  aber  von  variirenden  fremden  Beimischungen  bedingt  werden.  Wir 
wollen  sie  im  Folgenden  einzeln  bMrachten. 

a.  Diese  Art  Bor  bildet  schwarze,  flache  Krystalle  von  ▼ollkommnem 
Diamantglanz ;  sie  sind  undurchsichtig  und  nur  in  dünnen  Splittern  darchscbef- 
nend.  Sie  haben  einen  deutlichen  Blätterdnrchgang  und  sind  ziemlich  zer- 
brechlich, aber  ihre  Bahrte  ist  sehr  bedeutend,  sie  greifen  den  Diamant  an. 
Ein  Diamant  mit  natürlichen  Flächen,  welcher  auch  dnreh  Diamai^ulver  nnr 
sehr  langsam  angegriffen  wird,  liess  sich  mittelst  Bor  an  den  Kanten  in  der 
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Art  abschleifen,  dass  vorher  daran  vorhandene  Vertiefongen  und  Erhöhungen 
ganz  verschwanden. 

Herr  Guillot,  ein  geschickter  Steinschleifer  zu  Paris ,  welcher  diese 
Versuche  in  seinem  Atelier  anstellen  liess  und  sie  mit  Aufmerksamkeit  ver- 
folgte,  theilte  uns  mit,  dass  das  Bor,  wiewohl  es  den  Diamant  angreift ,  doch 
langsamer  als  Diamantpuiver  darauf  einwirkt,  und  dass  nach  Verlauf  einer 
gewissen  Zeit  das  Werkzeug,  auf  welches  das  Boi^olver  aufgetragen  ist,  sich 
verschmiert,  was  fär  dieses  Bor  eine  geringere  Härte  als  für  den  Diamant 
anzeigt.  Diese  Varietät  des  Bora  scheint  sich  jedesmal  zu  bilden,  wenn  man 
bei  der  Darstellung  desselben  die  Borsäure  und  das  Alumiaium  nur  kurze  Zeit 
und  bei  nicht  zu  hoher  Temperatur  in  Berührung  lasst;  doch  sind  wir  hierüber 
noch  nicht  ganz  neher.     Bei  der  Analyse  wurde  darin  gefanden: 

Kohlenstoff      2,4 

Bor  97,6 

100,0. 
Die  Analyse  geschah  auf  folgende  Weise:  das  in  einem  Schiffchen  von 
Platin  oder  Porzellan  befindliche  und  abgewogene  Bor  wurde  in  ein  langes 
Rohr  von  böhmischem  Glas  geschoben  und  darin  bis  zum  Erweichen  des 
Glases  in  einem  durch  Schwefelsäure  und  Chlorcaicium  getrockneten  Strom 
von  Chlorgas  erhitzt,  bis^ein  Theilcben  mehr  brannte.  Es  bildete  sich  Chlor- 
borgas, welches  an  der  Luft  dicke  Nebel  bildete,  und  es  blieb  schwarze, 
amorphe  Kohle,  zuweilen  noch  in  der  Form  der  Krystalle,  zurück,  die  ge- 
wogen und  nachher  in  einem  Sauerstoffstrom  zu  Kohlensäure  verbrannt  wurde. 
Wir  erhielten  hierbei  stets  eine  kleine  Menge  eines  gelblichen  Sublimats ,  wel- 
ches sich  in  Wasser  unter  Erhitaung  %n  Chlorwasserstoffsäare  und  Borsäure 
auflöste  und  wahrscheinlich  ein  auf  Kosten  von  einem  Rest  von  Luft  oder 
Feuchtigkeit  gebadetes  Boroxychlorid  ist,  das  auch  bei  der  gewöhnlichen 
DarstelluBg  des  Chlorbors  entsteht  und  das  wir  später  zu  untersinchen  beab- 
«ichligen. 

Öfters  fanden  wir  in  diesem  Sublimat  auch  Chloraluminiuto.     Es  löste 

> 

sich  dann  in  Wasser  unter  starker  Erhitzung  und  unter  Abscbeidung  einer 
weissen  Subatanz,  die  Borsäure  war  und  die  sieh  allmilig  ganz  äuflOete.  Ans 
der  AuQösqng  fisllte  dann  Ammoniak  ThonerdehydraL      Als  ein  andrer  Theil 
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verdunstet  wurde ,  blieb  eine  durchnchtige  amorphe  Substanz  ^  die  bei  der 
Auflösung  in  wenigem  Wasser  feine  Krystallschuppen  von. Borsäure  Untertiess. 
Dieses  Sublimat  scheint  demnach  eine  Verbindung  von  Cbloralumininm  mit 
Chlorbor  z>u  sein. 

b.  Die  zweite  Varietät  des  Bors  bildet  fast  farblose  ^  durchsichtige  Ery- 
stalle^  welche  als  lange ^  sägenförmig  ausgezackte  Prismen  an  einander  geruht 
sind.  Manchmal  findet  man  sehr  kleine  Krystalle,  welche  wirkliche  Prisma 
sind  und  an  den  Enden  8  Flächen  zeigen/ die  wahrscheinlich  den  oben  er- 
wähnten Octaädern  angehören.  Sie  sind  in  hohem  Grade '  diamahtglimend, 
aber  ihre  Härte  ist  etwas  geringer,  als  die  der  vorhergehenden  Varietät 
Auch  scheinen  Säuren,  namentlich  Königswasser,  bei  lange  andauernder  Ein- 
wirkung ihre  Oberfläche  etwas  anzugreifen.  Diese  Krystalle  bilden  sich  jedes 
Mal,  wenn  man  Borsäure  mit  einem  Überschuss  von  Aluminium  in  einem 
Kohlentiegel  lange  Zeit  einer  Temperatur  aussetzt,  welcher  der  äussere  Tiegel 
öfters  nicht  widersteht. 

Die  Zusammensetzung  dieser  Art  Bor  zeigte  sich  sehr  schwankend.  Die 
folgende  Analyse  gibt  eine  Vorstelhing  von  dem  durchschnittlichen  Verhältniss 
der  darin  enthaltenen  Bestandtheile;  sie  wurde  mit  sehr  schönen,  ausgesuchten 
Kry stallen  angestellt: 

Kohlenstoff  4,2 
Aluminium  6,7 
Bor  89,1 

100,0. 
Wenn   es   geUngt,    etwas  voluminöse  Krystalle,    die  nicht  Zusammen- 
wachsungen einzelner  Individuen  sind,  von  dieser  Substanz  darzustdien,  se 
wird  sie  gewiss  als  Edelstein  Anwendung  finden  können. 

c.  Die  härteste  Varietät  des  Bors,  die  noch  bei  weitem  härter  ist,  als 
4\e  zuerst  besprochene ,  wird  erbalten ,  indem  man  wiederholt  überschüssige 
Borsäure  auf  Aluminium  bei  sq  hoher  Temperatur  einwirken  lässt,  dass  die 
Borsäure  sehr  rasch  verflüchtigt  wird;  um  1  bis  2  Gramm  dieser  Varietät  zu 
erhalten,  muss  man  in  einem  Tiegel  von  dichter  Kohle  20  bis  30  6rm.  Bor- 
säure verflüchtigen  und  jedesmal  2  bis  3  Stunden  erhitzen.  Es  bleibt  dann  in 
dem  Tiegel  eine  blasige  Masse  von  rotber,   in's  Hell-Cbocoladefarbene  zie- 
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bender  Farbe  ^  welcbe  der  Variet&t  des  Diamants^  dto  als  Bawr  bezeichnet 
wird,  ganz  ähnlich  aussieht.  Dieselbe  ist  mit  stark  glänzenden  Borkrystallen 
bedeckt ,  welche  man  durch  Behandlung  mit  Natronlauge  und  Salzsäure  von 
Aluminium  ^und  Eisen  befreit.  Leider  lässt  sich  das  Bor  auf  diese  Art  nicht 
von  der  Thonerde  befreien ,  die  es  durchzieht  und  deren  Gegenwart  leicht  zu 
erkennen  ist.  Deshalb  können  wir  auch  die  Analyse  dieser  Art  hier  nicht 
geben,  obgleich  uns  dieselbe  von  allen  drei  Varietäten  die  härteste  und  darum 
merkwürdigste .  zu  sein  scheint.  Denn  es  ist  zu  bedenken ,  dass  die  Thonerde 
in  Gegenwart  des  Kohlenstoffs,  welchen  das  Bor  enthält,  und  vielleicht  durch 
dieses  selbst,  in  Cblorgas  Kohlenoxyd  oder  Borsäure  und  Chloraluminium 
geben  kann.  Bei  den  anderen  Analysen  haben  wir  durch  sorgfältige  Ausle^ 
sung  der  Kryßtalle  diese  Fehlerquelle  möglichst  zu  vermeiden  gesucht. 

Diese  Art  Bor  zeigt  sich  unter  dem  Microskop  als  ganz  und  gar  aus 
kleinen  Krystallen  bestehend;  schon  mit  blossem  Auge  lassen  sie  sich  erken- 
nen, wiewohl  sie  nur  so  klein  sind,  dass  sie  sich  der  Messung  entziehen. 
Die  Härte  dieses  Körjiers  ist  so  gross,  dass  sie,  nach  Herrn  Guillot,  der 
des  Diamants  nicht  nachsteht,  und  wenn  man  ihn  zum  Schleifen  anwendet,  er 
nachher  denselben  Grad  von  Feinheit  wie  vorher  zeigt,  was,  wie  es  scheint, 
etwas  dem  guten  Diamantpulver  Eigenthttmliches  ist.  Er  lässt  sich  nur  mit 
äosserster  Schwierigkeit  zerdrücken  und  bietet  auch  in  dieser  -  Beziehung  die 
grösste  Ähnlichkeit  mit  der  Art  Diamant  dar,  welche  die  Steinschleifer  als  Bowr 
bezeichnen. 

Wir  haben  noch  darauf  einzugehen,  wie  die  Resultate  der.  oben  angege- 
benen Analysen  aufzufassen  sind. 

Der  Kohlenstoff,  welchen  wir  in  den  Borkrystallen  gefunden  haben,  muss 
nolbwendig  im  Diamantzustand  in  denselben  enjthalten  sein.  Denn,  wie  aus 
allen  unsern  Analysen  hervorgeht,  in  dem  Maasse,  wie  der  Gehalt  an  Kohlenstoff 
zunimmt,  scheint  auch  die  Durchsichtigkeit  zuzunehmen;  und  andrerseits  weiss 
man,  dass  einige  Tausendtheile  schwarzer  Kohle,  und  selbst  noch  weniger, 
hinreichen,  Glasmassen,  in  welchen  man  den  Kohlenstoff  nicht  mit  der  durch 

* 

ihn  gefärbten  Substanz  verbunden  annehmen  kann,  intensiv  dunkel  färben^}* 

1]  In  Betreff  der  schwarzen  Farbe  gewisser  Borkrystalle  könnte  man  auch  ver* 
muihen,  dass  sie  von  amorphem  Bor  verursacht  werde,  denn  wir  haben  gefunden,  dass 
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Man  musfi  ausserdem  aacb  annehmen,  dass  der  Kohlenstoff  mit  dem  Bor,  ob-* 
gleich  er  davon  in  seiner  Kry stallform  abweicht,  zusammenhrystallisirt  ist 
Diese  Annahme  steht  im  Einklang  mit  einigen  Thatsachen,  nach  Vielehen  eine 
Substanz ,  wenn  in  vorherrschender  Menge  vorhanden,  anderen  Substanzen,  mit 
welchen  sie  gewisse  Analogien  in  dem  chemischen  Verbalten  bat,  ihre  Krystatl- 
form  gleichsam  aufzwingen  kann.  Der  Thonerdegehalt  einiger  Hornblendearten 
gibt  hierfür  ein  Beispiel  ab.  Ausserdem  steht  es  noch  gar  nicht  fest,  ob  nicht 
der  Diamant,  wie  manche  der  natürlich  vorkommenden  Körper,  dimorph  ist 
und  unter  noch  unbekannten  Umständen  die  Form  des  Bors  annehmen  kann. 
Der  seienballige  Schwefel,  welchen  man  aus  einer  Lösung  von  Selen  und 
Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff  krystallisirt  erhalten  kann^  bietet  etwas  Ana- 
loges.. Der  Schwefel  wird  alsdann,  wenn  man  gewisse  Vorsichtsmaassregeln 
beobachtet,  selenhallig.  Die  Menge  des  ihm  beigemischten  Selens  kann,  bei 
dessen  geringer  Löslichkeil,  nur  klein  sein,  aber  die  Anwesenheit  des  Selens, 
dessen  Kryatallform  doch  von  der  des  Schwefeis  verschieden  ist,  ISsst  sich  io 
dem  so  dargestellten  Schwefel,  dessen  Winkel  mit  den  von  Mitscherlich  für 
den  rhombischen  Schwefel  angegebenen  übereinstimmend  gefunden  wurden ^  sehr 
leicht  qualitativ  nachweisen. 

Übrigens  bedarf  der  Isomorphismus  der  einfachen  Körper  und  das  Zu- 
aammenkrystallisiren  derselben  noch  ejcperimentaler  Untersuchungen,  die  mit 
der  kleinen  Zahl  solcher  Substanzen  anzustellen  wären  ^  welche  sich  bezüglich 
ihres  chemischen  Verhaltens  so  nahe  stehen,  dass  sie  sich  nicht  nach  festen 
Aquivalentverhältnissen,  sondern  zu  blossen  Mischungen  mit  einander  vereinigen. 
In  dieser  Art  könnten  der  Kohlenstoff,  das  Bor  und  das  SUicinm  ^}  sich  gegen- 
seitig auflösen,  ohne  feste  Verbindungen  einzugehen,  und  in  dem  kryatallisirteii 
Bor  enthalten  sein,  ohne  dessen  Krystallform  zu  ändern. 

Diese  Bemerkungen  finden  Anwendung  auf  das  Aluminium,  dessen  An- 
wesenheit in  dem  Bor  nach  sehr  veränderlichen  Verhältnissen  (von  0  bis  13 
Procent)  niemals  eine  wahre  chemische  Verbindung  anzeigt.  Denn  einem  Ge- 
halt von  z.  B.  13  Procent  würde  die  Formel  AlB^  entsprechen,  was  eme  sehr 
unwahrscheinliche  Zusammensetzung  wäre.  Diese  neue  Thatsache  wird,  wie 
wir  hoffen,  dazu  beitragen,  die  Bedingungen  erkennen  zu  lassen,  unter  welchen 
man  die  chemisch  -  einfachen  Körper  als  isomorph  betrachten  kann;  sie  kann 
auch  die  von  dem  einen  von  uns  schon  ausgesprochene  Ansicht  untersttttsen, 
nach  welcher  das  Aluminium  mit  demselben  Recht  mit  dem  Kohlenstoff  und 
dem  Bor  in  eine  Reihe  zu  setzen  wäre,  mit  welchem  das  Antimon  mit  dem 
Phosphor  und  dem  Stickstoff  in  eine  Reihe  gestellt  wird. 

z.  B.  schmelzende  Borsäure  von  einer  sehr  kleinen  Menge  amorphen  Bors  schwarz 
gefärbt  wird. 

1)  In  der  That  haben  wir  in  einigen  Arten  des  krystalUsirten  Bors  Silicium  nach- 
weisen können. 


lieber  die  Krystallformen  des  Bors 

W.   Sartonus  v.  Waltershausen. 


Uebergeben  der  R.  Societät  deV  Wissenschaften  d.  1.  Aug.  1857. 
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he  aosgezeiehneteo  Untersuchungen  von  Wöhler  und  Sainte  Ciaire  DeTtUe 
über  die  Darstellung  *  des  Bors  in  seinen  verschiedenartigen  Zuständen,  sind 
im  Vorhergehenden  mit  grosser  Ausführlichkeit  mitgetheilt  worden. 

Als  Nachtrag  zu  denselben  mag  es  mir  verstattet  sein  den  KrystaUformen 
des  Bors  einige  Aufmerksamlieit  zu  widmen,  eine  Arbeit^  welche  für  die  Mine- 
ralogie und  die  Molecularphysik  an  so  wünschenswertber  erscheint,  da  man 
bis  vor  Kursem  von  den  krystaUo^aphiachM  Eigenschaften  dieses  Elementar- 
körpws  noch  gar  keine  Kenntniss  besessen  haL 

Es  ist  bereits  von  Wöhler  und  I>eville  darauf  aufmerksam  gemacht  worden, 
dass  das  Bor  dimorph  sei  und  je  nach  verschiedenen  Bereitungsmethoden  in 
dem  sogenannten  diamantförmigen,  graphitförmigen  und  amorphen  Zustande  er* 
scheine.  Das  Bor  im  diamankförmigen  Zustande,  welches  man  durch  Zusanuneii* 
sehmehBen  von  Aluminium  mit  wasserfreier  Borsäure ,  der  auch  wohl  noch 
Borax  zugesetzt  wird,  erbttlt,  scheidet  sich  in  den  Blasenräumen  der  gescbmol- 
zenen  Masse  in  kleinen  0)2  bis  0,4  mm  langen  und  etwa  ebenso  breiten  Kry- 
skaliea  von  hyacinthrother  bis  wein-  und  h«>mggelber  Farbe  aus,  wekhe  eine 
solche  Schärfe  und  Regelmässigkeit  zeigen ,  dass  sich  ihr  Krystall-System  kei- 
nen Augenblick  verkennen  Iftsst. 

An  einigen,  von  meinem  Ck)llegen  Wöhler  mar  mitgetheilten  Fragmente^ 
des  ersten,  im  October  des  vergangenen  Jahres  in  GAttingen  erhaltenen  Prä- 
parats, versuchte  ich  sogMcb  einige  Messungen  auszufilbren ,  indess  wa* 
reo  die  Krystalle  auf  der  Grandmasse  so  wenig  günstig  vertheilt,  dass  die- 
Ptufs/Cbute.  ril.  Pp 
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selben  weder  auf  dem  Goniometer  centrirt,  noch  von  den  verschiedenen  Flä- 
chen die  reflectirten  Bilder  beobachtet  werden  konnten. 

Bei  diesen  Voruntersuchungen  überzeugte  ich  mich^  dass  unter  etwas  gün- 
stigem Umständen  scharfe  Krystallmessungen  des  Bors  würden  erhalten  werden 
können.  Einige  Monate  später  theilte  mir  Wöhler  mehrere  andere  Krystalle  mit, 
auch  schickte  Deville  aus  Paris  sehr  ausgezeichnete  zweier  verschiedener  Prä- 
parationen, so  dass  mir  bereits  im  Anfang  dieses  Jahres  ein  sehr  vollstän- 
diges Material   für  meine  Untersuchungen  zu  Gebote  stand. 

Schon  nach  wenigen  Wochen  würde  ich  die  wesentlichsten  Resultate  mei- 
ner Messungen  haben  veröffentlichen  können,  wenn  nicht  ein  mir  angeborener 
Trieb  einen  neuen  Gegenstand  womöglich  zu  erschöpfen,  mich  zu  einer  wei- 
tem Verfolgung  dieser  Untersuchungen  aufgemuntert  hätte.  Zwar  etwas  ver- 
spätet, aber  um  so  ausführlicher  sind  die  in  dieser  Richtung  gewonnenen  Re- 
sultate, welche  ich  in  der  Kürze  in  den  folgenden  Blättern  zusammenzustellen 
versuche. 

Zu  den  drei  Präparationen  des  diamantförmigen  Bors,  kommen  noch 
zwei  des  graphitförmigen ,  durch  Zusammenschmelzen  von  KF  4-  BF^  mit 
Aluminium  bereitet.  Auf  das  Innigste  gemischt  mit  dem  graphitförmigen 
Bor,  von  dem  weiter  unten  ausführlicher  die  Rede  sein  wird,  bemerkte 
ich  unter  den  kleinen  biegsamen  sechsseitigen  Täfelchen  verschiedene 
zum  Theil  ausgezeichnete  Krystalle  des  diamantförmigen  Bors.  Wöhler 
erinnert  sich  nicht,  dass  dieselben  durch  einen  Zufall  etwa  von  einer 
der  beiden  Pariser  Bereitungen  dazwischen  gekommen  sein,  auch  lässt 
es  sich  nicht  verkennen,  dass  dieselben  einen  von  den  Pariser  Krystallen 
etwas  verschiedenen  Typus  besitzen.  Man  darf  daher  wohl  annehmen,  dass 
sich  unter  geeigneten  Umständen,  wahrscheinlicher  Weise  unter  verschiedenen 
Temperaturen,  beide  Modificationen  des  Bors  neben  oder  kurz  nacheinamler 
bilden  können. 

Obwohl  die  Borkrystalle  sich  sogleich  als  dem  monodimetrischen  Sy- 
steme angehörig  zeigen,  so  ist  doch  einer  jeden  Präparation  ein  eigenthüm- 
licher  Typus  aufgedrückt;  eine  jede  besitzt  ihre  eigentbümlichen  Flächen  und 
Combinationen,  oder  wenigstens  bestimmte  Flächenerweiterangen  und  Zwjllings- 
verwachsungen. 
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Die  Krystallmessangen  waren  bei  der  Kieinbeil  der  in  der  Regel  gat  spie- 
gelnden Flächen  ^  die  meist  nor  0,2  bis  0,4  mm  breit  und  nicht  viel  länger  nnd, 
öfter  sehr  schwierig  anssofübren.  Eine  grosse  Erleichterung  für  dieselben 
gewährt  indess  ein  dunhles  Zimmer,  in  welches  das  Tageslicht  durch 
einen  schmalen,  nach  Belieben  au  öffnenden  und  su  schiiessenden  Spalt  ein* 
gelassen  werden  kann. 

Um  den  nachrolgenden  Beobachtungen  eine  etwas  concentrirtere  Gestalt 
sn  geben,  habe  ich  immer  nur  die  Mittel  aus  einer  Reihe  von  Messungen 
angeführt,  und  ihre  Anzahl  durch  eine  beigesetzte  Ziffer  angegeben.  Es  sind 
im  Ganzen  24  einfache  und  verschiedene  Zwillingskrystalle  ausführlich  unter- 
sucht und  ihre  Winkel  zwischen  allen,  oder  doch  zwischen  den  hauptsäch- 
lichsten Flächen  gemessen  worden. 

Die  angegebenen  Winkel  sind  die,  welche  die  respectiven  Flächennorma- 
len mit  einander  bilden. 

I. 

Wir  beginnen  zunächst  mit  der  Beschreibung  der  Bor-Krystalle  der  er- 
sten Göttinger  Präparation  aus  dem  October  des  vergangenen  Jahres.  Die* 
selben  sind  in  den  Figuren  i,  2,  4,  5,  7^  8  abgebildet;  sie  sind  kurze  gedrun- 
gene Gestalten ,  etwa  in  ihrem  Ansehen  den  Zirkonen  vom  Vesuv  und  vom 
Laacher-See  vergleichbar.  Obgleich  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  sehr  klein 
sind,  müssen  wir  sie  als  wahre  Musterbilder  schöner  Krystallformen  bezeich- 
nen; sie  geben  uns  einen  sprechenden  Beweis,  dass  solche  Bildungen  unter 
dem  Einflüsse  der  höchsten  Temperaturen  in  anhaltender  Weissglühhitze  ebenso 
gut,  vielleicht  noch  schärfer  ausgebildet  entstehen  können,  als  auf  nassem 
Wege  bei  niedrigen  Temperaturen. 

Diese  Borkrystalle  gleichen  kleinen  Juwelen,  die  das  Licht  kräftig  brechen 
und  zurückwerfen  und  es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Winkel- 
messungen öfter  einen  hohen  Grad  von  Übereinstimmung  zeigen.  Ihre  Far|^e 
ist  in  der  Regel  bellbraun  bis  hyacinthroth ;  sie  sind  vollkommen  durchsichtig 
und  besitzen  eine  ausserordentliche  Härte,  welche  der  des  Diamanls  nur 
wenig  nachsteht. 

Wir  lassen  jetzt  zunächst  die  an  den  verschiedenen  Krystallen  dieser  er- 

Pp2 
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8ten  Präparation  beobachteten  Winkel  folgen  nnd  betrachten  die  FUche  a  als 
Gmndgestalt ,  deren  krystallograpbische  Bezeichnung  1  1  1  ist.  Um  die  ver- 
schiedenen Winkel  9  welche  an  ein  und  dersdben  Pyramide  gemessen  worden 
sind  von  einander  zu  unterscheiden,  beaeicbnen  wir  die  oberen  4  FlBchen 
einer  Pyramidenfläche  mit  a'  af'  af'*  a\  die  entgegengeaetaten  mit  a,  a„  a„,  04. 

Krystail   1. 

Neigung  Febniar  27. 

Fig.  1  u.  2         a',a''  52^     56',7     (5) 

ö',a"  53         9,4     (5)     neu  centrirl 

Mittel  53        3,0     (10} 

Krystail  2. 
a':a"  53       1,2       (5)       iMärz  2. 

Der  Krystail  1  ist  von  gelbbrauner,  ziemlich  heller  Färbung,  die  Flächen 
sind  etwas  verzogen  und  nur  das  Paar  a^yO^'  messbar;  auch  erlaubte  der 
Krystail  2  keine  andere  Bfessungen. 

Krystail  3. 
Stellt  die  Combination  in  Fig.  7  dar.  Es  Hessen  sich  in  diesem  ausser- 
ordentlich schönen,  jedoch  nicht  vollständig  ausgebildeten  Krystail  die  Win- 
kel in  der  Hauptzone  mit  grosser  Schärfe  und  Vollkommenheit  messen. 
Der  Polkanten  Winkel  der  Grundpyramide  111  konnten  nur  an  einer  Seite 
gemessen  werden,  auch  kam  die  Fläche  d,  nicht  zum  Vorschein. 
Die  an  diesem  Krystail  beobachteten  Winkel  sind  folgende: 

April  5  August  2  August  3  August  4 

a,c  c,(f  Of^c  o^d 

500  85/5  (5)  810  32',0(8)  500  86',3C5)  190  8',8  (5) 
50  38,7  (5)  31  32,9  (3)  50  38,7(5)  19  5,8  (5) 
50  37,0  (5)  31  35,6  C3j  50  37,0(5)  19  2,4  (5) 
50  35,9  (5).  31  32,6  (3)  50  35,6(5)  10  8,0(50) 
36,8  81  33,3         50   36,9  19  3,8 

Winkel  der  PyramidenflScben  afaf*    580  2',95  (10)   Aog.  3. 

Von  den  Borkrystallen  der  ersten  Göttinger  Bereitung,  sind  ausser  den 
angegebenen  noch  einige  andere  gemessen  worden,  indess  tbeilen  wir  die  sich 
darauf  beziehenden  Messungen  nicht  mit,  da  sie  mit  minder  gut  ausgebildeten 
Individuen  angestellt  wurden  und  nur  eine  geringere  Zuverlässigkeit  besitzen. 
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Bei  wiederholtem  Betrachten  der  obengenannten  Krystalle  Tand  ich  erst 
kürzlich  einen  sehr  deutlich  auagebildeten  ZwilHng,  weicher  in  Fig.  18  abge- 
bildet  worden  ist  Man  beobachtet  dieselben  Zwillinge  ziemlich  häufig  unter 
den  Krystallen  der  ersten  Pariser  Prftparation  und  wir  werden  noch  ein  Mal 
weiter  unten  darauf  zurttckkommen. 

II. 

Es  folgen  jetzt  die  Krystalle  der  ersten  Pariser  Bereitung  ^  welche  von 
Herrn  Sainte  Ciaire  Deville  an  Wöhler  mitgetheilt  und  :^on  mir  näher  un- 
tersucht worden  sind.  Man  findet  sie  auf  keiner  Grundmasse  aufgewach- 
sen; gewöhnlich  sind  sie  nach  allen  Seilen  hin  ausgebildet  und  zeigen 
die  grösste  Formenmannigfaltigkeit;  Säulen  und  nadelartige  Krystalle,  Zwil- 
lingsbildungen  und  sehr  eigenthümliche  hemiedrische  Gestalten  kommen  hier  bei 
genauerer  Untersuchung  zum  Vorschein.  Sie  zeigen  einen  starken  Glanz,  sind 
der  Mehrzahl  nach  halb  durchsichtig  und  von  dunkelbrauner  bis  eisenschwarzer 
Färbung.  Mehrere  derselben,  besonders  die  nadeiförmigen  Typen  sind  durch- 
sichtig und  von  rothbrauner  bis  honiggelber  Farbe;  ein  einziger  Krystall  er- 
schien bei  durchfallendem  Lichte  blaugrün. 

Viele  dieser  Krystalle  sind  an  ihren  Oberflüchen  angelaufen  und  zeigen  M 
auffalleodeoi  liichte  eine  schön  stahlblaue ^  messinggelbe,  tombackbraune ,  rotbe 
oder  violette  Färbung. 

Viele  Tansende  kleiner,  sehr  sieriicker  Krystalle  erblickt  man  hier  neben 
einander,  die  indess  durch  ihre  merkwürdigen  Flächenerweiterungen  öfter  erst 
nach  vorangegangenen  sorgffeiltigen  Messungen  entziffert  werden  können,  und 
in  vielen  Fällen  anfänglich  als  krystallographische  Räthsel  erscheinen  bis  es 
endlich  gelingt  sie  auf  eine  der  von  uns  engegebenen  Formen  zurttckzuftthren. 
Obgleich  ich  es  nicht  an  Sorgfalt  und  Mühe  bei  dieser  Untersuchung  habe  feh- 
len lassen ,  so  ist  es  doch  immer  möglich ,  dass  bei  länger  fortgesetzten  Mes- 
sungen noch  manche  neue  bisjetzt  unbemerkt  gebliebene  Flächen  und  Combi- 
nationen  in  dieser  krystallographischen  Schatzkammer  aufgefunden  werden. 

Wir  theilen  zunächst  die  an  den  verschiedenen  Krystallen  dieser  Präpara- 
tion gemessenen  Winkel  mit. 


Oben 

af,af' 

530 

Unten 

af'af" 

53 

a,a„ 

52 

Mittel 

53 
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Krystall  4. 

Kleiner  sehr  glänzender^  etwas  verzogener  Krystall,  stellt  die  €k>nibinatioii 
in  Fig.  2  dar.  Er  ist  von  bell  honiggelber  Farbe ,  voUkommen  darohsichyg 
und  an  beiden  Enden  wenigstens   tbeilweise  ausgebildet. 

Die  Neigung  der  Pyramidenflächen  an  den  entgegengesetzten  Enden  wurde 
an  je  zwei  Flächenpaaren  mit  grosser  Sorgfalt  ermittelt. 

Das  Resultat  dieser  Messungen  war: 

Jali  29.  1857. 

2',0 

1,5   (5) 
59,1 
0,9 

.  Krystall  5. 
Er  ist  halb  durchsichtig,  braunroth,  nadelartig  und  dem  Rutil  dem  äussern 
Anschein  nach  ähnlich;  er  ist  etwa  1,5*"^  lang,  verhältnissmässig  breit  und 
in  Fig.  10  abgebildet.  Nach  einigen  provisorischen  Messungen,  welche  nur 
ein  geringeres  Zutrauen  verdienen  und  daher  hier  nicht  mit  aufgenommen  sind^ 
wurden  bei  heller  Witterung  den  28.  u.  29.  Januar  verschiedene  Winkel  bestimmt 
Zuerst  wurden  die  4  Winkel  der  Hauptpyramide  111  gemessen,  welche 
auf  der  einen  Seite  vollständig  ausgebildet  waren. 

Von  der  Grösse  dieser  Flächen  kann  man  sich  einen  Begriff  machen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  dieser  Krystall  nur  0,3  "»"»  breit  ist.  Die  gemessenen  4  Py- 
ramidenflächen, von  denen  das  eine  Paar  grösser,  das  gegenäberiiegende  sehr 
viel  kleiner  ist,  dürften  wohl  kaum  mehr  als  ^  bis  y^  Qüadiratmillimeter 
Oberfläche  besitzen.  Diese  kleinen  Flächen  reflectiren  bei  den  gehörigen  Vor- 
sichtsmassregeln deutliche  Bilder  und  es  wird  dadurch  möglich  ihre  gegenseiti- 
gen Neigungen  mit  ziemlich  grosser  Schärfe  zu  bestimmen. 
Es  ergab  sich  die  Neigung  von: 


fl',a" 

520 

58',5 

(10) 

t^*a"' 

53 

0,0 

(5) 

af"a'^ 

53 

20,0 

(5) 

a^a' 

52 

53,8 

(5) 

Mittel  nach  den  Gewichten 

520 

2',1 
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Ans  diesen  Messungen  geht  auf  das  Deutticbste  heriror,  dass  die  Krystall- 
formen  des  Bors  dem  monodimelrischen  Systeme  angehören.  Am  Abweichend- 
sten ist  dor  Winkel  a'''a\  indess  sind  diese  Flächen  ausserordentlich  klein 
und  die  reflectirten  Bilder  weniger  deutlich  als  bei  den  andern^  wesshalb  eine 
etwas  grössere  Ungenauigkeit  in  dieser  Messung  leicht  erklärlich  ist. 

An  demselben  Krystall  erscheint  die  Fläche  g. 

Der  Winkel   von  a,g    QO  27^2     (5) 

Die  Prismenwinkel  erlaubten  nur  eine  approximative  Messung ;  es  ergab  sich: 

dd'    890     54.    (2) 
cd      45        4 

Krystall    6. 
Schmaler  nadelartiger  Krystall  von  dunkelbrauner,   fast  schwarzerv  Farbe. 
Die  Flächen  der  Pyramide  111  waren   mit  Schärfe  zu  bestimmen  und 
gaben  folgende  Resultate :         Januar  30. 


a\a"      530 

7',4 

(10) 

af',af"    58 

6,6 

(5) 

a"'/i*     58 

5,2 

(5) 

oV      52 

59,2 

(10) 

53 

4,18 

Mittel 

Die  Prismenflächen  waren  undeutlich  ausgebildet  und  erlaubten  keine  ge- 
nauere Messung. 

Krystall  7. 

Kleiner  nadelförraiger  schwarzer  Krystall ,  etwa  1 ,2  ^'^  lang  und  0^4  breit 
Zeigt  ausser  der  Pyramide  die  beiden  Prismen,  die  indess  in  der  Regel  sehr 
undeutlich  ausgebildet  sind. 

Ich  fand  den  Polkantenwinkel  der  Grundpyramide 

Augast  10. 

oV  530  8',9  (10) 
Es  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dass  die  Messung  dieser  schwar- 
zen Borkrystalle  besonderer  Vorsicht  bedarf,  da  häufig  dicht  aneinander  lie- 
gende Flächen  verschiedener  Individua  doppelte  Bilder  reflectiren,  deren  Be- 
obachtung leicht  zu  unrichtigen  Resultaten  Veranlassung  geben  kann.  Man 
thut  daher  wohl  alle  Flächen  der  gruppirten  Krystalle  wie  Fig.  12  und  Fig.  13 
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soweit  mit  einer  matten  sohwaraen  Farbe  so  überziehen,  dass  nur  das  Pllcben- 
Paar^  welcbes  gemessen  werden  soll  davon  frei  bl^bt;  unter  Umstanden  kann 
auch  dieses  sogar  theilweise  in  einiger  Entfernung  von  der  Durcbschnittskante 
gedeckt  werden,  wodurch  die  gespiegelten  Bilder  zwar  nicht  an  Helligkeit 
aber  bedeutend  an  Schärfe  gewinnen,  und  daher  eine  ungleich  genauere  Ein- 
stellung als  vorher  erlauben. 

Krystall  8. 

Kleiner  hellbyacinthrother  Krystall,  fast  genau  wie  Fig.  2  und  von  ausge- 
zeichnetem Glanz.  Die  Messungen  Hessen  sich  mit  besonderer  Scharfe  aus- 
führen; es  konnten  die  Neigungen  der  4  Pyramidenflächen  am  obern,  und 
ein    Flächenpaar  am  entgegengesetzten  untern  Ende  gemessen  werden. 

Die  Resultate  waren  folgende: 

Aof  nst  7  ond  Aagliat  8.      *) 

a'af'      520    40^,6    (20) 


a'V"    53 

2,7 

(15) 

af"a^    53 

7,8 

(10) 

oV      52 

47,1 

(5) 

ttfOff      53 

0,2 

(5) 

52 

55.68 

Mittel 

Krystall  9« 

Unter  den  Krystallen  der  ersten  Pariser  Präparation,  erUickt  man  häufig 
sehr  merkwürdige,  aus  vielen  Individuen  gruppirte  Formen,  welche  sich  ge- 
wöhnlich durch  eine  schwarze  oder  braune  Farbe  auszeichnen  xmd  die  in  Fig. 
12  und  13  von  mir  abgebildet  sind.  Sie  sind  Combmationen  von  1  1  1  und 
0  1  0  Fig.  14. 

Dieser  Krystall  von  dunkelbrauner  Farbe,  der  später  beim  Abnehmen  zer- 
brach, Hess  sich  ringsum  messen,  so  dass  dadurch  2  Pyramiden  -  Winkel  von 
111  und  4  Winkel  zwischen  1  i  1  und  010  gewonnen  wurden.  Bei  der 
Nähe  des  gespiegelten  Objects ,  wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  macht 
sich  die  Excentricität  in  diesen  Beobachtungen  sehr  bemerklich,  indem  nur  eine 


*)  Noch  vor  dem  Druck  dieser  Abhandlung  habe  ich    die  oben  angefahrten  und 
mehrere  andere  neue  Messungen  hinzugefügt. 
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Kante  des  Krystalls  in  die  Drehongsaze  des  Instrumentes  fiel  Durch  das  Neh- 
men der  Mittel  wird  diese  Unregelmässigkeit  gewiss  zum  grössern  Theil,  wenn 
auch  nicht  yoUständig  beseitigt. 

Es  sind  zwei  Reihen  von  Messungen  gemacht ,  von  denen  wir  der  zwei- 
ten den  Vorzug  geben ,  da  sie  unter  etwas  günstigem  Umständen  ausgeführt 
aus  einem  Mittel  von  5  Beobachtungen,  die  erste  aber  nur  aus  3  Beobachtun- 
gen abgeleitet  worden  ist. 

Diese  Messungen  ergaben: 


H«i  18 

Itte  Reihe 

2te  Reihe. 

d*,«" 

630 

36',2 . 

(3) 

630 

15',5 

C5) 

af',af 

52 

58,7 

(3) 

52 

59,3 

(5) 

a',d 

63 

1,8 

(3) 

63 

1,3 

(5) 

d,af 

62 

39,7 

(3) 

62 

37,0 

(5) 

afl„ 

52 

44,0 

(3) 

52 

52,8 

(5) 

af*^ 

64 

59,6 

(3) 

65 

14,1 

(5) 

3600 

0,0 

3600 

0,0 

Die  Hittelwertbe  sind: 

Ist.  Reihe 

2te  Reihe. 

i  J 

j630 

163 

19',0 

630 

8',4 

Vfl 

49,65 

63 

55,5 

af,af 

.520 

51 ',35 

520 

56',05 

« 

KrysUill 

10. 

JaU  29. 

An  einem  dem  letzten  ähnlich  gruppirlen   Krystalle  von  schwarzer  Farbe 
ergab  sich  der  Polkanten winkel 

aX    530     8',1     (10) 

Kry  stall    11. 
Kleines  dem  ersten  Anschein  nach  fast  reguläres  Octaeder  von  messing- 
gelber Farbe ;  einem  Seh wefelhieskry stall  ähnlich.     Es  liessen  sich  an  demsel- 
ben folgende   Winkelmessungen  ausführen: 

1  Winkel  der  Polkanten  K 

Februar   19. 


e*«" 

700    48',4    (5) 

e"6'" 

70      49,5    (5) 

«"'e* 

70      44,0    (5) 

0 

Pkjfi.  Classe.  VII. 
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V^kel  an  der  Amii  L 

e'e,       690    53/^4    (5) 
.    e"e„     .69      49,2    (^)  ,     . 

Es  ist: 

cos  K  =.  sin  ^  L^ 

Reducirt  man  hiermit  L  auf  K  so  bat  man  für  diesen  letzten  Winkel  fol- 

gende  5  Bestimmungen: 

K 

700    48',4     . 


70 

49,5 

70 

44,0 

70 

50^8 

70 

52,9 

70 

49,0 

AUUel 

Kryslall    12. 

Kleine  scbwefelkiesfarbene  Doppelpyramide,  dem  Krystall  7  sehr  äbniicb. 

Es  ergab  sich :  JqH  20  Angast  20 

K  zx  700     48',0    (10) 

K'  rx  700  34,4  (10) 
L  =  690  58^1  (10)  L  =  70o  7',8  (15) 
Unter  den  Krystallen  der  ersten  Pariser  Bereitung  bemerkt  man  ziemlich 
häufig  tafelartige  Gestalten,  die  man  auf  den  ersten  Blick  den  charakteristisch- 
sten Formen  des  trimetrischen  Systemes  zurechnen  könnte.  Sie  sind  in  den 
Fig.  3,  6,  9  von  uns  abgebildet  worden  und  gehören  zu  den  grössten  Kry- 
stallen, welche  ich  bisjetzt  beim  Bor  beobachtet  habe,  indem  sie  mitunter  die 
LSnge  von  2"*^  erreichen;  an  ihren  Oberffächen  sind  sie  meist  farbig,  beson- 
ders tief  stahlblau  angelaufen. 

Bei  etwas  genauerer  Prüfung  erkennt  man  in  ihnen  eine  hemiedrische 
Formausbildung.  Die  Gestalten  Fig.  3,  6  Migen  die  rhombotype  Herniedrie 
auf  welche  Naumann  zuerst  beim  flarmototri  aufmerksam  gemacht  hat.  Danach 
gehören  die  Flächen  ff"  fj^^  den  HHIFten  einer  quadratischen  Pyramide  an, 
deren  Nebenflächen  in  Fig.  8  gänzlich  verschwunden  und  in  Fig.  6   so  weit 


^  Ober  ddb  xrystallformen  iBbs  bobs.        so? 

zurückgedrängt  sind,  dass  sie  nodb.  eben  wkannt,  anch  noch  mit  einiger  Mühe 
gemessen  werden  können. 

.  Ip  ^^r  ..Figur  .9  fco^init  dip  igßneig^fbcbigp  {fpbenoidispbe  Hemiedrie  zum 
Vorschein^  90  wie  ße  \^  t^melrw^e^  i^ystem^  ap  den  KrystaUen  der  scbwei- 
feisauren  Magnesia  beobacbtet  wird. 

Diese  bemiedriscben  Pyramiden  von  denen  ich  eine  grössere  Anzahl  von 
Individuen  gemessen  habe,  erlauben  nur  eine  approximative  Bestimmung,  da 
die  Flächen  meistens  etwas  gekrümmt  uikf  niemals  so  eben  erscheinen  als  die 
andern  beim  Bor  beobachteten  Pyramiden. 

Diese  bemiednsbhen^  Krystalle  verrathen  auch  in  alleii  Fidlen  eiii0  Zwil- 
Kngsbildiiiig ,  indem  «man. au£  der  JU]tte'4et  stt  eJa^m  Dome  erweitertei»^  FyTfi^ 
foidflniäche  in  der  Läagsriebtung  .mif:^^d9f  ^0  Streifung  oder  eine  Iteht 
iMneitfc/:aii  d«r  ekttpringeade^  Jmr  tecib  '^cblirfe?»  Vecgföfi^erang  m  b^^^ 
athtende  Flächen  sütn  Vorschein  konunen^  Wm  Winhelmesaung  :der$9lbda 
ist  jedoch  unmöglich. 

An  diesen  bemiedrischen  Krystallen  sind  folgende  Messungen  ausge- 
führt  worden  : 

Kryslull  13.  . 

Es  ist  in  Fig.  3  ai^f ebildet:  Eiseoschw^rve  etvya  ifi'»^  lange,  halb  so 
breite  und  sehr  dünne  Tpfeü.  «JSs  wuvAen  die.  Domaflächen,  welche  ich  mit 
f'  f"  und  f,  ff„  bezeichne^  am  beiden  Seiten  gemessea  • 

Die  beobachteten  Wi«kel  ^d  > 

Oben    r  n' .  öjöo.     7,6  ^  (5) 
Unten  f,  fn    59,    14,Q    (2) 


t     » 


Kryslaii  14.     . 

Abgebildet  in  Fig.  6.  '  uemeMeo  "Wkn  15. 

Neigung  des  Domas  t  '  "  ' 

Oben    r  r'  ööo'  30',2  •  (5)   ' 

Unten  f,  f,j  59^  22,2    (5)' 

/»  /»'  42  20,^    C5)' 

ff*  40  22,Oi   5.    C8) 


Qq2 
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Krystall  15. 

GemeiMii  Min  27. 

Dieser  Krystall  ist  sphenoidisch  gestaltet  und  in  Fig.  9  abgebfldet.  Die 
Domaflächen  sind  in  der  Blitte  stark  gestreift  ^  welche  EigenlhOnilichkeit  anf 
Zwillingssbusammensetzung  hindeutet. 

Es  wurde  beobachtet 

r  t    590    36'    (2) 
/;/;,    590    58'    (2) 

Es  sind  ausserdem  noch  an  einer  Reihe  von  Krystallen  diese  domattschen 
Flächen  gemessen  worden,  welche  indess  alle  sehr  weit  Ton  einander  abwei* 
chen.  Sie  gehören  su  den  Bor-Krystallen,  welche  von  der  Natur  am  wenig* 
sten  exact  gebildet  worden  sind  und  ihre  Oberflächen  reflectiren  in  Folge  von 
ZwiUingsbildung  und  Krümmung  niemals  so  scharfe  Bilder  als  die  Flächen 
der  Pyramide  111. 

Wir  haben  in  der  nachfolgenden  Uehersicht  die  an  verschiedenen  Kry- 
stallen gemessenen  Domawinkel  susammengestellt. 

Krystall     f  f' 


Feb.     3. 

13 

590 

7',6 

(5) 

13 

59 

14,0 

(2) 

Hilrz  15. 

14 

59 

30,2 

(5) 

14 

59 

22,2 

(5) 

Mfirz  17. 

15 

59 

35,0 

(2) 

15 

59 

58,0 

(2) 

Juni  24 

16 

60 

0,4 

(3) 

JoU      8. 

16 

60 

8,4 

(5) 

JnU    19. 

17 

60 

48,6 

(3) 

Juli    19. 

18 

60 

7,7 

(3) 

Juli    19. 

19 

58 

25,7 

(3) 

JnU    19. 

19 

58 

29,0 

(5) 

Jnli  20. 

20 
Mittel 

60 

590 

26,3 
38.1 

(3) 
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Krystall   21. 

Dieser  in  Fig.  11  abgebildete  Krystall  ist  der  einzige  seiner  Art  der 
unter  denen  der  ersten  Pariser  Präparation  aufgefunden  worden  ist.  Er 
ist  nadelartig  gebildet,  etwa  1,3^*",  0,35«»»  breit,  0,25  dick,  durchsichtig, 
spiegelglatt  und  von  hell -honig- gelber  Farbe,  und  zeigt  ausser  den  beiden 
Prismen  eine  Combination  einer  Pyramide  der  ersten  und  zweiten  Art. 

Es  wurden  folgende  Winkel  beobachtet: 

Feb.  18        af  a"  af  af' 

450  .  23',7     (5)        440  36^7     (5) 

neu  centrirt    45      30 ,2     (5)        44  26 ,5     (S) 
Feb.  19 

neu  centrirt    45      34,0    (5)        44  28,6    (5) 


Mittel    450    29',3  (15)        44^     30',6  (15) 

Diese  beiden  Winkel  sollten  der  Theorie  nach  gleich  sein ,  während  sie 
fast  um  einen  Grad  von  einander  abweichen.  Die  Ursache  dieser  Unregel- 
mässigkeit ist  nicht  zu  ermitteln,  sie  kann  aber  nicht  in  der  Fehlerhaftigkeit 
der  Winkelmessungen,  sondern  nur  in  der  Innern  Beschaffenheit  des  Krystalles 
selbst  gesucht  werden. 

Die  Prismenwinkel  sind  nahe  zu  90  und  45  betrachtet  worden. 


IIL 

Es  folgen  jetzt  die  Messungen  der  Krystalle  der  2ten  Pariser  Bereitung. 
Sie  sind  sehr  viel  weniger  mannigfaltig  gebildet  als  die  eben  beschriebenen, 
namentlich  fehlen  ihnen  durchaus  alle  hemiedrischen  Formen;  ich  konnte  nur 
die  Pyramide  111  und  die  beiden  Prismen  erkennen. 

Krystall  22. 

Er  ist  von  hellbrauner  Farbe,  durchscheinend  aber  nicht  durchsichtig 
und  zeigt  die  Combination  der  Pyramide  111    1  1  0  0  1  0  wie  Fig*  5. 

An  dem  einen,  dem  obern  Ende,  sind  alle  4  Pyramidenflächen  deutlich 
ausgebildet  und  daher  gemessen  worden.    Ich  beobachtete  folgende  Winkel: 
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•      '  !      • 


OlMi^etf  KrystaU^nde 


c/ 

o" 

530 

.t',6 

C5) 

af' 

a"' 

52 

46,1 

C5) 

a'" 

a* 

62 

47,4 

o* 

a' 

53 

8,2 

o» 

»// 

53 

13,1 

Unteres 

.IV  •      .  •    ^ 

Wöbler  hatte  verschiedene  Male  graphitförmiges  Bor  aus  Zittammen- 
schmeizung  von  KF  4-  BF^  mit  Alumiaiuvi  bereitet.  Besonders  schön  ge- 
lungen ist  eine  dieser  Pfäp^ationen ,  welche  über  das  KrystaUsystam  der- 
selben keinen  Zweifel  lässt. 

Indem  ich  be^bsichligle  das  graphitfOnnige  Bor  v^omögUoh  genauer  kry- 
stallographisch  zu  untersuchen,  t)emerkte  ich^^  dass  dasselbe  mit  zwar  sehr 
kleinen  aber  ausgezeichneten  diamantartigen  Borkrystallen  gemischt  war. 

Mian  findet  darunter  theils  die  Formen  der  ersten  Göttinger,  theils  die 
der  ersten  Pariser  Bereitung,  deren  Messungen  wir  hier  folgen  lassen. 

Krystall  23. 
Farbe  braunroth  durchscheinend   aber  nicht  durchsichtig  wie  viele  Kry- 
stalle  der  ersten   Göttinger  Präparation     Die  4  Pyramiden winkel  von  111 
wurden  folgendermassen  beobachtet: 

Juni  10,  11,  23,  24. 

42',7     (23) 

8,8     (8) 
54,6    (3) 
56,6    (18) 
56,7 

Wir  haben  ausserdem  noch  mefaere  ganz  ähoiicbe  Krystaile  diMor  Prä- 
paration  approximativ  gemessen ,  welche  anzuführen  wir  kaum  für  nöthig  halten. 

Krystail  24. 
Endlich  wurde  ein  dem  regulären  Octa^der  ähnlicher  Krystall  wid' Fig.  3 

I  a 

gemessen,  der  Polkantenwinkel  fand  sich  von  den  frähern  etwas  verschieden, 
nSmlicIi :  • 


a',af* 

52 

af^a'" 

53 

a'",a* 

52 

«v 

52 

Mittel 

52 
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BIad  findet  hier  ebenfalld  Zwillingsbildungen  wie  in  deir  ersten  Pariser 
und  ersten  Göttinger, Präparation. 

Naciidem  wir  so  das  Material  unserer  Messungen  in  conceatrirtesler 
Weise  mHgetheilt  haben  ^  wenden  wir  uns  zu  einer  genaueren  Prüfung  und 
Berechnung  desselben. 

Wir  beginnen  danut  aus  allen  Beobachtungen  die  wahrscheinlichsten 
Wertb^  der  Grnndpyremide  111  und  den  zugehörigen  Parameter  c  abzulei- 
ten, mit  welchem  wir  älsdänn  die  Dimensionen  der  übrigen  Gestalten  berech- 
nen  und  die  so  gewonnenen  Resultate  mit  unsern  Beobachtungen    vergleichen. 

In  der  nachfolgenden  Übersicht  finden  sich  zunächst  die  an  den  verschie- 
denen Krystallen  gemessenen  Polkanten winkel  KyK\fC'  .  . .  der  Grundpyramide 
111  und  die  fesugehörigen  Parameter  CjCyc".  .  .  susamiiiengesteUt. 

Es  bisdeuten  hier  C  O"  die  Krystalle  der  eraten  und  zweiten  Göltinger-, 
P'^  P"  die  Krystalle  der  ersten  und  zweiten  Pariser  Bereitung«, 

Unter  Z  findet  sich  die  AnaaU  <ler  gemessenen  Winkel  deren  Mittelwertb^ 
hier  aufgenommen  sind. 

Tat,  I. 


1857 

Datum 

Krjit. 

Farbe 

1 

Aug. 

3 

Hyaciflth  braun 

2 

Mftrz 

1 

Hyacinthroth 

3 

2 

Hyacinlhroth 

4 

Jan.    28 

5 

« 

28 

Dnnkelbraun 

6 

28 

7 

28 

1 

8 

Jan.    30 

6 

9 

30 

Schwarz 

10 

30 

11 

30 

. 

12 

Mai     18 

9 

Dunkelbraun 

13 

Mai     18 

14 

Juil    29 

10 

Schwarz 

15 

29 

4 

16 

29 

Hellgelb    durch- 

17 

29 

sichtig 

18 

Aug.    8 

9 

19 

8 

Hellhyaoinllirotb 

K 

z 

530     2',9 

5 

53      3,0 

10 

53    '1,2 

5 

52    58,5 

10 

58      0,0 

ö 

53    20,0 

5 

52    53,8 

5 

53      7,4 

10 

53      6,6 

5 

53      5,2 

5 

52    59,2 

10 

52     51,3 

6 

52     66  ,ö 

10 

58      8,1 

10 

53       2,0 

10 

53       1,5 

10 

52     59,1 

6 

52     40,6 

20 

5a      2,7. 

15  1 

B 

Parameter  e 

G' 

0,57600 

G' 

0,57601 

G' 

0,57549 

F 

0,57476 

f 

0,57518 

F 

0,^8078 

F 

0,57356 

F 

0,57721 

F 

0,57705 

F 

0,57664 

F 

0,57498 

F 

0,57275 

F 

0,57405 

F 

0,67747 

F 

0,57573 

F 

0,57562 

F 

0,57491 

F 

0,56979 

F 

0,07588  J 
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i8S7 

20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 


Datam 

Aug.     8 

8 

8 
Aug.   10 
Juli     28 

Kiytt. 
9 

7 

22 

Juni    10 
11,23,24 

23 

1 

Farbe 


Schwarz 
Hellbraun 


K 

z 

530    rß 

10 

52     47,1 

5 

53      0,2 

5 

53      8,9 

10 

53       1,6 

5 

52     46,1 

5 

52     47 ,4 

5 

53      8,2 

5 

53     13,0 

10 

52     42,7 

23 

53      8,8 

8 

52    54,6 

3 

|52    56,6j  13 


B 

Paruneler  e 

P 

0,57735 

P 

0,57159 

F 

0,57521 

i* 

0,57765 

P" 

0,57564 

P" 

0,57125 

pn 

0,57165 

JMt 

0,57745 

p,l 

0,57880 

G" 

0,57035 

G" 

0,57766 

G" 

0,57365 

G» 

0,57433 

Eine  nähere  Betrachtung  der  so  zusammengestellten  Zahlen  zeigt,  dass 
im  Werthe  von  K  und  in  dem  von  ihm  ahhdngigen  Parameter  c  nicht  uner- 
hebliche Unregelmässigkeiten  auftreten ,  welche  streng  genommen  mit  den 
Charakter  des  dimetrischen  Systemes  unvereinbar  sind.  Sie  rühren  aus  vier 
verschiedenen  Ursachen  her,  welche  man  womöglich  erst  von  einander  zu 
sondern  hat,  bevor  man  die  Übereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Beobach- 
tung  sicher  zu  beurtheilen  vermag.     Nämlich: 

1)  Aus  den  BeobachtungsFehlern  der  Messungen. 

2)  Aus  der  Unregelmässigkeit  im  Bau  der  Krystalle. 

3)  Aus  verschiedenartiger  isomorpher  Substitution. 

4)  Aus   ungleichen    Temperaturen    bei    den   verschiedenen  Messungen. 
Wir  werden  zunächst  diese  vier  Momente  im  Bezug  auf  unsere  Beobach- 
tungen näher  betrachten  und  ihren  Beirag,  so  weit  als  thunlich  zu  ermitteln  suchen. 

1)  Man  darf  sich  nicht  wundern,  dass  bei  so  kleinen  Krystallen,  deren 
Flächen  von  einem  ungeübten  Auge  nicht  erkannt  werden  können  und  deren 
Oberflächen  in  der  Regel  zwischen  0,1  und  0,01  Quadratmillimeter  zu  schwan- 
ken pflegen  verhältnissmässig  bedeutendere  Beobachtungsrehier  vorkommen,  als 
bei  etwas  grössern  Krystallen  deren  ebene  Flächen  so  viel  Licht  reflectiren, 
dass  man  in  ihnen  ein  fernes  gespiegeltes  Object  mit  Hülfe  eines  Fernrohrs 
beobachten  kann.  Die  meisten  Borkryslalle  waren  von  der  Beschafl'enheit, 
dass  sie  sich  nur  in  einem  dunklen  Zimmer,  in  welches  durch  eine  quadrat- 
förmige  etwa  zollgrosse  Öffnung  das  nöthige  Licht  eingelassen  wurde,  messen 
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liessen.  Die  Verhältnisse  der  Localität  bringen  es  mit  sich,  dass  für  so  ausser- 
ordentlich lichtschwache  Krystalle  nur  eine  sehr  massige  Entfernung  des  Licht- 
punkts vom  Auge  angewandt  werden  kann;  auf  die  Centrirung  ist  daher  die 
alleräusserste  Sorgfalt  zu  verwenden.  Ebenso  erlaubt  die  Einsteilung  der  ge- 
spiegelten Bilder  der  verschiedenen  Flächen  nur  einen  sehr  verschiedenen  Grad 
von  Genauigkeit,  Manche  Flächen  lassen  in  dieser  Beziehung  nichts  zu  wünschen 
übrig  und  man  würde  bei  ihnen  ohne  Zweifel  den  äussersten  Grad  von  Genauig- 
keit erreichen  y  der  nur  überhaupt  zu  erreichen  ist;  doch  trifft  es  sich  zu 
selten,  dass  beide  Flächen  gleich  vollkommene  Bilder  reflectiren ,  und  während 
das  eine  eine  scharfe  Einsteilung  möglich  macht,  erlaubt  das  andere  nur  mit- 
unter eine  sehr  approximative.  Man  wird  unter  solchen  Umständen,  selbst  bei 
Durcbschnittswerthen  von  vielen  Messungen,  immerhin  Fehler,  welche  auf 
einige  Minuten  steigen,  begehen  können. 

2)  Abgesehen  von  diesen  unvermeidlichen  Beobachtungsfeblern  zeigen 
alle  Krystalle,  und  so  auch  die  hier  untersuchten,  in  ihrem  Bau  gewisse  Unre- 
gelmässigkeiten, welche  wenigstens  bei  unsern  jetzigen  Kenntnissen  auf  kein 
Princip  zurückführbar  sind  und  sich,  um  ein  Bild  zu  gebrauchen,  mit  den 
Unregelmässigiteiten  in  den  Winkeln  eines  Daches  vergleichen  lassen,  wel- 
che durch  eine  unvollitommene  im  Innern  ausgeführte  Zimmerung  des  Fach- 
und  Sparrenwerks  ihren  Grund  haben.  Sie  treten  mitunter  in  den  von  uns 
gemachten  Messungen  auf  eine  sehr  auffallende  Weise  hervor,  z.  B.  im  Kry- 
stall  Nro.  8,  gemessen  am  8ten  Aug. 

Die  vier  Pyramidenwinkel  weichen  von  dem  aus  allen  Krystallmessungen 
gefundenen  Mittel  in  folgender  Weise  ab: 


Mittel 

fieob.-Ber. 

K     =    520  40,6 

(20) 

530  |/^4 

-  20',8 

K'    =    53      2,7 

(15) 

53     1,4 

+     1,3 

K"    =53      7,8 

(10) 

53     1,4 

+     6,4 

K'"   =     52     47,1 

(5) 

53     1,4 

-   14,3 

Insofern  wir  den  Krystail  als  dimetrisch  und  nicht  als  monoklin  betracb- 
tes,  soitten  die  Winkel  K^  K',  K",  K'"  unter  einander  gleich  sein ,  wahrend  K 
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gegen  den  aus  allen  Beobachtungen  abgeleiteten  Dnrchschnittswerth  um  etwa 
121'  zu  klein  erscbeint. 

Der  Winkel  Kj  der  ilbrigens  gut  beobachtet  werden  konnte,  ist  20  Mal 
nach  einander  gemessen  worden  und  ist  daher  bis  auf  eine  oder  zwei  Minu- 
ten zu  verbürgen.  Die  hervorgehobene  Abweichung  liegt  also  in  der  Bauart 
des  KrystallSy  nicht  in  den  fehlerhaften  Winkelmessungen,  und  zeigt  eine  jener 
Unregelmässigkeiten,   auf  welche  wir  soeben  hingedeutet  haben. 

Betrachten  wir  diesen  Krystall  als  monoklin,  so  müssten  die  fiber  der 
Orthodiagonale  liegenden  Winkel  K  und  K'^^  unter  einander  gleich,  K^  und  K*^ 
über  der  Klinodiagonale  ungleich  sein. 

Wenn  sich  bei  unserer  Aufgabe  durch  Annahme  des  monoklinen  Kry- 
Stallsystems  zwischen  Theorie  und  Beobachtung  eine  grössere  Übereinstim- 
mung erzielen  liesse,  als  mit  Zugrundelegung  des  dimetrischen ,  so  würde  das 
letztere  aufzugeben  sein;  allein  ein  Blick  auf  die  in  Tab.  I.  zusammengestell- 
ten Beobachtungen  wird  uns  überzeugen,  dass  die  unregelmässigen  Schwan- 
kungen in  K  nicht  durch  Annahme  eines  monoklinen  Systems  zu  beseitigen  sind. 

3)  Wenn  wir  so  eben  beispielsweise  am  Krystall  8  auf  die  Unregel- 
mässigkeiten seiner  Bauart  aufmerksam  gemacht  haben,  so  ist  doch  nicht  un- 
beachtet zu  lassen,  dass  nur  ein  Theil  derselben,  in  unserm  Beispiele  —  20',8 
u.  s.  w.  keine  Gesetzmässigkeit  befolgt,  während  ein  anderer  von  der  iso- 
morphen Substitution  des  Bors  durch  Kohle  und  Aluminium  herzurühren 
scheint.  Die  grosse  Farbenmannigfaltigkeit  der  dimetrischen  Borkryslalle, 
vornehmlich  bei  der  ersten  Pariser  Präparation,  welche  vom  tiefsten  Schwarz 
bis  zum  hellsten  Gelb  und  Hyacinthroth  alle  möglichen  Übergänge  zeigt, 
macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  einer  jeden  eine  eigene  chemische  Zu- 
sammensetzung zugehöre,  welche  bisjetzt  nur  durch  die  wenigen  Analysen, 
die  freilich  nicht  mit  Berücksichtigung  dieses  Gegenstandes  ausgeführt  sind, 
bestätigt  werden.  Dass  die  in  diesem  Körper  verbundenen  Elemente  Bor, 
Kohle  und  Aluminium  nach  bestimmten  Verhältnissen  gemischt  sind,  ist  nicht 
wahrscheinlich,  denn  man  bemerkt  öfter  an  ein  und  demselben  Krystalle  zwei 
verschiedene  Farben,  zum  Beispiel  hyacinthroth  an  seiner  Spitze  und  brann- 
schwarz am  untern  Ende. 

Demungeachtet  findet  zwischen  den  verschiedenen  Spielarten   des  dime- 
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Irischen  Bors  eine  so  grosse  ÜbereiDstlinmung  der  Winkel  statt;  dass  man 
nicht  daran  sweifeln  kann^  dass  hier  Kohle  und  Aluminium  das  Bor  isomorph 
in  der  mannigrahigslen  Weise  vertreten. 

Immerhin  wird  es  von  besonderem  Interesse  sein  nachzuforschen^  ob  für 
diese  verschiedenen  Farbennflancirangen ;  denen  sehr  wahrscheinlich  ver- 
schiedene, aber  isomorphe  Zusammensetzungen  entsprechen ,  auch  eine  durch 
Messungen  zu  ermittelnde  Formverschiedenheit  nachzuweisen  sei.  Dieser 
Versuch  ist  im  Nachfolgenden  angestellt. 

Wir  haben  nämlich  aus  Tab.  I.  die  Nittelwerthe  von  K,  K'  K\  .  . 
für  die  einzelnen  Krystalle  mit  Berücksichtigung  ihrer  Farbe  zusammen- 
gestellt. 

Nachdem  dadurch  die  unregelmässigen  Fehler  in  ihrem  Bau,  so  wie 
die  Beobachtungsfehler,  entweder  sogut  als  ganz  unterdrückt  oder  doch  we- 
nigstens sehr  ausgeglichen  sind,  werden  die  Winkelverschiedenheiten,  welche 
von  der  verschiedenen  isomorphen  Substitution  der  vorhin  angeführten  Ele- 
mente abhängen,  deutlicher  hervortreten. 

Die  nachfolgende  Tabelle  IL  enthält  diese  Mittelwerthe  von  K  und  c  für 
12  verschiedene  Krystalle,  mit  Angabe  ihrer  Farben,  der  Bereitung  und  der 
Zahl  der  gemessenen  Winkel. 


Tab.  II. 


Farbe 

B 

K 

z 

Parametar  c 

HyacinthbrauD 

C 

530  2',0 

5 

0,57600 

HyaciDthbraun 

et 

53     3,0 

10 

0,57601 

Hyacinth  braun 

& 

53     1,2 

5 

0,57549 

Dunkelbraun 

f 

53     3,1 

25 

0,57607 

Schwarz 

f 

53     4,6 

30 

0,57647 

Dunkelbraun 

F 

52  53,7 

16 

0,57340 

Scbwarz 

F 

53    8,1 

10 

0,57747 

Hellgelb 

F 

53    0,9 

26 

0,57542 

Hyacinthroth 

P 

52  55,7 

55 

0,57396 

Scbwarz 

F 

53    8,9 

10 

0,57765 

Hellbraun 

F' 

52  58,7 

25 

0,57479 

Hellbraunroth 

Ö" 

52  55,8 

47 

0,57399 

Mittel 


|53o  1 ,4j  264  t  0,57556 
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Aus  der  Zusammenstellung  dieser  Beobachtungen  geht  siemlich  deutlich 
hervor,  dass  die  hellen  Varietäten  des  diamantförmigen  Bor  etwf^  flachere, 
die  dunkeln  etwas  spitzere  Pyramiden  be^itsen.  Die  einzige  Ausimhiiie  macht 
davon  die  Messung  6,  die  wahrscheinücher  Weise  mit  einem  constanten 
Centrirungsfehler  behaftet  ist.  Der  Krystall  konnte  später  nicht  noch  ein 
Mal  gemessen  werden,  da  der  aus  vielen  Individnen  zusammengesetzte  Mm 
Abnehmen  vom  Goniometer  zerbrach.  Lassen  wir  diese  Beobachtung  unbe- 
rücksichtigt,  so  ordnen  sich  die  übrigen  Krystalle  nach  ihren  Farben  in  folgen- 
der Weise: 


Sckwara 
k                    c 

Dankelbraoa 
k                    c 

530  4',6    0,57647 

530  3',  1    o,576C 

53  8,1    0,57747 

• 

53  8,9    0,57765 

530  7',2    0,57720 

Hyacinthbraan 
k                    c 

Gelb 

k                                         € 

5302',9    0,57600 

530 1',0     0,57S 

53  3,0   0,57601 

53   1,2   0,57549 

530  2',4   0,57583 

Hellbraun,  Uellbyacinthroth 
k                     c 

520  5Ö',7    0,57396 

• 

52  58,7    0,57479 

' 

52  55,8    0,57399 

520  56',7   0,57325 
Endlich  ergibt  sich  für  K  und  c,  nach  der  Farbe  folgende  Uebersicht: 


Diamanlffirmiget  Bor 

Schwarz 

Dunkelbraun 

Hyacintbbraun 

Gelb 

Hellbraun,  Hyaciothrotb 


K 

530  7:,2 

53  3,1 

53  2,4 

53  0 ,9 

52  56,7 


0,57620 
0,57607 
0,57583 
0,57544 


0,57325 
Der  grösste  Winkelanterschied  In  K  zwischen   der  schwarzen   und  heil- 
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hyacinthrothen  Varietät  beträgt  danach  dK=i  10',5  and  die  entsprechende  Grösse 
für  den  Parameter  de  =  0,00295. 

In  der  eben  mitgetheilten-  Zusammenstellung  unserer  Beobachtungen  er- 
blicken wir  einen  ersten,  doch  nur  höchst  unvollkommenen  Versuch,  der  die 
Möglichkeit  zeigt ^  zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung  und  der  davon 
abhängigen  äusseren  Form  einen  Zusammenhang  zu  ermitteln;  eine  Arbeit  von 
d^ren  eigentlichen  Anfang  wir  freilich  noch  weit  entfernt  sind.  Um  diesem  Ziele 
wenigstens  mit  der  Zeit  näher  zu  kommen  würde  es  erforderlich  sein  eine  be- 
detende  Menge  diamantförmigen  Bors,  etwa  in  der  Art  der  ersten  Pariser  Prä- 
paration darzustellen,  dann  die  Krystalle  nach  den  Farben  zu  sondern  und  sie, 
nachdem  die  besten  derselben  gruppenweise  gemessen  sind,  verschiedenen 
chemischen  quantitativen  Analysen  zu  unterwerfen.  Für  den  angegebenen  Zweck 
sind  vielleicht  auch  etwas  grössere  nnd  schärfer  gebildete  Krystalle  zu  erzie- 
len ,  welche  mit  Hülfe  eines  Fernrohrs  gemessen  auf  der  einen  Seite  schärfere 
Resultate  liefern,  auf  der  andern  bei  einer  geringem  Anzahl  von  Messungen, 
die  dann  nur  nöthig  wären,  diesen  Theil  der  Arbeit  beträchtlich  abkürzen  würden. 

4)  Es  ist  sodann  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  von  uns  mit- 
getheilten Krystallmessungen ,  im  Laufe  eines  halben  Jahres,  bei  sehr  unglei- 
chen etwa  um  20^  C  von  einander  liegenden  Temperatüren  angestellt  worden  sind. 

Bei  feinern  Untersuchungen  würde  der  btsjetzt  unbekannte  Einfluss  der 
Temperatur  auf  die  Krystalldimensionen  des  Bors  nicht  ausser  Acht  zu  lassen 
und  bei  der  Vergleichung  zwischen  Beobachtung  und  Theorie  mit  in  Rech- 
nung  zu  bringen  sein. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  für  den  Mittelwerth  des  Parameters 

e  zz  0,57556 

gefunden  haben,  werden  wir  mit  demselben  die  Winkel  mehrerer  Pyramiden, 
so  wie  einige  andere  aus  ihnen  abgeleitete  Winkel  berechnen  und  mit  unsern 
Beobachtungen  vergleichen. 

Man  berechnet  zuerst  die  Abmessungen  für  folgende,  beim  Bor  beobach-* 
tete  Pyramiden: 
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(UiUer) 

h  h  l 

K 

• 

kl- 

L 

1  1  1 

P 

53f 

►   l',3 

50°  51 ',5 

1010 

43',0 

2  2  1 

2P 

74 

5,9 

31 

33,8 

63 

7,6 

7  7  4 

iP 

70  43,3 

35 

4,2 

70 

8,4 

7  7  5 

\P 

64 

12,7 

41 

16,1 

81 

32,2 

4  4  5 

iP 

45 

23,6 

56 

55,7 

113 

51,4 

7  7  10 

^p 

40 

59,0 

60 

19,6 

120 

39,2 

Die 

aus 

mehrern 

Combinationen    bestehenden    Krystalle 

sind    bauptsäcblicli 

folgende : 

Krystall  3  Fig.  8 
zeigt  die  Combinationen 

111211110010 

Ein  sehr  ähnlicher  nicht  gemessener  in  Fig.  7  abgebildeter  Krystall  zeigt  die 

Combination 

111     211     110 

Zwischen  Rechnang  und  Beobachtung  ergibt  sich  für  den  Krystall  3  folgende 

Uebereinstimmang : 


1 11 

1  10 

Beob. 

50O36',7 

Ber. 

500  51',5 

Ber.-Beob. 

+  14',8 

1 1 1 

22  1 

19    3,8 

19   17,7 

+  13,9 

1  10 

1 1 1 

22  1 
1  1  1 

31  33,3 
53    3,0 

31  33,8 
53     1,4 

+  0,5 
-     1,6 

Krystall  ö  Fig.  10 
zeigt  die  Combination 

111,  77  10,  110,010 
Die  Vergleichong  zwischen  Rechnang  und  Beobachtang  ergibt: 

B«ob.  Ber.  Ber.-Beob. 

1  1  1    T 1  1      530     2,1        53       1,3    —  0',8 

111    7  7  5        9    27,2  9    35,4     +  8,2 

110    0  10      45      4,0        45       0       -^  4 ,0 

Krystall  9  Fig.  14 
Combination   1110  10 

Beob.  Ber.  Ber.-Beob. 

1  1  1     Tl  1      52°     53',7        530     l',3        7',6 
111    010      63       29,9        63    32,0        2,1 
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Krystall  13  Fig.  3 
Rbombotyp-hemiödrische  Combination  von 

7  7  10     110 
Die  NeigaDg  der  Domafläche 

Beob.  Ber.  Ber.-Beob. 

/' /"     7  7  10     7  710     590  10',8         59O20',6       +  9',8 

Krystall  14 

Beob.  Ber.  Ber.-Beob. 

7  7  10   J  7 10     590  26',2  59O20',6     ~     5,6 

7  7  10     7  7  10     41  20  40  59,0     —  21,0 

Ad  den  Krystailen  15  bis  20  ist  die  Neigung  derselben  rhombolyp-hemie- 
drischen  Pyramiden  oder  Domafiächen 

7  7  10  ■7"?  10 
mit  sehr  schwanisenden  Werlhen  beobachtet,  die  im  Mittel  von  der  Theorie 
um  17^,5  abweichen.  Die  Fläche  7  7  10  ist  in  allen  Fällen  uneben,  öfter 
etwas  gekrümmt  und  nie  recht  deutlich  spiegelnd  ausgebildet,  dazu  sind  alle 
diese  Individuen  ohne  Zweifel  Zwillings -Verwachsungen  parallel  der  Fläche 
110,  was  ich  in  Fig.  3  und  6  durch  die  Mittellinie  in  /  anzudeuten  ge- 
sucht habe. 

Dass  der  Pyramiden  winkel  7710  77  10  nur  einen  sehr  angenäherten 
Werth  gibt,  ist  bei  der  ausserordentlichen  Kleinheit  und  undeutlichen  Ausbil- 
dung der  Flächen  nicht  zu  verwundern. 

Krystall  11. 
Diese  Pyramide  bekommt  die  Form  7  7  4 

K      Beob.  Ber.  Ber.-Beob. 

700   49'  700  43/  _     5/^0 

L 

690  51/  700  8',0  +  16',0 

Es  ist  hervorzuheben,  dass  diese  Abweichung  zwischen  Rechnung  und  Beob- 
achtung nicht  Folge  der  unregelmässigen  Bauart  dieses  Krystalles  ist,  sondern 
dass  demselben  ein  etwas  anderer  Parameter  zukömmt  als  der,  welchen 
wir  für  unsere  Rechnung  angenommen  haben;  es  geht  dieses  schon  daraus 
hervor,  dass  sich  L  auf  K^  oder  umgekehrt  K  auf  L  mit  ziemlich  grosser 
Genauigkeit  reduciren  iässt. 


Ber.*Beob. 

+  0,7 



0,4 

+ 

5,1 

+ 

2,6 

+ 

7,8 
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Legen  wir  für  diese  Pyramide  die  Bezeichnung  7  7  4  zam  Grunde,  so  ist 

_    /   cm450 

Mit  dem  vorhin  gefundenen  Mittelwerthe  ^L  =  34<>58^5  ergibt  sich 

c  =  0,57761 
Zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  findet  man  alsdann: 

K     Beob.  K     Ber, 

700  48',4  700  49/^1 
70  49,5  70  49,1 
70   44,0         70   49,1 

L  L 

690  53',4  69  67,0 
69  49,2  59  57,0 
Diese  ideinen  Pyramiden -Octaeder  dürfen  also  nicht  nach  den  eben  unter- 
suchten Zahlenwerthen  mit  dem  regulären  Octaeder  des  isometrischen  Systemes 
verwechselt  werden.  Ihre  eigentliche  Farbe,  wie  ich  aus  vielen  Beobachtun- 
gen bemerkt  habe,  ist  eine  tief  schwarze;  mehrere  derselben,  zumal  Krystall 
Nro.  11  sind  nach  Aussen  messinggelb  angelaufen. 

Die  mitgelheilten  Beobachtungen  sprechen  ebenfalls  dafür,  dass  den 
schwarzen  Varietäten  des  diamantförmigen  Bors,  ein  etwas  grösserer  Parame- 
ter als  den  lichlbraunen  und  hellhyacinlhrothen  angehört. 

Wir  fanden  vorhin  als  Mittelwerlh  für  die  schwarzen  Varietäten: 
für  die  Pyramide  111     K  =z  530  7',2    c  =  0,57720 

für  Krystall  Nro.  11.        111     /f  =r  530  8',8  c  =  0,57761 
und  fast  genau  übereinstimmend  mit  Krystall  Nro.  7. 

Es  sind  von  diesem  Pyramiden-Octaeder  noch  mehrere  andere  Individuen, 
die  namentlich  in  sogleich  zu  beschreibenden  Zwillingsformen  auftreten  und 
nahezu  dieselben  Wiukelverhältnisse  zeigen,  gemessen  worden. 

Krystall    12. 
Man  findet  bei  demselben  den  Mittelwerth  von  K  z=.  700  4r,2  und  nach 
der  letzten  sehr  zuverlässigen  Bestimmung  L  zz  700  7',8. 
Daraus  folgt: 

Beob.  Berech.  Ber.-Beob. 

K  =  700  41 ',2         700  42, &         +    i',3 
I  =  70       7,8         70    10,2         -+-  2,4 
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Bie  Indices  dieser  Pyramide  siad  7  7  4,  mit  deoselben  und  dem  berech- 
Beten  L  findet  eich  c  =r  0,57526,  etwa  dem  Hittelwerthe  entsprecbeod. 

Im  Krystall  24  ist  möglicher  Weise  ein  Versehen  beim  Ablesen  um  1^ 
vorgekommen,  bei  neuen  Messungen  ist  er  verloren  gegangen. 

Endlich  ist  noch  der  Krystall  21  milder  Rechnung  zu  vergleichen.  Er 
zeigt  die  bisjetzl  noch  nicht  beobachtete  Gombination  Fig.  11. 

445    045110010 

Beob.  Berecb.  Ber.-Beob. 

4  4  5     4  4  5        450  29',3         45^  23',e       —  5',7 

Es  ist  eine  besondere  Eigenlbümlicbkeit  der  Bor-Krystalle ,  dass  mit- 
unter gewisse  Flächen  auf  Kosten  anderer  ausserordentlich  erweitert  werden, 
wodurch  sehr  schwer  su  ent^iffiernde.  Formen  entstehen,  in  denen  man  sich 
nur  mit  Hülfe  des  Goniometers  Qrientiren  kann. 

Als  eines  der  interessanlestea  Beispiele  dieser  Art  führen  wir  einen 
kleinen  schwarzen  KrystaU  an,  welcher  in  Fig«  17  abgebildet  worden  ist.  Auf 
den  ersten  Blick  wird  man  denselben  für  eine  Form  des  monoklinen  Systemee 
halten,  doch  erkennt  man  in  ihm  bei  genauerer  Untersuchung  das  soeben 
beschriebene  Pyramidenocta6der  7  7  4,  in  dem  6  Flachen  die  zwei  ent- 
gegengesetzten 7  7  4  und  7  7  4  gänzlich  verdrängt  haben.  Die  Richtigkeit 
dieser  Ansicht  zeigt  sogleich  eine  sorgsam  ausgeführte  Messung,  üan  findet 
nämlich  den  Polkantenwinkel  der  Pyramide  übereinstimmend  mit  dem  einen 
Winkel  des  monoklinen  Prismas  nämlich  =:  70^  53^7  (5),  während  vorhin 
bei  Erystail  Nro.  11.   ÜT  s=  70^  49'  beobachtet  worden  isL 

Um  diese  merkwürdige  Flächenerweitemng  noch  etwas  dentlicher  zu 
machen,  ist  in  die  Von  6  Rhomben  umschlossene  Gestalt  Fig.  17  die  Fyra- 
mide  7  7  4  hineineonstruiri.  Wir  müssen  ferner  bemerken ,  dass  dieser  Kry- 
stall wahrscheinlicber  Weise  ein  Zwilling  ist,  da  man* auf  der  Fläche  e  e',  ifl 
der  geneigt  liegendm  Diagonale  etee  Sta'eifung  oder  bei  genauerer  Betracb'« 
tong  einen  einqprmgenden  Winkel  bemerkt  Die  Verwachsuflgsfläcfae  wäre 
dann  parallel   0  7  4. 

Ein  zw^l6r  durch  seine  FHlchenerweiterungen  sehr  merkwardiger  Kry- 
slaH  wurde  von  mir  erst  vor  wenige«  Tagen  beobaobtet  und  ist  daher 
nicht  abgebildet  worden«  Er  wird  von  14  Flädien  umsefalosaeii  und  gleicht 
PhyB,  Classe.  VIL  Ss 
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einer  hexagonalen  Combination.  Es  geboren  8  derselben  der  Pyramide 
1  1  1  an,  v<Hi  denen  4  paarweise  erweitert  und  4  paarweise  Eurückge« 
drängt  sind. 

Erweitert  sind  h    h    l 

h   a'T 

_*  "ä  1 
Zurückgedrängt  h    h    l 

i    ^  L 

J  1  1 

h   H    l 

Femer  erscheinen  die  4  Flächen  von  110  paarweise  erweitert  und 
zurückgedrängt,  und  endlich  nur  ein  Paar  von  0  1  0  so  erweitert,  dass  der 
Krystall  dadurch  ein  tafelartiges  Ansehen  bekömmt. 

Man  beobachtet  diese  Krystalle,  welche  sich  durch  eine  hell  byacinth- 
rothe  Farbe  und  besondem  Glanz  auszeichnen,  unter  den  Krystallen  der  er- 
sten Pariser  Präparation. 

Wir  haben  zuletzt  noch  den  beim  Bor  beobachteten  Zwillingsbildungen 
unsere  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Es  gibt  ausser  dem  in  Fig.  17.  beschriebenen  drei,  vielleicht  vier  we- 
sentlich verschiedene  Arten. 

1}  Die  rhombotypen,  nach  110  verbundenen  Zwillinge  von  Fig.  8 
und  6.  die  nicht  näher  untersucht  werden  können,  da  keine  genügenden  Mes- 
sungen derselben  zu  erhalten  sind. 

2}  Zwillinge  von  1  1  1  0  10,  parallel  0  1  0.  Sie  sind  in  Fig.  16. 
abgebildet  und  zeigen  sich  sehr  ausgezeichnet  in  der  ersten  Göttinger  Präpa- 
ration. Die  grupphrten  Kry stalle  von  Fig.  12.  und  Fig.  13.,  welche  von  tief 
brauner  oder  schwarzer  Farbe  in  grosser  Mannigfaltigkeit  in  der  ersten 
Pariser  Präparation  gefunden  werden,  sind  nur  Wiederholungen  solcher 
Zwillinge. 

3)  Ausserordentlich  merkwürdig  sind  die  in  Fig  18  und  19  abgebildeten 
Zwillinge,  welche  aus  Pyramidenoctaöder-Segmenten  der  Form  7  74  Fig.  15, 
zwei-,  drei*  und  vielleicht  mehrfach  parallel  7  7  4  zusammengesetzt,  bervorge- 
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bM.    Sie  haben  mit  den  betsannleB  Hemitropien  des  Spinelle  und  Magneteisen- 
steins die  grösste  Aehnliobkeit  nnd  sind  in  den  beiden  GöttiDger  nnd  der  er- 
sten Pariser  Pk*8paration «  in  der  letzten  sehr  bäufig  ^  beobachtet  worden. 
Der  einspringende  Winkel  eef'  Fig.  18.  ergibt  sich  durch  die  Messung: 

Der  Pyramiden  Winkel  wurde  K  1=  70^  51'  beobachtet^  woraus  der  be- 
rechnete Winkel  ee''  zz  38^  12'  folgt.  Erst  in  der  aller  neuesten  Zeit  ist  es 
mir  gelungen  eine  4te  Art  von  Zwillingen  zu  beobachten,  welche  den  Gestal- 
ten Ton  Fig.  3.  und  Fig.  6.  ähnlich  sind ;  sie  zeigen  indess,  wie  es  scheint^  die 
rhombotyp  ausgebildete  Pyramide  111  und  einige  noch  nicht  hinreichend  con- 
statirte  Flächen ,  über  die  nach  genauerer  Untersuchung  gelegentlich  berichtet 
werden  soll. 

Eine  ganz  besondere  AuFmerksamkett  verdienen  die  ebenfalls  kleinen  aber 
sehr  zierlichen  Krystalle  des  graphitförmigen  Bors.  Wöhler  hat  diesen  ausge- 
zeichneten Körper  zu  zwei  verschiedenen  Malen  dargestellt.  Beide  Bereitun- 
gen zeigen  sehr  dünne,  elastisch  biegsame  6seitige  undurchsichtige  Täfelchen, 
welche  1"*^  bis  1,5"*^  im  Durohmesser  und  kaum  O,!"**"  Dicke  besitzen.  Ihre 
Farbe  ist  zwischen  stahlgrau  und  knpferroth,  sie  gleichen  unter  den  bekann- 
ten Hineralkörpem  am  Meisten  den  Magnetkieskrystallen. 

Bei  der  Ungewissheit,  welchem  System  das  graphitförmige  Bor  zuge- 
rechnet werden  mUsste ,  erkannte  ich  die  Nothwendigkeit  einer  näheren  Unter- 
suchung und  Messung  desselben,  welche  letztere  anfangs  unmöglich  schien, 
aber  schliesslich  nicht  ohne  Mühe  in  approximativer  Weise  soweit  gelang, 
dass  dadurch  das  in  Frage  stehende  Krystidlsystem  ohne  Zweifel  fUr  dus  heza- 
gonale  erkannt  worden  ist. 

Das  graphitförmige  Bor  der  ersten  Bereitung  zeigte  eine  grosse  Menge 
dieser  Bseitigen  Täf^lchen  von  einer  soleben  Dänne,  dass  sich  eine  Messung 
derselben  als  durchaus  unmöglich  erwies ;  dagegen  fanden  sich  unter  der  zwei- 
ten Präparation  Krystalle  von  etwas  grösserer  Dieke  und  von  ausserwdenMi- 
ober  Regelmässigkeit,  unter  denen  ich  nach  längerm  vergeblichen  Suchen  ei- 
nige von  der  Form  von  Fig.  20  auffand,  welche  sich  zur  Messung  eigneten. 

Ss* 
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Sie  zeigen  sich  als  die  Cembination  des  seeliaaeiligeii  Prismas  aril  einer  6sel» 
tigen  Pyramide^  welche  letztere  in  sehr  zarten  glänzenden  Linien  jene  an  bei- 
den Seiten  ringförmig  begrenzt  In  der  Natur  ist  das  Verfailtniss  der  Diclie 
zur  Breite  der  Tafel  meist  noch  geringer  als  in  der  niftgetheilton  Zeichnung; 
ich  schätze  die  erstere  unter  0,1«*"*.  Eine  jede  der  drei  Flächen,  die  des 
Prismas  und  der  Doppelpyramide  sind  daher  kaum  0,03«*«»  breit  Ungeachtet 
ihres  Glanzes  reflectiren  sie  daher  so  wenig  Licht,  dass  nur  folgende  Messun- 
gen möglich  wurden: 

Die  Messung  ergab    Beob.  Theorie. 

r,  /       900   15'  900 

r,  r       59     38  60 
r,  o       39,5 

Es  geht  daraus  auf  das  Deutlichste  hervor,  dass  diese  Krystalle  keine 
Octaöder-Segmente  des  regulären  Systems,  sondern  deutliche  hexagonale  Formen 
sind;  um  so  geeigneter  erscheint  der  von  Wöhler  gewählte  Name  grapbitför- 
miges  Bor. 

Während  ich  mit  den  Untersuchungen  des  Bors  vom  Ende  des  verflosse- 
nen Jahres  an  vielfach  beschäftigt  gewesen  war,  hatte  zu  gleicher  Zeit  Herr 
Quintino  Sella  in  Turin  der  Erforschung  desselben  Gegenstandes  seine  Aufmerk- 
samkeit gewidmet  Er  hatte  die  Güte  mir  aber  seine  Beobachtungen,  so  weit 
es  die  Entfernung  erlaubte,  einige  Mittbeilungen  zu  machen,  welche  in  vieler 
Beziehung  mit  den  von  mir  gefundenen  übereinstimmen. 

Zuerst  erhielt  ich  im  April  dieses  Jahres  von  Herrn  Sella  eine  sehr  aus- 
gezeichnete Abhandlung  „Sülle  forme  criskaUiDe  di  aleuni  sali  di  Plaiino  e  dei 
Boro  adamantino",  aus  der  wir  hinsichtlich  der  Krystallformen  des  Bors  Fol«- 
gendes  hervorheben. 

Herr  Sella  erhielt  zufälligerweise  durch  Herrn  Sainte  Ciaire  Deville  aus 
PlBris  einige  hleine,  mt  der  schon  erwähnten  Grnndmasse  att^ewachsM<0.  Kry<^ 
sta)le,  welche  wabrscbeinlidi  der  ersten  Gttttitger  Präparation  angehören. 

Unter  den  von  Sella  und  mir  beobachteten  Winkeln  findet  folgende  Ueber- 
einstimmung  statt: 


OBIA  DIR  KRTSTALLFOMISN  DES  BORS. 

SeUa  S.  ▼.  W. 

i  00    1  1  i     ir    630  24'  680  29',9 

1  10     1  1  t     =:     50    56  50    51,5 

1  10    2^2  1     =    31     50  81     83,3 

1  1  1     1  11     =    58     12  58       1,3 

Seitdem  hat  Herr  Sella  der  Turiner  Akademie  eine  zweite,  mir  bisjetzt  noch 
unbekannte  Abhandlung,  welche  denselben  Gegenstand  behandelt,  Abergeben, 
aus  welcher  mir  nur  ein  Auszug  aus  der  Gazzetta  Pfemontese ,  sabato  11  20  di 
Gngno  1857  mitgetheilt  worden  ist. 

Diese  kurze  Anzeige  gibt  keine  deutliche  Einsicht  in  die  Arbeiten  des 
Herrn  Sella,  und  ich  möchte  fast  daraus  entnehmen,  dass  ihm  das  von  Wöb- 
1er  dargestellte  graphitförmige  Bor  nicht  zur  Untersuchung  vorgelegen  hat ,  da 
er  sonst  ohne  Zweifel  die  faexagonale,  von  mir  beschriebene  Kryslallform  er« 
kannt  haben  wörde;  Während  Wöhler  und  Deville  das  graphitförmige,  dia- 
mantartige und  amorphe  Bor  in  ihrer  Abhaniflung  unterscheiden,  bemerkt  Sella, 
dass  jene  beiden  ausgezeichneten  Chemiker  folgende  3  Arten  beschreiben: 

1)  Seh  würze  Lamellen  von  fast  reinem  Bor; 

2}  diamantglänzende  Prismen  in  denen  das  Bor  durch  Kohle  und  Alumi*- 
nium  theil weise  vertreten  wird; 

8)  mikroskopische,  sehr  glftnzende  OctaSder  von  noch  unbekannter  Zu- 
sammensetzung, in  denen  sieb  vermuthlich  auch  Boi*  mit  Kohle  und  Aluminium 
verbindeL 

Das  von  Sella  mit  1  bezeichnete  Bor,  von  dem  er  keine  Krystaljform 
angibt,  dürfte  vielleicht  das  graphitförmige  sein ;  das  mit  3  bezeichnete,  als  be- 
sondere Präparation,  ist  uns  gHnzlichr  unbekannt. 

Dagegen  finden  sich  zwischen  dem  diamantf^rmigen  Bor  der  ersten  Pa-^ 
riser  und  zweiten  Göttinger  B^ettang ,  wie  ich  sie  genannt  habe ,  zugleich  mit 
den  prismatischen  Formen  jene  kleinen,  dem  OctaSder  ähnlichen  Krystalle,  die 
wenigstens  nach  meinen  Messungen  dem  dimetrischen  und  nicht  dem  iso- 
metrischen Systeme,  für  die  sie  Herr  TelTa  zu  nehmen  geneigt  scheint,  an- 
gehören. 

Es  sprechen  dafür  folgende  Gründe:    zuerst  weichen  die   verschiedenen 
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Polkantenwinkel  K,  JSP,  jfiP^..  die  unter  sich  nahexu  fibereinstimmen  und  die 
Winkel  L,  L^  U*  ...  an  der  Basis  ftist  um  einen  Grad  von  einander  ab, 
wahrend  sie  sieb  durch  Rechnung  auf  einander  reduciren  lassen.  Sie  entfer- 
nen sich  etwa  um  die  Hälfte  dieses  Betrages  vom  regulären  Octaöder,  eine 
Grösse,  die  bei  der  Scharfe,  welche  die  Messungen  erbiubten,  nicht  wohl  ge- 
irrt werden  kann. 

Diese  dem  Octaöder  so  nahe  verwandte  Pyramide  ist  endlich  ans  dem 
Parameter  c  und  ihren  Indices  7  7  4  scharf  zu  berechnen.  Ob  ihre  Win- 
kel von  Herrn  Sella  gemessen,  lässt  sich  aus  dem  mir  nutgetbeilten  Auszuge 
seiner  zweiten  Abhandlung  nicht  ersehen,  indess  ist  es  dieselbe,  an  welcher 
wir  gemeinsam  jene  vorhin  beschriebenen  Zwillingsformen  beobachtet  haben. 
Obgleich  über  die  chemische  Beschaffenheit  dieser  kleinen  octaädrischen  Pyra- 
miden bisjelzt  noch  alle  Erfahrungen  fehlen,  ist  es  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
sie  eine  den  nadelartigen  Borkrystallen  ahnliche  Zusammensetzung  besitzen, 
mit  denen  sie  gemeinsam  und  in  der  nächsten  Berührung  entstanden  sind. 
Die  Flachen  beider  lassen  sich  mit  befriedigender  Genauigkeit  durch  Rechnung 
aufeinander  reduciren  und  ihre  allerdings  etwas  verschiedenen  Typen,  die  ich 
nur  den  verschiedenen  sehr  wechselnden  isomorphen  Substitutionen  von  Bor, 
Kohle  und  Aluminium  zuschreiben  kann ,  sind  nicht  wunderbarer  als  zwei  un- 
gleich gefärbte,  etwas  verschieden  gemischte  Kalkspathkry stalle,  z.  B.  Rhom- 
boöder  und  sechsseitige  Säulen,  die  an  ein  und  derselben  Stufe  dicht  neben 
einander  erscheinen.  Die  Untersuchungen  ttber  diese  interessanten  sehr  kleinen, 
nur  dem  geübten  Blicke  erkennbaren  Borkrystalle  sind  von  Herrn  Sella  und 
mir  ganz  unabhängig,  etwa  zu  derselben  Zeit  mit  gleicher  Liebe  zur  Sache 
durchgeführt.  Die  von  uns  erhaltenen  Endresultate  werden  gewiss  in  allen 
wesentlichen  Punkten  übereinstimmen,  und  sich  vielleicht  hier  und  da  in' der 
einen  oder  andern  Richtung  gegenseitig  ergänzen. 


Erklärung  der  Kupfertafeln* 

Tafel  L 
Fig. 
t.     Grundkrystallisation   des  diamantförmigen   Bors^   Pyramide  1  1   1,   ohne 

Combination  an  sehr  kleinen  zierlichen  ^  helliiyacinthrothen  Krystallen  der 

ersten  Pariser  Bereitung  beobachtet 

2.  Combination  111  110,  mehrfach  von  hellbrauner  und  honiggelber 
Farbe,  unter  den  Krystallen  der  ersten  Göttinger  und  ersten  Pariser  Be- 
reitung beobachtet. 

3.  Bhombotyp  -  bemiedrische  Form  der  Combination  7  7  10  110  immer 
von  schwarzer  Farbe  und  meist  farbig  angelaufen.  Findet  sich  nur  unter 
den  Krystallen  der  ersten  Pariser  Bereitung.    Undeutliche  Zwillinge. 

4.  Pyramide  7  7  4,  dem  regulären  Octaäder  ähnlich.  Die  Flächen  sind 
glänzend,  öfter  angelaufen.  Beobachtet  bei  der  ersten  Pariser  und  zwei- 
ten Göttinger  Bereitung. 

5.  Combination  111     110    010;  eine  der  häufigsten  Formen  beim  Bor. 

6.  Der  Fig.  3  ähnlich,  nur  erscheint  noch  die  andere  Hälfte  der  kleinen  Py- 
ramide 7  7  10,  beobachtet  unter  den  Krystallen  der  ersten  Pariser  Be- 
reitung. 

7.  Combination  111  221  110  010',  beobachtet  an  Krystallen 
der  ersten  Göttinger  Bereitung. 

8.  Combination  111  221  110010,  Krystall  der  ersten  Göttinger 
Bereitung. 

0.  SphenoKdisch  hemi«drischer  Krystall  von  7  7  10,  110.  Erste  Pariser 
Bereitung. 
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Tafel  IL 

Fig. 

10.  Lang-Säulenförmige  Combination  von  1  11,  775,  110,  010;  nur 
ein  Mal  beobachtet  bei  der  ersten  Pariser  Bereitung. 

1 1 .  Lang  -  säulenförmige  Combination  von  hellgelber  Farbe  4  4  5,  045, 
110,  0  10. 

12  und  13.  Gruppirte  Krystalle  von  der  Combination  1  1  1,  0  1  0,  wie  sie 
sich  in  vielfachen  Modificationen ,  meist  von  schwarzer  oder  dunkelbrau- 
ner Farbe,  in  grosser  Kenge  zwischen  den  KrystalUn  der  ersten  Pariser 
Bereitung  finden. 

14.  Combination  von  1  1  1,  0  1  0,  häufigste  Form  beim  Bor,  mit  mannig- 
faltigen, oft  sehr  eigenthümlichen  Erweiterungen  einzelner  Flächen. 

15.  Segment  der  Pyramide  7  7  4,  ziemlich  häufig  in  kleinen,  schwarzen,  sehr 
glänzenden  Krystallen  in  der  ersten  Pariser  Bereitung. 

16.  Zwilling  von  1  1  1,  0  1  0.  Zusammenselzungsfläche  parallel  0  10.  Be- 
obachtet bei  der  ersten  Göttinger  und  ersten  Pariser  Bereitung. 

17.  Eigentbümlich  erweiterte  Pyramide  7  7  4.  Wahrscheinlich  Zwiliingsbil- 
dung,  verwachsen  nach  0  7  4.  Nur  ein  Mal  unter  den  Krystallen  der 
ersten  Pariser  Bereitung  beobachtet. 

18.  Zwilling  von  zwei  Pyramiden  7  7  4;  Zwillingsfläche  7  7  4,  häufig  un- 
ter den  Krystallen  der  ersten  Pariser  und  ein  Mal  unter  den  Krystallen 
der  ersten  Göttinger  Bereitung  beobachtet. 

19.  Drilling  in  derselben  Weise^  unter  den  Krystallen  der  ersten  Pariser  Be- 
reitung beobachtet. 

20.  Krystall  des  grapbitförmigen  Bors;  Endfläche,  hexagonales  Prisma  und 
Pyramide. 
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H.  Buff  und  F.  Wohle r. 


Der  KoDiglidieii  Gesellscliaft  der  Wissenschaften  rorgelegi  am  Zt,  September  1857« 


1.     Siliciumwasserstoffgas. 

X^as  Alumimam  als  Bestandtheil  einer  galvanischen  Kette  zeigt,  je  nach  Be- 
schaffenheit der  Flüssigkeit,  in  welche  man  es  eintaucht,  Analogien  bald  mit 
den  schwer  oxydirbaren  Metallen,  bald  wieder  im  auffallendsten  Grade  mit  den 
metallischen  Grundlagen  der  Alkalien,  und  im  Allgemeinen  von  einer  Flässigkeif 
zur  andern  so  nannicbfalüge  Beziehungen,  dass  man  aus  seinem  Verhalten  in 
einem  gewissen  Falle  auf  dasjenige  in  einem  andern  Falle  bisher  kaum  mit 
einiger  Sicherheit  Folgerungen  zu  ziehen  vermochte.  Betrachtungen  dieser 
Art  gaben  uns  zunächst  die  Veranlassung,  die  electrische  Einwirkung  des 
Aluminiums  auf  neutrale  CfalorsahEe  einer  Prüfung  zu  unterwerfen. 

In  den  Lösungen  des  Cblornatriums,  des  Chlorammoniums,  des  Mangan- 
und  Eisenchlorürs  wird  das  Aluminium  bei  gewöhnlicher  Temperatur  kaum 
bemerkbar  und  selbst  in  der  Siedhitze  nur  sehr  wenig,  obwohl  unter  sicht- 
barer EntWickelung  von  Wasserstoffgas,  angegriffen.  Nach  Tage  langer  Ein- 
wirkung bemerkt  man  Spuren  von  Thonerdehydrat  in  Gestalt  einzelner  zarter 
Flocken.  Da  man  beim  Zink,  Eisen  und  bei  anderen  Metallen,  die  sich  in 
Sauren  unter  VVasserstoffentwickelung  auflösen,  die  Erfahrung  gemacht  bat^ 
dasi»  diese  direote  chemische  Action  unter  dem  Einflüsse  des  electrischen 
Stroms  immer  vermindert  und  oft  sogar  ganz  unterbrochen  wird,  so  durfte 
man  erwarten,  dass  das  Aluminium,  als  positives  Ende  einer  galvanischen 
Kette  in  Kochwizlösung  getaucht,  nicht  den  geringsten  directen  cbemiseben 
Phys.Classe.  VII  Tt 
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Angriff  erfahren  werde.  Wir  waren  daher  überrascht ,  einen  eingetaacbten 
Aluminiumstab  I  vom  Augenblicke  des  Schliessens  einer  Kette  von  8  bis  12 
Bunsen'schen  Paaren,  unter  starker  Gasentwickelung  an  seiner  Oberflache 
sich  auflösen  zu  sehen;  und  unsere  Aufmerksamkeit  wurde  noch  mehr  gespannt^ 
als  einzelne  der  aufsteigenden  Gasblasen  bei  dem  Zerplatzen  an  der  Luft  sich 
von  selbst  entzündeten  und  mit  weisser  Flamme,  unter  Erzeugung  eines 
weissen  Rauchs  verbrannten. 

Dieses  eigenthümliche  Gas,  in  Glasröhren ,  die  mit  Salzwasser  gefüllt 
waren,  gesammelt,  h'ess  sich  über  der  Salzlösung  unverändert  aufbewahren. 
Wenn  man  aber  eine  Luftblase  oder  eine  Blase  reines  Sauerstoffgas  zutreten 
liess,  explodirte  es  augenblicklich  unter  Peuererscheinung,  indem  sich  zugleich 
der  ganze  innere  Raum  mit  einem  weissen  Nebel  erfüllte.  Zuweilen  konnten 
mehrere  Säuerst  off  blasen  nach  einander  immer  von  Neuem  Entzündung  be- 
wirken. Doch  verschwand  dadurch  in  allen  Fällen  nur  ein  kleiner  Theil  des 
Gasinhaltes.  Der  Rest,  der  sich  dann  nicht  mehr  bei  der  Berührung  mit 
Sauerstoff  von  selbst  entzündete,  endiometrisch  geprüft,  verhielt  sich  wie 
Wasserstoffgas. 

An  dem  Aluminiumstab  als  positivem  Pole  hatte  sich  also  Wasserstoffgas 
entwickelt,  dem  eine  geringe  Menge  eines  anderen,  selbstentzttndlichen  Gases 
beigemengt  war. 

Die  Leichtigkeit,  womit  sich  dieses  Gasgemenge  beim  Zutritt  der  Luft 
entzündele,  blieb  sich  übrigens  nicht  immer  gleich.  Zuweilen  geschah  es 
unter  heftigen  Explosionen,  begleitet  von  glänzender  Lichterscheinnng.  Zu- 
weilen wieder  trat  die  Entzündung  nicht  freiwillig  ein,  konnte  aber  herbei- 
geführt werden,  indem  man  die  auf  der  Flüssigkeit  schwimmenden  Blasen  mit 
einem  heissen  Platindrahte  berührte.  Viele  der  aufsteigenden  Blasen  konnten 
selbst  durch  dieses  Hülfsmittel  nicht  entzündet  werden.  Diese  letztern  konnten 
folglich  nur  wenig  oder  nichts  von  dem  selbstentzflndlichen  Gase  enthalten 
haben.  Wir  erkannten  bald,  dass  diese  Verschiedenheiten  theils  von  der 
Beschaffenheit  des  angewendeten  Aluminiums,  theils  aber  auch  von  der  Erzeu- 
gungstemperatur des  Gases  abhängig  waren.  Wenn  die  Flüssigkeit,  aus  der 
es  sich  entwickelte,  durch  lange  Dauer  eines  starken  Stroms  nach  und  nach 
erhitzt  worden  war,   oder  wenn  man  die  Steigerung  der  Temperatur  dadurch 
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förderte ;  dass  der  Salslösiing  nur  eine  kleine  Aluminiiunfläche  dargeboten 
wurde y  so  nahm  die  Menge  des  selbstentzündlichen  Gases  ab,  und  endlich 
blieb  es  ganz  aus.  Die  Abnahme  dieses  Gases  und  selbst  sein  gänzliches 
Ausbleiben  war  ohne  merklichen  Einfluss  auf  die  Gasentwickelung  im  AUge-* 
meinen.  Die  Erscheinung  des  selbstentzündlichen  Gases  konnte  daher  nur  in 
einem  untergeordneten  Zusammenhange  stehen  mit  der  Art  der  Einwirkung 
des  Aluminiums  auf  die  Salzlösung.  Eine  weitere  Bestätigung  erhielt  diese 
Folgerung  durch  die  Erfahrung ,  dass  die  Gasentwickelung  am  positiven  Pole, 
bei  verschiedenen  Aluminiumstücken  von  ungleicher  Reinheit,  sich  so  ziemlich 
unverändert  zeigte,  während  die  reichlichste  Ausbeute  an  selbslentzündlichem 
Gase  besonders  von  solchen  Stücken  erhalten  wurde,  die  ziemlich  viel  Silicium 
enthielten. 

Gestützt  auf  diese  Erfahrungen  benutzten  wir  zur  Darstellung  des  Gases 
in  der  Folge  vorzugsweise  ein  an  Silicium  reiches  Aluminium,  wozu  das  aus 
Paris  im  Handel  vorkommende  schon  hinreichend  geeignet  ist,  da  es  stets 
eine  bedeutende  Menge  Silicium  enthält;  zugleich  vermieden  wir  während  der 
Dauer  des  electrolytischen  Vorgangs  möglichst  eine  starke  Erhitzung  der  Flüs- 
sigkeit. Wenn  wir  dadurch  sicher  waren,  das  selbstentzündlicbe  Gas  immer 
wieder  erhalten  zu  können,  so  blieb  gleichwohl  das  quantitative  Vqrhältniss 
desselben  immer  nur  gering.  Da  wir  überdiess  kein  Mittel  fanden,  dasselbe, 
ohne  es  zu  zerstören,  von  dem  in  grossem  Übermaasse  beigemengten  Wasser- 
stoff zu  trennen,  so  mussten  wir  uns  vorläufig  auf  die  qualitative  Untersuchung 
beschränken,  aus  der  indessen  unzweifelhaft  hervorgegangen  ist,  dass  dieses 
selbstentzündlicbe  Gas  eine  Verbindung  von  Silicium  mit  Wasserstoffgas  ist. 

Wir  verschafften  uns  zu  diesem  Zweck  grössere  Quantitäten,  bis  zu 
300  CG.  des  Gasgemenges.  Sie  wurden  in  einer  am  oberen  Ende  durch  einen 
Hahn  verschliessbaren  Glasglocke  gesammelt.  Liess  man  dieses  Gas  durch  die 
Öffnung  des  Hahns  unmittielbar  in  die  Luft  austreten,  so  entzündete  es  sich 
gewöhnlich  von  selbst  und  verbrannte  mit  weisser  leuchtender  Flamme,  indem 
sich  an  dem  Rande  der  Ausmündung  ein  weisser  Anflug  absetzte,  der  sich 
wie  Kieselerde  verhielt. 

Wenn  eine  Scheibe  von  weissem  Poreellan  gegen  die  Flamme  gehalten 
wurde,   so  bildeten  sich  darauf  Flecken,  je  nach  ihrer  Dicke  von  bräunlicb- 

Tt2 
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gelber  bis  chocoladebrauner  Farbe.  Dieselben  verflnderten  sieb  nicht  in  der 
Löthrobrflamme ,  waren  in  Wasser  nnd  Siuren  nnlöslicb,  iMten  sich  aber  in 
Ätzlcali  unter  Gasentwickelung.  IMese  Substanz  konnte  also  nur  aus  Silieiom 
bestehen. 

Eine  andere  Menge  des  Gases  wurde  durch  ein  1^2  MilKmeter  weites 
Rohr  von  schwer  schmelzbarem  Glase  geleitet ,  in  welches  man  zuvor  mehrere 
schmale  Streifen  Platin  gebracht ,  dann  bis  znm  Erweichen  des  Glases  erhitzt 
hatte.  Die  Platinfläche  so  wie  die  Glaswfinde  bedeckten  sich  mit  dem  vor- 
erwähnten braunen  Anfluge,  der  auf  dem  Glase  spiegelnd  erschien  und  gleich 
dem  aus  der  Flamme  abgeschiedenen  die  characteristischen  Eigenschaften  des 
amorphen  Siliciums  zeigte.  Das  der  Süsseren  Mündung  des  Glasrohrs  ent- 
strömende Gas  entzündete  sich  jetzt  nicht  mehr  von  selbst.  Angezündet  war 
seine  Flamme  gleichwohl  heller  als  die  des  reinen  WasserstoSb;  auch  bildete 
sie  noch  immer  einen  weissen  Nebel.  Ein  Theil  des  leicht  entzündlichen 
Gases  schien  hiernach  zurückgeblieben  zu  *  sein ,  obschon  die  grössere  Menge 
augenscheinlich  unter  Abscheidung  von  Silicium  zersetzt  worden  war.  Die 
Gewichtszunahme  des  Glasrohrs  betrug  dessenungeachtet  nur  4,5  HHKgrm.  auf 
250  CC.  des  ursprünglichen  Gasgemenges. 

Bei  einer  Wiederholung  dieses  Versuchs  wurde  das  aus  dem  erhitzten 
Glasrohr  strömende  Gas  über  Salzwasser  in  einer  gradnirten  Glocke  aufge- 
fangen. Es  schien  sein  anfUngliches  Volun  nicht  geändert  zu  habeo.  Sicher 
Hess  sich  darüber  nicht  entscheiden  ^  weil  in  der  Röhrenverbindung  beider 
Glocken  etwas  Luft  zurückgeblieben  war^  und  weil  als  Verbindungsstücke 
GautschuckscblftuGhe  angewendet  werden  mussten.  Kleine  Volumänderungen 
konnten  daher  der  Wahrnehmung  entgangen  sein.  Hit  Hülfe  des  folgenden 
genaueren  Verinhrens  zeigte  sich ,  dass  in  der  That  eme  geringe  Volumvermeh- 
mng  stattgeiunden  hatte. 

Es  wurden  183  CC.  des  Gnses  bei  230,2  C.  und  vater  331'';i  Drack  in 
einer  33""  weiten ,  gradnirten  Glasglocke  gesammelt  Letztere  stand  in  einem 
hohen  ^  mit  Sntewasser  geftkllteii  Cylinderglase.  In  diese  Glocke  wurde  von 
unten  ein  dünner  Platindraht  eingeschoben ,  dessen  beide  Enden  um  dickere, 
in  gebogene  Glasröhren  geschmolzene  Platinstttcke  gewick^  wnren.  Die 
doppelschenkelig  gebogenen  R4)hren  enthieken  Qnecksilh«r  und  gestatteleh  d»- 
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durcb  eine  leitende  Verbindung  des  Dralits  naeb  Aussen.  Diese  Anordnung 
war  getroifen  worden,  um  den  dännen,  sieb  fast  durch  die  ganse  Lange  der 
Glocke  in  doppelter  Linie  erstreckenden  Drabt  mittelst  des  electriscbea  StrooM 
zum  Glühen  bringen  zu  können.  Die  Erreichung  dieses  Zwecks  wurde  in-» 
dessen  durcb  den  bekannten  abkühlenden  Einfluss  des  Wasserstoffs  über  alle 
Erwartung  erschwert,  und  erforderte  einen  Strom,  dessen  Stärke  diejenige, 
wobei  derselbe  Draht  in  der  Luft  zum  Glühen  kam,  um  mehr  als  das  Drei* 
fache  übertraf.  Wfibrend  des  Glühens  bedeckte  sich  der  Draht  seiner  ganzen 
Lange  nach  mit  Siiicium.  Leider  wurde  aber  auch  die  Innenwand  der  Glas- 
glocke tbeilweise  mit  einem  dünnen  Auflage  davon  bedeckt,  wodurch  die 
Hoffnung,  auf  diesem  Wege  zugleich  eine  genauere  Gewichtsbestimmnng  des 
Siliciumgehaltes  zu  gewinnen,  getfiuscht  wurde.  Nach  dem  vollständigen  Er- 
kalten des  Glases  ergab  sich  bei  21<)  Lufttemperatur  und  unter  331 ''';54  Druck 
ein  Gasvolum  von  190  CC.,  welches  sich  nach  mehrmals  wiederholtem  Er- 
glühen des  Platindrabts  und  Abkühlung  nicht  weiter  änderte.  Der  Zutritt  von 
Sauerstoff  zu  demselben  bewirkte  unmittelbar  keine  Entzündung  mehr,  und 
als  dieselbe  durch  erneuertes  Glühen  des  Platindrahts  herbeigeführt  wurde, 
bildeten  sich  keine  weissen  Nebel.  Das  selbstentzündliche  Gas  war  also  unter 
Abscheidung  von  Siiicium  vollständig  zerstört  worden.  Die  beiden  gemessenen 
Gasvolume  auf  Oo  und  336''',9  Druck  reducirt,  gaben  165,76  und  173,61  CG. 
Das  anrängliche  Volum  hatte  also  durch  Entfernung  se»es  Siliciumgehaltes  um 
7,83  CG.  zugenommen.  In  einem  andern  Falle  waren  70,66  CC.  des  Gasge- 
menges in  74,79  reinen  Wasserstoff  verwandelt  worden. 

Diese  ErCahrungen  sind  leider  unzurefebend,  um  über  die  quantitQtive 
Zusammensetzung  des  saUtötentzündKchen  Gases  Aufsebhiss  zu  geben;  doch 
dürfen  wir  als  aosgemachi  betrachten,  dass  dieses  Gas  eine  Veril>indiuig  ist 
von  SHictnm  mit  Wasserstoffgaa ,  dessen  Volüm  dabei  eine  Verdicbtudg  er- 
halten haL 

Das  Siiicium -Wassersto%as  ist  in  reinem,  Inftfreiem  Wasser,  gleich 
wie  im  Salzwasser  unlöslich.  Verdünnte  Sefawelfelsäare  und  SaliSsäure  lassen 
dasselbe  unverändert.  Mit  Ätzkdilöisung  geschüttelt  wird  es  schon  bei  ge- 
wöhnlicher Temperator  zersetzt,  und  zwar  unter  Vermehrung  des  Gasvolums. 
Mit  Chlor  entzündet  es  aich  äfanlacb  und  selbst  noch  leichter  als  mit  Sauerstoff. 
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Aas  den  Lösungen  des  Cblorkalinms  ^  Cblorammoninrns ,  des  Eisen-  and 
Manganchlorttrs  und  selbst  des  Chloraluminiams  entwickelt  das  Aluminium  als 
positiver  Pol,  ähnlieb  wie  aus  Salzwasser ,  ein  Gemenge  von  Wasserstoffgas 
mit  wenig  Silicium- Wasserstoffgas.  Aucb  in  Salzsäure,  so  weit  verdünnt,  dass 
sie  das  Aluminium  für  sieb  nur  wenig  angreift,  entstand  unter  Hitwirkung  des 
Stroms  sogleicb  eine  starke  Entwickelung  von  Wasserstoffgas  mit  einzelnen 
Blasen  von  Silicium  wasserstoffgas  das  sich  an  der  Luft  entzündete. 

Wir  haben  eine  grosse  Zahl  von  Versneben  gemacht,  die  Bildung  des 
Siliciumwasserstoffs  auf  rein  chemischem  Wege  in  die  Gewalt  zu  bekommen, 
ohne  aber  bis  jetzt  den  Zweck  zu  erreichen.  Nur  noch  auf  eine  Art  haben 
wir  seine  Bildung,  wiewohl  nur  in  kleiner  Menge,  beobachtet,  nämlich  bei 
der  Auflösung  von  sillciumhalligem  Aluminium  in  verdünnter  Chlorwasserstoff- 
säure. Wird  das  sich  entwickelnde  und  durch  Chlorcalcium  getrocknete  Was- 
serstoffgas angezündet,  so  brennt  es  mit  leuchtenderer  Flamme  als  reines  Wasser- 
stoffgas, und  hält  man  gegen  dieselbe  eine  kalte  Glasfläche,  so  bildet  sich 
darauf  ein  weisser  Hauch  von  Kieselerde  und  selbst  zuweilen  ein  bräunlicher 
Hauch  von  Silicium.  Treibt  man  das  getrocknete  Gas  durch  ein  an  einer 
Stelle  glühendes  enges  Glasrohr,  so  bildet  sich  hier  ein  sehr  deutlicher  brauner 
Spiegel  von  Silicium.  Nie  aber  erhielten  wir  auf  diese  Weise  ein  an  Siiicium- 
wasserstoff  so  reiches  Gas,  dass  es  sich  von  selbst  entzündete,  selbst  wenn 
wir  ein  Aluminium  anwandten,  das  durch  Schmelzen  mit  Wasserglas  und 
Kryolith  mit  Silicium  übersättigt  war.  Wir  vermuthen,  dass  das  den  electro- 
lytischen  Vorgang  begleitende  Siliciumwasserstoffgas  einen  gleichen  Ursprung 
bat,  dass  nämUch  in  beiden  Fällen  Wasserstoff  im  Entstehungszustande  mit  dem 
im  Aluminium  enthaltenen  Silicium  in  Berührung  kommt.  Jedoch  scheint  nur 
die  mit  dem  Aluminium  chemisch  verbundene  kleine  Menge  Silicium,  und  nicht 
das  bloss  eingemengte  die  Verbindung  mit  dem  Wasserstoff  eingehen  zu  kön- 
nen, denn  die  bei  weitem  grössere  Menge  des  Siliciums  fällt  während  der 
Auflösung  des  Aluminiums  davon  ab,  tbeils  in  Gestalt  krystalliniscber  Blättcben, 
tbeils  als  feines  schwarzes  Pulver. 

Wenn  das  Alnminium,  sei  es  mit  rein  metallischer  Oberfläche  oder 
bereits  schon  mit  Silicium  überdeckt,  als  negativer  Pol  einer  galvanischen 
Kette  in  eine  Salzlösung  getaucht  wird,  so  bildet  sieb  keine  Spur  von  selbst- 
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entzündlichemGase,  das  Aluminiiiin  wird  nicht  angegriffen  and  verliert  nichts 
von  seinem  Gewichte. 

Die  sonderbare  Eigenschaft  des  Alaminiums,  in  den  Lösungen  vieler 
Chlorsalze ^  in  welchen  es  fttr  sich  unauflöslich  ist,  sowohl  als  negativer  wie 
als  positiver  Pol  einer  galvanischen  Kette  Wasserstoffgas  auszuscheiden ,  eine 
Eigenschaft,  die,  soweit  uns  bekannt,  ohne  Analogie  ist,  kann  nur  die  Folge 
sein  eines  vom  rein  electrolytischen  Vorgange  in  secundärer  Abhängigkeit 
stehenden  Processes.  Darauf  deutet  zunächst  der  Umstand  hin,  dass  die  Gas- 
mengen  an  beiden  Polen  in  keinem  einfachen  und  ganz  unveränderlichen  Ver- 
hältnisse zu  stehen  scheinen*  In  der  folgenden  Tafel  sind  einige  der  von 
uns  ausgeführten  Messungen  zusammengestellt.  Die  bezeichneten  Ablenkungen 
beziehen  sich  auf  die  Nadel  einer  Tangentenbussoie,  haben  jedoch  nur  eine 
approximative  Geltung,  da  man  kein  Gewicht  darauf  legte,  die  Stromstärke 
im  Laufe  eines  Versuchs  absolut  unveränderlich  zu  erhalten« 


Ablenkung  der  Nadel 
in  Graden 

Wassentoffgai 
—  Pole 

1  in  CC.  am 
+  Pole    . 

Verkiltnias  beider 

Gasmengen 

wie   100  xa 

100,9 

23,4 

5,5 

23,50 

200,7 

27,1 

6,0 

22,14 

290,0 

39,5 

8,25 

20,88 

340,0 

31,5 

9,75 

30,95  (•) 

350,0 

695,6 

165,8 

.  23,83 

460,0 

52,5 

11,5 

21,90 

480,0 

52,0 

12,0 

23,08. 

Mit  einziger  Ausnahme  des  vierten  mit  (]*}  bezeichneten  Versuchs  ent- 
hielt das  Gas  des  positiven  Pols  stets  Silicinro -Wasserstoff.  Bei  diesem  Ver- 
suche war  nur  eine  kleine  Aluminiumfläche  dem  Strom  ausgesetzt  worden,  die 
Zersetzung  ging  unter  starker  Erwärmung  vor  sich,  und  in  Folge  der  Erhitzung 
der  Flüssigkeit  dauerte  die  Gasentwickelung  auch  nach  Unterbrechung  des 
Stroms  mit  abnehmender  Stärke  noch  einige  Zeit  fort  In  allen  Übrigen  Fällen 
hätten  durch  Ausscheidung  des  Siliciums  die  in  der  vierten  Spalte  enthaltenen 
Zahlen  noch  etwas  zunehmen  mttssen.  So  erhielt  man  im  fünften  Versuche 
aus  165,8  CC.  Gas  durch  Abscheidung  des  Siliciums  173^6  CC.,  was  fast 
genau   y^  von  dem   am  negativen  Pole  gesammelten  Gase  ausmacht      Die 
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Messungen  waren  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt  und  auf  0^  und  386  ^^^,0 
reducirt.  Doch  mag  das  Verhäitniss  4:1  nur  ein  zufälliges  sein«  Jedenfalls 
sehen  wir  bis  jetzt  keinen  nolhwendigen  Grund  dafür  ein. 

Die  Gewicbtsmenge  des  aufgelösten  Aluminiums  ist  mehrmals  mit  der 
Wirksamkeit  des  eleotrolyüschen  Vorgangs ,  als  deren  Maass  das  Volum  des 
am  negativen  Pole  entwickelten  Wasserstoffs  dienen  konnte ,  rerglicben  wor- 
den.     So  wurde  erhalten: 

Wasaerstoffgas  bei  0^  oad  unter  Gewicktareriuit  dei  Alaminiaindrahtf 

3d6"',9  Druck  in  Milligrm. 

CG.  Bfilligrm.  gefunden  berechnet 

51,9  4,65  53,5  42,5 

222.2  19,90  247,8  181,8 

240.3  21,50  257,6  196,6. 

• 

Der  berechnete  Gewichtsverlust  entspricht  der  Annahme ,  dass  3  Aqni- 
valente  des  am  Aluminium  sich  abscheidenden  Chlors  sich  mit  2  Aq.  Aluminium 
zu  Aluminiumchlorid  verbanden.  Die  wirkliche  Gewichtsabnahme  betrug  aber 
reichlich  um  ^^  mehr.  Nur  ein  kleiner  Tbeil  dieses  Unterschiedes  kann  auf 
Rechnung  des  während  der  Auflösung  des  Aluminiums  sich  gleichzeitig  los- 
reissenden  Siliciums  gebracht  werden.  Die  beiden  ersten  Versuche  waren 
mit  einem  Drahte  ausgeführt  worden,  der  nur  Spuren  von  Silicium  enthielt. 
Der  bei  dem  dritten  Versuche  benutzte  Draht  enthielt  6;25  pG.  Silicium.  Im 
Gewichtsverluste  kopnten  hiernach  ungeftihr  16  Milligrm.  Silicium  eingeschlossen 
sein.  Damit  stimmte  die  directe  Bestimmung  gut  überein.  Man  hatte  nämlich 
die  eleclrolytische  Auflösung  des  Drahts  in  einer  besonderen  porösen  Zelle 
(gebildet  aus  einem  weiten  Glasrohr,  dessen  untere  Öffnung  mit  Blase  um- 
bunden  war)  vor  sich  gehen  lassen,  wodurch  es  leicht  wurde,  die  Abfillle 
zu  sammeln,  nach  sorgfältigem  Auswaschen  unter  der  Luftpumpe  zu  trocknen 
und  zu  wägen.  Man  fand  13  Milligrm.  Diese  Masse  enthielt  kein  Aluminium 
mehr,  denn  Salzsäure  löste  nichts  davon  auf.  Ausglühen  bewirkte  keine 
Änderung  des  Gewichtes.  Da  höchstens  einige  MUligramne  Silioiun  in  Ver- 
bindung mit  Wasserstoff  fortgegangen  sein  konnten,  so  nahmen  wir  16  Milligrm. 
als  den  Siliciumgehalt  des  Gewichtsverlustes  der  Aluminiummasse.  Das  wirk^ 
lieh  aufgelöste  Aluminium  betrug  demnach  257,6  —  16=241,6,  während  als 
Alnminiumcblorid  nur  186,6  hatte  aufgenommen  werden  können.    Der  Unter* 
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soMed  von  45  Gewichtstheilen ,  d.  h.  nahe  y^  der  berechneten  Menge  ^  konnte 
sich  nicht  mit  Chlor  verbunden  haben,  und  musste  folglich  in  Form  von 
Thonerde  in  die  Flüssigkeit  übergegangen  sein. 

Hierdurch  nun  erklärt  sich  die  Bildung  von  WasserstofTgas  am  positiven 
Pole,  deren  Menge  ebenfalls  beiläufig  ^4  von  dem  electrolytisch  abgesetzten 
Wasserstoff  ausmachte. 

In  den  unlöslichen  AbftiUen  des  positiven  Pols  fand  sich  keine  Thonerde; 
dieselbe  musste  sich  folglich  mit  dem  gleichzeitig  entstandenen  Chloraluminium 
zu  einem  im  Wasser  löslichen  basischen  Aluminiumchlorid  vereinigt  haben. 
In  der  That  lässt  sich  die  Existenz  einer  solchen  Verbindung  leicht  darthun. 

Das  Aluminium  wird,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  in  reiner  Salzlösung 
äusserst  wenig,  jedoch  unter  Abscheidung  von  Thonerdehydrat  angegriffen. 
Nimmt  man  anstatt  der  reinen  Salzlösung  eine  solche,  in  welcher  durch  den 
electrischen  Strom  in  einer  besonderen,  den  positiven  Pol  umschUessenden 
porösen  Zelle  sich  Chloraluminium  gebildet  hatte,  worin  also  in  keinem  Falle 
fireie  SSnre,  aber  auch  kein  freies  Alkali  enthalten  sein  konnte,  so  wird  ein 
Aluminiumdraht,  zumal  in  der  Hitze,  merklich  mehr  als  in  reiner  Salzlösung 
angegriffen.  Gleichwohl  entsteht  kein  Niederschlag  von  Hydrat.  Dagegen 
verschwindet  das  in  reiner  Salzlösung  erzeugte  Hydrat,  wenn  chloraluminium* 
haltige  Salzlösung  zugesetzt  und  damit  geschüttelt,  oder  wenn  das  Gemische 
erwärmt  wird. 

Ebenso  wird  der  in  einer  liöstmg  von  sublimirtem  Chloraluminium  durch 
Zusatz  einiger  Tropfen  Ammoniak  gebildete  Niederschlag  durch  Schütteln,  oder 
rascher  durch  Erwärmen  in  Menge  wieder  aufgenommen ,  und  Aluminium  wird 
in  einer  Lösung  dieses  Salzes  unter  Wasserstoffgas -Entwickelung  in  Menge 

aufgelöst 

Wenn  mim  die  Electrolyse  des  Salzwassers  in  zweien  durch  eine  poröse 
Wand  getrennten  Zellen  vor  sich  geben  lässt,  dann  die  Flüssigkeiten  beider 
ZeHen  vermischt,  so  wird  das  am  positiven  Pole  dargestellte  basische  Chlor- 
aloQiinium  durch  das  am  negativen  Pole  entstandene  Ätznatron  vollständig 
gusgefalU, 

Das  Auftreten  von  Wasserstoffgas  am  eloctropositiven  Alumininmdraht  in 
Kochsalzlösungen  liess  uns  anfänglich  vermuthen,   dass  unter  Vermittelung  des 
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electrischen  Stroms  ein  Aluminium  -  Chlorfir  gebfldet  werde  das  dann  durch 
die  Berührung  mit  Wasser  unter  Wasserstoffentwickelung  sich  theilweise  in 
Thonerde  umwandle.  Wir  mussten  jedoch  diese  Annahme  wieder  fallen  lassen, 
indem  es  uns  auf  Iceinem  anderen  Wege  gelungen  ist,  dieses  hypothetische 
Chlorür,  sei  es  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  andern  Körpern,  darzustellen« 
Wir  erhielten  es  z.  B.  nicht,  als  wir  durch  ein  mit  Aluminiumstflcken  gefülltes, 
bis  kaum  zum  Glühen  erhitztes  Glasrohr  Chlorwasserstoffgas  leiteten,  welches 
dabei  sehr  leicht  und  vollständig  zersetzt  wurde,  aber  unter  Bildung  des  ge- 
wöhnlichen Chloraluminiums,  APcl^. 

Es  scheint  somit,  dass  die  leichte  Auflöslichkeit  des  basischen  Chlor- 
aluminiums  die  einzige  Ursache  ist,  warum  unter  dem  Einflüsse  des  Stroms 
das  Aluminium  als  positiver  Pol  einer  Kette  in  grösserer  Menge  aufgelöst  wird, 
als  sich  mit  dem  an  seiner  Oberfläche  electrisch  abgesetzten  Chlor  dlrect 
verbinden  kann. 

Die  in  dem  Vorhergehenden  beschriebenen  Untersuchungen  Ober  das 
Siliciumwasserstoffgas^  veranlassen  uns,  wie  schon  erwähnt,  zu  Versuchen, 
dieses  merkwürdige  Gas  auch  ohne  Mitwirkung  des  electrischen  Stroms  zn 
erzeugen.  Diese  Versuche  führten  nicht  zum  Ziel,  sie  führten  uns  aber  zur 
Entdeckung  einer  Reihe  anderer  neuer  Silicium -Verbindungen,  die  wur  in  dem 
Folgenden  beschreiben  wollen. 

2.    Siliciumchlorfir-Chlor  Wasser  Stoff, 

Si*€15  ^  2H€1. 

Dieser  Körper,  eine  flüchtige  Flüssigkeit,  entsteht,  wenn  man  krystallini- 
scbes  Silicium  bis  kaum  zum  Glühen  in  einem  Strom  von  Chlorwasserstoffgaa 
erhitzt.  Man  schüttet  das  Silicium  in  ein  langes  Glasrohr,  worin  man  es  der 
ganzen  Länge  nach  ausbreitet,  verbindet  das  eine  Ende  mit  einem  Entwicke- 
lungs  -  Apparat  für  wohlgetrocknetes  Chlorwasserstoffgas,  das  andere  mit  einem 
langschenkligen  U-förmig  gebogenen  Rohr,  das  man  durch  ein  Gemenge  von 
Eis  und  Kochsalz  abgekühlt  erhält  und  versehen  mit  einem  Gasableitnngsrohr, 
dessen  Mündung  trichterförmig  erweitert  ist  Letzteres  taucht  in  ein  grosses 
Gefdss  voll  Wasser,  abgekühlt  bis  zu  0^. 

Sobald  der  Apparat  mit  Salzsäuregas  erfüllt  ist,    umlegt  man  das  Rohr 
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mit  glühenden  Kohlen  und  erhitzt  es  bis  noch  nicht  zum  sichtbaren  Glühen. 
Es  ist  wichtig,  die  Temperator  auf  diesem  niedrigsten  erforderlichen  Grad  zn 
erhalten,  weil  hei  höherer  viel  gewöhnliches  Siliciumchlorid  gebildet  wird. 
Das  Gas  whrd  sehr  leicht  zersetzt  und  fortwährend  gehen  nnn  Blasen  von 
entzündbarem  Wasserstoffgas  durch  das  vorgeschlagene  Wasser,  in  dem  sich 
zugleich  durch  Zersetzung  von  nicht  condensirtem,  mit  dem  Wasserstoffgas  weg- 
geführten Chlorttr  eine  weisse  Substanz  in  Menge  abscheidet,  weiche  die  Mün- 
dung der  Röhre  verstopfen  würde,  wenn  sie  nicht  erweitert  würe  und  die 
man  selbst  dann  noch  durch  EinHihrung  eines  gebogenen  Platindrahts  offen 
erhalten  muss.  Diese  Substanz  ist  ein  neues  Siliciumoxyd ,  das  man  hierbei 
als  Nebenproduct  erhalt  Um  es  unzersetzt  zu  erhalten ,  muss  man  das  Wasser 
stets  bis  0^  abgekühlt  erhalten  oder  dasselbe,  wenn  es  sich  erwfirmt,  durch 
neues  ersetzen. 

Nach  beendigter  Operation  findet  man  das  Chlorür  in  dem  U-Rohr.  Es 
ist  gewöhnlich  trübe  und,  wie  es  scheint,  stets  ein  Gemenge  von  mehreren 
Verbindungen.  Man  unterwirft  es  daher  einer  fractionirten  Destillation,  indem 
man  den  einen  Schenkel  des  U-Rohrs  mit  einem  Kork  verschliesst  und  den 
anderen  mit  einer  gebogenen  Glasröhre  versieht,  die  in  ein  mit  Eis  abgekühltes 
an  einer  Stelle  verengtes  und  daher  leicht  zuscbmelzbares  Rohr  führt.  Auch 
fanden  wir  es  zweckmässig,  als  Condensationsgefäss  bei  der  Bereitung  eine 
kleine  tubulirte  Retorte  anzuwenden,  deren  Hals  dünn  ausgezogen  und  abwärts 
gebogen  war,  und  aus  der  dann  die  Rectification  um  so  leichter  geschehen 
konnte.  Diese  geschah  im  Wasserbade  mit  eingesenktem  Thermometer.  Das 
Sieden  begann  gewöhnlich  bei  28  bis  30^,  die  Temperatur  stieg  aber  rasch 
bis  zu  40  bis  43^,  wobei  sie  sich  am  längsten  erhielt.  Die  dabei  überdestil- 
lirende  Portion,  die  den  grössten  Theil  ausmachte,  fingen  wir  für  sich  auf. 
Wir  halten  sie  für  das  Hauptprodnct  Auf  das,  was  überging,  als  sich  der 
Siedepunct  zuletzt  bis  zu  92^  erhöht  hatte,  kommen  wir  weiter  unten  zurück. 

Das  Siliciumchlorür ,  wie  wur  es  der  Kürze  wegen  nennen  wollen,  ist 
ein  farbloses  Liquidum,  sehr  leicht  bewegUch,  an  der  Luft  stark  rauchend, 
Alles  mit  einem  weissen  Hauch  bedeckend  und  erstickend  riechend.  Sein  Siede- 
punct ist  bei  42^,  sein  spec.  Gewicht  =  1,65.  Doch  können  beide  Zahlen 
nicht  auf  Genauigkeit  Anspruch  machen,   sie  sind  nur  als  Approximationen  zu 

Üu2 


340  H/BDVF  DND  t.  WÖHLER, 

betrachten  ntid  fliüssen  mit  Anwendung  grOsa#rer  Mengen  HateriaiB,  ab  qw 
zu  Gebote  stand ,  genauer  controlirt  werden.  Den  eiectrischen  Strom  leitet  es 
durchaus  rncbt.  Sein  Dampf  ist  so  leicht  wie  Ätherdampf  entzündlich  mid  ee 
brennt  dann  mit  schwach  leuchtender  grfinlicber  Flamme  unter  Verbreitnng 
von  Dampf^  von  Kieselsiure  und  Chlorwasseretoirsfture  von  selbst  fort  Lasst 
man  einige  Tropfen  in  einem  Yerpuffungsrohr  zu  Quecksilber  über  SauerstoQgns 
treten  und  darin  abdunsten,  so  lässt  sich  das  Gasgemenge  durch  den  electri^ 
sehen  Funken  leicht  entzünden  und  explodnrt  sehr  heftig  mit  weissem  Fener, 
indem  sich  die  innere  Wand  des  Rohrs  mit  weisser  Kieselsäure  belegt.  Das 
rflokständige  Gas  ist  rauchend  und  enthält  Sflidumchlorid  und  Chlorwasserstoff«- 
gas.  Diese  Verbrennungen  beruhen  alse  darauf,  dass  die  Hälfte  des  Siliciums 
zo  Kieselsäure  oxydirt  wird. 

Wird  der  Dampf  des  Chlorürs  durch  ein  langes  glühendes  Rohr  geleitet, 
so  wird  es  sehr  leicht  zersetzt,  in  amorphes  Silieium,  welches  als  brauner 
Spiegel  das  ganze  innere  Rohr  auskleidet;  und  in  Siliciumchlorid  und  Chlor«* 
wasserstoffgäs.  Dieses  Verhallen  zeigt,  warum  man  bei  seiner  Bereitung  das 
Rohr  nicht  bis  zum  Glühen  erhitzen  darf. 

Wird  der  Dampf  des  Chlorttrs  über  schmelzendes  Aluminium  geleilet, 
so  wird  es  mit  grosser  Leichtigkeit  zersetzt,  es  wird  eine  Menge  Wasserstoff«- 
gas  frei,  es  sublimirt  sich  AluminiumcUorid  und  das  Aluminium  findet  man 
nachher  mit  einer  leicht  ablösbaren  Rinde  von  schwarzem,  krystallinischem 
Silioium  bedeckt  Die  innere  Wand  des  Rohrs  belegt  sich  ausserdem  mit 
dunkelbraunem  amorphem  Silioium  von  der  durch  die  Hitze  für  sidi  bewirkten 
Zersetzung  eines  Tbeils  des  Chlorärs.  Dieses  Verhalten  war  es,  welches  uns 
die  wahre  Zusammensetzung  des  Chlorürs  verrieth,  das  wir  Anfangs  nach  den 
Analysen  für  Si^CI^  zu  halten  geneigt  waren,  indem  die  2  Wasserstoffe- 
äquivalente,  die  nur  0,9  Proe.  ausmachen,  das  relative  Verhäitaiss  zwischen 
Chlor  und  Silidum  nach  Procenten  kanm  merklich  ändern.  Diese  Zusammen- 
setzung erklärte  auch^  warum  wir  es  nicht  erhalten  konnten,  als  wir  den 
Dampf  des  gewöbnlicfaen  Chlorids,  SiCl^,  über  erhitztes  Siliciam  leiteten. 

Mit  Wasser  zersetzt  es  sieh  momentra  unter  starker  Erhitzung  in  Chlor- 
.wasserstoffsäure  und  weisses  Oxyd,  sehr  verschieden  im  Ausehen  von  Kieseb- 
säure  durch  seite  weisse,   nicht  gelatinöse  Descheffenheit.     Steift  man  eine 
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Meine  Sehaale  voll  tMr  eine  WesNierflache  und  überdeckt  das  GaiiM  mit  einer 
Glocke ;  so  ist  es  iiMh  karser  Zeit  Verscbwdnden  and  die  Wasserflacbe  mit 
einer  dicken  Rinde  von  weissem  Oxyd  bedeckt 

Von  Alkohol  und  von  Äther  wird  das  Gas  des  Cbloriirs^  wie  wir  einige 
Mal  bei  der  Bereitang  beobaebteten  ^  in  grosser  Menge  ohne  Absobeidung  von 
Oxyd  absorbirt  Diese  Lösungen  rauchten  an  der  LuR  und  hinterliessen  beim 
freiwilligen  Verdunsten  über  Schwefelsäure  und  Kalk  ein  theils  weisses  erdiges, 
theils  durchsichtiges  Oxyd,  welches  aber  eine  Äther  verbind  ong  zu  enthalten 
schien. 

Die  Analysen  dieses  Chloriirs  waren  wegen  seiner  Flüchtigkeit  und 
leichten  Zersetzbarkeit  mit  der  Feuchligkeit  der  Luft  mit  Schwierigkeilen  ver- 
knüpft,  die  es  entscbnkligen  mögen,  dass  die  gefundenen  Zahlen  nicht  tadellos 
mit  der  theoretischen  Formel  übereinstimmen.  Auch  lassen  wir  die  Analysen 
von  solchem  Chlorür  unerwähnt,  von  dem  wir  erst  nachher  mit  Gewissheit 
fanden,  dass  es  Chlorid  beigemengt  enthielt. 

L  0,672  Chlorür  mit  Wasser  zersetzt^  das  Oxyd  abfiltrirt,  die  Lösung 
zur  Verwandlung  des  aufgelösten  Oxyds  in  Kieselsäure  mit  Ammoniak  schwach 
alkalisch  gemacht,  mit  Salpetersäure  sauer  gemacht  und  mit  salpetersaurem 
Silberoxyd  gefällt,  gaben  2,209  Gml.  geschmolzenes  Cblorsilber. 

IL  1,069  Grm.  Chlorttr,  in  verdtantem  Ammoniak  gelöst,  die  Lösung 
im  Wasserbade  zur  Trockne  verdunstet,  die  Hasse  mit  Wasser  bebandell,  die 
Kieselsäure  abfiltrirt  und  die  Lösung  mit  Silber  gerällt,  gaben  3,490  Grm.  ge- 
schmolzenes Chlorsilber  (^die  Kieselsäure  ging  vertoren]). 

in.  1,463  Grm.  Chlorür,  mjl  Ammoniak  zersetzt,  abgedampft  und  die 
Salzmasse  bis  zur  Verflttchtigung  des  Salmiaks  vorsichtig  erhitzt,  gaben  0,601 
Grm.  Kieselsäure. 

IV«    2,513  Grm.  auf  dieselbe  Art  behandelt  ^  gaben  1,016  Grm.  Kieselsäure. 

Verglichen  mit  der  aus  diesen  Analysen  abgeleiteten  Formel  geben  die 
obigen  Data  folgende  Zahlen: 
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L 

11.       nl. 
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-^ 

—     19,80 
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— 

—        — 

— 
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Die  snr  Analyse  L  genommene  Porlioa  war  swis^en  45^  nnd  50^  Ober^ 
gegangen,  sie  enthielt  also  wahrscheinlich  Chlorid,  dessen  Siedepnnkt  50^  ist 
and  welches  88|33  pC.  Chlor  enthAlt  Nach  dem  gefundenen  Chlorgehalt 
könnte  sie  39,3  pC.  Chlorid  enthalten  haben,  was  wir  nnr  anfahren,  um  an 
zeigen,  dass  dem  Chlorttr  eine  bedeutende  Menge  Chlorid  beigemengt  sein 
kann,  ohne  dass  das  Verhfiltniss  der  procentischen  Zusanmiensetsung  dadurch 
bedeutend  geändert  wird. 

3.     Siliciumbromttr-Brom  Wasserstoff, 

Es  wurde  mit  Anwendung  von  Bromwasserstoffgas  auf  dieselbe  Weise 
dargestellt  wie  das  Chlordr  und  bildete  rieh  unter  denselben  Erscheinungen. 
Es  war  anfangs  gelb  gefärbt  durch  etwas  fireies  Brom,  welches  durch  Behan- 
deln mit  Queckrilber  weggenommen  wurde. 

Es  ist  ein  farbloses,  an  der  Lufk  sehr  stark  rauchendes  Liquidum.  Nach 
einer  approximativen  Wägnng  ist  sein  spec.  Gewicht  2,5.  In  Wasser  nmgiebt 
es  sich  augenblicklich  mit  einer  Httlle  von  Oxyd,  die  das  übrige  eine  Zeit 
lang  vor  der  Zersetzung  schützt. 

2,560  Grm.  Bromür  gaben  0,471  Kieselsaure,  entsprechend  einem  Gehalt 
von  8,63  pC.  Silicium.  Nach  der  obigen  Formel  müsste  es  0,76  enthalten. 
Das  Bromid  entbftlt  8,3.    Es  enthielt  also  wahrscheinlich  von  diesem  beigemengt. 

4.     Siliciumjo  du  r-Jod  Wasserstoff, 

Die  Darstellung  geschah  wie  bei  den  beiden  anderen  Verbindungen,  nur 
war  hier  ein  Recipient  nicht  nötbig,  da  sich  das  Jodür  als  fester,  weniger 
flüchtiger  Körper  schon  in  dem  absichtlich  lang  gelassenem  Ende  des  Glührohrs 
condensirte. 

Das  Jodür  bildet  eine  dunkelrothe,  spröde  Masse,  die  an  der  Luft  stark 
raucht  und  dabei  anfangs  lebhaft  zinnoberroth,  zuletzt  schnee weiss  wird.  Es 
ist  leicht  schmelzbar  und  erstarrt  beim  Erkalten  krystallinisch.  Starker  erhitzt 
geräth  es  ins  Sieden  und  destillirt  über.  Ob,  wie  es  schien,  sein  Gas  gefttrbt 
ist,   konnten  wir  nicht  mit  Sicherheit  sehen.     Von  Wasser,  worin  es  sich 
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augenblicklich  sinnoberrolh  ftrbt,  wird  es  nnr  langsam  zersetzL  In  Schwefel- 
kohlenstoff  ist  es  in  grosser  Menge  mit  blntrother  Farbe  löslich.  *  Wird  diese 
Lösung  durch  Destillation  concentrirt,  so  scheidet  es  sich  beim  Erkalten  in 
dunkelrothen  Krystallen  aus. 

I.  Zur  Bestimmung  des  Silidumgehalts  wurden  2,379  Gmt  Jodur  in 
Wasser  gelöst,  zur  Trockne  verdunstet  und  der  Rückstand  geglühL  Gaben 
0,316  Kieselsaure. 

IL  Zur  gleichzeitigen  Bestimmung  des  Siliciums  und  des  Jods  wurden 
2,513  Gr.  von  einer  anderen  Bereitung  in  reiner  Natronlauge  aufgelöst,  bereitet 
durch  Oxydation  von  Natrium  auf  Wasser.  Die  Auflösung  des  Jodiirs  fand 
bis  auf  die  letzten  Antheile  unter  Wasserstoffgasentwickelung  statt.  Die  Flüs- 
sigkeit wurde  mit  gewaschenem  KohlensSuregas  gesättigt  und  dadurch  ein 
grosser  Theil  der  Kieselsfiure  gefällt,  die  sich  leicht  abfiltriren  und  auswaschen 
liess  und  nach  dem  Gltthen  0,208  wog.  Die  abfiltrirte  Lösung  wurde  voll- 
ständig mit  Silberlösung  ausgeMt,  aus  dem  Niederschlage  das  kohlensaure 
Silber  durch  verdttnnte  Salpetersäure  ausgezogen  und  das  Jodsilber  geschmolzen. 
Es  wog  4,440.  Die  von  demselben  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  zur  Trockne 
verdunstet,  der  Rückstand  nahe  bei  Glühhitze  geschmolzen,  die  Masse  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  gelöst  und  die  Kieselsäure  abfiltrirL  Sie  wog  0,091. 
Die  ganze  Menge  der  Kieselsäure  also  0,290. 

Gefnnden 
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Das  SUiciumjodid,  Sil^,  enthält  94,72  Jod  und  5,28  Silicium. 

Höchst  wahrscheinlich  existirt  auch  eine  entsprechende  FhtareerbinduHg. 

haben  darttber  keine  Versuche  gemacht  in  Betracht  der  voraussichtlichen 
Schwierigkeiten  wegen  der  anzuwendenden  Geßbsse  und  der  Gefahr,  mit  Fluss- 
säuredämpfen  zu  operiren. 

Ehe  wir  wussten,  dass  diese  Verbindungen  Wasserstoff  enthalten,  er- 
hitzten wir  Silicium  in  Fluorkieselgas  bis  zum  Gltthen.  Es  war  ohne  alle 
Einwirkung.    Dasselbe  Resultat  erhielten  wir,  als  wir  Silicium  in  dem  Dampf 
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von  Cyanwasserstoff  imd  in  Sohwtfelwaaacratoffgafl  tbaib  Us  lim  Mhen^  tbetla 
bis  zum  vollen  Glfihen  erhiiatcn.  Auch  war  Sehwefelwaaseralofljifaa  ohne 
Wirkung  auf  das  Chlorür« 

5.     Siliciumoxydhydrat, 

si«o«  +  »ao. 

Es  entsteht  bei  der  Zersetzung  der  vorhergehenden  Verbindungen  mit 
Wasser.  Man  erhält  es,  wie  oben  erwähnt,  am  leichtesten  als  Nebenproduct 
bei  der  Bereitung  des  Chlorürs,  indem  man  das  mit  letzterem  gesättigte  Was- 
serstoiTgas  und  überschüssige  Salzsäuregas  in  Wasser  leitet.  Dieses  muss  bis 
zu  0^  abgekühlt  werden,  weil  sich  das  Oxyd  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
mit  dem  Wasser  zu  zersetzen  anfüngt.  Nachdem  man  es  abfiltrirt  hat,  wäscht 
man  es  mit  eiskaltem  Wasser  aus,  legt  das  Filtrum  zwischen  Löschpapier, 
presst  es  allmälig  stark  aus  und  lässt  es  dann  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
am  besten  über  Schwefelsäure  trocknen. 

Das  Siliciumoxydhydral  ist  ein  schneeweisser ,  amorpher  Körper.  Es  ist 
sehr  leicht  und  voluminös  und  schwimmt  auf  Wasser.  In  Äther  sinkt  es 
unter.  Von  Alkalien,  sowohl  caustisehen  als  kohlensauren,  selbst  vo»- Am- 
moniak wird  es  unter  schänmender  Wasserstoffentwickelung  zu  kieselsaurem 
Alkali  aufgelöst.  Säuren,  selbst  concentrirte  Salpetersäure,  sind  ohne  Wirkung 
darauf;  nur  von  Fluss$äure  wird  es  unter  lebhafter  Wasserstoffent Wickelung 
aufgelöst.  Es  kann  bis  300^  erhitzt  werden,  ohne  Wasser  zu  verlieren  oder 
sich  sonst  zu  verändern.  Stärker  erhitzt  entzündet  es  sich  und  verglimmt 
lebhaft  und  mit  phosphorescirendem  Licht,  indem  sich  zugleich  Wasserstoffgas 
entwickelt,  das  sich  mit  Explosion  entzündet.  In  Sauerstoffgas  erhitzt  verbrennt 
es  mit  glänzender  Feuererscheinung.  In  einem  bedeckten  Tiegel  erhitzt  Yor- 
hrennt  es  ebenfalls,  aber  die  zurückbleibende  Kieselerde  ist  dann  mehr  oder 
weniger  braun  von  amorphem  Silieium  und  die  Wände  des  Tiegels  findet  man 
mit  einem  Beschlag  von  Kieselsäure  belegt.  Bei  näherer  Untersuchung  dieses 
Verhaltens  zeigte  es  sich,  dass  dieses  Hydrat  beim  ErbKzen  in  der  That 
Siliciumwasserstoffgas  entwickelt,  aber  leider  erst  bei  einer  Temperatur,  wobei 
dieses  selbst  wieder  grossentbeils  zersetzt  wird.  In  einer  Röhre  erhitzt  enU 
wickelt  es  ein  an  der  Luft  rauchendes  Gas,  das  sich  aber  wegen  des  beige* 
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mengten  Wessersloffgases  an  der  Luft  nicht  von  selbst  entzündet.  Angezündet 
verbrennt  es  aber  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure.  Die  Kieselsäure  in  der 
Röhre  ist  braun  von  Silicinm.  Als  das  Hydrat  in  einem  Strom  von  Wasser- 
stoffgas getrocknet  und  zum  Glühen  erhitzt  und  das  weggehende  Gas  durch 
eine  enge,  an  einer  Stelle  glühende  Röhre  geleitet  wurde ^  belegte  sich  diese 
hier  mit  einem  braunen  Spiegel  von  Silicium^  und  das  Gas^  angezündet^  ver- 
brannte unter  Ablagerung  eines  Hauchs  von  Kieselsäure  auf  einer  dagegen 
gehaltenen  Glasfläche.  Die  im  Rohr  zurückbleibende  Kieselsäure  war  durch 
Silicium  braun  gefärbt ,  und  die  innere  Wand  des  Rohrs  selbst  war  mit  einer 
dünnen  Lage  von  braunem  Silicium  belegt.  3  Aq.  Oxyd  =  3  (Si^O^  -|-  2  HO} 
könnten  SSiO^^  5  8  und  1  SiR  geben ^  vorausgesetzt ^  dass  das  Siliciumwas- 
serstoffgas  wirklich  diese  Zusammensetzung  hätte. 

Das  Siliciumoxydhydrat  ist  in  Wasser  etwas  löslich.  Das  bei  seiner 
Bereitung  davon  abfiltrirte  saure  Wasser  befindet  sich  fortwährend  wie  in 
einer  Gährung  und  ist  mit  aufsteigenden  Bläschen  von  Wasserstoffgas  erfüllt, 
das  sich  nach  und  nach  in  solcher  Menge  entwickelt,  dass  von  einem  ver- 
schlossenen Getäss  der  Stöpsel  abgeschleudert  wird.  Noch  rascher  geht  diese 
Zersetzung  beim  Erwärmen  vor  sich.  Mit  Ammoniak  vermischt  entwickelt 
diese  Lösung  sogleich  lebhaft  Wasserstoffgas,  Sie  wirkt,  wie  die  folgenden 
Reactibnen  zeigen,  kräftig  reducirend,  behält  aber  diese  Eigenschaft  nur 
kurze  Zeit. 

Mit  Goldchlorid  vermischt  beginnt  nach  wenigen  Augenblicken  die  Ab- 
scheidung von  metallischem  Gold,   das  die  Glaswände  vergoldet. 

Aus  Palladiumchlorürlösung  fällt  sie  augenblicklich  ein  schwarzes  Pulver, 
wahrscheinlich  ein  Gemenge  von  Metall  und  kieselsaurem  Palladiumoxydul. 

Silberlösung  fällt  daraus  zuerst  Chlorsilber,  dann  kommt  ein  dunkelbrauner 
Niederschlag,  wahrscheinlich  identisch,  obgleich  dunkler  an  Farbe,  niit  dem 
braunen  Körper,  in  den  das  gewaschene  Oxyd  in  Substanz  beim  Übergiessen 
mit  Silberlösung  verwandelt  wird.  Übergiesst  man  diesen  braunen  Körper 
mit  Ammoniak,  so  wird  er  sogleich  schwarz.  Letztere  schwarze  Substanz  ist 
ohne  Zweifel  kieselsaures  Silberoxydul.  Es  ist  in  Ammoniak  unlöslich  und 
wird  von  Salpetersäure  nur  schwer  zersetzt,  unter  Abscheidung  von  Kiesel- 
säure. Beim  Glühen  wird  es  grau.  Nun  mijt  Salpetersäure  erhitzt  wird  es  in 
Phyi.Classe.  VIL  Xx 
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bräonlichgelbes  kieselsaures  Silberozyd  verwandelt ,  das  selbst  doreh  kocbende 
Sfture  nicht  verändert  wird.  Vor  dem  Löthrobr  ward  es  von  Borax  mit  gel- 
ber ^  bläulieb -schillernder  Farbe  aufgelöst. 

Wird  das  oxydhaltige  saure  Wasser  mit  «nem  Knpferoxydsals  und  dann 
allmälig  mit  Alkali  vermischt,  so  wird  gelbes  Knpferoxydalbydrat  gefällt. 

Aas  seleniger  Säure  reducirt  es  rothes  Selen ,  ans  einer  Lösung  von 
telluriger  Säure  in  Salzsäure  graues  Tellur,  aus  Quecksilbercbloridlösung  kry* 
stallinisch- schimmerndes  ChlorOr,  das  mit  einem  Überscbuss  der  Lösang  in 
Berährung  gelassen  allmälig  zu  grauem  Metall  wird. 

Mit  schwefliger  Säure  vermischt  trabt  sie  sich  allmälig  und  scheidet 
weissen  Schwefel  aus. 

Eine  Lösung  von  übermangansaurem  Kali  wird  dadurch  augenblidklich 
entfärbt 

Sie  ist  dagegen  ohne  Wirkung  auf  Chromsäure,  Platin-,  Iridium-  und 
Indiglösung. 

Die  vielen  Analysen,  die  wir  von  dem  Siliciumoxy^hydrat  machten, 
gaben  uns  anfangs  sehr  abweichende  Resultate,  weil  wir  mit  Kieselsäure  ge- 
mengte Präparate  anwandten  und  wir  noch  nicht  die  Umstände  kannten,  unter 
denen  es  rein  erhalten  wird.  Den  Siliciumgehalt  bestimmten  wir  aus  der  Kie- 
selsäuremenge, die  eine  gegebene,  bei  150^  getrocknete  Quantität  bei  der 
Oxydation  lieferte;  der  Wassergehalt  wurde  nach  Art  einer  organischen  Analyse 
durch  Gltthen  mit  Knpferoxyd  und  Ansammlung  des  Wassers  in  einem  Chlor- 
calciumrohr  bestimmt 

l    0,1067  Grm.  Oxyd  gaben  0,1157  Kieselsäure. 
IL    0,1869  Grm.  von  anderer  Bereitung  gaben  0,2025  Kieselsäure. 
IIL    0,1715  Grm.  gaben  0,181  Kieselsäure. 
IV.    0,2605  Grm.  gaben  0,0565  Wasser. 
V.    0,495  Grm.  von  anderer  Bereitung  gaben  0,1055  Wasser. 

Diese  Data  geben  Tür  100  Th.: 
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Wir  glauben,  dass  durch  die  gefundenen  Zahlen  die  Annahme  der  Formel 
Si^O^  +  280  gerechtfertigt  wird;  auch  kann  das  Oxyd  nicht  anders  zu«* 
sammengesetzt  sein,  wenn  das  Cbiorttr,  woraus  es  entsteht,  die  Zusammen- 
setzung hat,  die  wir  auf  den  Grund  unserer  Analysen  angenommen  haben. 
Indessen  haben  wir  einige  Beobachtungen  gemacht,  die  es  sehr  wahrscheinlich 
machen,  dass  es  ein  an  Silicium  noch  reicheres  Chlorär  und  folglich  auch  ein 
diesem  entsprechendes  niedrigeres  Oxyd  giebt  Alle  unsere  Bemühungen, 
hierüber  positive  Gewissheit  zu  erlangen,  waren  bis  jetzt  fruchtlos;  jedoch 
hoffen  wir  diese  Frage,  sobald  wir  wieder  im  Besitz  von  Silicium  sind,  durch 
fernere  Versuche  noch  beantworten  zu  können,  deren  Vornahme  um  so  mehr 
von  Wichtigkeit  ist,  als  sie  die  immer  noch  nicht  entschiedene  Frage,  ob  die 
Kieselsäure  SiO^  oder  SiO^  ist,  zur  Entscheidung  zu  bringen  versprechen. 

Wie  man  aus  der  obigen  Aufstellung  siebt,  wurde  in  zwei  der  dort  an- 
gefahrten Analysen  der  Siliciumgehalt  um  0,63  und  0,64  pC.  zu  hoch  gefun- 
den, während  er  durch  die  möglichen  Fehlerquellen  eher  zu  niedrig  werden 
müsste.  Wir  haben  aber  selbst  Arten  von  Oxyd  analysirt,  die  einen  noch 
höheren  Gehalt  von  Silicium  gaben.  Sie  sind  auffallend  dadurch  characterisirt, 
dass  sie  lebhafter  verbrennen,  und  zwar  mit  rother  Flamme,  und  dass  sie 
selbst  bei  vollem  Luftzutritt  keipe  weisse,  sondern  eine  durch  unverbranntea 
Silicium  mehr  oder  weniger  braun  gefärbte  Kieselsäure  gehen,  so  dass  sie 
zur  vollständigen  Oxydation  bei  der  Analyse  durch  Anunoniak  in  Kieselsäure 
verwandelt  werden  mussten. 

L    0,306  Grm.  von  einem  solchen  Oxyd  gaben  durch  Glühen  0,340  Kiesel- 
säure =  51,96  pC.  Silicium. 
n.    0,2785  Grm.  von  demselben   mit  Ammoniak  oxydirt,    gaben  0,3125 

Kieselsaure  =  52,75  pG.  Silicium. 
HL    0,2262  Grm.  von  anderer  Bereitung  gaben  durch  Glühen  0,2462  Kiesel- 
säure =  51,14  pC.  Silicium. 
IV.    0,3005  Grm.  von  derselben  Bereitung,  mit  Ammoniak  oxydirt,  gaben 

0,3360  Kieselsäure  ==  52,54  pC.  Silicium. 
V.    0,2852  Grm.  gaben  0,0625  Wasser. 
VL    0,2605  Grm.  gaben  0,0565  Wasser. 

In  der  folgenden  Au&tellung  lassen  wir  die  Analysen  I  und  III  weg, 

Xx2 
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weil  die  zurttckgebliebene  Kieselsäure  von  nnverbranntem  Silicinm  braun  ge- 
färbt war;  obgleich  die  eine  fast  vollkommen  mit  der  theoretiscben  Zahl  stimmt. 

Theorie  II  u.  V.  IV  u.  VI. 

Si5       51,99  52,75  52,54 

0*        26,70  25,34  25,78 

3  HO        21,31  21,91  21,68 

Diese  Formel  Si^O^  +  3H0  würde  sich  in  SiO  -|-  Si^O^  .|.  3  HO  auf- 
lösen lassen,  «also  in  eine  Oxyd -Oxydul Verbindung.  Indessen  sind  wir  weit 
entfernt,  sie  als  sicher  ausgemacht  anzunehmen,  zumal  der  gefundene  Silicium- 
gehalt  auch  hier  wieder  höher  ist,  als  der  berechnete;  aber  so  viel  scheint 
aus  diesen  Thatsachen  mit  Gewissheit  hervorzugehen,  dass  es  ein  Silicium- 
oxydul  giebt,  welches  in  allen  Arten  von  Oxyd  enthalten  ist,  deren  Silicium- 
gehalt  über  50,35  pC.  geht.  Es  scheint,  dass  vorzugsweise  dieses  Oxydul 
es  ist,  ^welches  sich  in  Wasser  löst  und  die  oben  erwähnten  Reductions- 
erscheinungen  bewirkt,  wie  aus  folgendem  Versuch  hervorgeht,  der  auch  zeigt, 
wie  schwierig  es  ist,  ein  Oxyd  von  constanter  Zusammensetzung  zu  erbalten. 
Ein  Theil  des  Oxyds,  welches  über  52  pC.  Silicium  gegeben  hatte,  wurde 
von  Neuem  mit  Wasser  vermischt  und  auf  einem  Filtrum  mit  Wasser  von 
gewöhnlicher  Temperatur  so  lange  ausgewaschen,  bis  Silberlösung  in  der 
ablaufenden  Flüssigkeit  nicht  mehr,  wie  anfangs,  einen  braunen  Niederschlag, 
sondern  nur  noch  eine  bräunliche  Färbung  hervorbrachte. 

0,200  Grm.  von  diesem  wieder  bei  150^  getrockneten  Oxyd  gaben  beim 
Glühen,  wobei  es  noch  mit  Flamme  verbrannte,  0,2088  weisse  Kieselsäure, 
entsprechend  49,05  pC.  Silicium. 

Diesem  an  Silicium  reicheren  Oxyd  muss  ein  Chlorür  entsprechen,  aus 
dem  es  entstanden  ist,  denn  alles  Oxyd,  welches  uns  zu  diesen  Versuchen 
diente,  war  aus  Chlorür  gebildet.  Es  ist  zu  vQrmuthen,  dass  dieses  Chlorür 
viel  flüchtiger  sein  müsse,  als  das  oben  beschriebene,  da  es  bei  den  Berei- 
tungsoperationen, ungeachtet  der  Abkühlung  des  Condensationsgefasses  ^}  bis 
—  15^,  von  den  Gasen  so  leicht  bis  in  das  vorgeschlagene  Wasser  fortgeführt 

1)  Als  wir  einmal  zwei  U-Röhren  hinter  einander  und  beide  in  Eis  und  Salz 
stehend  anwandten,  blieb  die  zweite  ganz  leer,  obgleich  sich  in  dem  vorge- 
schlagenen Wasser  eine  grosse  Menge  Oxyd  gebildet  hatte. 
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wird.  Eine  Beobacbtaag  macht  es  sogar  wahrscheinlich  ^  dass  dieses  Chlorür 
bei  gewöbnlicber  Temperator  gasförmig  ist.  Als  wir  nämUeb  zur  Bereitung 
des  Chiorürs  amorphes  Siiidum  ^)  anwandten ,  und  zwar  in  ansehnlicher  Menge, 
wurde  das  darüber  geleitete  Cblorwasserstoffgas  ebenfalls  noch  unter  der  Glüh- 
hitze und  unter  fortwährendem  Freiwerden  von  Wasserstoffgas  sehr  leicht  zer- 
setzt; aber  m  dem  bis  zu  —  15^  abgekühlten  U-Rohr  hatte  sich  kaum  ein 
Tropfen  liquides  Chlorür  angesammelt,  wahrend  sich  dagegen  in  dem  yorge- 
schlageaen  Wasser  eine  grosse  Menge  weisses  Oxyd  gebildet  hatte.  Dieses 
Oxyd  war  unter  allen  bis  dahin  erhaltenen  das  am  lebhaftesten  verbrennende 
und  das,  welches  beim  Verbrennen  stets  eine  braungerdrbte  Kieselsäure  gab; 
es  war  dasselj^e,  welches  bei  der  Analyse  52,75  pC.  Silicium  gab. 

Mit  dieser  V ermutbung ,  dass  es  ein  an  Silicium  reicheres,  sehr  flüchtiges 
oder  gasförmiges  Chlorür  gebe,  welches  dem  anderen  mehr  oder  weniger  bei- 
gemengt ist  und  dadurch  dessen  Siedeponkt  bis  auf  28^  erniedrigen  kann, 
steht  eine  Beobachtung  in  anscheinendem  Widerspruch^  die  wir  mcht  unerwähnt 
lassen  dürfen,  obgleich  wir  sie  nur  ein  Mal  gemacht  haben.  Wir  hatten  bei 
noch  nicbt  zum  Glühen  gehender  Hitze  aus  ungefähr  30  Grm.  krystallinischen 
Siliciums  das  Chlorür  bereitet,  das  wir  aus  der  kleinen  Betorte,  worin  es 
condensirt  worden  war,  einer  fractionirten  Destillation  unterwarfen.  Das  Sieden 
begann  schon  bei  28^,  dann  etjeg  die  Temperatur,  wie  früher,  rasch  bis  auf 
42^,  wobei  sie  am  längsten  stehen  blieb.  Sie  erhöhte  sich  dann  bis  zu  48^, 
bis  wohin  eben  so  viel  als  hei  42^  überdestillirt  war.  Dann  stieg  sie  fort- 
während bis  zu  92^,  wo  dann  nur  noch  wenig  Flüssigkeit  übrig  war.  In 
Folge  des  Wechsels  der  Vorlage  kühlte  sich  die  Retorte  zurallig  etwas  ab, 
so  dass  sie  sich  mit  Luft  erfüllte,  und  als  nun  von  Neuem  erhitzt  wurde,  trat 
eine  heftige  Explosion  ein  mit  rothem  Feuer,   und  die  ganze  innere  Wand 


1)  Das  amorphe  Silicium  Ifisst  sich  ebenfalls  in  einem  Thontiegel  darstellen.  Es  ist 
dabei  vortheilhafk,  das  Fluorkieselnatrium  mit  etwa  gleich  viel  geglühtem  Koch- 
salz zu  vermischen.  Das  Salzgemenge  mit  dem  in  kleine  Stücke  zerschnittenen 
Natrium  wird  dann  in  einen  zuvor  zum  Glühen  erhitzten  Tiegel  geschüttet  und 
bedeckt  bis  zum  schwachen  Glühen  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  wird  die  Masse 
mit  salzsfturehaltigem  Wasser  ausgekocht  und  das  Silicium  zuletzt  noch  mit  Fluss- 
säure gereinigt. 
PAy*.  Classe.  VII.  Yy 
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der  Retorte  belegte  sich*  mit  brannem  Silicilim.  Zum  Glück  war  noch  eine 
kleine  Menge  Flüssigkeit  in  der  Retorte  zurückgeblieben,  so  dass  noch  ein 
VersQch  damit  gemacht  werden  konnte.  An  der  Luft  bildete  sie  weissere 
Nebel,  als  das  gewöhnliche  Chlorür.  Als  sie  in  einem  offenen  Schalchen 
zum  Sieden  erhitzt  wurde,  mit  der  Vorsicht,  dass  die  Flamme  der  Spiritus- 
lampe nicht  mit  dem  Dampf  in  Berührung  kommen  konnte,  entzündete  sich 
derselbe  von  selbst  und  brannte  mit  rother  funkelnder  Flamme  und  Verbrei* 
tung  saurer  Dämpfe  von  selbst  fort,  indem  sich  die  ganze  Oberfläche  der 
Schaale  mit  einer  braunen  Lage  von  Kieselsäure  und  Silicium  belegte.  Als  in 
die  Flamme  eine  Porzellanfläche  gehalten  wurde,  belegte  sie  sich  mit  demselben 
dicken  braunen  Beschlag.  Dass  das  Gas  dieses  Chlorflrs  wirklich  die  merk- 
würdige Eigenschaft  hat,  sich  an  der  Lufk  von  selbst  zu  entzünden,  wurde 
auch  noch  dadurch  bestätigt,  dass  der  letzte  Tropfen  in  der  Retorte,  so  wie 
er  durch  Erhitzen  von  Aussen  verflüchtigt  wurde,  dieselbe  heftige  Explosion 
unter  rother  Feuererscheinung  und  Ablagerung  von  braunem  Silicium  hervor- 
brachte, wie  sie  das  erste  Mal  znfBllig  statt  fand.  Fast  sieht  es  ans,  als  ob 
dieses  selbstentzündliche  Chlorür  eine  Verbindung  mit  Siliciumwasserstoff  wäre, 
oder  bei  seinem  Siedepunkt  dieses  Gas  bildete  ^}. 


1)  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  den  Hm.  Dr.  Geuther  und  F.  Engelhard t 
unseren  Dank  auszudrücken  für  die  grosse  Hülfe,  die  sie  uns  bei  dieser  Unter- 
suchung geleistet  haben. 
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ie  Gauss'sche  Reibe  FQa,  ß,yyx)f  als  Function  iiires  vierten  Elements  x 
betrachtet,  stellt  diese  Function  nur  dar,  so  lange  der  Modul  von  x  die 
Einbeit  nicbt  überscbreitet.  Um  diese  Function  in  ihrem  ganzen  Umfange, 
bei  unbescbrftnkter  Verftnderlicbkeit  dieses  ibres  Arguments,  zu  -untersucben, 
bieten  die  bisberigen  Arbeiten  über  dieselbe  zwei  Wege  dar.  Man  kann 
oimlicb  entweder  von  einer  linearen  Differentiaigleicbung  welcber  sie  genagt 
ausgeben,  oder  von  ibrem  Ausdrucke  durcb  bestimmte  Integrale.  Jeder  dieser 
Wege  gewäbrt  eigentbümlicbe  Vortheile;  jedocb  ist  bisjetzt,  in  der  reicbbalti- 
gen  Abhandlung  von  Kummer  im  15.  Bande  des  mathematischen  Journals 
von  Grelle  und  auch  in  den  noch  unveröffentlichten  Untersuchungen  von 
(vauss,  nur  der  erste  betreten,  wohl  hauptsöchlich  dessbalb,  weil  die  Rech- 
nung mit  bestimmten  Integralen  zwischen  complexen  Grenzen  noch  zu  wenig 
ausgebildet  war,  oder  doch  nicbt  als  einem  grossen  Leserkreise  geläufig  vor- 
ausgesetzt werden  konnte. 

In  der  folgenden  Abhandlung  habe  ich  diese  Transcendenle  nach  einer 
neuen  Methode  bebandelt,  welche  im  Wesentlichen  auf  jede  Function,  die 
einer  linearen  Differentialgleichung  mit  algebraischen  Coefficienten  genügt,  an- 
wendbar  bleibt.*  Nach  derselben  lassen  sich  die  früher  zum  Theil  durch 
ziemlich   mühsame  Rechnung   gefundenen   Resultate   fast   unmittelbar  aus   der 

A2 
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Definition  ableiten,  und  dies  ist  in  dem  hier  vorliegenden  Tbeile  dieser  Ab- 
handlung geschoben,  hauptsächlich  in  der  Absicht  für  die  vielfachen  Anwen- 
dungen dieser  Function  in  physikalischen  und  astronomischen  Untersuchungen 
eine  bequeme  Übersicht  über  ihre  möglichen  Darstellungen  zu  geben.  Es  ist 
nöthigy  einige  allgemeine  Vorbemerkungen  über  die  Betrachtung  einer  Function 
bei  unbeschränkter  Veränderlichkeit  ihres  Arguments  voraufzuschicken. 

Betrachtet  man  den  Werth  der  unabhängig  veränderlichen  Grösse  orrry-f  m 
zur  leichteren  Auffassung  ihrer  Veränderlichkeit  als  vertreten  durch  einen 
Punkt  einer  unendlichen  Ebene,  deasen  rechtwinklige  Coordinaten  y, «  sind, 
und  denkt  sich  die  Function  w  in  einem  Tbeile  dieser  Ebene  gegeben,  so 
kann  sie  von  dort  aus  nach  einem  leicht  zu  beweisenden  Satze  nur  auf  eine 

Weise  der  Gleichung  ^  =  *'  ^  gemäss  stetig  fortgesetzt  werden.  Diese  Fort- 
setzung muss  selbstredend  nicht  in  blossen  Linien  geschehen,  worauf  eine 
partielle  Differentialgleichung  nicht  angewandt  werden  könnte,  sondern  in 
Flächenstreifen  von  endlicher  Breite.  Bei  Fnnctionen,  welche,  wie  die  hier 
zu  untersuchende,  »mehrwerthig«  sind  oder  für  denselben  Werth  von  x  je 
nach  dem  Wege,  auf  welchem  die  Fortsetzung  geschehen  ist,  mehrere  Werlhe 
annehmen  können,  giebt  es  gewisse  Punkte  der  ^-Ebene,  um  welche  benui 
sich  die  Function  in  eine  andere  fortsetzt,  wie  z.B.  bei  V^{x  —  a},  log([a?-~a}, 
(x  —  «y,  wenn  fi  keine  ganze  Zahl  ist,  der  Punkt  o.  Wenn  man  von 
diesem  Punkte  a  aus  sich  eine  beliebige  Linie  gezogen  denkt,  so  kann  der 
Werth  der  Function  in  der  Umgebung  von  a  so  gewählt  werden,  dass  er  aicb 
ausserhalb  dieser  Linie  überall  stetig  ändert;  sie  nimmt  aber  dann  zu  beiden 
Seiten  dieser  Linie  verschiedene  Werthe  an,  so  dass  die  Fortsetzung  der 
Function  über  diese  Linie  hinObtr  eine  von  der  jenseits  aehon  vorhandeflen 
verschiedene  Function  giebL 

Zur  Erleichterung  des  Ausdrucks  sollen  die  verschiedenen  Fortsetaungen 
Einer  Function  für  denselben  Theil  der  :r- Ebene  »Zweige«^  dieser  Function 
genannt  werden  und  ein  Werth  von  o?,  um  welchen  beruio  aieh  ein  Zweig 
einer  Funcljon  in  eioeu  andern  fortsetzt,  ein  i^Verzweiguags werth«;  für  einen 
Werth,  in  welchem  keine  Verzweigwg  stattfindet,  hejsst  die  FunctioQ  »eiiH 
ändrig  oder  nioaodrom«^ 


ZUR  THEORIE  DER  GAUSS'SCHEN  FONCTION  F(a,ß,y,x). 

l. 

Ich  bezeichne  durch 

Ia  b  c 
a  ß  y  X 
a  ß  y 

eine  Function  von  x^  welche  folgende  Bedingungen  erfüllt: 

1.  Sie  ist  für  alle  Werthe  von  x  ausser  a,bf  c  einändrig  und  endlich. 

2.  Zwischen  je  drei  Zweigen  dieser  Function  P\  P'\  P"'  findet  eine 
lineare  homogene  Gleichung  mit  constanten  Coefficienten  Statt, 

cP'  +  c"P"  +  c"'P"'  =  0. 

3.  Die  Function  lässt  sich  in  die  Formen 

a  a  r   ß  ß  y  Y 

mit  constanten   c  .  o  /,•...  c  ^  setzen,  so  dass 

a^     a  ^    .         y  ' 

für  xzza  einändrig  bleiben  und  weder  Null  noch  unendlich  werden ,  und  ebenso 

r^Qcc—bf^,  P^\x-bf^  ^  für  xzzb  und  P^^(x—c)~^,  P^^\x—c^~^' 
für  xzic.  In  Betreff  der  sechs  €frössen  a,  a'y  ...,  y'  wird  vorausgesetzt, 
dass  keine  der  Differenzen  a  —  a\  ß  —  ß'y  y  —  y'  einiO  ganze  Z^hl  und  ^e 
Summe  aller  «  +  «'  +  /?  +  /?'  4-  y  -f^  y'  =.  1   sei. 

Wie  mannigfaltig  die  Functionen  seien,  welche  diesen  Bedingungen  ge- 
nügen ,  bleibt  vorläufig  unentschieden  nnd  wird  sich  im  Laufe  der  Untersuchung 
(Art.  IV3  ergeben.  Zu  grösserer  Bequemlichkeit  des  Ausdrucks  werde  ich  x 
die  Verön4erliche,.  aj,b,c  den  ersten,  zweiten,  dritten  Verzweigangswerth  nnd 
a^a;  ß^ß^iy^y'  das  ergte,  zweite,  dritte  Exponentenpaar  der  P-function 
nennen, 

II. 

Sünä^hst  einige  unmittelbare  Folgerungen  aus  der  Definition. 

Ia  b  c     1 
a  ß  y  x]  können  die.  drei  ersten  Vertikalreihen  be- 
aß  r     1 
liebig  unter  einander  vertausobl  werden,  äowie  auch  a  mit.  «',  ß  mit  ß',  y 
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a  o  c     \  ia   o    c       i 

a  ß  y  x]  —  Pla  ß  y  x]y    wenn   man  für  x' 

a  ß  y     ]  f«  p   y        I 

einen  rationalen  Ausdruck  ersten  Grades  von  x  setzt,  der  für  xz^OjbjC  die 
Werthe  a\  b\  c    annimmt. 

10  00  t      1 
Für  P\a  ß  y  X)  ^  auf  welche  Function  sich  demzufolge  alle  P-functionen 

\^  ß  Y     \ 
mit  denselben   a^a'^  ...,  y'  zurückführen   lassen,    werde  ich  zur  Abkürzung 

auch  bloss  P(  ,  a»    »^  setzen. 

\a  ß  y     J 

In  einer  solchen  Function  können  also  von  den  Grössen  ir,  or';  ß^ß'\  y^y 

die  Grössen  jedes  Paars  unter  sich,  sowie  auch  die  drei  Grössenpaare  beliebig 

mit  einander  vertauscht  werden,    wenn  man  nur  in  der  sich  ergebenden  P- 

function  als  Veränderliche  einen  rationalen   Ausdruck   ersten  Grades  von  x 

substituirt,  welcher  für  die  zum  ersten,  zweiten,  dritten  Exponentenpaar  dieser 

Function  gehörigen  Werthe  von  x  die  Werthe  0,  oo,  1  annimmt.     Auf  diese 

Weise  erhftlt  man  die  Function  P{  '  et'    '^  ausgedrückt  durch  P-functionen 

1             1         a?            1 
mit  den  Veränderlichen  x.  1 — x.  — ,  1 ,  ;,  •: und  denselben 

X  X     X —  1      1  —  X 

Exponenten  in  anderer  Ordnung. 

Aus  der  Definition  folgt  ferner: 

Pia  ß  y  x\   ( )     ^  Pia  ^i  ß  -  i  y  x\, 

Wß'y     \^^-b^  \a;^iß'  —  iy'     \ 

Durch  diese  Umformung  können  zwei  Exponenten  verschiedener  Paare  beliebig 
gegebene  Werthe  erhalten  und  als  Werthe  der  Exponenten,  da  zwischen  ihnen 
die  Bedingung  a  + «'  +  /?  +  /?'+/+ y'=  1  stattfindet,  jedwede  andere 
eingeführt  werden ,  für  welche  die  drei  DiiFerenzen  a  —  er',  ß  —  ß\  y  —  y' 
dieselben  sind.  Aus  diesem  Grunde  werde  ich  später  zur  Erleichterung  der 
Übersicht  durch   P(cc  —  «',  ß  —  ß\  y  —  y\  x)  sämmtliche  in  der  Form 

X   (1  —  a?/  P(^ ,  n»^ *x\  enthaltenen  Functionen  bezeichnen. 

\a  ß  y     / 


y 
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III. 

Es  Ist  jetzt  vor  allen  Dingen  nöthig,   den  Verlauf  der  Function  etwas 
genauer  zu  untersuchen.     Zu  diesem  Ende  denke  man  sich  durch  sämmtliche 
Verzweigungspunkte  der  Function  eine  in  sich  zurücklaufende  Linie  /  gezogen, 
welche  die  Gesammtheit  der  complexen  Werthe  in  zwei  Grössengebiete  scheidet.    / 
Innerhalb  jedes  von  ihnen  wird  alsdann  jeder  Zweig  der  Function  stetig  und   . 
von  den  übrigen  gesondert  verlaufen;  längs  der  gemeinschaftlichen  Grenzlinie/;  ^  l 

aber  werden   zwischen   den  Zweigen   des  einen  und   des   andern  Gebiets  in!    \  v 

verschiedenen  Begrenzungstheilen  verschiedene  Relationen  stattfinden.    Zu  ihrer  ^ 

bequemeren  Darstellung  werde  ich  die  mittelst  des  Coefficientensystems  jS  =  f  "'  M 

aus  den  Grössen  t^  u  gebildeten  linearen  Ausdrücke  pt  -^  quy  rl  +  su  durch 
(<S)  (/;  tf>  bezeichnen.  Es  möge  ferner  nach  Analogie  der  von  Gauss  vor- 
geschlagenen Benennung  ;9positiv  laterale  Einheit<<  für  -)-t  als  i^positive«^  Sei- 
tenrichtung zu  einer  gegebenen  Richtung  diejenige  bezeichnet  werden,  welche 
zu  ihr  ebenso  liegt,  wie  -|-  t  zu  1  (also  bei  der  üblichen  Darstellungs weise 
der  complexen  Grössen  die  linke).  Demgemäss  macht  x  einen  i^ positiven 
Umlauf  um  einen  Verzweigungswerth  a^y  wenn  es  sich  durch  die  ganze  Be- 
grenzung eines  nur  diesen  und  keinen  andern  Verzweigungswerth  enthaltenden 
Grössengebiets  in  einer  gegen  die  Richtung  von  Innen  nach  Aussen  positiv 
liegenden  Richtung  bewegt.  Es  gehe  nun  die  Linie  /  der  Reihe  nach  durch 
die  Punkte  x  =  a,  xzzb,  x  =  Cj  und  in  dem  auf  ihrer  positiven  Seite  lie- 
genden Gebiete  seien  P\  P"  zwei  in  keinem  constanten  Verhältnisse  stehende 
Zweige  der  Function  P.  Jeder  andere  Zweig  P"'  lässt  sich  dann,  da  in  der 
Vorausgesetztermassen  stattfindenden  Gleichung  c  P'  +  c"  P"  +  c"  P'"  =  0 
e"  nicht  verschwinden  kann,  linear  und  mit  constanten  Ck)efricienten  in  P' 
und  P"  ausdrücken.  Nimmt  man  nun  an,  dass  P\P"  durch  einen  positiven 
Umlauf  der  Grösse  a?  um  a  in  (^)  (F,  P"),  «m  *  in  (5)  (P',  P''),  um  c  in 
{C)(ß\  P"^  übergehe,  so  wird  durch  die  Coefficienten  der  Systeme  (^), 
(£),  (CJ  die  Periodicität  der  Function  völlig  bestimmt  sein.  Zwischen  diesen 
finden  aber  noch  Relationen  Statt.  Wenn  nämlich  x  das  negative  Ufer  der 
Linie  /  durchlauft,  so  müssen  die  Functionen  P\  P"  die  vorigen  Werthe 
wieder  annehmen,  da  der  durchlaufene  Weg  negativerseits  die  ganze  Begren- 


\ 
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zang  eines  Grösseogebiets  bildet,  innerhalb  dessen  diese  Functionen  ailent> 
halben  einindrig  sind.  Es  ist  dies  aber  dasselbe,  als  ob  der  Werth  x  sieb 
von  einem  der  Werthe  c,  b,  a  bis  zum  folgenden  auf  der  positiven  Seite 
fortbewegt,  dann  aber  jedesmal  um  diesen  Wertb  positiv  herum,  wobei 
(/»',  P"^  der  Reibe  nach  in  (C)(P',  P'\  {B)(C)(P\  P'%  schliesslich  in 
(^)(5)(C)(P',  P")  übergeht.     Es  ist  daher 

(1)  (^)(B)(C3  =  (J^J), 

weiche  Gleichung  vier  Bedingungsgleicbungen  zwischen  den  zwölf  Coefficienten 
von  Ay  ß,  C  liefert. 

Bei   der  Discussion  dieser  Bedingungsgleichungen   beschränke  ich  mich^ 

zur  Fixirung  der  Vorstellungen,  auf  die  Function  Pf  ,  ^,     >^\  also  auf  den 

Fall,  wenn  aziOy  6  =  00;  c-zii^  was  die  AUgemeinheit  der  Resultate  nicht 
wesentlich  beeinträchtigt ,  und  wähle  für  die  durch  1  ^  oo  /  0  zu  ziehende 
Linie  /  die  Linie  der  reellen  Werthe,  welche  um  der  Reihe  nach  durch  c^b^a 
zu  gehen  von  —  oo  nach  -f-  cx)  gerichtet  sein  muss.  Innerhalb  des  auf  der 
positiven  Seite  dieser  Linie  liegenden  Gebiets ,  welches  die  complexea  Werihe 
mit  positiv  imaginärem  Gliede  enthält,  sind  dann  die  oben  charakterisirten  Be^ 

standlheile  der  Function  P,  die  Grössen  P^,  P^ ,  P^,  P^ ,  P^,  P^  einändrige 
Functionen  von  x  und  sind  bis  auf  constante  Factoren,  welche  von  der  Wahl 
der  Grössen  c  ,  c  ,y  ...y  c  ,  abhängen,   völlig  bestimmt,   wenn  die  Function 

P  gegeben  ist.  Die  Functionen  P^,  P  gehen  durch  einen  positiven  Umlauf 
der  Grösse  o:  um  0  in  P  ^       j  P    ^  ^ber  und  ebenso  durch  einen 

positiven  Umlauf  dieser  Grösse  um  cx)  die  Functionen   P  ,  P^   m  P^  e       , 

Ä'  ß'2ni  ^      y' 

P*^  e  und  durch  einen  positiven  Umlauf  um  1   die  Functionen  P^,  P' 

Y  Y^Tti       Y    Y  27^1 

in  P'  e       y  P'  e  Bezeichnet  man  den  Werth,  in  welchen  P  durch 

einen  positiven  Umlauf  von  ^  um  0  flbergeht,  durch  P',  so  ist,  wenn 

P  =^  c   P     +  c  ,P    y    P    zz  c   e        P     +  c  ,e         P. 
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Diese  Ausdrücke  haben  eine  von  Null  versefaiedene  Determinante,    da  n.  V. 

a  —  a   keine  ganze  Zahl  ist  und  folglich  können  P  ,  P     auch  umgekehrt  in 

Pj  P\  also  auch  in  P^,  P'^  ;  P^,  P^   linear  mit  constanten  Coefficienten  aus- 
gedrückt werden.     Setzt  man  nun 

p  p  y  y 

B      ü  \  I    y      y  I 

ß     ß]  i  y     y) 

1  1 

und  die  inversen  Substitutionen  von  (6)  und  (c)  bez.w.  =r  (6)         und  (c) 
so  ergehen  sich  für  die  Functionen  QP  ^  P   )  die  Substitutionen 

'     V2..M^)=(*)L     'V2^(*)    >(C5=(«)r     y2J(''r* 

Aus  der  Gleichung  (^A)(^B)(C)  =r  ^  '  ^  folgt  nun  zunächst^  da  die  Deter^ 

minante  einer  zusammengesetzten  SubstitutioD  dem  Producte  ans  den  Deter« 
minanten  ihrer  Componenten  gleich  ist^ 
1  =  Det  CA)  Det  (ß)  Det  (C) 

^  /«  +  a  +  ß  +  /?'+  r  +  y) 2ni jj^j ^^^ p^j ^^^- 1  p^j^^^ p^j ^^^-1 

oder,    da  Det(6)  Det  (6)      *  =  1,    Det(c)  Det  (c)""  *  =  1, 

(2)     cc  +  a+ß  +  ß''^y  +  y'=  einer  ganzen  Zahl^  womit  die  obige  An- 
nahme, dass  diese  Exponentensumme  =  1  sei,  vereinbar  isL 

Die  übrigen  drei  in  (Ä)  (B)  (Q  =  T  J  Vj  enthaltenen  Relationen  geben 

drei  Bedingungen  für  (6)  und  (c)^  welche  indess  leichter  auf  folgendem  Wege 
gefunden  werden. 

Wenn  x  erst  um  oo  und  dann  um  0  positiv  herumgeht,   so  bildet  der 
durchlaufene  Weg  zugleich   einen  negativen  Umlauf  um  1.     Der  Werth,   in 


.ce 


welchen  P     dadurch  übergeht,  ist  daher 

Maihem.  Ckuse.  VII.  B 
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Y  Y  ^  P  P  -^ 

Mulliplicirt  man  diese  Gleichung  mit  einem  willküiirlichen  Factor  e 
und  die  Gleichung 

a    P^  +  a  ,P^    =z  a^P^  +  a^,  P^    mit  e 
r  Y  ß  ß 

und  subtrahirt,  so  ergiebt  sich  nach  Abwerfung  eines  allgemeinen  Factors 
a    sm(a — y)^^  P'   ^  a  ,sm(a — y)7re     *      P'    - 

Aus  ganz  ähnlichen  Gründen  hat  man  auch,  wenn  man  überall  a  für  a  setzt, 
die  Gleichung 


$   • 


«     sm(a  —  y)7r6     ^     P'  ^a    ,sm(a — y)7re     '      P'     = 

mit  der  willkührlichen  Grösse  c.     Befreit  man  beide  Gleichungen  von  einer 

der  Functionen^  z.  B.  P'  ^  indem  man  0  demgemSss  bestimmt ,  so  können  sich 
die  resultirenden  Gleichungen  nur  durch  einen  allgemeinen  constanten  Factor 

pß  y 

unterscheiden^   da  — •,  nicht  constant  ist.     Diese   Elimination   von   P'    giebt 

pß 
daher : 

«           «^sm(a  +  /?  +  y)7ie              a^,  sm(a  +  /?  +  y^ne 
(;3)      J.   n  -f -  -^ 


a'ni  /       .    .  ,  .    .^  .      /^      ctni 


a           a'   sin  («'+  /*  +  /)  ^  «  «'^/  sin  («'  +  /^  +  / )  ^  ^ 

und  die  ähnliche  Eliminalion  von  F^ 

a  ,         «..  sin(a  -f  ^  +  y)7re  «^,  sin(a  +  ß  +  y^ne 

y           P  P 


ani  ,*,  .      ^      a'^i 


a'  a'    sin(a  +  /?  +  y)7re  «'  .  sin(a  +  /?'  +  y)7re 

y         P  P 

welches   die   vier  gesuchten  Relationen  sind.      Aus  ihnen  ergeben   sich   die 
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Verhaltnisse  der  Quotienten  _ L.,  -^,  -L,  -L.     Die  Gleichheit  der  beiden 

ß     ß      r     y 

aus  der  zweiten  und  vierten  fliessenden  Werthe  von    _  :     ^ .  erMtt  leicht 

als  eine  Folge  aus    «+  a  +/?  +  /?'+  y  +  y'  =  1    mittelst    der  Identität 
sin  $n  =  sin(l — $)n. 

«Ä     V     %     V 
Demnach  sind  von  den  Grössen   -ü,  — H,  — l-,    JL  durch  eine  von 


ß        ß^        Y        Y 


"/? 


ihnen,  z.B.  ^,  die  Qbriffen  bestimmt  und  die  drei  Grössen  er'  ,,  or'       a' 

a'  ß        r        Y 

P 
durch   die  fünf  Grössen  a^,  or'   ,  a^,.  a  .  a  ,.     Diese  fttnf  Grössen  aber 

/?       ß      ß       Y      Y 

hangen  von  den  in  p^,  p^,  p'^,  /^,  P^,  p'^,  wenn  die  Function  p  ge- 
geben ist,  noch  willkührlichen  Factoren  oder  vielmehr  von  deren  Verhältnissen 
ab,  und  können  durch  geeignete  Bestimmung  derselben  jedwede  endliche 
Werthe  erhallen. 

IV. 

Die  so  eben  gemachte  Bemerkung  bahnt  den  Weg  zu  dem  Satze ,  dass 
in  zwei  F-functionen  mit  gleichen  Exponenten  die  denselben  Exponenten  ent- 
sprechenden Bestandtheile  sich  nur  durch  ein^n  constanten  Factor  unterscheiden. 

In  der  That,  ist  P  eine  Function  mit  denselben  Exponenten  wie  P^  so 

kann  man  die  fünf  Grössen  a^,  a^,,  a  .  a  ,  und  a\  bei  beiden  gleich  an^ 

ß      ß       Y      Y  ß 

nehmen  und  dann  mttssen  auch  die  Grössen  et',,  a'  .  a    ,  bei  beiden  ttber- 

ß        Y       Y 
einstimmen.     Hau  hat  also  gleichzeitig: 

■ 

""''        c'-,",  p,"')  =  WC/'.",  pf-)  =  WC,'',  pr'^ 

folglich 

B2 
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Von  diesen  drei  Ausdrücken  bleibt  der  erste ,    mit    x  mulliplicirti 

offenbar  für  o:  =:  0  einändrig  und  endlich;  ebenso  der  zweite,  m\i  af       ^  zz 

x'  ^  —  ^—y  —  r  +     muttiplicirl,  für  xzzOO,  der  dritte,  mit  (1     x)"^~^ 
multiplicirt  /  für  xzzi^  und  dasselbe  gilt  von  allen  drei  Ausdrüclcen  für  alle 
von  Oy  OOy  i  verschiedenen  Wertfae  von  x:    es  ist  daher 

(P«  p «'  _  p«'  p «)  X- « - «'  (1  -  xr  ^  ~  ^' 

eine  allenthalben  stetige  und  einändrige  Function;  also  eine  Constante*      Sie 
ist  ferner  =0  für  x  -zzOO  und  muss  folglich  allenthalben  -=  0  sein. 
Hieraus  folgt 


P« 

• 

p" 

1 

P-' 

f"' 

1 

"^^^ 

+ 

a     P^' 

P" 

1 

p» 

/■ 

'/ 

+ 

«     P^'    " 

P« 

pr 

pr' 

1 

a    P^ 

Y    ' 

+ 

9 

tt    ,P^ 

Y     ' 

P" 

1 

pf 

p« 

P^' 

«    P^ 
Y 

+ 

Y 

P" 

Die 

Function 

1 

ist 

demnach  einwertbig   and 

muss 

» 

p« 

endlich,  also,   w.  k.  b*  ist,  constant  sein,   wenn  noch  bewiesen  wird,  dass 

P    und  P     nicht  zugleich  für  einen  von  0,  1,  cx)  verschiedenen  W^erth  von 
X  verschwinden  können. 

Zu  diesem  £nde  bemerke  man,   dass 

a  dP^'  a'  dP^  _  rA  dpß'  ß'  dpß>.  _ 

xM  dx  da?"*  ^  ^  \         dx  dx  ^  "^ 

P     ! 
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und  folglich  für  o?  =  0,  CX),  1  unendlich  klein  von  den  Ordnungen  a  +  rf— 1, 

ß  +  /*'+  1  =-  2  —  a  —  «'—  Y  —  y\   y  +  y'—  i  wird ,   übrigens  aber  stetig 
lind  einändrig  bleibt,  so  dass 

iP  — p""  — -  )  X  "^  ^  n  —  x^      ^      ^  ^  ^ 

^         dx  dx 

eine  allenthalben  stetige   und   einändrige  Function  bildet,  folglich   einen  con- 

stauten  Werth  hat.     Dieser  constante  Werth  diesei*  Function  ist  nothwendig 

von  Null  verschieden,  weil  sonst  log  P    —  log  P     n  const.,  folglich  a  =  «' 
sein  würde  gegen  die  Voraussetzung;  oiFenbar  müsste  sie  gleich  Null  werden, 

wenn  für  einen  von  0,  1,  OO  verschiedenen  Werth  von  a?   P     u.  P      gleich- 

zeitig  verschwänden ,  da  -— - ,  — —  als  Derivirte  einündrig  und  stetig  blei- 

dx       dx 

bender  Functionen  nicht  unendlich  werden  können. 

f£  tt 

Es    werden   daher   P     u.  P      für   keinen   von  0,  1,00   verschiedenen 
Werth  von  x  gleichzeitig  =  0,  und  es  bleibt  die  einwertbige  Function 

p«      P«'      p/»     p/*'     j>r     pY' 


p«      p«       iß      fß'      pi" 

allenthalben  endlich,  mithin  constant,  w.  z.  b.  w. 

Aus  dem  eben  bewiesenen  Satze  folgt ,  dass  in  zwei  Zweige  Einer 
P-'fbnction,  deren  Quotient  nicht  constant  ist,  jede  andere  P-function  mit 
gleichen  Exponenten  sich  linear  mit  constanten  Coefficienten  ausdrücken  lässt 
und  dass  durch  die  im  Art.  I.  geforderten  Eigenschaften  die  zu  definirende 
Function  bis  auf  zwei  Imeär  in  ihr  enthaltene  Constanten  vällig  bestimmt  ist. 
Diese  werden  in  jedem  Falle  leicht  aus  den  Werthen  der  Function  für  specielle 
Werthe  der  Veränderlichen  gefunden,  am  bequemsten,  indem  man  die  Ver- 
^äoderticbe  einem  der  Verzweigungswerthe  gleich  setzt. 

Ob  es  immer  eine  jenen  Bedingungen  genügende  Function  gebe,  bleibt 
freilieb  noch  unentschieden,  wird  sich  aber  später  durch  die  wirkliche  Dar- 
stellatig  der  Function  mittelst  beslimokter  Integrale  und  hypergeometrischer 
Reihen  erledigen  und  bedarf  daher  keiner  besoddern  Untersuchung. 
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Ausser  den  für  jedwede  Werthe  der  Exponenten  möglichen  Transfor^ 
mationen  des  Art.  ü.  ergeben  sich  aus  der  Definition  noch  leicht  die  beiden 
Transformationen : 


0  00  1     ]  i  1  00  1 


(A)     P   0  /?    y  a?|   =r  P  ]y  2ß  y   yTxl, 


wo  nach  dem  Früheren  /?  +  /?' +X  +  /'  =  i  ^^  nrass,   und 

(OOO  1      I  (1    P   P*   5     , 

CB)     P]0    0   y  x[  =z  p]y  y  y    /a?  , 

wo  /  +  /'  =  i^  und  ^  eine  imaginäre  dritte  Wurzel  der  Einheit  bezeicbneL 
Um  sämmtliche  Functionen,  welche  sich  mit  Hüire  dieser  Transformationen 
auf  einander  zurückftthren  lassen ,  bequem  zu  übersehen,  ist  es  zweckmässige 
statt  der  Exponenten  ihre  Differenzen  einzuführen  und,  wie  oben  vorge- 
schlagen,   durch   PQa  —  «',  ß  —  /?',  y  —  y%  x)   sämmtliche  in  der  Form 

fl.  (1  —xfpC',  ^,     ,  x\    enthaltenen  Functionen  zu  bezeichnen,    wobei 

a  —  dy  ß  —  ß%  y  —  y    die  erste ,  zweite ,  dritte  Exponentendifferenz  genannt 

werden  mag. 

Aus  den  Formeln  im  *Art.  II.  folgt  dann ,   dass  in.  der  Function 

P{X,  ß,  V,  x^ 

die  Grössen  >t,  /u,  r  beliebig  in's  Entgegengesetzte  verwandelt  und  beliebig 

unter  einander  vertauscht  werden  können.     Die  Veränderliche  nimmt  dabei 

1               \          \             X 
einen  der  6  Werthe   a?,   1  —  o:,  — ,    1 ,  ,  an,   und  zwar 

X  X      \  —  XX  —  1 

haben  von  den  48  auf  diese  Weise  sich  ergebenden  P-fonctionen  je  acht, 
welche  durch  blosse  Zeichenänderung  der  Grössen  i,  /u,  t^  aus  einander  her- 
vorgehen,  dieselbe  Veränderliche.    , 

Von  den  in  diesem  Art.  angegebenen  Transformationen  A  und  B  ist  die 
erste  anwendbar,  wenn  von  den  Exponentendifferenzen  entweder  eine  gleich 
\  oder  zwei  einander  gleich  sind,  die  zweite,  wenn  von  ihnen  entweder  zwei 
==  ^  oder  alle  drei  einander  gleich  sind.  Durch  successive  Anwendung  dieser 
Transformationen  erhält  man  daher  durch  einander  ausgedrückt: 
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*•      'O,  *'>  i,  ^2),   ''0>  2»',  fi,  «0  und   P(y,  2/t,  r,  arj), 
wobei  V(l  —  «2)  =  1  —  2*1,  v(i       — )  —  i  —  2a?5,  also 

a?2  =  4a?i  (1  —  «i)  =  sich  ergiebt. 

4a;3Cl  —«5) 

ü.     P(y,  V,  »,  a?5),  P(y,  ^ ,  i,  a?2),   i^J»  2»-,  j,  ari), 
wenn    1  -  1  =  f-'-^^V  "«««  folglich  1  =  3((>^-g)  «5  O -fü 

1  1 

4*4(1  -  «4)  =  «5  =  - — — -,   4*3(1  — A3)  =  «2  = 


4*6(1— «g)'  4*1(1  ~«i) 

DI-    ''C»', »',  i,  «2),  P(«',  2y,  I',  «0 
Pih  »',  i,  .Ts),  i»(i,  2i',  i,  *4), 
wenn  *3  =  ^  (2  ^  *2  —  i)  =  4  *+  (1  -  «4),  «2  =  4  *x  (1  —  *i> 

Alle  diese  Funclionen  können  noch  mittelst  der  allgemeinen  Transformationen 
umgeformt  und  dadurch  ihre  Exponentendifferenzen  beliebig  vertauscht  und 
mit  beliebigen  Vorzeichen  versehen  werden.  Ausser  den  beiden  Transcen- 
denten  IL  und  QL  lässt,  wenn  eine  Exponentendifferenz  willlcührlich  bleiben 
soll,  nur  noch  die  Function  ^ C^,  i,  i)  =  ^C^,  1,^)  ©in©  häuBgere  Wieder- 
holung der  Transformationen  A  und  B  zu,  welche  indess,  da  P^    ^     ,  x\  -=. 

const.  jc^  4*  const/,   auf  ganz  elementare  Formeln  führt. 

In  der  That  ist  die  Transformation  B  nur  anwendbar  auf  P(v^  v,  p)  oder 
P^^,  ^>  i")?  qIso  Dor  auf  die  Transcendente  IL;  die  Transformation  A  aber 
Iftsst  sich  häuGger  als  in  L  nur  wiederholen,  wenn  entweder  von  den  Grössen 
fAj  Vy  2fjLy  2v  eine  gleich  ^  gesetzt  oder  eine  der  Gleichungen  /^  =  ^,  fi—^Py 
V  -z2fi  angenommen  wird.  Von  diesen  Annahmen  führt  /i  rr  2r  oder  p=z2fi 
aof  die  Transcendente  IL,  «urri/,  sowie  2f€  oder  2r^=z^  iiuf  die  Transcen- 
dente in.,  endlich  /z  oder  i^  =  ^  auf  die  Function  P(i/,  ^,  ^). 
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Die  Anzahl  der  verschiedenen  AusdrQcke,  welche  man  durch  diese 
Transformation  für  jede  der  Transcendenten  I— HI.  erhftlt^  ergieht  sich,  wenn 
man  berücksichtigt,  dass  in  den  obigen  P-functionen  als  Veränderiiche  alle 
Wurzeln  der  Gleichungen,  durch  welche  sie  bestimmt  werden,  zulässig  sind 
und  jede  Wurzel  zu  einem  Systeme  von  6  Werthen  gehört,  welche  mittelst 
der  allgemeinen  Transformalionen  für  einander  als  Veränderliche  eingeführt 
werden  können. 

Es  führen  aber  im  Falle  I.  die  beiden  Werthe  von  xx  und  x^,  welche 
zu  einem  gegebenen  X2  gehören,  auf  dasselbe  System  von  6  Werthen,  so 
dass  jede  der  Functionen  I.  durch  P-functionen  mit  6 . 3  =  18  verschiedenen 
Veränderlichen  ausgedrückt  werden  kann. 

Im  Falle  IL  führen  von  den  zu  einem  gegebenen  Werthe  von  xq  ge- 
hörigen Werthen  die  beiden  Werthe  von  Xß  und  x^y  die  6  Werthe  von  x^ 
und  von  den  6  Werthen  von  X2  und  von  xi  je  zwei  zu  demselben  Systeme 
von  6  Werthen.  Es  liefern  also  xi  und  xz  je  drei  und  X3,  ...,  .Tg  je  ein 
System  von  6  Werthen,  also  alle  zusammen  6.10  =  60  Werthe,  durch 
deren  P-functionen  sich  jede  der  Functionen  II.  ausdrücken  lässt. 

Im  Falle  III.  endlich  liefern  0:5,  die  beiden  Werthe  von  ^2,  die  beiden 
Werthe  von  X4,  und  von  den  vier  Werthen  von  xi  je  zwei  ein  System  von  6 
Wertben,  so  dass  jede  der  Functionen  III.  durch  F*functionen  von  6.5  =  30 
verschiedenen  Veränderlichen  darstellbar  ist. 

In  jeder  F-function  können  nun  ohne  Änderung  der  Veränderlichen  mit* 
teist  der  allgemeinen  Transformationen  die  Exponentendifferenzen  beliebige 
Vorzeichen  erhalten,  und  also  kann,  da  keine  dieser  Exponentendifferenzen 
=  0  ist,  eine  und  dieselbe  Function  auf  8  verschiedene  Arten  als  P-function 
derselben  Veränderlichen  dargestellt  werden.  Die  Ansahl  aämmtlicher  Aus* 
drücke  beträgt  also  im  Falle  I.  8.0.3=  144,  im  Falle  IL  8 . 6 .  10  =  480, 
im  Falle  III.  8.6.5  =  240. 


VI. 

A 

Wenn   man   sämmtliche  Exponenten   einer  P-fniiction  um  ganze  Zieihlett 
ändert,   so  bleiben  in  den  Gleichungen  (3)  Art.  III.  die  Grössen 
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.,     sinQa  ■\- ß  +  y'^ne    ''      sin f«  +  ^  .4  v'>  <? 
sin C«'  +  /?  +  yO n  e*'""*     sin C«' '+  ß'vrh  rd «**"•"* 
sin  C«  +  ^  + , j.}  n  '^*        «n  t«  -f^  /T  +  J^D^  e""* 


) 


't  Kl 


*      *  •  r  0  » 


8inCa'+  ^  +  Y^n  eT  "*   \  siaC«  +  /T  +  y>i  c 
ungeändert.      ' .        -  -      -  .    .        -    . 

Sind  daher  in  den  F|mo|ion«n-;^('',-J,.^,  xy^  Pi(^J  ^  ^]  x)  die  enl- 

sprechenden  Exponenten  a^  und  «,  etc.  um  ganze  Zahlen  verschieden,  so  kann 
man  die  acht  Grössen  (ttS):/(^iii'  %  Qix^%  .u  den  acht  Grössen  a^,  a',  a„,, ... 

P  l    .      P  l     ■  P    I  v      "       '  P       P      P 

glpjpli;iinÄebwnf  :4ft.«uf  dep,C[lqi(4i|^p|f^fc^^  4ie  Glciic|iheit 

der  drei  übrigen  foIgL  -     •  -     . 

»    '  ••  •       •« 

Nach  der  im  Art. IV.  angev^findten  Schj[uae^weise  folgt  hieraus: 

ii^lf^_l/*'pfi  =  Det(bX^l^^-l^^^  ' 

und  wenn  man  von  den  Grössen  a  -f  a\  und  Ui  +  et',  ß  +  ß\  und  jS^  +/?', 
V  +  y'i  und  yi  4-  y'  diejenigen  Gröseen''jedes  Paars^  welche  um  eine  positive 

^apze  ,>Zahl  .Icleiai^ >sii|d ,  frls  dM  mcli«!!^,  f^durqh  cr^^jS/Y^b^eichnet,  so  ist 


("II.. 


eine  FuMtioiii  ^o%  «,   wielehe  ^ebündrigi  und  .eadilioh  bkibt  füc  x  m  0,.  «;:=;  1 
qnd_ , alte,  übrigen- fijndlichön  Wertbe  von  x.  Sär  ^=CX)  «bq^  unea^Jicfe  wird 

yqajjdjfr  QjrdnjifXig.  .-^a -^^^  ^-.^^  fqlgjlicbiiejii^Q.gpze  Function  /^  vom  Grade 

Man  bezeichne  nun,  wie  früher,  die  ExponentendiiEiireB&eli  .oi.r- .ce.% 
ß:^ß\  yl^yT  '46f^\\rJt} /»,  tu.  Jn  Beta>6ff''4feseff  eDgiabt^^lch  .suMcbrt;  ihre 
Strmrie  »Ädert -äicAf'iini  ehre  gerade*' Zfihl>\  wienh^icb  üflatttlwbe.  Kjtt^OQ^nten 
um  ganze  Zettton  i^nt^Fft^]  dMA  Btb  ^üertoOR  die  .SMtMnefiftttwMlÜher.  Expo- 
nenten, Wretehe'^^irt^efftiidw-tif  Ä  f  ij^leibt^^'ium»-;*  2(;ä^^  /''+y'')>  Welche 
fiWsse  iMch  diibiM  mi  sindMgerhde  •Zahli  4hdert  :fiii9<  kons«»  sick  9fa^^.  ^ab^i 
Ute!  jed#6de  gianM  Zabton  ttiiderD,  dMeü  SumhMi  getade  ist.  <  BMftiahQ^i  man 
fdmei*  ai'^-k'^i  ^i^^jS^^^  v^^^Vi -ihircb^i^^  uiniihtndt'ii^il^t^Mj  4/1^  die 

Mathem,  Glosse.  VIL  G 
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absoluten  Wcrthe  der  Differenzen  i  — i^^  ^ — fi^^  p — p^^   90  ist  ¥on  den 

Grössen  a  +  a\  and  cr'-f  a^  diejenige,   welclie  um  die  positive  Zahl  JX 

kleiner  ist,  als  die  andern 

Ä  +  ct'i  +  a'  +  Äj        JX      , 
—  * ,  also 


■^— ^-^— ■*■ 


2  2 

—  et  =  -—    —  '  "T  <t\    jijjj  eb^ngg 

2  2 

2  2 

_  y  _  ^^         y  +  V'i  +  V'  +  Vi 


•  >  I 


2  2 

Der  Grad  der  ganzen  Function  F,  welcher  gleich  der  Summe  dieser  Grössen 
isty   ergiebt  sich  daher 

^  JX  -Y  ^f^  -¥  ^^ 


VIL 

Sind  jetzt   Pr.^.y.x),    Ar?6^?  A    ^^C^b"^^  x^   drei 

Functionen ,  in  welchen  sich  die  entsprechenden  Exponenten  nm  ganze  Zahlen 

unterscheiden,  so  fliesst  aus  diesem  Satze  mittelst  der  identiseben  GMchung 

ff                             ff  99 

P^f  J^*P^* p^^p^^')  4-  pf^r^p^ p^ « j/*-)  a-  pf^f^pP' '—  p^p^*;)=o 

der  wichtige  Satz,  dass  zwischen  ihren  entqirechenden  Gliedern  eine  Knefire 
homogene  Gleichung  stattfindet,  deren  Coefficienten  ganze  Functionen  von  x 
sind,  und  dass  also 

)9Sflinaitliche  P-funotionea ,  deren  entsprechende  Exponenten  sich  um  ganze 
Zahlen  unterscheiden,  sich  in  zwei  beliebif e  von  ibneii  lineftr  mit  ratio- 
nalen Functionen  von  x  als  Coef&denten  ausdrückett  lassen«. 
-    Eine  specielle  Folge  aus  den  Bewei^grfinden  dieses  Satzes  ist,  dass  sich 
der  zweite  Differentialquotient  einer  P-function  linear  mit  rationalen  Functionen 
als  Coefficienten  in  den  ersten  und  die  Funetion  selbst  MSdrilcken  lässt,  und  also 
dieFunction  efaier  linearen  homogenen  Differentialgleichungz  weiter  Ordnung  genügt 
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Bawliräakt  umi  sicli^  um  ihare  AUeituiig  möf Bebst  za  .yereinfacken,  auf 
den  Fall  y  =  0,  auf  welchen  der  allgemeine  nach  ArL  IL  leioht  Bonlckgeftthrt 

wird,  und  setet  P=y»  V^z=,fi\  JP^  =  /'i  so  ergiebt  sich,  dass  die  Functionen 

^  dlogx      ^   rflogx'  dlogx«^        dlog-T^*^'   dlogxdlogx«      dlogxdlog«« 

mit  X  (1  —  x)      ^  '^      multiplicirty  endlich  und  einändrig  bleiben 

für  endliche  W^rthe  von  x  und  unendlich  von  der  ersten  Ordnung  werden 
f&r  x&BOO,  und  dass  überdies  das  erste  dieser  Froducte  für  a^=  1  unendlich 
klein  von  der  ersten  Ordnung  wird.  Fär  y  =^  consL'y'^-  const/'y''  findet 
daher  eine  Gleichung  von  der  Form  statt 

in  welcher  A^  B^  ^V^'^^ch  zu  bestimmende  Constanten  bezeichnen. 

Nach  der  Methode  der  unbestimmten  Coefficienten  ISsst  sich  eine  Lösung 
dieser  Differentialgleichung  nach  um  1  steigenden  oder  fallenden  Potenzen  in 
eine  Reihe 

entwickeln ,  und  zwar  würd  der  Exponent  fi,  des  Anfangsgliedes  im  ersten 
Falle  9  wo  er  der  niedrigste  ist^  durch  die  Gleichung 

fifi  —  Afi  +  ^'  =  0 
und  im  zweiten^  wo  der  höchste  ist^  durch  die-  Gleichnng 

flfl  -^  Bfl  ^  B'  z:^  0 

bestimmL'  Die  Wurzeln  der  ersteren  Gleichung  mUssen  a  und  a\  die  der 
letztern  —  ß  unil  —  ß '  sein  und  folglich  ist 

B  =  ß  Jt  ß'  B'  =  ßß\ 
und  es  genügt  die  Function  P(^ t  f^*    /  ^}  ~  9  ^^^  Differentialgleichung 

d^  du  ' 
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Demnach  bildet  die  Reihe 

fl  '■       .  •  • 

j5^   :^   CoHSt.  JT — ^^ '- '-^ i  *"■■■    ■    ■      t 


ir(ii-^a)  Jfrc«-a')  ir(-ii-/3)  /^C-?-^') ,     , 

sowohl  wenn  die  Exponenten  von  d  Oder  a'  an  uw.  die  £i&Mt  stoigen^  aM 
auch  wenn  sie  von  —  ß  oder  —  3  m  um  die  Einheijt  fallen ,  eine  Lösung 
der  DifferentbilgfehAung' und.  zwar  bei.  w. -fte^eAigen  particukren  Lösungen, 

welche  .ohetidorch.  P^^  jPff  y  P^,  P^    bezeifhu^t  wa^dei|  siid. 

Naeb  Gf«uas,  :  welcher  dqroh  FX/h^f^t^^.  ^^^^  Beihe .  bezelch;iet;   in 

welcher  der  Oudlienl  des  n  4-  Ken  Gh'ed'es  in  das  folgende  tu  y^ --7 -^x 

und  das  erste  Glied  =1  ist.  lässt  sich  dieses  Resultat  für  den  einfachsten 
Fall,   für  a  =  0,   so  ausdrücken 

oder 

Aus  dßipoiselben  erhält  man  auQh  leicht  einen  Ausdruck  d«r  P-functiop 
durch  ein  bestimmtes  Integral,  indem  map  in  dem  allgemeinen  Gliede  der 
Reihe  für  die  JI- Functionen  ein  Euler  sches  Integral  zweiter  Gattung  einführt 
und  dann  die  Ordnung  der  Summation  und  Integration  vertauscht.  Auf  diese 
Weise  findet  man,   dass  das  Integral 

1 

VOB  ^lem  der  vier  Werlbe  0,  1,  — ,  oc  bi»  »i  «ijwin  iUeser  vier  Werthe 

X 


-Wf/ beKN^fm  W«ie  «M^elit:  eidie  Function.  Pf!*»  f,  7,  «)  biklet)  «ad.iiei 

^dlsseiiäer  Wahl  di^ef  (jfenzWdHhe  titid  des  Weges  ton  einem  zum  ähdern 

|€{^^  (fj^  s^ct)sFuqctioqei),J^^P^^  ..*,  jP^  darstelle  Es  lässt  sich  aber  auc|i 
direet  i^eigep,  dass  das,..j[9tegrf^l  die  .  pbarakteri^^sclfep  Pigewcba^^n  eiqer 
Soloheq  Fuqctipn  besitzt.  Es  wird  di^s  m  der  Folge  geschehiea,  wq  4iie$er 
Austdrucl^  der  P-fanction  ,durcl^  ein  bestimoites  Integri^  ziur  Bestimmung  der  in 

P*,  f^,/.  ttecfe  wiUkflbfliehgebllebetoen  Factoren  benotet  werdtfn  soll;  tfnd 
ich  bemerke  hier  nur  noch ,  dass  es ,  um  diesen  Ausdruck  allgemein  eiiWendbar 
t,t  fifiatben,  ^nef  Miodifieatioit  des  Wi^ges  der  Integratiüti  bedarf,  -wehn  die 

Punction   unter   dem   Inlegralzeichen  'für   einen   der   Werthe   0,  1,  — ,  oc   so 

unendlich  wird^  dass  sie  die  Integration  bis  an  denselben  nicht  zulässt. 


vm. 

Zufolge  der  im  Art.  IL  und  dem  vorigen  erhaltenen  Gleichungen 

Conat«  x^  (1  -^  ä)*^  Fiß  +  ce  +»  y,  j3'-h  »  +  V >  ä  ^- a^  ^  >  «) 
fiiesst  «ua  jedeal  Ausdrucke  einer  Function  durch  mie  P*^fttnetion  ein#.  Ent^ 
Wicklung  derselben  in  eine  bypergeometriacbe  Reibe^. welche  nach  steigenden 
Potenzen  der  Veranderliobea  in  -  dieser  P^fnnction  fbrtsttb)*eitet.  /Nach  ArkV. 
giebt  es .  8  Daratethingen  einer  Functiem  durch  P**fim9tionen  mt  dörsriben 
Veränderlioben ,  wel6bie  durch  Vertauschang  snsaiMiengehörigep  Ejtponeirtan 
ans  einaddfir  erbalten  wetdea^,  als^  z.B«  8  Diarst^imgen  mit  der  Veränder- 
Jicben  m.  Voa.dJMea  Ueft^m  aber  je  zwcd^  welche  .durch  YectausdiUBg  ihree 
zweili^  Paares.,    3  ^^d  ß'j    aus   einander  entatehen,    dieselbe  Entwicklung; 

man  erhält  also  vier  Entwicklungen  nach  steigenden  Potenzen   von  x^   von 

-  »  » 

denen  zwei^  welche  durch  Vertanschung  von  y  und  y'  aus  einander  erhalten 

werden,  die  Function  P  y  die  beiden  andern  die  Function  P  darstellen. 
Diese  vier  Entwicklungen  convergiren ,  solange  der  Modul  von  x<ci,  und 
divergiren,  wenn  er  grösser  als  l^st,  während  die  vier  Reihen  nach  fallen- 
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den  Potenzen  ?on  Xy  welche  F^  nnd  P^  darsteDen,  steh  nmgekehrt  vw* 
halten.  Für  den  Fall|  wenn  der  Modul  von  w  gleich  1  ist,  folgt  aua  der 
Fouri  er  sehen  Reihe,  dass  die  Reihen  in  convergiren  aufhören ,  wenn  die 
Function  für  rc  =  1  unendlich  von  einer  hohem  Ordnung  als  der  ersten  wird, 
aber  convergent  bleiben,  wenn  sie  nur  unendlich  von  einer  niedrigem  Ordnung 
als  1  wird  oder  endlich  bleibt.  Es  convergiren  also  auch  in  diesem  Falle 
nur  die  Hftlfte  der  8  Entwicklungen  nach  Potenzen  von  x^  solange  der  reelle 
Theil  von  •/  —  y  nicht  zwischen  —  1  und  +1  liegt,  und  sie  convergireii 
sämmtlich,  sobald  dieses  staltfindet 

Demnach  hat  man  zur  Darstellung  einer  P«-function  im  Allgemeinen  24 
verschiedene  hypergeometrische  Reihen,  welche  nach  steigenden  oder  fallen- 
den Potenzen  von  drei  verschiedenen  Grössen  fortschreiten,  und  von  denen 
für  einen  gegebenen  Werlh  von  m  jedenfalls  die  Hälfte,  also  zwölf  conver- 
giren. Im  Falle  L  ArtV.  sind  alle  diese  Anzahlen  mit  3,  im  Falle  II.  mit 
10,  im  Falle  III.  mit  5  zu  multipliciren.  Am  geeignetsten  zur  numerischen 
Rechnung  werden  von  diesen  Reihen  meistens  diejenigen  sein,  deren  viertes 
Element  den  kleinsten  Modul  hat. 

Was  die  Ausdrücke  einer  P-function  durch  bestimmte  Integrale  betrifft, 
die  sich  durch  die  am  Schlüsse  des  vorigen  Art.  aas  den  Transformationen 
des  ArtV.  ableiten  lassen,  so  sind  diese  Ausdrücke  sämmtlich  von  einander 
verschieden.  Man  erhält  also  im  Allgemeinen  48,  im  Falle  I.  144,  im 
Falle  n.  480,  im  Falle  m.  240  bestimmte  Integrale,  welche  dasselbe  Glied 
einer  P-fnnction  darstellen  und  also  zu  einander  ein  von  x  unabhängiges 
Verhältniss  haben.  Von  diesen  lassen  sich  je  24,  welche  durch  eine  gerade 
Anzahl  von  Vertauschungen  der  Exponenten  aus  einander  hervorgehen,  auch 
in  einander  transformiren  durch  eine  solche  Substitution  ersten  Grades,  dass 

für  irgend  drei  von  den  Werthen  0,  1,  oo,  —  der  Integrationsveränderlichen  z 

X 

die  neue  Veränderliche  die  Werthe  0, 1,  oo  annimmt.  Die  übrigen  Gleichun- 
gen erfordern,  soweit  ich  sie  untersucht  habe,  zu  ihrer  Bestätigung  durch 
Methoden  der  Integralrechnung  die  Transformation  von  vielfachen  Integralen. 
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Erklärung 

der  grossen  Phönikischen  Inschrift  von  Sidon 
und  einer  Aegyptisch^-Aramäisclien,   mit  den 

zuverlässigen  Abbildern  beider. 


Der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  am   19ten  Januar  1856 
als   dem   ersten  Jahrestage   der  Entdeckung   der  Sidonischen  Inschrift 

vorgelegt 
▼on 

H.   Ewald. 


Die  grosse  Phönikisehe  Inschrift  Ton  Sidon. 


iVis  ich  im  Spätjahre  1848  der  Kön.  Geselischaft  der  Wissenschaften  die 
Abhandlung  n^iber  die  neuetädeclde  Phönikisehe  Inschrift  zu  MarseUle^  vor* 
legte ^  war  jene  Inschrift  die  einzige  Phönikisehe  welche^  obwohl  auf  eine 
beUagenswertbe  Art  zur  Hälfte  verstümmelt  und  vorzüglich  auch  deshalb 
sehr  schwer  zu  verstehen,  eine  grosse  und  schon  durch  diese  Grösse  sehr 
lehrreiche  genannt  werden  konnte.  Durch  einen  ^ äusserst  glücklichen  Zufall 
ist  nun  am  I9ton  Januar  1855  nahe  bei  Ssaidft  oder  dem  alten  Sidon  selbst 
eine  andre  nicht  nur  eben  so  grosse  sondern  auch  im  Allgemeinen  besser 
erhaltene  entdeckt,  welche  aucb  an  Alter  und  gewichtigem  Inhalte  sich  leicht 
als  hinter  jener  nicht  zurückstehend  zu  erkennen  gibt.  Haben  nun  die  wis- 
senschaftlichen Bemühungen  um  eine  genauere  Erkenntniss  des  ganzen  Phö- 
nikischen Alterthumes,  bei  der  grossen  Zerstreutheit  seiner  Überbleibsel  und 
den  besondern  Schwierigkeiten  welche  sich  hier  ungewöhnlich  aufhäufen,  erst 
in  unsern  neuesten  Zeiten  wirklich  begonnen,  so  kommt  uns  ein  solches  neu- 
entdecktos  inbaltreicheres  Hülfsmittel  dabei  höchst  willkommen  entgegen.  Ohne 
Ubereitang  bei  dem  Bestreben  es  zu  entziffern  sicher  zu  verstehen  und  richtig 
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anzuwenden  9  müssen  wir  doch  sobald  als  möglich  uns  bemühen  es  nicht  nur 
seinem  Inhalte  und  Werthe  nach  einzureihen  in  die  bisherigen  noch  ziemlich 
unausgefüllten  Fächer  unsrer  Phönikischen  Erkenntnisse  ^},  sondern  auch  es 
in  so  zuverlässigen  Abbildern  als  möglich  allgemein  nutzbar  zu  machen.  Folgt 
dann^  wie  wir  dieses  am  meisten  zu  wünschen  und  zu  hoffen  haben,  bald 
eine  neue  Bereicherung  unsrer  Httlfsmittel,  wozu  jetst  durch  diesen  glück- 
lichen Fund  eines  Königssarges  auf  der  langgestreckten  Küste  Phönikiens 
selbst  die  berechtigtste  Erwartung  gegeben  ist,  so  können  wir  sie  dann  desto 
leichter  richtig  verstehen  und  schätzen.  Jeder  geringere  oder  grössere  Bei- 
trag dieser  Art  welcher  aus  den  weitzerstreuten  und  tiefverschütteten  Trüm- 
merhaufen Phönikischer  Bildung  wieder  auftaucht ,  ist  uns  von  unschätzbarem 
Werthe:  aber  die  ungemein  grossen  Schwierigkeiten  eines  richtigen  Verständ- 
nisses welche  uns  hier  von  allen  Seiten  umgeben,  lichten  sich  nur  wenn  wir 
hier  von  Stück  zu  Stück  von  Stufe  zu  Stufe  ebenso  emsig  als  mögliebst 
sicher  fortschreiten. 

Ein  richtiges  wenn  auch  dunkles  Gefühl  der  Wichtigkeit  dieses  Fundes 
hat  sich  denn  auch  alsbald  von  den  in  Sidon  und  Palästina  damals  gerade 
anwesenden  gebildeteren  Europäern  und  Amerikanern  aus  sehr  bald  in  der 
wissenschaftlichen  Welt  verbreitet;  und  man  hat  sich  sowohl  in  Aroerika, 
wohin  zwei  Abschriften  durch  die  in  Sidon  zußillig  anwesraden  Amerikanischen 
Glaubensboten  am  frühesten  gelangten,  als  in  Europa  sogleich  sehr  eifrig 
bemühet  die  Inschrift  zu  veröffentlichen  zu  übersetzen  und  zu  erklären.  Was 
nun  in  dieser  Beziehung  bis  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahres  von  sehr 
verschiedenen  Seiten  aus  versucht  und  geleistet  ist,  habe  ich  bereits  an  einem 
andern  Orte  ^3  so  ausführlich  und  so   bestimmt  erörtert  dass  es  hier  leicht 

1)  Diese  sind  seit  1847 — 48  besonders  durch  eine  Menge  Punischer  Inschriften 
und  deren  Entzifferung  vermehrt :  s.  die  EiUüfenmg  der  NeupmiBehen  Luchriften 
in  den  Gott.  gel.  Anz.  1852  St.  172— 175;  ich  führe  unten  diese  Abhandlung 
nach  dem  ebenfalls  1852  erschienenen  besondern  Abdrucke  An.  Die  Abhand- 
lung über  die  Hassilische  Inschrilt  führe  ich  hier  ebenfalls  nach  ihrem  beson- 
dern Abdrucke  1849  än^  da  der  Druck  in  den  Jahrbüchern  der  Biblischen  Wis- 
senschaft I.  1849  weniger  genau  ist. 

2]  In  den  65tt.  gel.  Anz.  1856  St.  3.  Auf  diesen  Aufsatz  weise  ich  hier  zurück, 
da  sein  Inhalt  sonst  auch  ganz  in  diese  Abhandlung  gezogen  werden  könnte. 
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(ibergaDgen  werden  mag^  nmsomehr  da  dort  schon  auf  diese  Abhandlung  als 
sogleich  folgend  verwiesen  wurde  und  man  jenen  Aufsatz  auch  als  eine  Vor- 
rede für  diese  längere  Abhandlung  betrachten  kann.  Ich  habe,  sobald  ich 
im  vorigen  Sommer  die  aus  Sidon  nach  Deutschland  gekommene  Abschrift  in 
dem  viel  Gutes  enthaltenden  Buche  Fr.  Dietrich's  empfing,  die  Inschrift  rein 
fUrsich  untersucht  nnd  mir  entziffert,  auch  schon  damals  ihre  Erklärung  im 
Ganzen  völlig  so  festgestellt  wie  ich  sie  hier  gebe.  Allein  ich  erkannte  auch 
damals  sofort  dass  mehrere  Stellen  dieser  in  Stein  gedruckt  vorliegenden 
Abschrift  unrichtig  nnd  unzuverlässig  seien:  und  da  man  schon  damals  erwarten 
konnte  der  bei  Sidon  ausgegrabene  Königssarg  werde  bald  durch  den  um  die 
Kunde  und  Erklärung  aller  solcher  Alterthümer  vielverdienten  edelmüthigen 
Duc  de  Luynes,  welcher  ihn  ftir  sich  erworben,  näher  untersucht  und  sicher 
beschrieben  werden,  auch  von  einer  zweiten  an  dem  Sarge  zu  lesenden 
Inschrift  verlautete,  so  beschloss  ich  mit  der  Veröffentlichung  meiner  Erklärung 
einige  Zeit  zu  warten ;  da  es  ja  überhaupt  in  diesen  Dingen  keiner  übergrossen 
Eile  bedarf.  Jetzt  nun  lege  ich  diese  s6  vor  wie  sie  sich  mir  ganz  unab- 
hängig von  den  bisherigen  Versuchen  einer  Entzifferung  gestaltet  hat.  Zugleich 
aber  mit  dieser  Abhandlung  kann  ich  jetzt  das  erste  treue  Abbild  der  Inschrift 
veröffentlichen,  einem  offenbar  ganz  genauen  Lichtbilde  folgend  welches  der 
Duc  de  Luynes  von  der  Inschrift  genommen  und  mir  in  einigen  Abbildern 
mitzutheilen  die  Güte  hatte.  Ausserdem  verdanke  ich  seiner  Hand  die  erste 
nähere  Nachricht  über  die  zweite  Inschrift  welche  auf  dem  Sarge  sich  findet 
und  welche,  wie  bald  erhellen  wird,  zwar  nicht  ihres  Inhaltes  aber  einiger 
andern  Umstände  wegen  uns  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  ist. 

Der  Zustand   der  InschrifL 

Die  Inschrift  findet  sich  eingegraben  in  die  Brust  und  den  Leib  des 
Königsbildes  welches  den  Sarg  bedeckL  Warum  sie  auf  eine  uns  so  auffal- 
lende Weise  gerade  dieser  Stelle  eingegraben  sei,  sodass  sie  jedem  der  etwa 
den  Sarg  zu  öffnen  nnd  den  hier  ruhenden  Todten  zu  stören  sich  erkühnen 
sollte  zuerst  in  die  Augen  fallen  musste,  das  erklärt  sich  nur  aus  ihrem 
Inhalte;  wie  unten  leicht  erhellen  wird. 

Sie  besteht  aus   22  langen  Zeilen,    welche  äusserlicb  ziemlich  gleich- 
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massig  sich  halten;  und  ist,  schon  nach  dem  ersten  Anscheine  za  nrtheilen, 
mit  vieler  Genauigkeit  in  grossen  festen  nur  hie  und  da  etwas  dttnner  gehal- 
tenen Zttgen  ausgeführt. 

Sie  hat  aber  nirgends  irgendein  Lesezeichen ,  weder  am  Ende  der  Sätze 
noch  zur  Abtrennung  der  einzelnen  Wörter,  noch  auchnur  am  Ende  des 
letzten  Wortes;  noch  weniger  bei  einem  einzelnen  Bnchstaben.  Nur  mitten  in 
der  Z.  13  hat  sie  hinter  einem  Worte  einen  etwas  grossem  Zwischenraum, 
welcher  absichtlich  gelassen  zu  seyn  scheint,  der  aber  keineswegs  einen 
Stillstand  der  Rede  oder  das  Ende  eines  Satzes  anzeigen  soll:  es  wird  unten 
bei  der  Erklärung  von  Z.  13  über  diese  einzelne  jedenfalls  nicht  sehr  bedeu- 
tende Erscheinung  weiter  zu  reden  seyn. 

Mit  dem  Ende  jeder  dieser  sehr  langen  Zeilen  sehliesst  zwar  oft,  ja 
man  kann  sagen  in  den  meisten  Fällen,  das  Wort,  aber  doch  nicht  beständig. 
Da  die  Inschrift  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  also  nur  Buchstabenreihen 
gibt,  so  ist  sie  uns  schon  wegen  des  Mangels  an  aller  Worttrennung  nicht 
ohne  grosse  Anstrengung  zu  verstehen ,  da  wir  die  Worte  selbst  zu  verstehen 
heute  oft  die  grössten  Schwierigkeiten  haben.  Wir  umschreiben  sie  daher 
unten  zur  leichtem  Lesung  mit  Hebräischen  Buchslaben  so  dass  wir  zugleich 
durch  die  Worttrennung  überall  d^n  Sinn  andeuten  welchen  uns  die  Worte 
zu  haben  scheinen. 

Übrigens  ist  die  ganze  Inschrift  sichtbar  sehr  gut  erhalten  ^  auch  wie 
die  Erklärung  zeigt  vollständig.  Nur  anf  Z.  16  und  17  hat  sie  eine  schad- 
hafte Stelle  wodurch  ziemlich  viele  Buchstaben  mehr  oder  weniger  verstümmelt 
oderauch  ganz  ausgelöscht  sind  ^}.  Diese  Beschädifiing,  welche  uns  die  voll- 
kommen sichere  Erklärang  nicht  wenig  erschwert  wie  unten  weiter  zu  zeigen 
ist,  hat  sie  aber  erst  beim  Aufgraben  durch  die  Arbeiter  erlitten;  und  leider 
scheint  die  Lücke  höchstens  durch  wahrscheinliche  Venniithung  wieder  ergänzt 
werden  zu  können. 


1]  Gerade  hierin  sind  die  bisher  verötTentlichten  Abschriften  hOchst  unzuverlttssigr 
sowie  sie  auch  sonst  manches  unrichtige  enthalten.  Wir  bemerken  dieses  alles 
aber  unten  nicht  weiter,  da  wir  viehnehr  das  getreue  Abbild  selbst  veröiNit^ 
lichen. 
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Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  ans  nun  aber  hier  die  Beachtung  der 
andern  Inschrift  welche  ebenfalls  dem  Königsbilde  auf  dem  Sarge  eingegraben 
isL  Sie  findet  sieb  am  den  Kopf  des  Bildes  in  einer  Art  von  Halbkreise, 
und  besteht  aus  6  Zeilen  und  einer  unvollendeten  siebenten.  Als  man  sie 
näher  untersuchte,  fand  man  aber  dass  sie  dem  Inhalte  nach  ganz  dieselbe 
sei  wie  die  auf  Brust  und  Leib  zu  lesende,  nur  nicht  ebenso  lang.  Sie  er- 
streckt sich  nämlich  bis  in  die  Mitte  der  Z.  13  der  vollständigen  Inschrift: 
woraus  man  schon  ersehen  kann  dass  ihre  Zeilen  etUra  noch  einmal  so  lang 
ausgedehnt  sind.  Was  dabei  noch  sonderbarer,  sie  hört  mitten  in  einem 
Worte  auf,  nämlich  hinter  dem  ^  des  Wortes  ii^d^titn  Z.  13. 

Diese  ganze  Erscheinung  zu  deuten  könnte  schwer  scheinen.  Da  die 
Inschrift,  wie  unten  erhellet^  alle  zurückschrecken  sollte  welche  etwa  den 
Sarg  zu  öffnen  oder  sonst  den  Todten  in  seiner  Ruhe  zu  stören  sich  erktthnen 
würden,  so  könnte  man  vermuthen  sie  sei  eben  dieses  schreckenden  Inhaltes 
wegen  absichtlich  wiederholL  Allein  da  wäre  sie  doch  wohl  entweder  ganz 
vollständig  oder,  wenn  verkürzt,  in  ihrem  Haupttheile  und  bis  zu  einer  pas- 
senden Rubestelle  wiederholt:  sie  schliesst  aber  mitten  in  einem  Worte  wel- 
ches, wie  sich  unten  zeigen  wird,  sogar  selbst  wieder  mitten  in  einem  Satze 
steht.  Wir  nehmen  daher  wohl  richtiger  an  dass  der  Steinhauer  sie  zuerst 
wirklich  vollständig  um  den  Kopf  des  Todtenbildes  einhauen  wollte,  als  spräche 
der  Todte  sie  so  nahe  als  möglich  aus  dem  eignen  Munde,  dann  aber  aus 
irgendeinem  Beweggrunde  sie  hier  nicht  vollendete,  sondern  sie  von  vorne 
an  noch  einmal  und  nun  vollständig  auf  Brust  und  Leib  schrieb. 

Wie  dem  seyn  mag,  diese  Wiederholung  der  ganzen  grossem  Hälfte  der 

Inschrift  bringt  uns  zum  desto  sicherern  Verständnisse  zufällig  einige  Vortheile 

welche  nicht  willkommner  seyn  können.      Einmal  nämlich  scheint  sich   das 

Denkwürdige  zu  ergeben  dass  jede  ihrer  6  Zeilen  mit  einem  Worte  schliesst: 

ihre  Z.  1  schliesst  mit  o^i^  ^S»  Z.  2  der  vollen  Inschrift, 

—  2      —       —  n-JN  nno*»       4  —     —        — 

—  3       —       —  vöwn  Sn  —  6  —      —         — 

—  4      —       —  nnpa  nnp"»  —  8  —      —         — 
_     5      —       _    n"»«  Nu;*»  —  10 —      —         — 

—  5        -        —  13N  —  13—      —  — 
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Indess  schliessea  doch  auch  in  der  vollständigen  Inschrift  die  meisten  Zeilen 
mit  dem  vollen  Worte ;  und  umgekehrt  ist  hier  aus  Z.  2  der  letzte  Bubstab  n 
von  n*»N  ganz  abgefallen ,  als  wAre  er  im  Anfange  der  folgenden  Zeile  ver- 
gessen. Wir  wollen  also  nicht  zuviel  Gewicht  darauf  legen ,  obgleich  die 
Erscheinung  immerbin  merkwürdig  bleibL  Dass  die  Worttrennung  desto  leichter 
als  Gesetz  angenommen  wird  je  länger  die  Zeilen  sind  y  ist  leicht  verständlich.  — 
Viel  wichtiger  ist  zweitens  dass  sich  auch  einige  verschiedene  Lesarten  zwi- 
schen beiden  Inschriften'zeigen :  zwar  im  Ganzen  wenige  und  grösseren  Theiles 
unbedeutende y  aber  doch  für  uns  sehr  lehrreiche.  Sie  sind,  wenn  man  sie 
näher  untersucht ,  nur  kleine  Versehen  die  dem  Steinhauer  zur  Last  fallen; 
und  das  jedesmal  richtige  konnte  von  einem  geschickten  Leser  ziemlich  leicht 
gefunden  werden ,  wo  es  zweifelhafter  war.  Aber  für  uns  haben  auch  diese 
Kleinigkeiten  alle  noch  eine  weit  wichtigere  Bedeutung.  Auch  zeigt  sich  dass 
von  den  5  Versehen  dieser  Art  4  allein  auf  die  unvollendete  Inschrift  fallen: 
und  vielleicht  war  dieses  ein  Grund  sie  unvollendet  zu  lassen. 

Sehen  wir  aber  dabei  auf  das  Ganze  und  Grosse,  wie  es  sich  aus  der 
richtiger  treffenden  Entzifferung  und  Erklärung  ergibt,  so  müssen  wir  trotz 
dieser  kleinen  vom  Steinhauer  verschuldeten  Versehen  sagen  dass  die  Inschrift 
mit  einer  sehr  gleichmässigen  Genauigkeit  und  Emsigkeit  ausgeführt  ist  ^y 
Als  sie  eingehauen  wurde,  stand  Phönikische  Schrift  offenbar  in  ihrer  Blüthe, 
und  man  befleissigte  sich  allgemein  einer  nicht  bloss  äusserlich  gefälligen  und 
deutlichen  sondern  auch  möglichst  fehlerlosen  und  dabei  gleichmässigen  Schrift 
Die  Inschrift  ist  gross  genug  und  einzelne  Worte  und  Sätze  kehren  in  ihr 
genug  zu  verschiedenen  malen  wieder  um  dieses  zu  erkennen.  Dass  sie  auf 
einen  Königssarg  geschrieben  wurde,  mag  dazu  mitgewirkt  haben,  aber  erklärt 
nicht  alles. 

Doch  verschiedene  and  daher  auch  bessere  oder  schlechtere  Lesarten 
treffen  wir  hier,  wie  gesagt:  ja  wir  haben  sie  hier  in  ihrer  allernächsten  Ent- 
stehung und  schon  aus  jenen  Urzeiten  stammend  vor  Augen.  Da  wir  nun 
hier  doch  die  ganze  Inschrift  wie  oben  bemerkt  Hebräisch  umschrieben  geben 


1)  Man.  könnte  höchstens  denken  n^n  Z.  12  wechsle  mit  *imi  Z.  19:  doch  war  die 
Be<leiitung  beider  Wörter  wohl  etwas  verschieden. 
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wollen,  so  fikgen  wir  zugleich  die  eben  besprocbeaen  verschiedenen  Lesarten 
hinzu ,  mit  Imrzer  Benerkung  welche  in  jedem  FaUe  die  bessere  sei  ^).  Ausser- 
dem bezeichnen  wir  durch  Mme  lateinische  Buchstaben  das  Ende  der  6  Zeilen 
der  unvollendeten  Inschrift.  —  Und  um  fad  der  Umschrift  einem  in  Semitin- 
Sehen  Schriften  stehenden  Grundsatze  %a  gelegen,  ziehen  wir  einen  einzelnen 
Bnchstab  der  ein  obwohl  nrsprünglich  selbstitaidiges  Wort  nach  seiner  Ab- 
schwächung  an  das  vorige  bloss  anlehnt,  also  hier  das  i^},  mit  dem  vorigen 
Worte  in  eins  zusammen. 

nSw3  ^'^nh  •0315t  "fSö  n^y^öWN  *]Stt  -^an  o^na«  ^S»  n^an  "(S)o  p  2 
i*)npn'>  inSnn  '^m  nDvn  n»SN  p»  nw)  w  o«^  ^D»  p  ^n»Sa  3 

»yn  Sm^  '•a^wD  nVn  n^M  nw>  Sni  oD^ja  our*)wD  o^ttoa  urpa^  Sn  5 

»a  p>9))>  WN  DM  -»aDw»  nSn  nw  nw»  vn  dn  udv»  h^i>  nno^  vn  din  Sd  7 
»in  p  dS  p*»  SNi5)**i3pa  lapt  Sni  dnoi  tn  aswo  oS  p^  Sn  udu;  8 
pSö  ]3  Sv»  WN  11N  1*?»  OMN  tavnpn  ddSni-i  o3ijd>i  o3nnn  9 
•n-^N  NV'»  WN  DN  u3u;ö  nSv  nno>  wn  nh  oin  dn  hd^öö  nw  D^nx  10 
n  o»V  W1U?  oS  p-»  Sn  rworw  oin  dn  nh  nDSö»7)  31-^^  r)>|,|«^  inSn^)  11 
o»  p  ^ny^a  nSuo  ]n^  iond  unow  nnn  D^n^  inmi  S»»*?  10  12 
p  Diiac  i^ö  i7«3i»urN  -(5N3       'l^N  n»*7N  p»  n>«i  w  d«>  "i  13 
ninu;3>ttN  -»»Nn  oonjc  iS»  n»3»wN  ^S»  ]a  ]a  o^iat  ^Sx)  man  iS»  14 
na  n>N  pn  dn  d^ix  iS«  iiväton  ^*7>^  na  na*?«n  pai  ninw  n>na  15 
iniN")  Dl  iN^  Dw  ninuyy  n'»N  pwn  d>  yiN  pxa  n[aS>ott  na  nJ-^N  ddSn  16 


1)  Dagegen  wäre  es  jetzt  ganz  überflfissig  noch  die  vielen  Fehler  der  bisher  ver* 
öiTentlicbten  blossen  Abschriften  zu  bemerken. 

2)  Naeh  dem  in  der  Eniufferung  der  Neupunischen  'Inschriften  S.  12  Gesagten. 

3)  Das  n  fehlt  in  der  unvolL  Inschrift  übel. 

4j  In  der  unvoll.  Inschr.  steht  Da  nur  durch  ein  leichtes  Versehen. 
5]  Das  1  fehlt  in  der  unvoll.  Inschr.,  steht  aber  doch  passender. 

6)  Das  n  vorne  fehlt  in  der  unvoll  Inschr.  aus  Versehen. 

7)  So  richtig  die  unvoll.  Inschr,  wfihrend  die  vollendete  unrichtig  nbTan.ohne  d  hat. 
a—g  bezeichnen  das  Ende  der  sechs  bis  sieben  Zeilen  der  unvollendeten  Inschrifl. 

HUt'PkiloL  Claue.  VIL  B 
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ona  ]3D  WM  )n^H^  d*)  nwD  av  ^»  v^iin  a*?^  i>  | w  *ip[o  |]»vhS  na  ^aa  ww  17 

ddS«  ]nN  |S  ^iT»  n»*^  V»n  Dv  nnnwS  nai  pat  SvaS  na  o^  yvi  pata  ddisc  |SnS  18 

DD^öo^'i  nSvo  m;n  nöscv  nnöS  pviva  vm  n-^nMn  pn  natiH  "»o^*)  vin  nvi  19 

'»nSv  nno*»  hn  ann  Sa*)  naS»»  Sa  nn  i»3p  oba^S  taanatS  cM3aS  yiM  Saa  n*>a>  20 

Q5iao>  ab  oavö  nSn  nw  Nim  hm  vaaimoa  pöv^  Sm^  ^nSv  la^^  *7m^  21 

af>»S  c3Q)in  n«ntt  cnNm  hh  na*7»»n  |atp^i  Sn  ovnpn  dd*7n  22 


Die  SchriftarL 

Wenden  wir  uns  nun  von  diesen  Änsserlichkeiten  der  Inschrift  weiter 
zu  ihrer  Betrachtung  sofern  sie  uns  eine  bestimmte  Phdnikische  Schriftart  vor 
Augen  stellt:  so  haben  wir  hier  sichtbar  eine  Schrift  vor  uns  welche  ihren 
BuchstabenKQgen  nach  so  alt  oder  noch  alter  seyn  kann  als  irgendeine  andre 
uns  bisjetzt  bekannte  Phönikische.  Die  Züge  weichen  von  denen  der  Hassili- 
sehen  Inschrift  in  einigen  Einzelnheiten  merklich  ab:  allein  dass  deshalb  unsre 
Sidoniscbe  jttnger  sei  folgt  daraus  umsoweniger  da  die  Phönikische  Schrift  sich 
ja  in  den  von  einander  ziemlich  unabhängigen  sehr  verschiedenen  Städten  und 
Ländern  wo  sie  bestand  und  sich  erhielt,  auch  sehr  verschieden  ausbilden 
konnte.  Erst  wenn  wir  aus  Sidon  selbst  noch  weil  mehrere  Inschriften  hät- 
ten,  könnten  wir  leicht  näher  erkennen  welchem  bestimmteren  Zeitalter  jede 
angehöre.    Bisjetzt  muss  uns  genügen  dass  wir  keine  kennen  die  wir  fttr  eine 

ältere  als  unsre  halten  mässten. 

« 

Die  Schriftart  zeigt  sich  auch  darin  noch  ganz  Slt^rthttmlich  und  acht 
Phönikisch  dass  sie  die  möglichen  Vocalbuchstaben  nirgends'  anwendet  wo  sie, 
nach  dem  Grundgesetze  der  Semitischen  Schrift,  nicht  durchaus  nothwendig 
sind.  Denn  das  -)Nn  Z.  12  und  nni  Z.  19  brauchte  nicht  eben  tdr  und  dar 
zu  lauten,  sondern  könnte  auch  wie  ^wSR  oder  ähnlich  sonstwie  gesprochen 
werden.  Wenn  freilich  das  Wörtchen  n>N  Z.  4.  5.  7.  10  zweimal.  11.  15.  16 
(wahrscheinlich  zweimal).  21  welches  (wie  unten  zu  zeigen  ist}  seiner  Bedeu- 
tung nach  fast  ganz  dem  hebräischen  Zeichen  des  Accusativs  entspricht,  bloss 
so  wie  das  pth  in  Plautus'  Pönulus  V.  1.  6.  7.  8  oder  das  aus  ihm  verharzte 
Hebräische  *nN  gesprochen  wäre,  so  würde  **  in  der  Mitte  des  Wortes  gar 
für  einen  gewöhnlichen  Vocal  zwischen  zwei  Hitlauten  geschrieben  gelten 
müssen:   allein  alles  zwingt  uns  vielmehr  anzunehmen  dass  es  ursprünglich 
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jfM  lautete  ^}y  and  wir  wQssten  nicht  wamin  es  in  jener  weit  altem  Zeit  aus 
welcher  jedenfalls  unsre  Inschrift  abstammt ,  nicht  noch  wirklich  so  auch  in 
gemeiner  Rede  gelautet  habe. 

An  dieser  ebenso  alterthämlichen  als  ursprünglichen  Gedrungenheit  und 
Gleichmässigkeit  der  Schriftart  hat  keine  Semitische  Schrift  so  fest  gehalten 
wie  die  Phönikische,  auch  die  Hebräische  nicht  Und  gewiss  ist  dieses  eins 
von  den  vielen  Zeichen  der  hohen  Schriftbildung  und  Schulgelehrsamkeit  welche 
in  den  Phönikischen  Städten  schon  in  so  frühen  Zeiten  länger  und  fester  als 
in  den  umliegenden  Ländern  einheimisch  geworden  seyn  muss.  Dass  diese 
hier  so  lange  und  so  zähe  festgehaltene  Schriftart  sich  aber  allerdings  auch 
in  dieser  Schrift  endlich  verändern  und  der  gemeinen  Hebräischen  immer  ähn- 
licher werden  konnte,  zeigen  die  Neupunischen  Inschriften,  wie  ich  diese 
1852  m  der  Kürze  entziffert  vorlegte. 

Allein  daraus  folgt  nicht  dass  auch  die  älteste  und  ihrem  eignen  Grund- 
satze am  treuesten  gebliebene  Phönikische  Schrift  die  Vocalbuchstaben  da 
ausgelassen  hätte  wo  sie  dem  Gesetze  aller  Semitischen  Schrift  zufolge  ^) 
nothwendig  zu  setzen  waren.  Wie  ich  nun  schon  früher  alle  Phönikische 
Schrift  hierauf  immer  besonders  angesehen  habe  ^3 ,  so  zeigt  auch  unsre  eben- 
entdeckte grosse  Inschrift  keine  Abweichung  von  diesem  Grundgesetze :  was  ich 


1)  Was  sich  aus  dim  in  der  grossem  SpL  §.  105  f  erörterten  hinlänglich  erklärt. 

2)  Wie  ich  dieses  Gesetz  in  andern  Schriften  wohl  hinreichend  erklärt  habe.  Will 
man  aber  sehen  wie  gewiss  dieses  ein  ganz  besondres  Schriftgesetz  sei,  so 
vergleiche  man  nur  die  Schrift  welche  der  Semitischen  örtlich  und  zeitlich  so 
nahe  angrenzt,  die  in  gewisser  Hinsicht  ihre  eigne  Mutter  ist,  die  Ägyptische 
nftmlich  noch  in  ihrer  Koptischen  Gestaltung.  Denn  sosehr  die  Koptische  Schrift 
Buchstabenschrift  geworden  ist,  so  trftgt  sie  dennoch  noch  einige  Spuren  ihrer 
alten  Urquelle  an  sich,  sofern  sie  z.B.  erlaubt  'N  für  en  zu  schreiben:  was 
dem  Semitischen  Gesetze  völlig  widerstreitet,  aber  sich  als  zerstreutes  Über- 
bleibsel aus  der  Wort-  und  Sylben  -  Bilderschrift  erklart. 

3)  S.  die  Abh.  über  die  Massilische  Inschrift  S.  6  f.  und  jenen  Aufsatz  Gott  gel 
Anz.  1856  S.  28  f.  Leider  gibt  unsere  Sidonische  Inschrift  kein  Beispiel  eines 
stat.  const.  pl.  auf  '*  - ,  wie  er  sonst  im  Semitischen  geschrieben  wird :  aber  im 
Neupunischen  wird  dafttr  m-  geschrieben ,  s.  die  Entzifferung  der  Neupun.  Intckr. 
S.  11.  24.  28. 

B2 
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hier^   da  es  seinen  Folgeningen  nach  sehr  wichtig  ist,  noch  mit  besonderem 
Nachdrucke  hervorzuheben  für  der  Mühe  werth  halte. 

In  der  Mitte  des  Wortes  wird  also  der  Vocalbuchslab  geschrieben,  wo 
zwei  Vocale  dicht  zusammenstossen.  Zwar  gehört  dahin  ein  Laut  wie  ae 
von  selbst  nicht  nothwendig,  weil  er  als  ein  einfacher  gelten  konnte:  vielleicht 
sprach  das  Phönikiscbe  diesen  Miscblaut  auch  noch  etwas  einfacher  als  blosses 
iy  wie  es  beständig  p  und  nn  auch  für  das  Hebräische  ]^%  zwischen  und  xr^\ 
Haus  schreibt.  Allein  ein  Wort  wie  n'*^*^  Z.  3.  13  lautete  dann  gewiss  wie 
^!.^.\  ^^  ward  geworfen  ^  nach  der  Aramäischartigen  Verkürzung  dieser  Bildung 
für  das  Hebräische  >n>)3i :  ähnlich  n^yD  Z.  6  wie  n^»^.  Und  die  Buchstaben 
^D'^^')  Z.  17  wurden  wohl  gewiss  tt/^i-)  oder,  wie  man  wenigstens  später  lieber 
ü  für  ö  sprach,  ^o';ji')  ausgesprochen:  wie  dieses  unten  im  Einzelnen  weiter 
zu  erklären  ist.  In  letzterem  Falle  könnte  zwar  nach  strenger  Folgerichtigkeit 
auch  m;^^  zu  schreiben  hinreichen:  aber  die  Bezeichnung  des  abweichenden 
Vocales  vor  dem  bloss  durch  **  getrennten  folgenden  drängte  sich  vonselbst 
leicht  ein. 

Dass  am  Ende  des  Wortes  ein  rein  und  voll  ausiaatender  Vocal  ohne 
Bezeichnnng  durch  einen  Vocalbuchstab  bleiben  könne,  dafür  gibt  onsre  In- 
schrift keinen  Beleg  noch  Beweis :  wir  haben  viehnehr  in  ihr  eine  Menge  von 
Fällen  wo  das  Wort  mit  ^  schliesst,  meist  als  Zeichen  des  -4  als  angelehnten 
Fürwortes  meiner  (da  die  Rede  in  der  ersten  Person  ich  dnrch  die  ganze 
Inschrift  hindurchgeht),  aber  auch  sonst,  wie  id*»  Z.  10  was  wahrscheinlich 
wie  im  Hehr,  'tq';  Schönheit  bedeutete  und  ebenso  auszusprechen  war.  Das 
Arabische  schreibt  am  Ende  des  Wortes  zwar  den  kurzen  Vocal  durch  keinen 
Buchstaben,  wenigstens  mitten  im  Satze:  aber  das  ist  eben  dieser  Schrift 
eigenthümlich  und  aus  der  feinen  Unterscheidnng  der  kurzen  mid  langen  Vocale 
im  Arabischen  erklärbar.  Das  Hebräische  kann  einen  amlautenden  Vocal  im 
vielsylbigen  Worte  unbezeichnet  lassen,  aber  nur  das  -a  und  auch  dieses  nur  in 
tonlosen  Anhängsylben,  wie  n'^ap  qabdrta.  Aus  alle  dem  folgt  aber  nicht  dass 
das  Phönikiscbe  hierin  viel  weiter  ging  als  das  Hebräische.  Das  Wörteben  ")C 
Z.  12  entspricht  dem  Hebräischen  >*id  Frucht  ^  konnte  aber  im  Phönikischen 
sehr  wohl  kürzer  pir  ausgesprochen  werden,  da  sogar  das  Hebräische  von 
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ihm  die  Mehrzahl  ni*)0  MIdet  ^).  Und  das  io>aS  Z.  10  entspriaht  zwar  gewiss 
dem  Hebräischen  ntd»S  noeA  mUw ,  ebenso  wie  Sy>9  S  Z.  1 1  dem  Hebräischen 
nSsj»^  «acA  o^m^  und  beide  gehören  zu  66n  Wörtern  und  Bildungen  in  wel- 
chen diese  beiden  Sprachen  im  Gegensatze  zu  allen  übrigen  verwandten  zu- 
sammentreffen: allein  so  gewiss  als  auch  im  Hebräischen  in  gewissen  Fällen 
schon  verkürzt  Vvx).  für  nSs)^^  gesagt  wurde  ^3 ,  konnten  im  Phönibiischen  diese 
häufigen  Ortswörtchen  schon  beständig  so  hinten  abgekürzt  ausgesprochen 
werden.  Wenn  ferner  pD  Z.  15.  17  (zweimal)  dem  Hebräischen  ^^^^^  wir 
baueten  entspricht,  oder  rncH  Z.  19.  4  dem  Hebräischen  '>E)n)sS  ich  lernte: 
so  können  diese  Bildungen  im  Phönikischen  sehr  wohl  kürzer  etwa  bantn  und 
lamadt  oder  lamadet  gelautet  haben,  wie  ähnlich  im  Aramäischen;  wohin  dann 
auch  Fälle  wie  fqx:^*»  Z.  6.  7.  21  für  das  Hebräische  ^ini  (mich)  gehören.  Im 
Abschleifen  solcher  Endungen  ging  das  Phönikische  sicher  früh  viel  weiter 
als  das  Hebräische  3} ,  und  näherte  sich  in  derselben  Stufe  mehr  dem  Aramäi- 
sehen,  dem  es  ja  auch  sonst  wo  es  vom  Hebräischen  weiter  absteht  leicht 
am  nächsten  kommL  Wir  sehen  also  bisjetzt  keine  Ursache  uns  in  dieser 
Hinsicht  seine  Schrift  als  eine  grundsätzlich  andre  zu  denken. 

Die  Sprache. 
Übersehen  wir  ferner  die  ganze  Art  der .  Sprache  der  Inschrift ,  wie 
diese  sich  aus  unsem  einzelnen  oft  so  überaus  mühsamen  Entzifferungen  ergibt: 
so  finden  wir  durch  diesen  neuen  grossen  Beitrag  im  Wesentlichen  ganz  die- 
selben Erkenntnisse  über  das  Phönikische  als  Sprache  bestätigt  welche  ich 
nach  viel  geringern  Hülfsmitteln  schon  in  den  früheren  Abhandlungen  als  die 
Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  aufgestellt  hatte.  Allerdings  sind  unsre 
bisherigen  Quellen  zur  Erkenntniss  der  Phönikischen  Sprache  so  ungemein 
karg  und  dazu  durch  besondre  Verhängnisse  getrübt  und  verdunkelt  gewesen 

1)  Wenigstens  in  der  Hischna,  deren  Sprache  (wie  ich  schon  früher  behauptet) 
als  um  Tiberias  gesprochen  überhaupt  in  gewissen  Dingen  der  Phönikischen 
etwas  näher  steht;  s.  über  dies  alles  die  Spl.  S.  419  der  letzten  Ausg. 

2)  S.  die  Spl.  S.  494  der  letzten  Ausg. 

3)  Ich  bemerkle  dieses  schon  auf  Plaatus'  Pdnulus  gestützt  in  der  Abh.  über  die 
Massüische  Inschrift  S.  1 4.  Doch  bat  der  Poeoalas  aaoh  cordAi  d.  i.  pKnp  aber 
mit  tonlosem  i 
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dass' jeder  Zaflnss  schon  aus  einer  schwachen  Quelle  stets  überaus  willkom- 
men seyn  muss,  um  vieles  was  vorher  noch  sehr  dunkel  oder  zweifelhaft 
war  zu  erhellen  zu  sichten  und  zu  sichern.  Wie  schwach  und  noch  besonders 
schwierig  zu  gebrauchen  waren  die  ersten  Httlfsmittel  als  ich  im  J.  1841 
meine  erste  Arbeit  zur  ErklSrung  des  Phönikischen  veröffentlichte!  Allein 
dennoch  war  schon  in  jener  Abhandlung  ^  abgesehen  von  den  einzelnen  Er- 
kenntnissen welche  sich  doch  auch  seitdem  grösstentheils  immer  mehr  bestttigt 
haben,  der  Grund  einer  allgemeinen  Erkenntniss  gewonnen  welcher  durch  die 
folgenden  Entdeckungen  und  Entzifferungen  sich  nur  immer  erweitert  und  ver- 
dichtet, durch  die  vorliegende  letzte  grössere  Entdeckung  aber  nun  eine  fast 
überraschende  Sicherheit  gewonnen  hat;  sodass  wir,  wenn  wir  dies  stets 
wünschten,  so  jetzt  am  meisten  wünschen  dass  nur  recht  bald  noch  viele 
andre  Funde  der  Art  nachfolgen  mögen. 

Das  Phönikische  hat  mit  keiner  Semitischen  Sprache  sovieje  Gleichheit 
und  nächste  Verwandtschaft  als  mit  dem  Hebrftischen,  aber  es  ist  dmnoch 
von  diesem  wieder  verschieden  genug  und  trennt  sich  nach  gar  vielen  Seiten 
von  ihm:  dieses  ist  der  Doppelsatz  unsrer  allgemeinen  Erkenntniss  der  sich 
von  jener  ersten  Abhandlung  an  nur  immer  mehr  bestätigt  hat  und  sich  jetzt 
wiederum  aufsneue  noch  volikommner  bewShrt.  Und  freilich  ist  dieser  Dop- 
pelsatz d^r  Art  dass  wir  ihn  auch  nach  der  grossen  Völkergeschichte  selbst 
nicht  gerne  anders  hätten,  so  gewiss  ich  übrigens  was  ich  in  der  Sprache 
aus  ihren  Quellen  erkannte  von  Anfang  an  wie  heute  ganz  unabhftngig  von 
den  geschichtlichen  Sagen  über  die  alten  Verhfiltnisse  dieser  Völker  gefunden 
und  erkannt  habe.  Wäre  das  Phönikische  in  allem  Wesentlichen  dem  Hebräi- 
schen gleich,  sodass  es  sich  etwa  nur  durch  einige  Lautwechsel  von  ihm 
unterschiede,  so  würden  wir  nicht  entfernt  begreifen  können  wiedenn  die 
alten  Sagen  diese  beiden  Völker  dennoch  so  weit  von  einander  trennen  konn- 
ten; und  die  Treue  vieler  Erinnerungen  aus  dem  frühesten  wie  aus  dem 
späteren  Alterthume  würde  empfindlich  leiden  müssen.  Aber  das  Phönikische 
ergibt  sich  vielmehr,  wenn  man  es  näher  erkennt,  bei  aller  engern  Verflech- 
tong  und  Verähnlichung  mit  dem  Hebräischen  als  von  diesem  so  wesentlich 
verschieden  wie  es  seyn  musste  wenn  die  beiden  obwohl  ursprünglich  ver- 
wandten doch  sehr  früh  von  einander  geschiedenen  Völker  dennoch  schon  in 
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sehr  älter  Zeit  wiederum  in  so  nahe  Bertthrang  und  Vennischung  mit  einander 
kamen  wie  wir  dies  geschichtlich  zum  Theil  wissen  zum  Theil  noch  immer 
weiter  nnd  deutlicher  erkennen  können. 

Eben  deshalb  aber  ist  es  für  uns  sowohl  geschichtlich  als  um  der  Sicher- 
heit der  Erklärung  Phönikischer  Denkmäler  und  Überbleibsel  willen  auch  sprach- 
lich gewiss  am  wichtigsten  dass  wir  gerade  die  Abweichungen  des  Phönikischen 
vom  Hebräischen  Überall  am  sorgftiltigsten  aufsuchen  und  am  zuverlässigsten 
erkennen.  Nach  der  altern  Art  alle  solche  Phönikische  Überbleibsel  zu  be- 
trachten und  zu  behandeln  hat  man  vielfach  noch  in  der  neuesten  Zeit  sie 
zusehr  bloss  mit  Hebräischem  Auge  und  Sinne  zu  entziffern  gesucht:  es  ist 
Zeit  dass  man  hierin  endlich  zu  richtigeren  Ansichten  komme.  Wir  gehen 
keineswegs  darauf  aus  das  Phönikische  so  wenig  als  möglich  Hebräisch  zu 
machen:  es  ist  uns  lieb  eine  vollkoromne  oder  doch  möglichst  nahe  Gleichheit 
zwischen  beiden  Sprachen  zu  finden ,  den  ältesten  Semitischen  die  uns  bisjetzt 
in  grössern  Stücken  deutlicher  erkennbar  vorliegen.  Aber  wir  halten  es 
weder  für  sicher  noch  für  nützlich  die  nicht- Hebräischen  Bestandtheile  des 
Phönikischen  zu  verkennen,  und  werden  stets  durch  die  genauere  Entzifferung 
selbst  zu  deren  Anerkenntniss  getrieben.  Dies  bestätigt  sich  nun  auch  jetzt 
wiederum  bei  dem  grössten  und  wichtigsten  Stücke  Phönikischen  Schriftthumes 
welches  bisjetzt  wiederentdeckt  ist 

Wie  sich  dies  alles  nun  im  Einzelnen  offenbare ,  werden  wir  besser 
unten  in  der  Entzifferung  des  Einzelnen  sehen ,  da  diese  noch  immer  aus 
vielen  Ursachen  so  schwierig  ist  dass  man  nur  von  der  genauesten  Durch- 
forschung des  Einzelnen  aus  zu  sicheren  Ergebnissen  über  das  Allgemeinere 
fortschreiten  kann ,  und-  alles  Einzelne  hier  möglichst  fitrsich  erklärt  werden 
muss.  Nur  einige  allgemeinere  Bemerkungen  über  Sprachliches  schliessen  wir 
sogleich  hier  an. 

1.  Wie  das  Phönikische  sich  in  den  Lauten  von  dem  Hebräischen  unter- 
schieden habe,  kann  einem  sehr  grossen  Theile  nach,  nämlich  bei  den  meisten 
Vocalen,  nicht  mehr  wenigstens  aus  solchen  Denkmälern  als  unsre  Inschrift  ist 
deutlich  erkannt  werden,  da  wir  sahen  wie  wenig  diese  Schriftart  gerade 
dazu  fähig  sei.  Was  dagegen  den  aus  der  Schriitart  sicherer  zu  erkennenden 
und  zugleich  gleichsam  sinnlicheren  Bestandtheil  der  Laute  ^  nämlich  die  Mitlaute 
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betriflt,  so  können  wir  genug  sehen  dass  doch  zwischen  beiden  Sprachen  eine 
grössere  Verschiedenheit  herrschte.  '  Wir  wählen  hier  nur  einige  wichtigere 
Belege. 

Für  das  Hebräische  u  wurde  im  PhOnikischen  in  vielen  Wörtern  der 
entsprechende  Zischlaut  y  gesprochen :  dies  ist  unten  bei  Z.  0  f.  22  erörtert. 
Ähnlich  sprachen  sich  die  Tyrier  selbst  mit  y,  wie  wir  jetzt  aus  den  Denk- 
mälern wissen:   während  ihre  Nachbaren  sie  meist  mit  /  aussprachen. 

Dass  im  Anfange  der  Wurzeln  zwei  dumpfere  Slummlaute'  wie  no  leicht 
in  die  entsprechenden  helleren  m  übergingen ,  ist  bei  Z.  6  erwähnt ;  es  be- 
stätigt sich  auch  sonst,  vgl.  das  bodya  im  Poenulus  V.  10  und  was  unten  bei 
der  Ägyptisch- Aramäischen  Inschrift  über  nh  gesagt  wird. 

Dass  das  Phönikische  auch  wohl  d  Fär  /  sprach ,  wurde  zum  Poenulus 
V.  3  erwähnt.  Wir  können  dieses  auch  zur  Erklärung  eines  ebenso  häufigen 
als  leicht  etwas  sehr  dunkeln  Wortes  anwenden.  Nämlich  das  alonim  als 
Götter  im  Poenulus  V.  1  hat  sich  nun  durch  unsre  Inschrift  Z.  9.  1 6.  1 8.  22 
aufs  vollkommenste  bestätigt:  aber  wenn  man  fragt  was  das  Wort  ursprünglich 
bedeute,  so  erheben  sich  viele  Schwierigkeiten.  Mit  dem  Worte  eldkim 
welches  sonst  als  das  rechte  Semitische  Urwort  für  diesen  Begriff  erscheint, 
kann  es  in  keiner  Weise  verwandt  seyn:  denn  so  scheinbar  die  Verwandt- 
schaft beim  ersten  Anblicke  ist,  ebenso  wenig  lässt  sie  sich  beim  genaueren^ 
Erforschen  irgendwie  beweisen  oder  aucbnur  als  wahrscheinlich  darthun  ^). 
Aber  auch  mit  dem  kürzeren  Namen  Sh  für  Gott,  welcher  mit  eldkim  sicher 
aus  6iner  letzten  Wurzel  abstammen  kann,  lässt  sich  das  Phönikische  atan 
nicht  zusammenbringen,  schon  weil  das  Phönikische  dieses  ganz  kurze  Wort 
als  jfX  oder  7x  selbst  besass^).  Nehmen  wir  aber  ahn  nur  als  einen  Phö- 
nikischen  Wechsel  von  adan  (Herr  und  so  Gott),  so  erklärt  es  sich  voll- 
kommen. Wirklich  findet  sich  in  unsrer  Inschrift  Z.  18  am  Ende  dieses 
y^H  in  völlig  gleicher  Bedeutung  mit  |Sn;  und  der  Lautwechsel  mag  im  Pbö- 
nikischen  allmählig  desto  fester  geworden  seyn,  je  mehr  das  Wort  in  seiner 

1)  S.  die  Geschichte  des  V,  L  1.  S.  353  f.  der  2ten  Ausg.  Zwar  spricht  das  Syrische 
das  Wort  vorne  mit  a  \jC^\y  aber  das  t  vielmehr  ist  vorne  ursprünglich,  und 
auch  sonst  ist  das  Wort  mit  aUm  nicht  zusammenzubringen. 

2)  Sanchun.  p.  28,  16  Or.    Job.  Dam.  in  Photii  bibl.  ed.  242  p.  343  Bek. 
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Rftchslen  Aussprache  nit  il  zur  Beseiciinnng  de»  Begriffes  Herr  im  gemeinen 
Leben  blieb ,  wie  man  aus  dem  Poennlvs  ersieht  ^3. 

2.  DerCrehrauefa  des  Hebräischen  Artikels  --n  aeigt  sich  in  dieser  acht 
Hebräisdten  Art  und  Farbe  auch  nach  unnrer  Inschrift  weit  seltener  als  im 
Hcphräischen ,  fihrigens  imaner  in  einem  -n,  sieht  wie  im  Arabischen  in  einem 
*M  bestehend;  man  solUe  meinen  er  klebe  list  nnr  noch  «1  gewissen  altfaeiligen 
Wörtern  and  Redensarten ,  wie  ovnpn  o^SMn  die  heiUgen  Götter  Z.  9  und 
bloss  d^Sn  Z.21  ty  n^S^orr  die  Herrscherin  Z.  15,  yo^^^in  der  BeatMher  Z.  17; 
einmal  findet  er  sich  auch  vor  einem  nadizaholenden  Eigenschaftsworte  Z.  19, 
sowie  Z.  22  sweimal  rttekweisend.  Dies  sind  alle  FäUe  m  denen  er  sich  hier 
zeigt:  imd  man  ersiebt  daraus  wie  weit  das  Phönikische  sich  aueh  nach  dieser 
Seite  hin  schon  so  früh  vom  Hebräischen  entfernt.  Aber  statt  seiner  reisst 
auch  schon  hter  ziemlich  stark  das  so  Acht  Phönikiscbe  1^  am  Ende  des  Wortes 
ein ,  welches  in  der  Entsäuerung  der  Neupunischen  Inschr^ten  S.  1 2  nach- 
.  gewiesen  wurde. 

Dass  das  huiteMngelehnte  Fürwort  der  dritten  Person  im  Pbönikischen 
«Bn  laotrte,  wie  ich  seit  1641  wiedkvholt  bewies,  bestätigt  sich  hier  nun 
aufs  vollkommenste  weiter,  wie  Donn  Z.  6.  oh  (ihm)  8  (zweimal).  11  und 
Dy*>7  Z.  22  zeigen;  auch  Unter  dem  Thatworte  sogar  in  dessen  Mehrzahl  wo 
im  Imferf.  das  -1»  Ueibt,  0:^*11101  Z.  9.  21^),  imd  nach  einer  Präposition  mit 
de»  f»  Donrvn  statt  seiner  ^)  Z.  9 :  Mch  in  Wim  er  seihst  Z.  9 ,  werüber  so-> 


1)  Hieraus  löst  sich  dennauch  eines  der  Rftthsel  bei  Sanchuniathon ,  welches  ich 
in  der  Abhandlung  iiber  die  Phönikischen  Ansichten  von  der  Wellschöpfung  S.  60  f., 
weil  unsre  Inschrift  damals  noch  im  Staube  lag,  auch  noch  nicht  vollständig 
genug  lösen  konnte. 

2]  Dies  ist  also  das  seinem  Ursprünge  nach  so  dmkie  -»n-,  welches  im  Aramili- 
sehen  weit  mehr  als  im  He))räischeii  sich  erhalten  hat ,  und  im  Phönikischen 
demnach  auch  weit  mehr  als  im  Hebräischen  sich  iuiden  würde,  8.  LB.  S.250a. 

3)  Was  in  diesem  Falle  auch  Hebräisch  ist,  LB.  S«'^63a.  —  Im  Neupunischen 
freilich  (nicht  im  Punischen  bei  Plautus)  scheint  nach  dem  in  der  Entzifferung 
S.  11  erwähnten  dieses  -m  ebenso  wie  im  Hebräischen  verloren  zu  seyn:  allein 
das  kann  für  das  alt  Phönikische  nichts  entscheiden.  Im  Hebräischen  aber  er- 
klärt sieh  daraus  wohl  desto  leichter  das  diehterisehe  und  seltene  ^h  ftftr  S^ 
LB.  S.  241  dm 
Hist.'Philol  Clasie.  VH.  C 
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gleich  weiter. —     Ebenso  bestätigt  sich  -MMom  als  dasselbe  Fürwort  in  der 
Mehrzahl,  am  Namen  und  am  Thatworte  Z.  10.  19. 

Am  lehrreichsten  ist  was  hier  das  Fürwörtchen  n>N  betriflt  Dass  dieses 
wenigstens  im  ültesten  PhöniUschen  noch  immer  ijM  lautete,  sahen  wir  S.  10: 
aber  unsre  Inschriit  lehrt  auch  dass  es  im  Phönikischen  sehr  httufig  war  and 
dabei  noch  weit  mehr  in  seiner  ursprünglichen  Bedeotong  gebraucht  wurde 
als  sonst  in  einer  andern  Semitischen  Sprache.  Denn  es  hebt  zwar  auch 
wie  das  Hebräische  -riN  den  bestimmten  Accusativ  hervor  Z.  4.  5. 7. 10.  16. 
19.  21:  aber  es  findet  sich  auch  noch  in  der  ursprünglicheren  Bedeutung  sM$t 
Z.  10.  1  f ;  und  mit  jenem  angelehnten  Fürworte  dmn  er  seibit  Z.9y  in  welchem 
Falle  es  schon  verkürzter  und  wohl  dem  Hebräischen  ähnlicher  dmn  lautete. 

Dass  viele  Wörter  durch  das  starke  Abfallen  der  auslautenden  Vocaie 
am  Ende  vom  Hebräischen  ziemlich  verschieden  lauten  konnten,  ist  schon 
S.  12  f.   erörtert. 

3.  Im  Satzbaue  bemerkt  man  Z.  20  einen  weiteren  und ,  weil  er  das 
Imperf.  nach  dem  Perf.  betrHRy  noch  besonders  wichtigen  Fall  vom  Foe 
cansec.  coneers.y  wovon  in  der  Abhandlung  über  die  Massäiscke  Insekrifl  S.  10 
geredet  ist. 

Der  Satzban  selbst  war  aber^  dem  Zeugnisse  dieser  grossen  Inschrift 
ebenso  wie  dorn  des  Poenuius  zufolge  ^  im  Phönikischen  keineswegs  so  einfach 
wie  im  Arabischen  und  vorherrschend  auch  im  Hebräischen,  sondern  konnte 
vielverschlungen  und  weitausgedehnt,  auch  mehr  rednerisch  abgerundet  und 
leicht  fügsam  seyn.  Auch  dieses  gehört  sichtbar  zu  den  Eigentbümlichkeiten 
des  Phönikischen,  und  stimmt  zu  der  hohen  volksthUmlichen  Bildung  welche 
die  einzelnen  Phönikischen  Städte  und  Reiche  schon  in  so  ungemein  frühen 
Zeiten  erreicht  haben  müssen. 

Übersetzung  und   Erklärung.. 

Indem  wir  nun  zu  der  einzelnen  Erklärung  übergehen,  stellen  wir  der 
leichteren  Übersicht  wegen  die  Übersetzung  hier  voran;  sie  lautet  so.  treu  als 
möglich  so: 

j)Im  Monate  Bül  im  f)ier zehnten  Jahre  meiner  Herrschaft  ^  Königs 
Escimßnasdr^s  Königs  der  Sidonier  Sohnes  Königs  TabinaCs  Königs  der  Sido- 
nier  Mntterenkels  Königs  Eschmünazdr^s  Königs  der  Sidonier^  —   ward  be- 
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schlössen  mein  Untergang  miUen  m  der  Kraß  der  Tage^   so  ich  dahmgeraffl 
mitten  aus  der  Jugend;  und  liege  nun  in  diesem  Sarge  und  diesem  Grabe ^  an 
dem  Orte  den  ich  gebauet:  schwörend  vor  aller  Obrigkeit  dass  niemand  öffne 
dieses  Ruhelager,  noch  einen  verborgenen  Schot»  suche  da  dort  kein  solcher 
istj   noch  den  Sarg  meines  RtAelagers  aufhebe,  noch  mich  in  diesem  Ruhe^ 
lager  mit  dem  Eingange  eines  ssweiten  Ruhelagers  beschwere;  auch  wenn  jemand 
dich  daim  versuchen  wäl,    so  höre  nicht  auf  seine  Versuchung,   sowenig  wie 
aUe  Obrigkeit  I      Wenn  aber  jemand  den  Eingang  dieses  Ruhelagers  öffnet, 
oder  wenn  er  den  Sarg  meines  Ruhelagers  aufhebt,    oder  wetm  er  mich  in 
diesem  Ruhelager  beschwert:   so  werde  ihm  kein  Ruhelager  bei  den  Schatten, 
er  werde  in  keinem  Grabe  begraben,  habe  weder  Sohn  noch  Spross  an  seiner 
statt,   und  schUessen  ihn  dus  die  .heiligen  Götter  1     Selbst  wenn  ein  mächtiger 
König  welcher  unter  den    obrigkeitlichen  Innungen  selbst  herrscht  dir  Mann 
wäre  welcher  den  Eingang  dieses  Ruhelagers  öffnete  oder  welcher  diesen  Sarg 
aufhöbe,  und  wäre  es  selbst  ein  Spross  der  Obrigkeit  oder  ein  Mann  aus  dem 
Volke:   er  habe  weder  Wurzel  nach  unten  noch  Frucht  nach  oben,  noch  eme 
Dauer   im   Leben  unter   der  Sonne!      Ja  weü  nun   beschlossen  ward  mein 
Untergang  in  der  Kraft  der  Jahre,   so  ich  dahingerafft  ward  mitten  am  der 
Jugend  ich  —   nämlich    ich   EschnHtnasdr  König  der  Sidomer  Sohn  Königs 
TablnaPs  Königs  der  Sidonier  Enkel  Königs  Esehmünasuir's  Königs  der  Sidonier, 
und  meine  Mutter  Aniaschtarte  Priesterin  unserer  Herrin  Asehtarte  und  Herr- 
scherin,   Tochter  Königs  EschmOnazär^s  Königs  der  Sidonier:  wenn  wir  das 
Haus  der  Götter  das  [Haus  der  Obrigkeit]  in  Sidon  dem  Meereslande  baueten 
und  die  Arschtarte  wiederaufrichteten  die  t>on  sehr  hohem  Namen,  und  wenn 
wir  ein  Haus  baueten  dem  Eschminassär  dem  Wachsamen  der  Slütse  der  Hand 
des  Schwachen  dem  BeschM^er  meiner  Kinder,   und  wenn  wir  Häuser  baueten 
dem  Gotte  der  Sidonier  in  Sidon  dem  Meereslande,   ein  Haus  dem  Baal  der 
Sidonier  und  ein  Haus  der  Asehtarte  göttlichen  Namens;   und  dass  der  Herr 
Milküm  rlie  Dauer  und  Schönheit  der  herrlichen  Fruchtfelder  verewigte,  wenn 
ich  das  mit  Geschick  lernte  und  konnte,  wenn  ich  bewirkte  dass  er  die  Grenz- 
eingänge    des  Landes   den   Kanaanäem  den   Sidoniem  beständig   beschützte: 
so  beschwöre  ich  alle  Obrigkeit  dass  niemand  meinen  Eingang  öffne  noch  mei- 
nen Eingang  überschreite  noch  mich  in  diesem  Ruhelager  beschwere  noch  den 

C2 
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Sarg  meines  Rukelagers  cmßehe^  damä  Um  mekt  amiecUiessem  jene  AeMgen 
Götter  und  er  eeremdej  sei  ee  die  Obrigkeit  oder  der  Mmm  mu  dem  Volke 
oder  $ein  Spross  auf  immer  1^ 

1.  Die  zwei  am  leichtesten  su  versteheiidea  Redensarten ,  die  Zeitbe- 
zeichnung und  den  Namen  des  Kdnigs  betreffend ,  finden  sich  sogleich  zu 
Anfange:  die  erste  in  den  Worten  oSoS  i  in— jva->N'i  *)D»  n^va  Sd  nn^n 
Im  Monate  BiU  im  Jahre  14  meiner  Herr$chafl.  Dass  der  Monat  Bül  der 
achte  des  Jahres  vom  Frtthlinge  an  gerechnet  war,  wissen  wir  aus  1  Kön.  6, 
38:  und  da  diese  Stelle  der  Königsbttcher  des  ATs  dem  B.  der  Ursprünge 
•entstammt,  also  schon  zu  Anfange  des  zehnten  Jahrhunderts  vor  Ch.  geschrieben 
ist^),  so  haben  wir  damit  die  Gewissheit  dass  dieser  Monatsname  mit  allen 
ihm  entsprechenden  schon  in  so  frühe  Zeiten  hinaufgehL  Diese  Monatsnamen, 
ganz  verschieden  von  den  auch  in  die  späteren  Bttcher  des  ATs  eindringen^ 
den  chaldftischen ,  waren  also  gewiss  die  altkanaanftischen ,  und  nach  altem 
Landesbraucbe  den  Phöniken  und  den  Hebrftern  gemeinsam«  Denn  wenn  das 
B.  der  Urspp.  daneben  die  Monate  lieber  allein  oder  doch  zugleich  nach  der 
blossen  Zahl  benennt,  so  erklärt  sich  dieses  aus  seiner  besondem  Eigenthttm- 
licbkeit:  es  wollte  die  priesterliche  Jahreseintheilung  mit  ihrem  Beginne  im 
Frühlinge  anführen,  und  nennt  daher  die  Monate  lieber  nach  der  blossen 
Zahl.  Ansicb  aber  lag  es  gewies  bei  allen  ältesten  Völkern  näher  die  Monate 
nach  den  Jahreszeiten  und  andern  lebendigen  Merhmalei,  als  sie  nach  der 
blossen  Zahl  zu  benennen:  obwohl  Fälle  auch  dieser  letztem  Bezeichnungsart 
zerstreut  ziemlich  früh  vorkommen. 

Dass  das  Verbindutigswörtchen  -*>  auch  noch  die  Zehner  und  Einer  ver- 
band, wie  hier  yn-)N^  lü^y  war  im  Hebräisofaen  ganz  ungewöhnlich,  im 
Pbönikischen  aber  wohl  nicht  so  selten,  wie  man  jetzt  aus  der  Entzifferung 


\)  S.  die  Geschichte  des  Volkes  Israel  I.  S.  101  AT.  der  zweiten  Ausg.  Dass  nimlich 
das  B.  der  Urspp.  auch  sonst  diese  Monatsnamen  wohl  gebrauchte,  ergibt  sich 
aus  Ex.  13, 4;  in  solchen  Stellen  aber  wie  IKön.  6,  1.37  f.  8,2  wo  neben  dem 
einen  der  andre  Name  steht,  verrath  sich  keiner  von  beiden  als  etwa  von 
späterer  Hand  eingeschaltet :  nur  der  'Name  n*r^,  Monat  selbrt  ist  allen  Zeiehen 
zufolge  in  den  Stellen  1  Kän.  37  f.  8,  2  von  späterer  Haad  für  onh  umgetauscht, 
weil  das  B.  der  Urspp.  sonst  ttberall  nar  diesen  kennt 
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der  Nenptmisoien  Insdurißen  S.  13  und  S.  18  leicht  foigern  kann.  —  Unsre 
Inschrift  lehrt  nun  aber  ebenso  leicht  dass  man  im  Pfaitaikischen  der  in  Bnch- 
Stäben  geschriebenen  Zahl  wie  der  Sieherheit  wegen  auch  wohi  noch  einmal 
dieseH)e  Zahl  in  Zeichen  nacbtusetaen  pflegte^  Denn  das  Zeichen  für  10, 
auch  wohi  wie  O  gescbriebeii ,  war  wohl  Anfangs  a,  also  ans  zwei  niebt 
getrennten  sondern  gegen  einander  gekehrten  Einheiten  zusammengesetzt,  wie 
in  der  Keilschrift  dafür  ein  Winkel  cttent,  und  wie  aucfa  das  altÄgyptische  die 
10  durch  O  ansdrackt:  wfihrend  dies  Zeichen  im  Lateinischen  schon  etwas 
künstlicher  als  V  nur  für  5  und  erst  wieder  verdoppelt  X  für  10  angenom- 
men wurde;  so  sicher  hangen  alle  diese  Zeichen  in  den  verschiedensten  alten 
Lündern  zusammen,  und  haben  sich  gewiss  erst  von  änem  Lande  und  Volke 
aus  (wahrscheinlich  Babel ,  wenn  nicht  Ägypten)  in  oraller  Zeit  nach  den 
übrigen  hin  verbratet.  —  Die  Verbindung  beider  Bez]mGhnungsm*ten  der  Zahl 
findet  sich  aber  in  allen  Neupuniscben  faischriften  m'cht  n^hr:  wohl  zum  deut- 
lichen Zeichen  dass  sie  eher  dem  höheren  Alter  angebörL  Im  Neupuniscben 
wird  die  Zahl  beständig  in  Buchstaben  ausgeschrieben:  kaum  einmal  scheint 
sie  in  Zahlen  sich  darzustellen  ^3.  Nun  aber  ist  jetzt  leicht  zu  sehen  dass 
sich  dieselben  Zahlzeichen  auch  in  der  Massilischen  Inschrift  finden:  dieses 
eigenthümliche  Zeichen  -n  für  10  ist  auch  dort  unverkennbar,  theils  neben 
n")W  Z*  8,  theils  ohne  es  Z.  12:  ja  es  wird  nun  ferner  sehr  leicht  dort  Z.  6 
die  Zahlzdcben  für  die  eben  zuitf)r  in  Buchstaben  ausgedrückten  150  zu 
finden.  Für  20  zeigt  sich  hier  namllcb  ein  Zeichen  welches  dem  H  oder 
vielmehr  vollkommen  dem  phönikischen  1  gleicht,  mir  aber,  ähnlich  wie  das 
zuvor  erwähnte  lat.  X  aus  V,  aus  zwei  übereinandergestellten  — 1  entstanden 
scheint;  und  für  100  zeigt  sich  hier  dasselbe  Zeichen  — 1  nur  anders  gestellt 
) —  und  mit  einem  kleinen  Striche  oben  sowie  einem  j  vorne,  ähnlich  wie  in 
der  Keilschrift  für  iOO  um*  ein  schräg«*  Keil  rechts  zu  dem  geraden  hin- 
zutrBt  2). 


1)  Nämlich  in  J.  21  nach  der  Emttiffertmg  der  Np.  Imehr.  S.  14,  wo  die  drei 
letzten  Zeioiien  vielleicht  31  (Jahre)  bezeichnen  sollen. 

2)  Dass  »an  diese  Zahlzeidien  in  der  MassiKschen  Inschrift  nicht  sogleich  sicher 
erkannte,  ist  sehr  verzeihbar:  sie  stehen  dort,  theihreise  auch  wegen  der 
grossen  Verstümmelung  des  Steines ,  bei  weitem  nicht  so  vonselbst  dentUch  wie 
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Der  König  selbst  welcher  sich  so  von  vorne  an  als  hier  redend  an- 
kündigt, nennt  sich  alsdann  sehr  bestimmt  Kömg  EschmtdauMr  Kämg  der 
Sidomer,  Sohn  Königs  Tabtmat  Königs  der  Sidonier,  Enkel  Königs  EsckmOnatar 
Königs  der  Sidanier^  und  man  sieht  vonselbst  ans  der  Passung  dieser  Worte 
wie  eifrig  diese  Könige  auf  ihre  Königswttrde  hielten.  Auch  dass  unten 
Z.  13  f.,  wo  die  zweite  Hälfte  der  ganzen  Inschrift  eben  begonnen  hat,  der 
König  noch  einmal  fast  ebenso  steif  mit  dem  doppelten  Königsnamen  seiner 
selbst  und  seiner  zwei  Ahnen  aufgeführt  wird,  beweist  wie  eifersüchtig  man 
damals  in  Sidon  diese  Würde  hütete.  Aber  den  Worten  nach  finden  wir 
Z.  14  eine  einzelne  Abweichung:  statt  des  zunächst  zweifelhaften  nnn  steht 
unten  p  p  Sohn  des  Sohnes .  .  .  Nun  ist  freilich  auch  dieser  Ausdruck  Sohn 
des  Sohnes  ...  in  den  Semitischen  Sprachen  fast  ganz  unerhört:  allein  da 
nach  Z.  14  f.  die  Mutter  unsres  Königs  Amaschtöret  die  Tochter  Königs 
Eschmünazar  Königs  der  Sidonier  war,  also  desselben  der  wenigstens  Z.  14 
sicher  als  vorletzter  Vorgänger  unsres  gleichnamigen  Königs  erscheint,  so 
kann  damit  nur  unser  Begriff  Enkel  gemeint  seyn.  Für  diesen  Begriff  fehlt 
es  nämlich  in  den  Semitischen  Sprachen  an  einem  einfachen  Worte  wenigstens 


in  der  Sidonischen ;  ihre  Gestall  weicht  von  den  in  Gesenius*  monumenta  p.  87 
gegebenen  bedeutend  ab;  und  vorzüglich  gleicht  das  Zeichen  für  20  dort  ganz 
dem  Phönikischen  t.  Der  Sinn  des  Ganzen  ändert  sich  dadurch  dort  sehr 
wenig :  nur  Z.  12  ist  zehn  Silberpfe$mige  zu  ttberselzen ;  und  statt  ZQz  welches 
Wort  als  Name  eines  Gewichtes  nun  ganz  wegMlt,  ist  das  Wort  bp^iQ  für 
diesen  Namen  zu  halten.  Übrigens  bleibt  dort  auchso  das  Zeichen  ti  zur  blossen 
Andeutung  dass  die  Bezeichnung  des  Preises  zu  Ende  sei  Z.  7.  (9.)  1 1 :  wenig- 
stens ersieht  man  bisjetzt  nicht  was  diese  beiden  Striche  sonst  bedeuten  konn- 
ten. Wenn  aber  Einer  die  zusammengesetzte  Zahl  schlössen,  so  ersiebt  man 
aus  obigem  Beispiele  i  iii  >— ■  dass  auch  dann  der  ietzle  Strich  gern  etwas  anders 
gestellt  wurde.  —  -  Dass  das  Zeichen  für  1 0  auch  in  einen  geraden  QaersUicb 
—  abgekürzt  wurde,  habe  ich  schon  bei  der  Entzifferung  der  in  Layard's 
zweitem  Assyrisch -Babylonischen  Rei&ewerke  verölentlicbten  Phönikischen  In- 
schriften erklfirt,  s.  Gott.  gel.  Anz.  1853  S.  1679  f.:  auch  habe  ich  eine  ganz 
ahnliche  Verbindung  dieser  Zahlzeichen  mit  den  entsprechenden  Zahlwörtern 
bereits  dort  auf  jenen  mit  Keilschrift  gemischten  Phönikischen  Inschriften 
bemerkt. 


L^ 
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in  der  gemeinen  Rede:  so  wagte  das  Phönikiscbe  ihn  durch  diese  Zusammen- 
setzung zu  bilden.  Dennoch  aber  kann  damit  nicht  ein  gewöhnlicher  Enkel 
gemeint  seyn,  wofür  in  dem  Zusammenhange  der  Worte  Z.  14  auch  das  ein- 
fache )3  ausgereicht  hfitte:  und  war  der  vorletzte  Vorgänger  unsres  Königs 
der  Vater  seiner  Mutter^  so  folgt  vonselbst  dass  unter  dieser,  neuen  Zusam- 
mensetzung p  p  Sohttsohn  der  Enkel  mütterlicher  Seite  gemeint  ist.  Der 
Vater  unsres  Königs  war  ein  neuer  Mann  in  diesem  Königsgeschlecbte ,  von 
dem  altern  Eschmün'azar  wohl  weil  er  keinen  Sohn  hatte  zum  Eidam  und  wie 
an  Kindes  Statt  angenommen  ^  sodass  sein  Sohn  sogleich  bei  der  Geburt  nach 
uralter  Sitte  den  Namen  von  ihm  wie  vom  Grossvater  empfing.  Etwa  gleich- 
bedeutend mit  diesem  ]3  p  ist  nun  wohl  gewiss  das  nnn  Z.  2 :  das  Wort 
kann  einen  Mann  des  hinteren  oder  späteren  Geschlechtes  ^  also  etwa  auch 
unsem  Enkel  bedeuten  i}.  —  Zwar  könnte  man  sehr  leicht  zu  der  Vermuthung 
kommen  das  Wort  ^:2i  entspreche  hier  ganz  dem  hebr.  na.*^  in  der  sonst  auch 
im  Phönikischen  vorkommenden  Bedeutung  reden  ^  und  der  Sinn  sei  hier  Et 
redet  Eschmüntjoarj  alsob  erst  hier  seine  eigne  Rede  recht  angekündigt  werde. 
Dies  liesse  sich  alsdann  leicht  noch  weiter  erhärten  durch  das  folgende  eben- 
falls ganz  hebräischartige  StonS^  welches  so  oft  nach  der  Ankündigung  die 
Rede  wirklich  einleitet.  Allein  inderthat  wäre  es  nach  dem  Zusammenhange 
der  ganzen  Rede  völlig  unpassend  dass,  nachdem  der  König  Z.  1  sogleich  von 
vorne  von   sich  selbst  zu  r^den  angefangen ,    hier  Z.  2   von  ihm  wie  von 


1)  Viele  Ableitungen  von  -^n^i  ^  zeigen  die  Bedeutung  des  hinteren,  späteren, 

und  diese  kann  ebenso  leicht  auf  Enkel  übertragen  werden  wie  ^t^^  oder  w^gc 

•  - 

nach  dem  QAmüs;    vgl.  auch  J^^iu>   Abulf.  tab.   quaed.    geogr.   ed.  Wüstenf. 

p.  70,  6  V.  u«     Ähnlich  haben  die  meisten  Semitischen  Sprachen  kein  gemeines 

Wort  für  Groiivaier,  wohl  aber  das  Arab.  iX>.  —  Denkwürdig  ist  hier  dass 
Dabar  wirklich  als  Mannesname  im  Numidischen  oder  vielmehr  Punischen  er* 
scheint,  und  zwar  wie  man  nach  der  Beschreibung  in  Sallust's  Jugurtha  c.  108 
meinen  sollte,  für  einen  in  das  Geschlecht  erst  aufgenommenen.  Auch  das 
Wort  nan  neben  dem  eigentlichen  Mannesnamen  auf  einer  Punischen  Inschrift 
(s.  die  Enhifferung  der  Np.  Inschr.  8.  31 )  weist  vielleicht  auf  dieselbe  Bedeu- 
tung zurück. 
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mii^iD  Dritten  geredet  und  seine  Selbstrede  erst  anfekttndigt  wttrde^  obwohl 
sein  Name  ganz  so  wie  er  hier  vorkonunen  würde  schon  genannt  ist.  Wir 
haben  keine  Ursache  eine  so  vöUif  sinnlose  Gedankenfolge  bei  diesein  öffent- 
lichen Denkmale  vorauszo setzen»  Vielmehr  wissen  wir  ja^}  dass  nach  Pfad- 
nikischer  Sitte  auf  den  Grabdeokmideni  der  Todle  ifaamer  sogleteh  von  sich 
selbst  redend  eingeführt  wurde:  dies  mnss  wenigstens  die  uralte  Sitte  bei 
diesem  Volke  gewesen  seyn,  die  sich  freilich  in  den  Neupnniscben  Grahin* 
Schriften  schon  völlig  verloren  bat.  Data  kommt  dass  die  ganse  lange  Wort- 
reihe des  vollen  Namens  unsres  Königs  Z.  13  f.  wiederkehrt,  der  andere 
Eschmün  azar  also  nothwendig  auch  Z.  1  f.  als  der  Grossvater  gelten  mnss. 
Das  Wörtchen  'rnnh  aber  am  Schlüsse  der  vielen  den  vollen  Namen  des 
Königs  vorführenden  Worte  kann  recht  weM  anseigen  dass  diese  vielen  Nanmi 
zu  Ende  seien  und  die  schon  vorne  angefangene  Rede  des  Königs  selbst  nm 
weiter  gehe. 

Unser  König  imd  sein  Grossvater  sprach  seinen  Namen  wahrscheinlich 
Eickmünazdr  nach  hebrüischer  Weise  aus,  der  Eigenname  nach  LB.  §.278  et 
gebildet.  Zwar  leidet  es  nach  dem  in  der  EfUzifferung  der  Np.  Imekr.  S.  10 
erörterten  keinen  Zweifel  dass  man  im  Neupimtsehen  das  Thatwort  etwa  wie 
'«ZOT  aussprach,  allein  für  das  ikere  Phönikisohe  dies  im  ARgemeinen  anzn^ 
nehmen  haben  wir  keine  Ursache  ^}.  —  Der  Name  des  Vaters  nnsers  Königs 
nrm  sprach  sich  wohl  nicht  TabnUy  obwohl  dieses  aneich  nicht  unmögKcb 
wäre,  sondern  Tabtnat:  denn  so  entspricht ' ihm  Griechisch  etwas  umgebildet 
der  Name  ©aßlo^v  bei  Sancfaunialhon  inEnsebios'  fr.ec.  1, 10  p.  38;  nnd  wenn 
dieser  Name  nach  der  dortigen  Erzählung  auf  Wmkeä  hinweist,  so  haben 
wir  jetzt  eine  leichte  Ableitung  desselben  vor  uns.  Man  darf  wenigstens 
diesen  Namen  n^nn  nicht  mit  dem  Königsnamen  Tivv^s  in  Diodor  s  von  Sic. 
Gesch.  16,  41  ff.  vergleichen,   wie  ich  schon  an  einem  andern  Orte  zeigte 3). 

2.  Aber  fassen  wir  die  Beschreibung  unsres  Königes  in  diesem  Anfange 
noch   einmal  nach  d^r  Art  zusammen   wie  Z.  14  ff.  seine  Mutter  aufs  engste 


1)  Z.  B.  aus  dem  in  der  Abbandl.  HAer  die  Masniuehe  Inachrift  S.  1 1  f.  erörterten. 

2)  Doch   vgl.   den   Mannesnamea  Bui^C^^^   ntyna  mit  J9oJUd£o^#^  nr^b»^  aas 
Menaoder  bei  Joseph,  g.  Ap.  l,  18. 

3)  S.  G.  g.  A.  1856  S.23f. 
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flnt  ihm  zusammengestellt  und  nilher  als  nsSbn  die  Herrschende  beschrieben 
wird,  so  müssen  wir  atinehikien  dass  er  ziemlich  jung  starb  und  die  14  Jahre 
deiner  Herrschaft  mit  seiner  Matter  theilte.  Denn  seine  Mutter  wird  ganz  als 
seine  fflitherrseherin  dabgestellt,  aueh  nicht  entfernt  angedeotel  dass  sie  zur 
Zeit  seines  Todes  ebenfalls  schon  gestorben  sei:  hatte  er  selbst  aber  nach 
Z.  17  schon  emen  Sohn  oder  eitnge,  so  waren  doch  seme  Ejnder  auch  nach 
der  in  Z.  17  enthaltenen  Andeutwig' gewiss  nodi  sehr  j«ng«  Die  Mutler  ein^d 
;Kliigern  Fürsten  hat  zwar  nach  uralter  Sitte  jener  Länder  immer  eine  hohe 
Bedeutung  für  die  Herrschaft  im  Reiche  selbst  gehabt  ^3 :  allein  hier  erscheint 
sie  so  völlig  als  noch  lebende  Mitherrscherin  ilures  nur  14  Jahre  König  ge- 
wesenen  Sohnes  dass  wir  sehr  wohl  annehmen  können  dieser  sei  zur  Zeit 
als  er  dem  Namen  nach  König  wurde  noch  unmündig  gewesen  und  sei  als«» 
dann  schon  in  seiner  Jugend  gestorben. 

Eben  dieser  Sinn  scheint  mir  nun  klar  genug  in  den  zunächst  folgen- 
den Worten  Z.  2  — 4  zu  liegen:  p»  nn»n  w  Dtt*»  "^iöö  p  >hvVn  n|?T« 
n^a  ^DU  Dpön  ^^^apiii  inSna  ^^^n  n3u;i  n»SN  beschlossen  ward  mein  UfUerga$$g 
mitten  in  der  Kraß  der  Tage ,  so  tüord  ich  mitten  aus  der  Jugend  dahingerafft, 
nnd  Hege  nun  m  diesem  Sarge  und  in  diesem  Grabe  an  dem  Orte  den  ich  gebauet. 
Dass  diese  drei  Sätze  gerade  in  diesem  ihrem  Zusammeohapge  einen  sehr 
guten  Sinn  geben ^  leuchtet  vonselbst  ein:  der  erste  Satz  berührt  das  göttliche 
Verfaängniss  welches  hier  •  die  letzte  Ursache  war  und  als  aller  wirklichen 
Erscheinung  vorausgehend  treffend  hingestellt  wird;  der  zweite  zeichnet  dann 
das  wirklich  eingetretene  bittere  Ereigniss^  der  dritte  dessen  nun  dauernde 
Folge. 

In  dem  ersten  dieser  drei  Sätze  können  wir  nämlich,  da  das  Wort 
hySa  sich  sehr  leicht  und  sicher  von  dem  göttlichen  Verderbep  oder  traurigen 
Todesverhängnisse  verstehen  lässt^  das  erste  Wort  nhi^>  wohl  ohne  Schwie- 
rigkeit als  mit  einem  hebräischen  n'^tijD  wechselnd  erklären.  Dass  im  Sfrmiti- 
schen  die  Wurzeln  -)7:i  und  St:i  in  ihrer  ^-Urbedeutung  des  Scheidens  wechseln 
leidet  keinen  Zweifel:  denkwürdig  dabei  ist  jedoch  dass  die  geistige  Bedeutung 
des  Et^UoheideM  dem  iia  garnicbt  im  Arabischen  und   Äthiopischen ,    wohl 


1)  S.  die  6e$olmlan  de»  V.  hf.  III.  S..d40  der  Sien  Ausg. 
Hitt-Phihl.  Cla»$e.  VII.  D 
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aber  im  Syrischeo  ^3  und  DOchmehr  im  TargAmiscben  and  Nenhebrittschen  an- 
klebt, was  gut  zu  der  schon  oft  von  mir  bemeriiten  Beobachtung  stimmt  dass 
das  Phönikische  in  manchen  Einseinheiten  ins  Aramäische  Oberspielt;  während 
das  Wort  im  Hebräischen  kaum  dichterisch  einmal  (Ijob  22,  28)  so  gebraucht 
wird.  Dass  die  weibliche  Endung  im  Perf.  des  Thatwortes  hier  noch  -ol 
lautet  während  sie  im  Neupunischen  das  l  verloren  hat,  kann  nicht  auffallen.  ~- 
In  den  folgenden  Worten  kommt,  da  oo^  deutlich  genug  ist,  alles  vorzüglich 
auf  die  richtige  Fassung  des  ?]ttr,^  an :  es  schdnt  mir  aber  soviel  als  Kraft  zu 
bedeuten.  Auf  die  bisjetzt  nicht  ganz  gesicherten  Angaben  dieses  Sinnes  in 
den  Syrischen  und  Arabischen  Wörterbachem  wollen  wir  hier  kein  zu  grosses 
Gewicht  legen:  die  Bedeutung  der  Kraft  ergibt  sich  aber  vonselbst  aus  dör 
des  Festanhaltens  und  der  Dauer ^3,  welche  das  Wort  unstreitig  hat;  und 
wir  können  nun  auch  in  der  Stelle  Qoh.  2,  3  die  neuthätige  Bedeutung  des 
?|ttr)9  gesundj  stark  mache»  oder  erquicken  j  welche  bisher  zweifelhafter  schien, 
mit  grösserer  Sicherheit  annehmen.  —  Nun  könnte  man  die  beiden  vorigen 
Buchstaben  ^n  mit  diesem  ^)o  zwar  so  verbinden  dass  man  H?^^.^,  ^°^ 
spräche,  mit  dem  einfachen  -n  m  und  *]iDOd  als  in  jener  Bedeutung  von  Nif. 
abgeleitet:  allein  da  das  einfache  T(V>p  inderthat  hinreicht  und  )7k  als  Mwisdem 
oder  mitten  in  hier  sehr  sprechend  ist,  so  ziehen  wir  dieses  vor.  Wirklich 
ist  ja  das  kurze  -:3,  wie  man  am  richtigsten  annimmt,  selbst  erst  aus  pä 
»oischen  verkürzt ;  und  dieses  treffen  wir  als  ein*  im  Phönikischen  beliebtes 
Wort  sogleich  wieder  in  der  folgenden  Redensart  an: 

$0  ward  icA  mitten  aus  der  Jugend  dahingerafft  ryyqhH  |%)9,  das  n)9^ 
als  mit  t^yoh»  wechselnd  angenommen.  Das  n»n  werfen^  welches  wir  hier 
sehr  wohl  als  ein  leidendes  Wort  aussprechen  können,  drttckt  schon  ansich 
leicht  das  Hinabwerfen  von  der  Höhe  in  den  Staub  oder  in  Grab  und  Unterwelt 
aus,  und  ist  dazu  in  diesem  Zusammenhange  aller  Worte  deutlich  genug.    Am 

0 

1)  So  bedeutet  das  seltenere  £li)^v^  ndem  Beschlüsse  gemftss,  bestimmt,  unaus- 
weichlich^ und  ebenfalls  so  vom  göttlichen  Verhängnisse  aber  im  schlimmen 
Sinne  gebraucht  in  der  neuerdings  gedruckten  DtdascaUa  Äpostolamm  p.  3,  4. 
Vergleicht  man  mit  der  Syrischen  Übersetzung  hier  das  Griechische  in  den  bis- 
herigen Ausgaben,  so  findet  sich  in  diesen  kein  ihm  entsprechendes  Wort. 

2)  Vgl.  sehr  fihnlich  die  von  der  W.  nip  abgeleiteten  Bedeutungen. 
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merkwürdigsten  ist  iiier  nur  das  w,  dessen  Gebraach  im  Pbönikischen  hier 
zum  ersten  male  erscheint :  es  entspriclit  nun  zwar  der  Gestalt  nach  ganz  dem 
hebräischen  Wörtchen,  drflclct  aber  der  Bedeatong  nach  hier  nur  die  Zeit» 
ud  Sinnfolge  aas^  nnserm  so  entsprechend;  in  welcher  Bedeutung  es  im 
Hebräischen  kaum  in  der  hohem  fast  dichterischen  Rede  das  eine  oder  andre 
mal  vorkommt y  wie  Gen.  40,  4.  Jer.  22,  15  f.  ^3- 

Im  folgenden  h^n.  n^vi  umi  ich  liege  mm  geht  die  Rede  aber  richtig  in 
die  dauernde  Gegenwart  ttber;  und  es  ist  in  diesem  Satze ,  nachdem  ich  die 
Anhängung  des  i-  fast  in  der  Bedeutung  eines  Aramäischen  statu$  emfdkU. 
aus  den  Neupnnischen  Inschriften  hinreichend  bewiesen  habe,  nur  noch  das 
dunkle  Wort  n^  zu  erklären  übrig.  Da  indessen  dieses  Wort  unten  Z.  5. 7. 
11.  21  wiederholt  wird  und  dort  aus  einem  andern  Zusammenhange  noch  deut- 
licher wird,  so  wollen  wir  hier  nur  kurz  sagen  dass  es  etwa  soviel  als  Sarg 
bedeuten  muss,  eigentlich  Höhhmg^  Trog^  W.  Sn  ^}.  Aber  auch  schon  hier 
weist  der  Zusammenhang  der  Worte  gerade  auf  diese  Bedeutung  hin.  Denn 
der  Todte  beginnt  unter  den  drei  Dingen  die  er  hier  nennen  will  richtig  mit 
dem  Sarge  als  döm  worin  er  zunächst  ruhet,  erwähnt  dann  schon  etwas  all- 
gemeiner das  Grab,  und  schliesst  mit  dem  Orte  überhaupt  den  er  sich  zum 
Begräbnisse  gebauet  habe.  Leicht  aber  versteht  ach  dass  der  Todte  gerade 
als  König  diesen  Ort  als  von  ihm  gebauet  bezeichnen  konnte  anchwenn  er 
erst  nach  seinem  Tode  ixttch  die  Erben  und  namentlich  durch  die  überlebende 
Mutter  gebauet  seyn  sollte. 

3.  Besonders  schwierig  ist  in  der  folgenden  Redensart  nsS^to  V2  hN  ^>9dp 
das  erste  Wort:  und  dieses  würde  noch  weit  zweideutiger  seyn  wenn  die 
ganze  Redensart  nicht  unten  gegen  das  Ende  hin  Z.  20  wiederkehrte,  und 
zwar  so  dass  dieselben  längeren  Sätze  darauf  folgen  wie  hier  Es  liegt  zu- 
nächst sehr  nahe  in  ^^yo^p  das  Syrische  V^xixo  q'niimo  zu  erblicken,   ein  dem 

1)  Nämlich  so  mit  dem  Perf.  nach  einem  vorigen  Perf.  verbunden,  es  ist  aber 
denkwürdig  wie  ich  unabhängig  davon  den  Ursprung  des  Yac  oamec-  cme.  imperf. 
daraus  ableitete ,  LB.  $.  231  o. 

2]  Vgl.  IXl^Ls  für  Höhle  Barhebr.  ehren,  p.  397,  4  mit  p.  109,  6;  auch  \U1^m 
findet  sich   im   Isa.  carm.  de  Taaerl.  V.  80  in  derselben  Bedeutung,   da  die 

Lesart  ganz  richtig  ist ,   wie  )k>H^  mit  dem  Wechsel  von  -r  und  /  V.  72. 

D2 
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Syrischen  so  durchaus  eigenthümUches  Wort^)  dass  es  sich  sogar  in  dam 
übrigen  Aramäischen  nicht  findet/  Dann  wäre  der  Sinn  der  Worte  mein  Leib 
d.  i.  icA  selbil  mit  dem  ganzen  Reiche  ^  altoh  damit  gesagt  werden  soUe  dm* 
König  habe  diesen  Ort  nicht  allein  sondeni  mit  dem  ganzen  Reiche,  also  wie 
auf  öffentliche  Kosten  gebauet.  Allein  dieser  San  wäre  schon  anaieb  wenig 
passend  auch  dem  Ausdrucke  nach;  und  er  läset  rieh  dazu  unten  Z.  20  niehl 
anwenden.  Es  kommt  hinzu  daas  das  Wort  nnV»»  nach  allen  Stellen  wo  er 
noch  sonst  in  dieser  Inschrift  vorkommt,  Z.  6. 10.  22^  eine  ganz  andre  Be* 
deutung  hatte,  nämlich  etwa  unserm  Herrschaft  (podesti}  d.  i.  Obrigkeit  ent» 
sprach :  wie  unten  weiter  zu  erörtern  ist.  —  Das  Wörtchen  hn  aber  als  bei 
oder  eor  kehrt  auch  Z.  8  wieder,  war  also  gewiss  gut  Phönikisch. 

Wollen  wir  vielmehr  das  als  das  wahrscheinlichste  annehmen  was  hier 
und  Z.  20  schon  durch  den  Zusanmienfaang  aller  Worte  uns  so  gegeben  seyn 
kann ,  so  erwarten  wir  hier  etwa  d6n  Sinn :  mein  Schwur  sei  f>ar  aüer  Obrig^ 
keU  oder  beschworen  will  ich  haben  alle  ObrigkeiL  Dafls  dann  mit  tmd  nie-' 
mänd  öffne  diese  Rnhestelie  fortgefahren  wird,  erklärt  sich  ade  dem  eigen- 
thttmlichen  Satzbaue  im  Semitischen  leicht  LB.  $.  3446;  war  aber  die  Redensart 
seihst  mehr  eine  abgerissene  und  verkürzte  wie  oft  in  soldhen  Fällen  wo  ein 
Ausruf  passend  ist^},  so  erklärt  sich  auch  dass  sie  dagegen  mit  dem  vorigen 
in  keiner  engerra  Wortverknäpfung  steht.  Die  Bedeutung  S^wur  aber  lässt 
sich  bei  einer  W.  oop  insofern  denken  als  sie  mü  geringen  Lautttbergängen 
der  so  weit  herrschenden  altSemitischen  W.  für  schwören  ^Sn^}  entsprechen 


1)  Das  Wort  ist  auch  seiner  Ableitung  und  Urbedeutung  nach  schwierig:  wahr« 
scheinlich  jedoch  ist  es  nach  LB.  $.  163  f  gebildet  und  von  nsp  abzuleiten  ei- 
gentlich soviel  als  das  AufrecMsiehen  daher  die  Wirklichkeii^  das  Daseyn  und 
die  Erscheinung,  also  endlich  auch  die  Person,  ähnlich  wie  das  gemeine  arab. 
Wort  für  Perton  ^ja£p^  solche  Bedeutungen  durchlaufen  hat.  Denn  eine  hieher 
gehörende  W.  taap  ist  weder  [im  Syrischen  noch  sonst  im  Semitischen  nachzu- 
weisen oder  als  wahrscheinlich  darzuthun;  in  jenem  Falle  aber  entspricht  der 
W.  zuletzt  auch  ^1^. 

i)  Hier  gerade  sind  die  Schwurredensarlen  in  der  Mishna  Nedarim  c.  1  >-  3  ^  z.  B. 
das  kurze  M^:iD  Schwur  I  2,  2  so  lehrreich. 

3)  S.  die  ÄUsrthemer  des  F.  Isr.  S.  18  der  zweiten  Ausg. 
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kann.  Oena  der  Übergang  eines  h  (oder  *>}  in  d  mitten  in  der  W.  namentlich 
vor  o  findet  sich  ebenso  in  dem  D3n  Z.  5,  wie  dort  zn  zeigen  ist  ^3;  der 
Wechsel  der  Lippenlaute  ist  zwar  im  Anfange  der  Sylbe  leichter ,  findet  sich 
indess  auch  wioU  an  ihrem  Ende.  LR  32^;  und  wie  entfernt  und  selten  der 
Wechsel  gerade  zwischen  n  nnd  p  ist,  so  kann  man  ihn  doch  nieht  läng- 
nen  ^) ,  ebensowenig  wie  dass  Überhaupt  solche  Lautwecfasel ,  sofern  sie  ein* 
zeln  möglich  und  sicher  siad^  in  selteneren  Fällen  wohl  auch  in  demselben 
Worte  sich  stärker  begegnen  können.  —  Eine  sonderbare  Sage  in  d«r 
Mishna  trifit  mit  diesem  so  schwierigen  Worte  zusammen.  In  Sidon  soll 
jemand  zn  seinem  Weibe  gesagt  haben  ^'p^,j!p,  ^:i*»H  dn  o^sp  verwünscht  wenn 
ich  dich  nicht  Verstösse  l  ^).  Man  könnte  sehr  wohl  meinra  hier  dasselbe 
Wort  02p  unserer  Inschrift  anzutreffen;  und  dass  jenes  Wort  gerade  in  Sidon 
wennaueh  von  einem  ludäer  gehört  ist,  könnte  sogar  mit  dem  örtlichen  Sido- 
nischen  Sprachgebrauche  unserer  Inschrift  in  einem  Zusammenhange  zu  stehen 
scheinen.  Aber  irdlich  nuiss  man  hier  zugleich  erwägen  dass  nach  einer 
andern  Mishna -Stelle  ^')  ein  Wort  wie  o^ip  in  dem  Munde  der  späteren  ludäer 
nur  durch  eine  halb  absiefatliche  Entstellung  ans  ]^^^  Opfer!  oder  keilig l 
verdrehet  seyn  soll,  wie  solche  absichtlicbe  Entstellungen  von  Schwur-  und 
Fluohwörtern  bei  späteren  Völkern  leicht  aua  einer  gewissisn  ängsUicheii  Scheu 
hervorgehen.  Ähnliche  Entfitellungen  in  solchen  Wörtern  finden  sich  gerade 
bei  den  späteren  hidäera  aud  leicht  erUärlfchen  Chrttnden  häufig.  Hiedurch 
wird  nun  allerdings  die  Sicherheit  dieser  Anwendung  eines  Neuhebräischeo 

1]  Es  ist  sehr  denkwürdig  dass  auch  Hi^  so  dem  (]nT  wie  ich  schon  früher 
zeigte,  und  Ai^  wehen  eigentlich  flechten  dem  n*n&i  und  a'ik  entsprechen, 
und  dass  man  in  beiden  Fällen  ebenso  den  Übergang  eines  Lippenstummlautes 
in  ein  o  sieht;  aber  auch  ^j^  Bild  ist  aas  tsh^t  entstanden. 

2]  Vgl.  nx]^  und  mit  etwas  weiiiherer  Bedeutung  n^n;  \ä-i|^  nnd  ^y\\  yai  ist 
nur  wie  mundartig  verschieden  von  ^La»  ^2h. 

3)  Mishna  Gittin  4,  7. 

4)  Mishna  Nedarim  1,  2:  wo  ein^  Menge  Ähnlicher  Worte  zusammengestellt  werden. 
Wirklich  wechselt  von  1^4.  2,1  an  caa'ip  sehr  gewöhnlich  mit  l^'nj^:  aber  es 
ist  doch  auch  von  den  vielen  sonstigen  Wörtern  die  1,  2  als  entstellte  zusam- 
men genannt  werden  das  einzige. 
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Ausdruckes  auf  das  Phönikische  wieder  sehr  zweifelhaft;  und  anrieh  wollen 
wir  hier  darauf  nichts  hauen. 

4.     Was  nun  der  Todte  unter  so  feierlicher  Beschwörung  der  Obrigkeit 

N 

sich  verbittet  y  ist  Z.  4  — 6  yiererlei,  ein  jedes  ganz  nach  Hebriiscbem  Sprach- 
gebrauche mit  Sn  eingeleitet;  doch  da  dieses  Vierfache ,  wie  alsbald  erhellen 
wird,  wesentlich  nur  auf  etwas  Dreifaches  zurückkomnit,  weil  das  zweite  der 
vier  Dinge  schon  im  ersten  angedeutet  liegen  kann,  so  ist  nicht  auffallend 
dass  dafür  Z.  7  auch  nur  dreierlei  gesetzt,  ja  dass  diese  drei  Dinge  bei  der 
dritten  Wiederholung  Z.  10  sogar  auf  die  zwei  wesentlichsten  zurückgeführt 
werden ;  während  ganz  zu  Ende  Z.  20  f.  wo  alles  dies  sehr  bestinunt  noch 
einmal  zu  sagen  ist,  wiederum  viererlei  Dinge  aufgezählt  werden,  etwas 
anders  als  hier  Z.  4  —  6  und  doch  dem  letzten  Sinne  nach  sehr  Ähnlich. 
Beachten  wir  dieses,  so  wird  schon  dadurch  manches  in  der  Erklärung  der 
einzelnen  zum  Theile  allerdings  dunkleren  Worte  ziemlich  erleichtert. 

Das  erste  was  er  verbietet  ist  niemand  Offke  dieses  Buheiager^  womit 
das  zweite  aufs  engste  zusammenhängt  noch  suche  einen  verborgenen  SchatB^ 
da  dort  kein  verborgener  Schatz  ist.  Die  meisten  Worte  dieses  zweiten 
Satzes  sind  allerdings  sehr  schwierig  zu  verstehen  wenn  wir  auf  ihren  ganz 
genauen  ursprünglichen  Sinn  sehen.  Allein  zunächst  scheint  das  doppelt  wie- 
derholte O3>odn  beidemale  auch  ganz  dasselbe  Wort  seyn  zu  müssen;  dann 
aber  muss  man  sicher  darin  ein  Namenwort  nach  LB.  §.  I57c  gebildet  suchen. 
Die  zwischen  diesen  z^ei  Worten  in  der  Mitte  stehenden  Züge  ovr^H5  kön- 
nen nun  aber  sehr  wohl  bedeuten  da  dort  nicht  ist  du;  >n  ^^^i  denn  das 
'tN  oder  ')^l  finde  ich  als  Verneinungswörtchen  auch  in  der  Massil.  Z.  18;  und 
es  erklärt  sich  ausserdem  leicht  aus  dem  in  LB.  §.2156  Erörterten.  Das  s 
aber  an  der  Spitze  von  Sätzen  oder  in  äbnijchen  Fällen  finden  wir  auch 
Z.  12  und  13  so  dass  es  etwa  dem  hehr.  ^^  entspricht  und  im  Anfange  von 
bezüglichen  Sätzen  noch  am  meisten  unserm  da  äbnUcb  koaunt.  Wenn  aber 
dieses  hebräische  ^^^  im  Phönikischen  nicht  wie  *»n  am  Ende  mit  *»  geschrieben 
wird,  obwohl  es  mit  einem  langen  Vocale  schloss:  so  erklärt  sich  dies  schon 
daraus  dass  das  einsylbige  Wörtchen  als  ein  blosser  Vorsatz  des  Satzes  (als 
cot^umctio')  galt.  Es  ist  wenigstens  völlig  unwahrscheinlich  dass  das  Wörtchen 
in. dieser  Bedeutung  nur  ebenso  wie  die  Präposition  wie  und  ebenso  kurz  wie 
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diese  gelavtet  habe:  es  lautete  aber  wahrscheinlich  doch  etwas  anders  als  im 
Hebräischen,  nSmlich  etwa  wie  ko^\  —  Oass  o3>s^2i  einen  Schats  bedente, 
ist  wie  gesagt  nur  aus  dem  Zusammenhange  erschlossen^  ermöglicht  sich  aber 
der  W.  nach  wenn  die  W.  nsn  nach  dem  zu  Z.  4  erklärten  aus  Qhsi  :^N^ 
msMietsen  entstand;  sodass  es  eigentlich  den  wohl  verschlossenen  kostbaren* 
Schatz  andeutet  ^  wie  Yi^w  und  das  dichterische  ^nox  Ijob  20^  26 ;  und  der 
Stammbildung  nach,  wenn  es  im  Phönikischen  etwa  so  gebraucht  wurde  wie 
fytjc  eig.  stark  gekauft  auch  das  Heer  als  den  grossen  Haufen  (yg\.  nrnv) 
bezeichnet.  Wie  passend  aber  sogleich  auf  dem  Deckel  des  Sarges  bemerkt 
werde  dass  Diebe,  kleine  oder  grosse ,  in  ihm  keine  Schatze  finden  würden, 
bedarf  keines  Beweises.  Man  könnte  nun  aber  gespannt  seyn  ob  der  Sarg 
wirklich  nichts  Kostbares  weiter  in  sich  schliesse:  unsres  Wissens  ist  er  noch- 
nicht  geöffnet 

Das  zweite  nach  diesem  Doppelverbote  ist  nock  kebe  man  den  Sarg 
meines  Rukelagers  auf  und  trage  ihn  fort.     Über  rhr\  s.  oben  zu  Z.  3. 

Das  dritte:  iiocA  besckwere  er  mick  in  diesem  Rukelager  mit  dem  JSSmi- 
gange  eines  ssweiten  Rukelagers.  Dass  das  schwierige  Wort  nS^  nämlich 
von  jenem  nVn  ganz  verschieden  sei,  versteht  sich  schon  daraus  dass  es  in 
der  Inschrift  stets  in  ganz  anderem  Zusammenhange  vorkommt  als  jenes: 
fassen  wir  aber  alle  Stellen  wo  es  sich  findet  Z.  7.  10.  20  zweimal  u.  21  zu- 
sammen, so  passt  fttr  es  gut  die  Bedeutung  eines  Einganges;  es  leitet  sich 
dann  vom  aramäischen  ^  ab,  entspricht  aber  der  Bedeutung  nach  etwa  dem 
hebr.  Ksno ,  mag  man  es  n  Vv  oder  sonst  mit  einem  andern  kurzen  Selbstlaute 
vorne  aussprechen.  Wie  diese  Bedeutung  zu  dem  ersten  Worte  der  Z.  20 
stimme,  wird  dort  gezeigt  werden.  Hier  bemerken  wir  wie  gut  sie  zu  dem 
Thatworte  nno  öffnen  stinmie,  womit  das  Wort  Z.  7. 10.  20  zusammengesetzt 
wird.  Nach  hinten  zu  wird  das  Wort  ebenso  wie  hier  auch  Z.  7.  10  an  das 
Wort  nsit;»  durch  Anziehung  angelehnt  als  der  Eingang  des  Rnkelagers: 
allein  diese  ganze  Redensart  den  Eingang  des  Rukelagers  Offnen  kann  auch 
sehr   wohl  in    die   kürzeren   das  Ruhelager  öffnen  Z.  4   oder  den  Eingang 


I)  Wie  man  ans  dem  in  diBr  Entsifferung  der  Neupumseken  /nsekrifien  s.  S.  22  f. 
Erörterten  scUiessen  kann. 
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Ajfiieii  Z.  20  zumuamengmogen  werden.  —  Das  Tkatwort  dtov  aber^  welches 
»lieh  in  der  Hessil.  loscfarift  Z.  13  aber  dort  in  einer  etwas  andern  Bedeutong 
gebranobt  wird;  kann  hier  sehr  wohl  nach  dem  Hebräischen  be$ekwerem  be- 
deuten und  so  wie  die  Thatwörter  des  Bedeckens  nach  LR  §.  2836  zwei 
verschiedene  Gegenstände  sich  unterordne.  Dass  man  aber  ]Dby^  oder 
19.^,¥V  so  aussprechen  kann,  dass  -^n  oder  -in  unser  miek  bedeutete  als  aus 
dam  Hebräischen  -i§fM  verkürzt,  leidet  keinen  Zweifel 

Diese  drei  bis  vier  böse  oder  doch;  nach  dem  uralten  Glauben,  dem 
Todten  unangenehme  und  seine  Ruhe  störende  Dinge  welche  er  sich  hier 
verbittet;  folgen  nun  sichtbar  sehr  gut  gerade  in  dieser  Reihe  aufeinander. 
Niemand  soll  diesen  geweiheten  Ruheort  öffnpn  und  in  ihn  emdringen,  etwa 
um  Schätze  da  zu  suchen;  niemand  den  Sarg  aufheben  odergar  forttragen; 
niemand  den  Todten  dadurch  auchnur  beunruhigen  dass  er  diese  Ruheort 
und  Sarg  als  Eingang  und  Schwelle  zu  einem  andern  benutzen,  also  über  ihn 
fortschreiten  und  ihn  wie  einen  unheHigen  Ort  betreten  will.  In  derselben 
Folge  der  drei  Grundverbote  und  wesentlich  auch  im  Ausdrucke  gleich  wird 
dasselbe  wiederholt  Z.  7  f.,  nur  dass  es  hier  bei  dem  ersten  etwas  bestimmter 
beisst  er  öffne  nicht  den  Eingang  meines  Lagers ,  und  in  dem  dritten  kürzer 
er  beschwere  mich  nicht  in  diesem  Lager;  Z.  10  f.  wird  das  ganze  dritte 
Verbot  als  aus  dem  obigen  deutlich  ausgelassen.  Am  Ende  aber  Z.  20  f. 
wird  dagegen  das  was  hier  zuletzt  genannt  war  noch  etwas  stärker  hervor- 
gehoben in  die  Mitte  gesetzt,  und  das  ganze  mannicbfache  Verbot  auf  eine 
noch  etwas  bestimmtere  Weise  in  die  vier  Sätze  zerlegt:  niemand  öffne  meir- 
nen  Eingang^  noch  gehe  er  über  meinen  Eingang ,  noch  beschwere  er  mich 
in  diesem  Ruhelager  y  noch  hebe  er  den  Sarg  meines  Lagers  I  Man  kann 
nämlich  das  ns'^  wohl  am  bebten  so  fassen,  als  von  nnv  überschreiten  abzu*- 
leiten  und  ^^  auszusprechen;  woraus  sich  ergeben  würde  dass  der  Willens- 
ßusdruck  'solcher  hintenvocaliger  Thatwörter  im  Phönikischen  sich  ebenso  wie 
im  Hebräischen  bildete. 

5.  D^r  Satz  welcher  sich  demnächst  an  diese  aqschiiessl,  mass  auch 
nach  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Rede  noch  etwas  dem  Sinne  nach 
ähnliches  enthalten:  er  kann  nichts  m  üjberaus  wichtiges  enthalten  wie  diese 
letzten   Sätze,   schon   weil  er  nachher  nicht  wie  diese  auchnnr  kürzer  sich 


bii 
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wiederholt^  aber  er  kann  aacb  nicht  wohl  etwas  Nenes  anfangen,  weil  dieses 
(wie  bald  erhellen  wird}  erst  mit  den  folgenden  Sätaen  beginnt  Ich  lese 
and  erkläre  ihn  daher  so:  o3*7^  2»v\2;n  Sn  n^nä  'i^'o  üin  dn  in  €meh  wen» 
Jemand  dich  eermtchen  (d.  i.  dasn  verfahren)  trltf ,  90  häre  nicht  auf  $eme 
Verwehung.  Das  entscheidendste  Wort  ist  hier  pn:  ich  halle  es  für  einerlei 
mit  ^  eerMchen^  meist  im  sittlichen  Sinne ,  eine  Wurzel  welche  selbst  wie- 
derum nur  etwas  feiner  abgeschliffen  lautet  als  die  verwandte  {J^  erforschen^ 
gnehen  vgl.  äth.  AJ^i]  dass  aber  der  Milderung  iines  Wursellautes  leicht 
der  angrenzende  folgt,  l&sst  sich  vielfach  beweisen;  und  ganz  ebenso  steht 
das  erweichtere  geistigere  ^  neben  nnc  i^en.  Was  aber  n^)o  in  der  hier 
angenommenen  Bedeutung  tootten  betrifft,  so  ergibt  sie  sich  aus  o^^  v>U  kreisen^ 
sich  heftig  bewegen,  streben  ebenso  wie  die  des  ähnlichen  ^\j\  ^^yi  aus  -i^)*^; 
und  das  im  Arabischen  veraltete  in  der  gewöhnlichen  Sprache  ganz  unge- 
wöhnliche <a1«  wegen  geht  von  derselben  Wurzel  und  vom  Begriffe  der  Ab- 
sicht und  des  Zweckes  aus.  Über  das  angehängte  Fürwort  -tm  für  unser  ihn 
ist  schon  oben  S.  17  geredet.  —  Ist  dies  nun  der  Sinn  dieser  Worte,  so 
erhellet  leicht  wie  treffend  sie  sich  an  das  Vorige  anschliessen  ohne  dass  es 
nothwendig  oder  rätblich  würde  sie  im  Folgenden  Ai  zu  wiederholen  wo  die 
drei  vorigen  Sätze  als  die  grossen  Hauptsätze  der  ganzen  Inschrift  noch 
mehrere  male  wiederholt   werden. 

Schwieriger  auf  den  ersten  Blick  scheinen  die  paar  Worte  womit  dieser 
Satz  erst  schliesst  noS^x}  Sdd,  nicht  zwar  im  mindesten  ansich,  aber  eben  in 
ihrem  Zusammenhange  mit  den  vorigen:  jedoch  ist  die  Schwierigkeit  nur 
scheinbar,  sobald  man  nur  festhält  was  über  die  Bedeutung  des  Wortes  nDS)d>D 
in  dieser  ganzen  Inschrift  oben  bei  Z.  4  bemerkt  ist.  Bedeuten  nämlich  diese 
Worte  wie  auch  alle  Obrigkeit  j  so  erhellet  leicht  wie  sie  mit  den  vorigen  so 
verbunden  werden  müssen  dass  sie  aussagen  auch  alle  Obrigkeit  oder  alle 
die  obrigkeitlichen  Männer  sollten  sich  durch  niemanden  versuchen  und  ver- 
leiten lassen  das  zu  tbun  was  der  Todte  sich  so  ernstlich  verbittet.  Dass 
vorzüglich  auch  alle  Obrigkeit  daran  gemahnt  werden  muss  auf  niemandes 
Wunsch  und  Verleitung  den  Todten  stören  zu  lassen,  versteht  sich  fast  von- 
selbst :  deshalb  hat  der  Todte  eben  sie  oben  Z.  4  sogleich  von  vorne  so  heilig 
beschworen,   and  auf  dasselbe  kommt  der  Redende  unten  Z.  9  — 11.  22  im 

UüL'PhiloL  Classe.  VIL  E 


34  H.  EWALD» 

weseutlicben  wiederholt  zarttck.  —  Nur  dass  das  kune  -d  wie  diese  im 
Hebräischen  angewöhniiche  so  stark  die  kleinen  Stttse  verbindeBde  Kraft  haben 
soll  y  könnte  aolTallend  scheinen.  Allein  umgekehrt  folgt  ans  der  Kit.  11  Z.  2  ^) 
dass  dieses  Vorsatzwörtchen  gerade  im  Phönikischen  recht  eigentlich  diese 
starker  verbindende  Kraft  trag. 

6.  Allein  was  hilft  es  dem  Todten  diese  Dinge  alle  zu  verbieten  wenn 
er  keine  Strafe  auf  die  Übertretung  setzt!  Freilich  steht  dem  todten  Könige 
keine  solche  strafende  Macht  mehr  zur  Seite  wie  zuvor  dem  lebenden:  aber 
dafür  steht  nach  uralter  VorsteUnng  dem  Todten  eine  Waffe  zu  welche  noch 
viel  wirksamer  ist,  der  Fluch  oder  wie  wir  sonst  das  Wort  heilig«  Ver- 
wünschung nennen  wollen.  Zu  diesem  also  wendet  sich  jetzt  die  Rede 
Z.  7  —  9  mit  dem  richtigen  Übergänge  Jedermann  aber  der  den  Eingang  dieeeM 
Lagers  öffnen  oder  (qn  fast  ganz  hebräisch}  der  den  Sarg  meines  Lagers 
außeben  oder  der  mich  in  diesem  Rnhelager  beschweren  wird^  dem  werde 
kein  Ruhelager  bei  den  Schatten  C^*»hc*^  das  ächthebräische  Wort  fUr  die 
Schatten  in  der  Unterwelt} ,  noch  werde  er  in  einem  Grabe  begraben^  noch 
werde  ihm  Sohn  und  Samen  an  seiner  statt!  Also  ein  dreifacher  Fluch, 
etwa  wie  sogleich  vorne  Z.  3  f.  die  Ruhe  des  Todten  nach  drei  Dingen  be- 
schrieben und  auch  dort  das  Grab  in  die  Mitte  dieser  drei  gestellt  war.  Aber 
auch  unter  sich  sind  diese  drei  Wünsche  entsprechend  gereihet,  sofern  die 
Rede  von  dem  hier  wünschenswerthesten,  der  Ruhe  in  der  Unterwelt  selbst, 
ausgeht  und  von  der  Unterwelt  durch  das  Grab  auf  die  Oberwelt  zurückkehrt, 
wo  von  dem  Frevler  kein  Nachkomme  irgendwelcher  Art  bleibe,  wie  ihn  mit 
seinem  Geiste  und  seinem  Frevel  fortzusetzen  und  zu  erhalten  unter  den 
Menschen !  ^}. 

Doch  tritt  zu  diesen  drei  Wünschen  als  vierter  endlich  noch  der  gewal- 
tigste hinzu,  welcher  sie  alle  wiederum  so  stark  zusammenfasst  dass  er  am 
Ende  der  ganzen  langen  Rede  wo  sich  alles  dieses  kürzer  wiederholt,  Z.  21  f., 
auch  allein  erscheinL  Die  Götter  müssen  angerufen  werden  den  Frevler  nicht 
in  ihren  Schutz  zu  nehmen:  und  schUessen  ihn  dus  die  heiUgen  Götter t    Man 


1)  Wie  ich  diese  schon  1841  in  der  ZeiUchrifi  für  die  Kunde  des  Margenlandes 
TV.  S.  417f.  erklärte. 

2)  Das  B.  Ijob  fährt  manche  ähnliche  alterthflmlicbe  heUige  Rede  ein,  wie  18,  19. 
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kann  nflmlich  das  hier  wichtigste  Thatwort  wohl  am  besten  03  vo*;  aassprechen: 
über  das  Anhängsel  -nim  ist  oben  S.  17  geredet;  das  Thatwort  n:iD  selbst  ist 
mit  "^DD  sehttessen  verwandt,  hatte  aber  im  Phönikischen  wohl  diese  ganz 
besondre  heilige  Bedeatnng  des  Ansschliessens  oder  des  lat.  interdicere  ange- 
nommen. Auf  eine  solche  Bedeutung  fahren  auch  die  entsprechenden  Syri- 
schen Wörter  y  das  Thatwort  ^^  und  das  Sachwort  ]k^;  und  ich  zweifle 
nicht  dass  dazu  das  f>^^}  welches  unsre  Syrischen  Wörterbücher  in  der 
Bedeutung  ^erhmdertj  ausgeschlossen  werden  anführen^  nur  verschrieben  ist 
für  k^l.     Ähnlich  hat  ja  auch  das  gewöhnliche  hebräische  D*^n  Bann^  vom 

Sondern  und  Heiligen  genannt^  nur  in  einer  besondern  Sprache  diese  schlimme 
Bedeutung  angenommen.  Und  es  kann  nun  die  Frage  entstehen  ob  nicht  das 
hebräische  "^^D  und  "^^i^on  preisgehen  ebenso  wie  dieses  Phönikische  Wort 
zunächst  vom  Ausschliessen  diesen  Begriff  trägt  ^  nicht  aber  vom  Einschliessen; 
denn  obgleich  es  durch  den  häufigen  Gebrauch  sehr  abgenutzt  etwa  nur  noch 
unserm  hingeben  entspricht  ^  so  kann  doch  seine  ursprüngliche  Bedeutung  eine 
viel  stärkere  gewesen  seyn.  —     Über  ]Sn  äi6n  als  Gott  s.  oben  S.  16. 

7.  Wie  aber  das  obige  Verbot  nach  Z.  6  sich  nicht  bloss  auf  den  ge- 
meinen Mann  sondern  auch  auf  alle  Obrigkeit  und  obrigkeitliche  Männer  er- 
strecken sollte,  so  wird  dasselbe  nun  auch  hier  bei  dem  Fluche  nur  noch 
deutlicher  und  stärker  wiederholt  Z.  9  — 12:  dies  ist  nämlich  der  wahrschein- 
liebste  Sinn  welchen  die  nun  folgenden  theilweise  schwierigen  Worte  haben, 
und  der  sich  auch  ganz  am  Ende  der  Inschrift  bei  ihrer  sehr  kurzen  Wieder- 
holung Z.  22  als  der  wahrscheinlichste  ergibt.  Wir  beginnen  den  neuen  Satz 
mit  den  Buchstaben  urM  und  deuten  diese  nach  S.  18  durch  unser  er  selbst: 

m 

dieses  Wörtchen  stellt  sich  dann  aber  unmittelbar  vor  sein  bestimmteres 
Namen  wort;  und  so  ergibt  sich  als  der  erste  Satz  hier  d6r:  Sdbst  wenn  em 
mächtiger  König  welcher  herrseht  unter  den  obrigkeitlichen  Innungen  selbst  dir 
Mann  wäre  welcher  den  Eingang  dieses  Lagers  öffnete  oder  welcher  diesen 
Sarg  aushöbe.  Hier  ist  das  Wort  r\':Lph'o  besonders  dunkel :  eine  W.  yph 
findet  sich  sonst  in  allen  Semitischen  Sprachen  nicht.  Allein  sie  ist  doch 
gewiss  mit  \äph  sammln  welches  durch  sie  alle  hindarcbgeht  sehr  nahe  ver- 
wandt; und  mit  geringer  Umsetzung  der  Laute  ist  ihs  arab.  (jH^J  ätb.  AA4> 

E2 
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Aiefre»  oder  sich  eereinigen  ebenso  sicher  mit  ihn  wiederam  gans  nahe  ver^ 
wandt  als  es  das  y  noch  ganz  ebenso  wie  nnser  PhAnikisches  Wort  bewahrt 
hat.  Wir  können  nun  sehr  wohl  annehmen  dass  das  Namenwort  ein  cottegim^ 
eine  geschlossene  Gesellschaft  oder  Innong  beseichnete^  wie  (jH^  einen  Ge- 
sellen oder  Freund:  und  wie  es  im  alten  Rom  ein  eoUegkm  praetorum^  so- 
cerdotum  u.  s.  w.  gab ,  so  mochten  in  dem  ältesten  Sidon  die  herrschenden 
Häuser  (oder  Patriciergeschlechter}  Innungen  oder  curiae  oder  mit  dem  grie- 
chischen Ausdrucke  Phratrien  bilden  aus  denen  der  König  hervorging  und  mit 
denen  er  zusammen  erst  die  Obrigkeit  ausmachte.  Heisst  nun  in  dieser  Inschrift 
die  gesammte  Obrigkeit  n^So^o  nach  S.  28,  so  konnten  auch  sehr  wohl  die 
Worte  nsS^«  n*»«  oankrte  ihre  der  Obrigkeit  fder  Patricier)  Innungen  nach 
S.  18  zusammengesetzt  werden,  um  sie  so  stark  als  möglich  zu  bezeichnen; 
und  ein  solcher  König  welcher  nur  an  der  Spitze  der  herrschenden  Geschlechter 
oder  Innungen  steht,  herrscht  inderthat  nur  sswischen  ]:at  (^p^  s.  oben  S.  12} 
oder  unter  ihnen.  So  wenig  wir  aber  sonst  über  das  Sidonische  Königthum 
zumal  in  älterer  Zeit  wissen,  so  können  wir  es  uns  doch  am  leichtesten 
gerade  so  beschränkt  und  gebunden  wie  es  hier  angedeutet  wird  denken : 
alles  Phönikische  und  Kanaänäische  Königthum  war  gewiss  in  diesen  Städten 
seit  den  ältesten  Zeiten  kein  anderes,  wie  auch  die  uns  bekanntere  spätere 
Geschichte  lehrt. 

Der  besondere  Nachdruck  nun  welcher  auf  diese  ersten  Worte  Selbst 
ein  mächtiger  KOnig  tceleher  unter  den  obrigkeitlichen  Immngen  selbst  herrscht 
gelegt  wird,  erklärt  sieh  leicht  wenn  man  bedenkt  dass  der  Redende  selbst 
ein  König  ist,  weicher  wohl  wissen  kann  welche  Macht  leicht  Könige  sich 
nehmen,  der  aber  auch  %n  ihnen  ein  strengeres  Wort  zu  reden  kräfUg  genug 
islw  Also  fttgt  er  erst  nach  dieser  Hervorhebung  des  neuen  Grundwortes  ein- 
lenkend  hinzu  NH  onN  dn  wenn  es  der  Mann  ist  weleher Alsdann 

aber  fahrt  er  fort  andre  mögliche  Thttler  zn  unterscheiden  und  ist  es  selbst 
ein  Same  d.  i.  nach  dem  eigenthttmlicheo  Spracbgebranche  dieser  Inschrift 
(Z.  8.  22}  Nachkomme  der  Obrigkeit,  also  einer  der  zwar  nicht  König  aber 
den  obrigkeitlichen  Geschlechtern  entsprossen  oder  ein  Edler  (nobiUs,  patridusX 
oder  ein  Mann  aus  dem  Volke  j  ein  Gemeiner  fplebefusj.     Ich  zweifle  nicht 
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das8  n^änio  hier  und  Z.  22  so  %u  verstehen  ist ;  auch  in  der  Massil.  Inschrift 
Z.  ily  WO  ganz  ebenso  noiro  tnwy  zasammeogmetzt  wird,  ist  diese  Redensart 
nan  deutlich^  während  «e  freilich  dort  in  dem  verstfimmelten  Steine  so  völUg 
abgerissen  steht  dass  man  sie  ansich  nie  htttte  sicher  genng  erliennen  können. 
Der  Name  xy&n  entspricht  also  ganz  dem  weiblichen  ä^I  Volk^  welches  arabi- 
sche Wort  auch  leicht  in  demselben  Nebeosinne  des  Gegensatzes  des  grossen 

Haufens  zu  den  Edeln  gebraucht  wurde  y  wie  ^^  em  Gemeiner  (ein  Idiot) 
zeigt;  auch  die  Aramftischen  Mundarten  kennen  dieses  Wort;  während  es  im 
Hebräischen  sogar  dichterisch  nur  sehr  selten  und  nur  in  der  Hehrheit  n^)SN  sich 
findet  Dass  das  Wort  aber  mit  zu  den  ältesten  aller  Semitischen  Sprachen 
gehöre  y  ist  umso  weniger  zu  bezweifeln  da  das  bekannte  ov  mit  ihm  ver- 
wandt ist;  und  wechselten  in  ihm  schon  sonst  immer  die  Laute  n  und  v  leicht, 
so  erklärt  sich  desto  mehr  wie  es  im  Phönikischen  auch  mit  n  statt  n  lauten 
konnte  '}.  —  Dass  hier  nDS)0)9  3'')7  die  richtige  Lesart  sei,  wurde  schon 
S.  9  bemerkt. 

Wir  können  hier  also  zugleich  die  drei  Stände  erkennen  in  welche  das 
ganze  Sidonische  Volk  zerfiel  und  die  wir  in  den  ältesten  Reichen  überall  fast 
ganz  ebenso  wiederfinden:  König,  Edle,  Gemeine^},  jener  aus  den  edeln 
oder  obrigkeitlichen  Geschlechtern  und  Innungen  nur  wie  der  erste  unter 
gleichen  hervorgehend  und  so  mit  ihnen  die  Obrigkeit  bildend.  Aber,  sagt 
unser  Todter,  mag  der  Frevler  irgendeiner  aus  diesen  drei  Ständen  seyn, 
und  wennauch  der  König  selbst:  der  Fluch  treffe  ihn!  Und  dieser  wird  hier 
zum  Schlüsse  nur  noch  einmal  in  etwas  andrer  Weise  aber  nicht  minder 
schreckend  so  ausgedrückt:   er  habe  keine  Wurzel  nach  unten  noch  Frucht 


1]  Der  Mannesname  'y^a^xT/fow  bei  Menander  in  Jos.  g.  Ap.  1,  18  war  also  wohl 
n73n  n^n,  wie  in  D:^^tin  im  HebrSischen.  Man  könnte  nämlich  in  dem  ersten 
Gliede  auch  das  Wort  ^t2^  zu  finden  versucht  werden,  vgl  fM^a^nTK  in  der 
Enlwiffenmg  der  Neupun.  Intokrifien  S.  30:  aUein  jenes  scheint  uns  sicherer. 

2]  Um  hier  wenigstens  aus  d^m  was  örtlich  bei  Phönikien  das  nächste,  aas  Syri- 
scher Rede  auf  etwas  ganz  entsprechendes  hinzuweisen,  bemerke  man  wie  im 
Syrischen  Alexanderliede  (bei  Knös  Chrest.  p.  89,  11  — 13)  das  was  zuerst 
|^/>^  oi^A  dat  ganise  Volk  heisst,  dann  durch  |/nVi*io  }fi<MO  in\v>  König 
Edk  tmd  Gemeine  (Krieger)  umschrieben  wird. 
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nach  obem  (^fast  ganz  so  wie  Ijob  18,  16  in  einem  ähnlichen  FaHe},  noch 
Dauer  im  Leben  unter  der  Sonne  I  (dieses  fast  ganz  so  wie  es  im  B.  Qoheleih 
immer  heisst  unter  der  Sonney  Denn  das  Wort  «iNn,  etwa  nMtn  oder  *iNn 
KU  sprechen  9  konnte  im  Phönikischen  in  der  Bedeutung  Zeit  oder  Daner  umso 
eher  mit  ni'n  wechseln  da  auch  das  nur  in  gewissen  Verhindungen  noch  vor- 
kommende  Js  (yjs  ist  Einheitswort  einmal)  dasselbe  n  bewahrt  hat.  Unten 
Z.  19  steht  dafür  wohl  in  wenig  veränderter  Bedeutung  *iMn. 

8.  Hier  ist  fühlbar  ein  grösserer  Stillstand.  Alles  bisjetzt  Gesagte  hing 
unter  sich  eng  genug  zusammen:  aber  man  merkt  leicht  dass  es  hier  auch 
geschlossen  seyn  könnte.  Nur  eins  ist  noch  zurück.  Der  Todte  hat  zu 
seinem  Schulze  zwar  schon  die  heiligen  Götter  angerufen  Z.  9 :  aber  sogewiss 
als  diese  Anrufung  nach  altem  Glauben  erst  dann  die  erfolgreichste  wird  wenn 
der  Mensch  auch  seinerseits  die  Götter  an  das  erinnern  kann  was  er  selbst 
zu  ihrer  Ehre  gethan,  oder  ihnen  ähnlich  solche  Wohlthaten  mahnend  ins 
Gedächtniss  zurückrufen  kann  welche  sie  ihm  schon  früher  erwiesen ,  so  er- 
warten wir  beinahe  yonselbst  dass  der  Todte  auch  hier  dieses  thue,  um  die 
Verbote  die  er  im  Obigen  ausgesprochen  und  die  Flüche  gegen  deren  frevelnde 
Übertreter  dadurch  nur  noch  stärker  und  überhaupt  hier  am  Ende  so  stark 
alsnur  möglich  zu  bestätigen.  Und  wirklich  ist  dieses  der  richtigste  Inhalt 
aller  von  hier  an  folgenden  Zeilen  den  wir  noch  erkennen  können.  Alle 
diese  von  "i^ns  Z.  12  noch  folgenden  Worte  und  Zeilen  bis  zum  Ende  der 
ganzen  Inschrift  bilden ,  obgleich  beinahe  noch  die  Hälfte  derselben  ausfüllend^ 
nur  6inen  grossen  vielumfassenden  und  allerdings  auch  vielverschlungenen  Satz, 
der  im  Grunde  nichts  enthält  als  die  Anrufung  der  Götter  zu  dem  eben  be- 
stimmten Sinne:  aber  da  diese  nun  die  grosse  Hauptsache  werden  muss  womit 
die  ganze  Todtenrede  und  Todtenbeschwörung  schUessl,  so  sammelt  und 
drehet  sich  die  Rede  hier  allerdings  so  stark  als  wollte  sie  mit  ihrem  ge- 
wichtigen Inhalte  ihren  Lauf  noch  einmal  wie  von  vorne  beginnen ,  um  end- 
lich desto  gesammelter  und  stärker  zu  schliessen. 

Ich  habe  damit  schon  d^n  allgemeinen  Inhalt  aller  folgenden  Worte  an- 
gedeutet welcher  sich  am  richtigsten  ergibt.  Viele  Worte  und  einzelne  Sätze 
sind  allerdings  im  Folgenden  noch  l>esonders  schwierig:  und  dazu  kommt  die 
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Lücke  im  Steine  Z.  1 6  f. ,  welche  leider  nicht  wenige  Bachstaben  gerade  da 
wo  sie  am  wenigsten  durch  Yermuthung  ergänzt  werden  können  und  wo 
doch  der  Inhalt  auch  rein  geschichtlich  sehr  wichtig  wird^  völlig  unlesbar 
gemacht  hat.  Allein  im  Ganzen  und  Grossen  kann  doch  auch  hier  kein  Zweifel 
über  den  richtigeren  Sinn  herrschend  bleiben:  auch  nicht  über  den  wahren 
Zusammenhang  dieser  Hälfte  der  ganzen  Inschrift  mit  der  vorigen  und  die 
Stelle  wo  diese  Hälfte  beginne.  Auf  dem  Steine  ist  zwar  erst  Z.  13  vor 
"^^N^  d^r  etwas  grössere  Zwischenraum  gelassen  den  wir^  sollte  der  kleine 
Zwischenraum  den  Anfang  der  zweiten  Hälfte  bezeichnen ,  vielmehr  vor  dem 
*)3ND  Z.  12  erwarten  mttssten.  Allein  wir  wissen  doch  nicht  genug  was  der 
Steinhauer  sich  bei  diesem  kleinen  Zwischenräume  dachte  und  ob  dieser  über* 
hanpt  einen  Sinn  für  den  Inhalt  haben  sollte.  Möglich  ist's  jedoch  dass  da* 
durch  der  nun  folgende  Name  des  Königs  und  seiner  Mutter  etwas  hervorge* 
hoben  werden  sollte,  etwa  wie  die  Königsnamen  im  altÄgyptischen  durch  den 
Schild  ausgezeichnet  wurden ;  und  in  dem  ähnlichen  Falle  oben  Z.  2  wurde 
der  lange  Königsname  wenigstens  ähnlich  mit  "vonh  geschlossen. 

Besondre  Aufmerksamkeit  verdient  hier  noch  die,  wie  sich  bald  im 
Einzelnen  zeigen  wird*  migemein  grosse  Yerschlingung  des  folgraden  aus 
einer  Menge  kleinerer  und  sehr  verschiedenartiger  Sätze  bestehenden  so  lan- 
gen Satzes.  Allein  wenn  man  bedenkt  dass  die  guten  Thaten  ftir  die  Götter 
welche  der  König  hier  aufzählen  will  j  nach  dem  S.  25  Erörterten  zugleich 
von  seiner  Mutter  herrührten,  dass  diese  also  hier  mit  zu  nennen  war  und 
wahrscheinlich  selbst  diese  ganze  Inschrift  auf  den  Sarg  setzen  liess,  so  ver- 
steht sich  dadurch  leicht  wie  dieser  grosse  Schlusssatz  so  gedehnt  und  vielfach 
verschlungen  werden  konnte. 

Von  den  einzelnen  Sätzen  nun  aus  denen  er  sich  zusammensetzt,  lautet 
der  erste  Z.  12  f.:  Da  ffun  be^Mossem  ward  mein  Untergang  in  der  Kraft 
der  Tage^  ich  so  au9  der  Jtigend  daHmgeralfl  ward^  mit  absichtlicher  Wie- 
derholong  aus  dem  Anfange  Z.  2  f .  Die  Haltung  des  Satzes  ist  vorne  etwas 
weniger  gelenk  aber  acht  hebräisch  und  arabisch:  da  ich  nun  —  beschlo9$en 
ward  mein  u.  s.  w.  LB.  §.  308.  Schwierig  ist  (da  über  3  an  der  Spitze  des 
Satzes  schon  S.  30f.  geredet  wurde}  nur  das  Wort  \r\^:  ich  halte  es  für  eine 
Wiederholung  desselben  Wörtchens  welches  sich  im  Hebräischen  als  Nach- 
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satzwörtcheD  n^-  nach  LB..  §.  103A  erbalten  hat  «nd  etwa  aoaerm  mm,  ako 
entsprechend;  ein  Wechsel  der  Haochlante  zeigt  sich  auch  in  A6m  dem  Ur- 
sprünge nach  entsprechenden  aber  dem  Gebrauche  nach  sehr  verschiedenra 
aih.  iOi. 

9.  Nachdem  aber  der  Redende  seinen  unter  solcher  Lage  doppelt  he- 
klagenswerthen  Tod  wieder  erwfthnt  hat,  muss  er  in  Begriff  von  seinen  guten 
Thaten  gegen  die  Götter  zu  reden  doch  auch  seine  Mutter  hier  eugleich  nen- 
nen als  mit  welcher  zusammen  er  sie  ausführte;  also  nennt  er^  da  er  ier 
Königin-Mutter  als  seiner  Mitherrscherin  Namen  und  Würde  genau  bezeichnen 
muss,  auch   seine  eignen  Würdenamen  noch  einmal  Z.  13  — 15:   ich  nämUck 

ich  E$chmünassär  König und  meine  Mutter  Amascktart  Ptie9terin  unserer 

Herrin  Aschtart  die  Herrscherin  Tochter  Königs  u.s.  w.  Dass  hier  zu  Anfange  der 
Deutlichkeit  wegen  noch  einmal  das  ich  zu  wiederholen  war,  versteht  sich  sehr 
leicht:  aber  wegen  des  Gegensatzes  zur  nachher  ihm  gleichzustellenden  Herr- 
scherin wiederholt  sich  darauf  sogleich  auch  noch  richtig  nämlich  ich  . ..  und 
meine  Mutter.  Das  d  erscheint  also  hier  als  zwischen  zwei  gleichbedeutenden 
Namenwörtern  stehend  wie  in  seiner  nttchsten  Bedeutung  zur  blossen  Erklärung, 
ganz  in  seiner  ersten  bezüglichen  Bedeutung  der  da,  aber  unpersönlich,  also 
dem  Sinne  nach  unser  ndmiich.  -  Auffallen  könnte  hinter  diesem  ^dnd  das 
Fehlen  des  Wortes  ^S)9  König,  welches  wir  nach  Z.  1  f.  und  den  übrigen 
Königsnamen  auch  hier  Z.  14  erwarten.  Liess  der  Steinhauer,  wie  man  aller- 
dings vermuthen  muss,  es  durch  Versehen  aus,  so  brachte  das  wenigstens 
hier  keinen  grossen  Schaden. 

Dass  die  Mutter  ^}  eigentliche  Herrscherin  (Regentin)  war  und  damals 
allem  Anscheine  nach  noch  lebte,  folgt  auch  aus  dem  so  bestimmten  Beinamen 
der  ihr  gegeben  wird  hDS)dn  die  Herrschende.  Aber  noch  höher  galt  ihr 
doch  die  Würde  einer  Priesterin  unserer  Herrin  Astarte:  nur  deshalb  kann 
diese  Bezeichnung  voraufgesetzt  seyn.  Dieses  enthttit  gewiss  einen  bedeut- 
samen geschichtlichen  Zug,  und  stimmt  gut  zu  der  höchst  alterthümlichen 
Verehrung  der  Götter  welche  die  ganze  Rede  der  Inschrift  durchdringt. 


1)  Ihr  Name  nnnv999M  eig.  Aitartedienerin  wird  in  der  Kit.  fl  Z.  3  voller  n*^nT09n»ei 
geschrieben:   doch  konnte  er  wohl  auch  so  wie  hier  verkflrzt  werden. 
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tO.    Nachdem  die  zwei  siiaanmeiigefiBsst  aind,  ftiigt  das  erste  Wort 

Z.  15  pn  ON  190»»  wir  baueten  den  Schwur  an,  als  sagte   der  König:    so 

gewiss  als  wir.  den  Göttern  Heiligthttaner  baaeten,   ich  also  anf  ihren  Dank 

hoffen  bann,  beschwöre  ieh  sie  den.  Frevler  zu.  bestrafen.     Do  jedoch  vieles 

der  Art  was  def  König  den  Göttern  Gutes  that  und  was  filr  Gates  er  dagegen 

von  ihnen  enyfing  au&uahlen  ist,  so  wiederholt  sich  fOr  dieses  on  weim 

nachher.  Z.  17.  19  viermabl  bestttndig  das  blosse  utm  ddrss,  in  derselben  Be^ 

deotnng;  nur  etwas  weicher  und  geläufiger  im  Ausdrucke;  etwa  ebenso  wie 

im  Französischen  auf  ein  erstes  ri  nachher  in  den  folgenden  Bediagungssätseii 

^pte  folgen  kann,  als  setzte  sich  die  Kraft  der  eimnal  wigeleitetw  Bedingung 

nun  Yonselbst  auch  nnt  einem  bloss  beanigliebea  Wöiicbeu  fort,    .^twas  ganz 

Ähnliches^}  ist  mir  freilich  9onst  aus  dem  Gebiete  der  Sesutischei  Sprachen 

nicht  bekannt:  allein  die  Möglichkeit  davon  sdbst  bei  einer  so  uralten  Sprache 

muss  man  zageben» 

Ais  bleibende  WoUtbaten  welche  dpr  Berdeiid0  den  Göttern  erwieftan 
habe,  werden  hier  nun  Bauten  hejiiger  üiiuser  .und ' fibnliohes  aufj^efflbrt:  und 
etwas  andetes  der  Art  konnte  in  diesen  alten  Zeitea  des  Heidentbums  Inder- 
that  kaum  genannt  werden.  Au^effikrt  aber  werdeit  durch  ein.  dreimal  wie* 
derholtes  ]^  gewiss  drei  versöhiedene  Arten  von  Bauwerken,  deren  Anordn 
nung  hier  eben  so  wenig  zufollig  seyn  kann.  Könnte  es  aber  auffallen  dass 
der  König  in  dsü  14  Jahren  seiner  Eierrschaft  so  vielerlei  Bauten  von  Gottes-* 
httnsem  als  von  ihsd  aosgegangen  hier  nenne ,  so  ist  zu  bedenken  dass  dabei 
auch  die  bloss  angefangenen  oder  auch  die  bloss  fortgesetzten  oder  neu  um- 
geänderten  verslanden  werdeA  mögen,  da  das  n^n  Aaneii.  in  diesen  Sprachen 
den  weitesten  Sinn  in  sich  scbliessL  Wirklich  werden  die  verschiedenen 
Hämer  a*»nn  welche  gebauet  seien,  schon  ttusserlich  ganz  verschieden  wi- 
gefilhrt:  nnr  das  erste  Z.  15  f.  wird  mit  dem  WörtchM  n>M  {s.  oben  S.  18) 
als  ein  bestimmtes  längst  bekanntes  dngeführt;  sodass -wir  sehr  wohl  anneh-- 
mm  mögen  dieses  zuerst  genannte  sei  ein  schon   längst  gebautes,  grosses 

1}  Denn   im  Allgemeinen  ähnlich  ist  schon   s.  B.  die  Art  wie  im  Arabischen  die 
Verneinungen  stets  schwächer  aufeinander  folgen  {ßr.Arab.  9:V0i)\  noch  ähn- 
Mcher  wenn   im  Koptisehsn  attf  einen  Sskz  wie  MAPENOTAM  iam  tiss 
emm  {ortgsfahren  wird  OTO^  J^TENCfl  wörtfieh  fßnd  äau  wir  tmkßnl, 
Hi$t-PhiloL  Clagse.  YIL  F 


HeUigthnm  gewesen   welches  jetet   nur  weiter  gebaoet  uad   ansgeuert  wor- 
den  sei.  '  - 

Und  wirklich  müssen  wir  aas  aach  nach  allen  Hbrigeo  Spuren  dieses 
Euerst  genannte  Haos  Z.  15  f.  so  denken.  Zwar  Ist  gerade  hier  Z.  16  in  den 
Stein  die  böse  Lücke  gekommen  wdche  uns  den  wahren  Sbn  dieser  Worte 
^cher  wiedereafinden  so  schümm  verfaindert.  Dran  zwisc^ea  den  beiden 
Ter&taminelten  Bucbstaben  dieser  Zeile  sind  wenigstens  6  oder  7  vttUig  ver- 
schwanden: und  hier  gerade  können  wir  auch  aas  keiner  entsprechenden  Stelle 
die  veriorenen  leicht  ergänzen.  Indessen  ist  zw^erlei  hier  deaüicb.  Dieses 
hier  zuerst  genannte  ganz  bekannte  Hans  musste  «ne  Art  von  Pantheon  seyn: 
der  Name  dsSn  ns  Hatu  der  OöUer  wie  man  die  ersten  Buchstaben  Z.  16 
gewiss  am  besten  abtbeilt,  fUhrt  ebenso  nahe  .darauf  hin  als  die  besonders 
höbe  Würde  welche  das  hier  zuerst  genannte  Heillgthum  haben  musste;  und 
die  Worte  welche  dann  bald  daranf  folgen  m  SidoH  dem  Lande  am  Meer« 
welche  in  einem  ähnlicben  Falte  Z.  18  sich  wiederholen  und  über  deren  ge- 
schicblliche  Bedentnng  noch  unten  zu  reden  ist,  lassen  ans  ebeoMls  erwarten 
dass  dieses  Gdtlerbans  eine  so  allgemeine  Bedeotnog  hatte.  Zweitens  aber 
fügt  ja  der  Redende  alsdann  sogleich  aiher  hinzu  was  er  in  diesem  Heilig- 
thame  voraQglich  wiederhergestellt  habe:  tmd  (wenn}  wir  wiederkerHeÜlen 
die  AHarte  vom  »ehr  hohem  Namen,  denn  t^*;  gerade  machen  kann,  obgleich 
diese  Bedeutung  gerade  in  dieser  selben  Anwendung  noch  nicht  weiter  wie- 
dergefunden ist,  doch  unstreitig  als  Baaeusdruck  auch  dieses  bedeoten  und 
so  dem  arab.  g>i>«l  entsprechen:  dann  aber  müssen  wir  uns  das  Bild  der 
Astarte  als  eins  der  vielen  denken  welche  in  diesem  Götterbause  seit  Alters 
standen  und  welches  wir  wissen  nicht  wodurch  beschttdigt  oder  zertrümmert 
der  Redende  gUnzend  wiederherstellen  liess.  Darnm  mag  es  nns  denn  auch 
erlaubt  seyn  über  die  zerstörten  Bucbstaben  eine  Vermutbung  hier  zu  äussern. 
Wir  erwarten  hinter  csaSH  und  vor  p:t3  keinen  Namen  eines  oder  einzelner 
besonderer  Götter:  und  die  ersten  noch  deutlichen  Züge  ^n  sowie  der  folgende 
halb  zertrümmerte  der  ein  n  seyn  konnte  lassen  uns  mit  diesem  n-<N  nach 
genannten  n'w  eine  blosse  Wiederholuug  desselben  Götterhaases 
indem  Namen  voraussetzen.  War  onn  das  Pantheon  auch  der  beste 
ie  Obrigkeit  wie   sie   S.  28   beschrieben   ist  sieb   versammelte,  so 
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mögen  wir  vor  dem  n  am  Ende  die  Buchstaben  sS»»  nn  ergänzen :  dm  Harn 
der  Obrigkeit  war  dann  nur  ein  anderer  Name  für  dasselbe. 

11.  Bei  diem  zweiten  Baue  Z.  16  f.  ist  leider  dM>  Name  des  Gottes 
selbst  durch  jene  Verietzung  des  Steines  mitgetroffen:  jedoch  sind  es  diese 
Zttge  nicht  so  schwer  wie  die  in  der  vorigen  Zeile;  und  wir  mttissen  vorallem 
diesen  Namen  hier  sicherer  au  erkennen  suchen.  Schon  der  löte  Buchstab 
der  Zeile  17  scheint  unten  so  verletst  dass  man  vermuthen  könnte  es  solle 
ein  )9  seyn;  der  14te  und  löte  soll  wohl,  nach  den  erhaltenen  Spuren  zu 
schliessen,  ein  ip  oder  np  seyn;  der  12te  scheint  nach  der  unten  gebliebenen 
kleinen  Krümmung  zu  vermuthen  dn  S  zu  seyn,  der  Stnnmiel  des  18ten 
könnte  etwa  von  einem  p  ttbrig  seyn.  So  würde  man  *)ppS>9  dm  die  Mutter 
des  Melgqar  (Heikar}  vermuthen  können.  AUeln  diese  Schreibart  des  Namens 
des  Gottes  selbst  wire  auffallend;  der  Zug  des  S  hängt  nie  so  weit  herab; 
und  die  folgende  Beschreibung  fährt  nicirt  auf  eine  Göttin.  Da  nun  der  löte 
Buchstab  doch  auch;  trotz  des  etwas  herabgezogenen  mittlem  Striches,  ein  v 
seyn  kann,  so  lesen  wir  vielmehr  npo  pvN  E$d^müi^  der  Wackeame:  und 
wenigstens  der  Gott  Eschmün  passt  ganz  vorzflglich  hieher  und  namentlich 
auch  an  diese  zweite  Stelle.  Dean  hatte  unser  König  seinen  Namen  von  ihm 
und  musste  ihn  schon  deswegen  als  seinen  nächsten  Schutzgott  verehren ,  so 
ist  es  erklärlich  dass  er  unter  allen  einzebien  Göttern  ihm  zuerst  und  am 
liebsten  ein  Heiligthum  bauete,  welches  flbrigens  wie  alle  die  solchen  einzel- 
nen Göttern  gebaueten  nicht  eben  gross  zn  seyn  brauchte  sondern  sich  sogar 
an  ein  früheres  anlehnen  konnte.  Galt  nun  Eschmün  als  der  dem  Asklöpios 
zu  vergleichende  milde  heilende  Gott,  so  konnte  er  wohl  auch  npo  =  n^ 
der  Wacheame  zubenannt  werden,  sollte  diese  Lesart  richtig  seyn.  Sicherer 
ist  seine  'folgende  Beschreibung  zu  verstehen:  die  StUze  der  Hand  des 
Sekwachenj  der  Sckutskerr  meiner  Kinder  (oder  meines  Soknes^^  er  wn  sekr 
hohem  Namen.  Schwierig  sind  hier  nur  zwei  Wörter  nhh  und  \t;*iinn:  denn 
dass  sie  so  getheilt  zu  lesen  seien  ist  schon  ansich  das  Wahrscheinlichste. 
Das  sbS  indessen  iässt  sich,  nach  der  Bildung  LB.  §.  158c,  sehr  wohl  mit 
vjJiS3  oder  ^^  schwach ^  hbsfäUig  vergleichen:  die  Wurzel  wäre  zuletzt  auch 
mit  dem  laL  labi  verwandt;  und  spielte  in  ihr  der  Lautweehsel  a  c  und  \ 
so  erklärt  sich  daraus  auch  die  Entstehung  des  hnS  r=  ^nS  erschöpß  segn, 

F2 


Das  v^rt  aber  kann  nach  LB.  $.  161  fwhr  wohl  tob  vm-i  Htmpt  o4ee  Herr 
nea  abgeleitet  den  Sekubherm  bezefeknen;  mmi  da  es  ^entlieh  ein  Uittel* 
wort  ist,  gut  auch  mit  dem  Artikel  Ydr  dem  folgoiden  ui  atahen.  Dbss  aber 
der  jung  erblichene  König  beilftnfig  so  aach  seines  Sohnes  oder  (wenn  *^ 
SU  sprechen  ist)  snner  Knider  emlhat  als  solcher  die  er  den  SofantRo  cBeses 
seines  eignen  ntichslea  SchtüKgottes  ttluriaBsen  habe,  erklM  lioh  leicht. 

12.  Znni  drittenmaie  heisst  es  und  «pcmm  wir  banelem  Z.  17  ff.;  nnd 
jetzt  werden  oüeabar  Hfloser  dreier  Götter  enger  EDsanmeBgiestaUt:  HOnmr 
dem  GoOe  der  Sidonier  m  Sidm  . . . .,  ein  Harn  dem  Baed  Sidea't  mid  am 
Haut  der  Starte.  Bri  dieser  uniengbaren  engeren  Verbindung  dieser  dr^ 
haben  wir  hier  gewiss  die  Dreiheit  der  oberrteo  Gjltter  Sidon's  vor  mu: 
gerade  eine  solche  Dre^eit  ist  tobt  Phtaikisch'3;  nd  obwohl  es  sb  bedanerb 
ist  dass  der  QoU  der  Sidomer  hier  nicht  naher  beaeickDet  wird,  so  dürfen 
wir  dodi  nicht  zweifdn  dass  es  gerade  diese  Ordheit  war  welche  aar  Zeit 
nnsres  Königs  in  Sidoo  als  die  Grippe  der  obersten  Götter  galt  Aaeh  ist 
es  wabrsofaeinlich  dass  die  vorangestelHe  Hebntatil  Hämaer  schon  alle  drei 
■osammenfaascii  sollte,  da  sich  sonst  fltr  diese  Mehrzahl  kein  rechter  Grand 
denken  iHssL  Und  diese  drei  Hiuser  konnten  sehr  wohl  zuasmen  nnr  tin 
Heiliglhnm  bilden:  während  der  König  hier  sie  mit  den  GAttem  selbst  lieber 
besonders  nemit. 

Die  Astarle  Z.  18  kann  also  ab  Göttin  belraektet  auch  sehr  wohl  die- 
selbe seyn  welche  Z.  18  gemeint  war.  Denn  die  Wflrdchesaichnnny  die  sie 
hier  trflgt  Svn  Dv  eoM  Namen  Baata  d.i.  die  als  Gott  zb  varebrende,  soll 
gewiss  nichts  anders  anasflgen  als  .was  Z.  16  and  17  soboo  zweönahl  wenig 
Terscbieden  so  ansgedrilokt  war  eon  tehr  hoiem  JVoms». 

13.  Schliessen  die  drra  vmigen  iangem  SUie  in  welchen  der  Hedende 
die  dr«  Beustücke  deren  er  sich  tot  den  Göttern  rfllunen  kann  so  genan 
anfeiblt,  alle  gincbmfissig  mit  dem  zoletat  erfiiarten  loberhebendea  Namen  der 
Oottbeit:  so  erwarten  wir  schon  deshalb  dass  die  Rede  nun  in  etwas  anderem 
•berg^e.     Und  wirklich  ändert  sich  fühlbar  der  Sinn  der  nun  folgenden  Worte 


.  1]  S..  die  ,Afc4aadlBng    Ubtr   die   ndmluieken   Anwielilm   Ma    der    WvUuAäf^mg 
8.  2S,ff.     - 
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Z.  18^^20:  aber  sie  sind  «ngleich  sehr  sdiwierig  für  ans  ganz  riclitig  zu 
verstehen.  Das  sweimai  WiederboUe  \Dif  Z.  19  ebenso  wie  der  ganze  Zq-> 
saamenhang  lässt  nns  indessen  nur  eine  Fortsetenng  des  Schwäres  bei  den 
fiöttem  erwarten :  und  die  ThatwOrter  Unter  diesem  vn  itdnneh  in  der  ersten 
Person  tg.  des  perf.  gelesen  werden;  wenn  aber  dabei  vor  utm  kein  "^^n  U^ 
steht;  so  ist  zn  bedenken  dass  das  vorangesetzte  )ton  wir  Z.  16.  17  nur  die 
zwei  zuvor  genannten  Herrscher  Z.  13 — 15  wiederaufzunehmen  diente.  Unser 
Todter  liQnnte  als  König  sicher  sich  auch  einiger  nur  von  ihm  zu  yolirdbrender 
königlicher  Thaten  rühmen ;  und  diese  sofern  sie  zugleich  als  von  den  Göttern 
oder  von  einem  besondern  Gotte  empbmgene  WpUthaten  gelten  kpnnteoi 
finden  wir  inderthat  hier  erwähnt. 

Wir  verstehen  nttmlich  diese  Worte  so:  und  dM$  der  Herr  (oder  Got^} 
M^lküm  die  Dauer  und  StAöuhßit  der  herrlichen  PruchtfMer  uns  verewigte  wenn 
ich  das  jnü  Geschick  lernte  und  komUe;  wenn  ich  bewirkte  dan  er  die  Grew^ 
emgdnge  des  Landes  den  Kanaanäem  den  Sidoniem  beständig  beschMzte. 
Dann  nennt  der  König  zwei  Wohlthaten  dieses  Gottes  MUkdm  die  er  von 
diesem  durch  sein  eigenes  Bemühen  gleichsam  gewonnen  habe,  und  die  ihm 
f^s  Unterpfänder  anch  fi|^r  den  ferperen  Schutz  der  Götter  gelten.  Fortdauernde 
Fruchtbarkeit  <fes  La^ides  und  Sicherheit  der  Grenzen  sind  diese  zwei  gött- 
lichen Wohlthaten  welche  der  jKönig  während  seiner  ganzen  Herrschaft  em* 
pfimgep  zn  haben  meint:  aber  der  jedesmalige  König  mi]\ss  nach  uralter  Vor- 
stellung auch  selbst  dazu  wirken^  durch  Opfer,  Gebete  u.s.  w.:  und  es  ist 
demnach  zugleich  seine  Kunst  und  Geschicklichkeit  w^nn  ihm  solchen  Segen 
dem  Gotte  zu  entlocken  so  wohl  gelingt.  Über  pM  Ad6n  als  Namen  eines 
Gottes  s.  oben :  der  Gott  Milküm  aber  ist  uns  zwar  dem  Namen  nach  als 
der  zunächst  von  dem  *Ammonäern  verehrte  aus  dem  AT.  bekannt:  allein  er 
konnte  sehr  wohl  auch  in  Sidon  verehrt  seyn:  und  wissen  wir  sonst  nicht 
welcher  Art  er  etwa  war,  so  können  wir  nach  unserer  Inschrift  leicht  an- 
nehmen dass  er  als  von .  Baal  v^erscbieden  dem .  Grieohischen  Kronos  güch, 
nämlich  als  einer  der  ältesten  Götter  ^).  Er  wäre  dann  einerlei  mit  däm  der 
Z.  18  der  QoU  der  Sidanier  hieas. 


1)  Dann  erbebt  sich  allerdings  die  Frage  aufsneue  obnicht  der  irakfln  einerlei 
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Über  *)Hn  Z.  19  s.  oben  S.  38.  Dass  n)9itv  etwa  Boviel  ab  M  mt» 
mochte  bedeuten  kOnae,  and  die  zwei  okne  Verblndungswörtchen  znaamiDea* 
gestellten  Thatwörter  n>9acy  nn»S  naeb  LB.  §.  2856  zu  verbinden  seien,  leidet 
keinen  Zweifel.  Wir  können  daher  auoh  das  p^y^y  so  wenig  es  sonst  im 
Hebräischen  oder  Aramäischen  etwas  ihm  näher  entsprechendes  hat,  doeh  gut 
mit  jy^y*^  sorgsam^  geschickt  ^3  als  ein  davon  abgeleitetes  Sachenwort  ver» 
gleichen:  es  hat  dann  diese  Bedeutung  vom  festen ,  gewissen  vgl.  H^,  ähnlich 
wie  D3n  weise.  Das  Wörtchen  nv  aber  womit  der  ganze  Satz  beginnt,  kann 
am  Ende  auch  bloss  die  Absicht  und  Folge  unserm  da$M  entsprechend  aus- 
drücken; und  dass  der  dem  Sinne  nach  untergeordnete  Satz  auch  voraufgestellt 
werden  konnte,  lässt  sich  nicht  läugnen.  Das  ;n*»  aber  als  Imperf.  von  \t\\ 
geben  aufzufassen  scheint  uns  weniger  richtig,  als  es  als  Perf.  W.  |n^  zu 
nehmen.  Im  sogleich  Folgenden  aber  folgt  auf  nSvo  ich  bewirkte  das  Imperf. 
mit  dem  Vav  der  Folge  oddeo"».^,  da  schon  anderweitig  feststeht  dass  das 
Phönikische  auch  hierin  dem  Hebräischen  gleichen  konnte^}.  Und  können 
wir  das  nach  S.  31  zu  verstehende  n  Vv  als  Mehrzahl  denken  und  aussprechen, 
so  konnte  nach  LB.  §.  309c  auf  den  folgenden  starkem  Gegenstand  sehr  wohl 
zuvor  durch  sein  Suffix  ^hmörn  angespielt  werden,  wie  in  einem  ähnlichen 
Falle  oben  Z.  10;  |dO  aber  als  bergen  kann  auch  sehr  wohl  schützen  be- 
deuten. Endlich  kann  das  d^^dS  unmittelbar  vor  d^i^S  schwerlich  etwas 
anderes  als  den  Kanadnäem  bedeuten,  auchwenn  es  ohne  v  in  der  Mitte 
geschrieben  ist^}:  dieser  Laut  stumpfte  sich  leicht  allmählig  ab;  und  wir 
können  hier  sehen  wie  gerne  Sidon  damals  noch  immer  sich  allen  Phöniken 
gleichstellte. 


war  mit  Mölokh  and  dieser  mit  Kronos :  allein  bisjetzt  iat  die  Einerleiheit  dieser 
Namen  nicht  zu  beweisen,  s.  die  ÄUerihämer  S.  261  der  2ten  Ausg.  und  unten 
den  ZusaH. 

\\  Der  Oämüs  erklärt  das  Wort  durch  ^  gJ^I^  jtr^^t  i  Jli^l  >i^l  ^^t. 

2)  S.  die  Abhandlung  über  die  Phönikische  Inschrift  von  Marseille  S.  13.  Im  He* 
bräischen  ist  dieses  freilich  weit  seltener  als  im  Aramiischen :  das  Phönikische 
schliesst  sich  also  auch  hierin  mehr  an  dieses  an. 

3)  Wie  bü  fflr  byn  s.  die  Emaifferung  der  Netqnmiichen  huohrifien  S.  30. 
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14.  Nacb  allen  diesen  vielfach  verschlungenen  Sätzen  welche  doch 
a&oletzt  nur  erst  ^inen  grossen  Vordersatz  bilden ,  beginnt  mit  ^)dDp  Z.  20 
sichtbar  der  Nachsatz ,  wie  schon  oben  erläutert.  Anch  die  einzelnen  Worte 
und  deren  Sinn  im  Zusammenhange  der  Rede  sind  oben  meist  schon  erklärt. 
Nur  drei  Worte  sind  hier  noch  besonders  zn  besprechen. 

Einmal  das  Sm  hinter  ottr'ipn  ddSn:  es  kann  in  diesem  Zusammenhange 
sehr  wohl  als  ein  zurückweisendes  Dentewörtchen  gefasst  werden  diese  hei- 
ligen GöUeTj  die  oben  so  vielfach  und  so  stark  angerufen  sind.  Denkwürdig 
ist  aber  dass  es  dann  in  dieser  Verkürzung  ganz  dem  Einzelwörtchen  t-  in 
seiner  ächtPhönikischen  Abkürzung  und  Anlehnung  entspricht  Auch  im  He- 
bräischen kürzt  sich  n^  in  einem  einzelnen  Falle  so  ab,  LB.  §.  188a» 

Das  folgende  Wort  |xp^^  fassen  wir^  dem  ganzen  Zusammenhange  völlig 
gemäss,  so  auf  dass  es  bedeute  und  er  verende^  vergehe.  Eine  W.  |xp 
findet  sich  zwar  sonst  in  den  Semitischen  Sprachen  nicht:  allein  sie  konnte 
im  Phönikischen  mit  der  Hebräischen  W.  |tdp  ebenso  übereinstimmen  wie  ypS 
Z.  9  f.  mit  topS.  Hat  sich  nun  diese  W.  im  Hebräischen  einseitig  zn  der 
ganz  besondem  Bedeutung  klein  eig.  verkttrEt,  abgestampft  segn  ausgebildet, 
so  hat  sie  im  Phönikischen  freilich  eine  ganz  andre  Geschichte  durchlaufen 
welche  aber  doch  ebenso  gut  möglich  war:  denn  auch  die  Bedeutung  rer- 
enden  y  t^ergehen  knüpft  sich  leicht  an  n^ip  oder  yp  Ernte.  Auch  wurde  das 
Wort,  diesem  Zusammenhange  nach  zu  schtiessen,  im  Phönikischen  wohl 
besonders  nur  in  einem  verächtlichen  Sinne  gebraucht  um  das  der  Frevler 
würdige  Ende  zu  bezeichnen. 

Endlich  das  Wörtchen  dS  Z.  21  kann  hier  unmöglich  ihm  bedeuten  wie 
Z.  8.  11 :  es  ist  an  dieser  Stelle  auch  garnicht  s6  verbanden  um  dieses  be- 
deuten zu  können,  da  es  nach  eben  vollendetem  Satze  einfach  einem  Imperf. 
vorantritt  ^  als  solle  es  den  Sinn  eines  solchen  Imperf.  herbeiführen  helfen. 
Wir  fassen  es  daher  als  dtUM  nicht  oAtv  damit  nickt  ^  also  dem  auch  ins  Nord- 
hebräische übergreifenden  Aramäischen  n»^!  (s.  LB.  §.  3376  a.  E.}  entspre- 
chend und  etwa  tmä  oder  fmö  auszusprechen.  Als  ein  solches  Wörtchen 
aber  konnte  es  mit  dem  folgenden  Thatworte  fiist  in  eins  zusammengezogen 
.werden. 

So  bauet  sich  dennanch  dieser  Nachsatz,   ähnlich  dem  Vordersatze  nur 
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Dicht  ebenso  weitlüofig,  aa9  8^  verschiedeiien  idetoerea  Sltoen  anf^  welche 
doch  erst  zasamneii  6ln  Geiuies  bilden  ood  mt  ihre»  ecbweren  Gewichte 
Bowohi  ihren  Iniigen  Vordersets  al8  die  groeee  drehende  Rede  selbst  treffaid 
aohüeaeen.' 

Blicken  wir  aber  scbliesalicb  voa  dem  Ende  der  eiaaelaeo  EntaÜarang 
aus  auf  d^D  Sinn  und  Zasammenbang  der  Rede  der  ganaen  laschrift  anrilcli 
welcher  sich  so  ergeben  bat:  so  können  wir  für  das  AUgemeine  einige  weitere 
Ergebnisse  ziehen  welche  voa  grosser  Bedeutang  sind. 

.  Wie  gross  vefhäknissnässig  die  Inschrift  ist^  sie  bat  deomach  nw  dinea 
Sinn  und  Zweck;  und  wie  mannichfccb  der  Inhalt  und  y/ie  verschlangen  der 
Satabau  in  ihr  theilweise  seyn  mag,  alle  ihre  einaelnen  Sitae  Gedanken  «nd 
Worte  reihen  sich  doch  wiederum  ganx  fest  nur  um  ^en  einfachen  Grund- 
gedanken, zu  welchem  alles  Einzelne  was  sie  nmfasst  vollkommen  stiauDt 
Dieses  9  wie  es  sich  aus  den  obigen  Erörterungen  ga&a  von  selbst  ergeben 
hat,  wird  aber  zugleich  zu  einem  guten  Beweise  fttr  die  Richtigk^  der  Ent^ 
aifferung  im  Ganzen. 

Ist  ferner  der  Sinn  der  Inschrift  im  Ganzen  der  oben  erkifirte,  so  vor-* 
steht  sich  leicht  wie  sie  gerade  an  ddr  Stelle  wo  sie  wiedergefunden  ist 
eittgegraben  wnrde«  Sie  sollte  mcht  die  Thaten  und  Verdienste  des  Todten 
alle  verewigen  und  lobend  der  Nachwelt  übermeldeil:  dann  hätte  sie  auch  an 
einem  ganz  andern  Orte  eingegraben  und  vielmehr  aufgerichtet  werden  müssen. 
Sie  sollte  die  Ruhe  des  Todten  sichern,  und  aUe  weiche  aus  irgendeinem 
Beweggrunde  diese  etwa  zu  stören  wagen  würden  von  ihrem  Beginnen  aurttck- 
schrecken.  So  wmrde  sie  am  besten  oben  auf  die  Decke  des  Königssarges 
geschrieben,  ja  so  nahe  dem  Munde  des  auf  diesem  abgebildeten  Königs  als 
möglich,  als  riefe  er  noch  ans  dem  Grabe  heraus  diese  Worte  jedem  zu  der 
ihn  zu  stören  kilme. 

Und  dieser  Grundgedanke  der  Inschrift  mit  der  ganzen  Art  wie  er  im 
Einzelnen  ausgeführt  wird , .  ftthrt  ims '  fühlbar  in  ^n  Volk  mit  sehr  eigenthttm- 
lichen  Sitten  und  Vorstellungen,  aber  auch  in  eine  Zeit  ein  welebe  bei  diesem 
frühgebildeten  Volke  selbst  verhftknissmaasig  eine  ältere  seyn  musste.  ENese 
Furcht  vor  jeder  Störung  im  Grabe,  in  solchen  Betheuerungen  und  Drohungen 
vor  aller  Obrigkeit  ubd  in  solchen  Anrufungen  ddr  Götter,  ja  in  einer. selchen 
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Mgen  scbwereo  Todtenrede  auf  dem  Sarge  voA  heiliger  Drohangetf  nnd 
Verwünschungen  dich  ergiessend;  diese  Art  wie  der  Todle  ctte  Götter  an 
seine  Verdienste  um  sie  und  an  ihre  nm  ihn  erinnert ,  dies  alles  fttfart  ans, 
wir  würden  wenn  vom  Griechischen  Alterthume  die  Rede  wäre  sagen,  in  ein 
wahrhaft  Homerisches  Zeitalter  ein;  and  wir  meinen  hier  überall  Worte  nnd 
Gedanken  ans  einem  noch  mehr  jugendlichen  als  bereits  ausgeblüheten  überreifen 
Volksleben  zu  hören.  Bei  den  Phöniken,  deren  hohe  Bildung  schon  Homer 
rühmt,  kommen  wir  dadurch  leicht  in  ein  noch  vorHomeriscbes  Zeitalter  hin« 
auf:  und  die  Inschrift  wird  uns  auch  nach  dieser  Seite  hin  ein  sehr  seltenes 
wichtiges  Denkmal.  —     Fragen  wir  nämlich  zuletzt  nach  dem 

Zeitalter  der  Inschrift, 
so  liegt  für  uns  nach  dem  jetzigen  Stande  unsrer  Pbönikischen  Erkenntnisse 
das  Hauptmerkmal  desselben  eben  in  dem  genauen  Beachten  dieser  inneren 
Spuren.  Nach  diesen  würden  wir  die  Inschrift  für  eine  verhällnissmässig  sehr 
atte  halten  können:  und  es  fragt  sich  nur  noch  ob  anderweitige  Merkmale 
dieser  Erkenntniss  widersprechen  oder  nicht. 

Dass  die  Phönikische  Schriftart  welche  hier  erscheint  bisjetzt  kein  für 
ms  genügendes  Merkmal  ^ines  bestimmteren  Zeitalters  an  sich  trage,  iisl  schon 
S.  10  bemerkt.  Man  würde  aber  auch  wohl  bisjetzt  nirgendwoher  ein  Zeichein 
herbeibringen  können  dass  sie  nicht  schon  aus  jenem  frühern  Zeltaher  ab«' 
stammte. 

Von  dem  Escbmün'azär  und  dessen  ganzer  königlicher  Verwandtschaft, 
wie  wir  sie  aus  der  Inschrift  kennen  lernen,  wissen  wir  aber  aus  andern 
Quellen  bisjetzt  nichts.  Dass  der  Sidoniscbe  König  Tennes  welcher  nach 
Diodor's  von  Sic  Geschichte  16,  41— 45  unter  dem  P<*rsischen  Artaxerxes  IQ 
Ochus  eine  traurige  Berühmtheit  eriangte,  in  dem  n^nn  unserer  Inschrift  (S.24} 
nicht  verborgen  seyn  könne,  wie  man  bereits  vermufbele,  habe  ich  anderswo 
gezeigt  ^3.  Unter  der  Persischen  Oberherrschaft  hatte  zwar  Sidon  auch  vor 
diesem  Tenoes  welcher  wohl  der  letzte  war,  seine  Unterkönige:  allein  unsre 
Inschrift  weist  uns  offenbar  in  eine  Zeit  der  ruhigen  Macht  und  Blüthe  Sidon  s 
UUi  nicht  in  diese  gedrückten  Peraiscben  Zeiten.  In  jepen  Jahrbunderten  nun 
wo  Tyrns  übermächtig  geworden  war  und  den  noch  «tftern  Glanz  und  Vor- 

1)  S.  Gott.  gel.  Anz.  1856  S.  23  f. 
Hist-Philol.  Claue.  VII.  G 
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rang  Sidon's  yerdunkelte,  konnte  Sidon  zwar  auch  seine  kleinen  KOnige  bei- 
behalten: und  dass  es  im  siebenten  und  sechsten  Jahrb.  v.  Ch.  solche  hatte, 
wissen  wir  aus  einigen  zerstreuten  Nachrichten  ^}.  Allein  dass  diese  Könige 
damals  sehr  mttchtig  und  Sidon  sehr  bitthend  gewesen  ist  allen  Anzeichen  nach 
unwahrscheinlich.  Unsere  Inschrift  Mit  aber  vielmehr  in  solche  Zeiten  wo 
nach  Z.  20  die  Kanaänäer  noch  etwa  soviel  waren  wie  die  Sidonier,  und 
nach  Z.  16.  18  Sidon  selbst  sich  noch  rtthmen  konnte  »das  Land  des  Heeres « 
zu  seyn,  als  habe  es  damals  dieses  ganze  Land  beherrscht.  Diese  beiden 
näheren  Bestimmungen  entsprechen  sich  inderlhat  fast  vollkommen:  und  wäre 
die  Erklärung  jenes  Wortes  Z.  20  von  den  Kanaänäern  vielleicht  zweifelhafter 
als  sie  wirklich  ist  (8.  46}  y  so  wttrde  sie  schon  durch  den  sehr  entsprechen- 
den Ausdruck  Z.  16.  18  geschützt  seyn. 

So  scheint  es  denn  dass  die  Inschrift  in  jene  Zeiten  flillt  wo  Sidon  vor 
dem  Aufkommen  der  Übermacht  Tyrus'  noch  in  seiner  vollen  Macht  und  Herr- 
lichkeit bltthete,  die  Kanaänäer  zwar  schon  ganz  an's  Meer  gedrängt  waren, 
die  Sidonier  aber  noch  als  mit  ihnen  gleichbedeutend  betrachtet  wurden.  Fällt 
Tyrus'  vormächtiges  Aufkommen  in  das  eilfte  Jahrhundert,  so  mag  der  König 
uttsrer  Inschrift  kurze  Zeit  zuvor  in  Sidon  geherrscht  haben.  Dieses  war 
also  die  Zeit  von  welcher  her  noch  Homer  die  Sidonier  nicht  aber  die  Tyrier 
nennt  und  bewundert^}.     Wenigstens  treffen  diese  wenigen  geschichtlichen 

1)  Nftmlich  Jer.  25,22.  27,3  werden  stehend  KOnige  von  Sidon,  jedoch  nach  denen 
von  Tyrus  aufgezählt;  und  ohne  dass  Sidon  damals  selbständig  gewesen,  hätte 
es  Hez.  28,20 — 26  nicht  jene  Reibe  von  sieben  Reichen  füllen  können.  Tyrus 
und  Sidon  waren  nach  solchen  Zeichen  damals  die  einzigen  selbständigen  Phö« 
aikischen  Reiche:  wir  wissen  nicht  näher  anter  welchen  Verhältnissen  damals 
Sidon  neben  Tyrus  wieder  eine  gewisse  Selbständigkeit  erlangt  hatte,  vielleicht 
noch  in  Folge  der  Belagerung  Tyrus'  durch  Salmanassar,  vgl.  Jes.  c.  23.  Aber 
dass  Sidon  damals  dennoch  weit  schwächer  war  als  Tyrus,  folgt  aus  Hez.  28,  8 
und  vielen  andern  Anzeichen. 

2)  Von  einer  ganz  andern  Seite  her  kann  man  auch  aus  den  kurzen  Worten  Rieht. 
10,  11  schliessen  dass  Sidon  gerade  in  der  letzten  Zeit  vor  Tyrus*  Erhebung 
noch  einmal  recht  mächtig  und  glücklich  gewesen  war.  Die  geschichtliche 
Bemerkung  erscheint  zwar  hier  äusserst  verkOral,  docjb  kann  sie  nicht  grund<^ 
los  seyn. 
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Andeutongea  welche  sich  aus  der  Inschrift  ziehen  lassen ,  mit  jenem  Merkmale 
eines  solchen  höhern  Alters  ans  ihrem  ganzen  allerthümlichen  Inhalte  so  un- 
gesucht  zusammen,  dass  bisfetzt  kaum  etwas  noch  Bestimmteres  über  ihr 
Zeitalter  sich  ausinden  lässL 


Zusatz  zu   £k  45. 

Über  Phönikische  Eigennamen  mit  "|S)9  — • 

Wegen  des  oben  S.  45  über  einen  Phönikischen  Gottesnamen  Gesagten 
ist  es  wohl  lehrreich  zu  bemerken  dass  sich  zwar  bisjetzt  noch  nicht  der 

« 

Name  ddS»  aber  ziemlich  häufig  der  Name  ^hyo  als  zweites  Glied  in  zusam- 
mengesetzten Hannesnamen  wiedergefunden  hat.  Dass  der  so  im  Phönikischen 
geschriebene  Name  einen  Gott  bezeichnete ,  ist  danach  unz weifelbar:  man 
sprach  ihn  aber  wohl  sicher  nicht  wie  man  nach  dem  Hebräischen  meinen 
könnte  tnalk^  sondern  eher  wie  nnlik  aus,  vgl.  die  Mannesnamen  Himäko^ 
Hamükar:  und  diese  Aussprache  nähert  sich  etwas  mehr  dem  ubho. 

m 

So  findet  sich  ein   ^Snnnv  ^Abdmüik  sehr  oft  ^3 ;    femer   ein  "|S>9dp)9 
welcher  wahrscheinlich  '^}^^  M€qmmUk  auszusprechen  ist  und  den  GläiAige» 

MHUfs  bedeutet  vgl.  mit  ^t.  Dieser  Mahne^name  findet  sieb  auf  einem  erst 
vor  kurzem  gefundenen  Siegelringe^  welchen  sein  erster  Europäischer  Erwerber 
Herr  JuL  Oppert  von  Haleb  aus  nach  Paris  einsandte  ^}.    Er  trägt  die  Inschrift 

NSönS 
1      ^ 

■■     ■  ■ I  >  I  ■^-^.— i^» 

1  ]  Wie  in  der  Kit.  II.  Z.  3 ,  und  in  ieiBem  neulich  nach  Paris  gekommenen  Siegel- 
ringe welchen  Longpörier  im  Journ.  as.  1855  11.  p. 426,  sowie  einen  andern 
p.  422  mit  dem  Mannesnamen  byana:^  zuerst  mttAetlt. 

2)  Zuerst  veröffentlicht  durch  Longp6rier  ebendort  pt  429.  Wenn  aber  dort 
der  erste  Buchstab  dieses  MannesAamens  als  ein  o  gelesen  und  der  Name 
Sacamnelsk  ausgesprochen  wird,  so  scheint  uns  dieses  grundlos  zu  seyn,  ist 
der  Buchstab  zuverlässig  abgebildet.  Ist  er  aber  ein  »  wie  dieses  Zeichen 
dort  noch  zweimal  vorkommt,  so  bleibt  kaum  etwas  übrig  als  die  oben  ange- 
nommene Aussprache  MSqm, 
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d.  i.  CSiegelring)  Tamukt^s  Sohnes  MSqmmUits:  doch  ist  die  oftbere  Am- 
^raehe  des  ersteren  der  beiden  Namen  nocb  nicht  sicher.  Zwischeo  ] . . . .  n 
auf  dem  zweiten  Felde   ist  ein  springender  Bock   geMicbBet:   vielleicht  also 

bedeutete  der  Mannesname  soviel  als  Springer,  vgl.  ^y^  mit  g«ii>.  Man 
findet  viele  Siegelringe  altPhönikischer  Inschrift:  woraus  man  auch  sehr  klar 
erkennt  wie  hoch  diese  Kunst  bei  den  Phöniken  und  den  diesen  verwandten 
Völkern  schon  sehr  früh  ausgebildet  seyn  musste«  Der  vorliegende  enthält 
dazu  eine  zierliche  aber  bisjetzt  in  dieser  Art  seltene  Schriftart:  wir  lassen 
ihn  deshalb  auf  der  Steinplatte  unten  rechts  abbilden  ^}.  —  Übrigens  gibt 
dieser  Siegelring  nicht  sowohl  Phönikische  Schrift  im  engern  Sinne,  als  viel- 
mehr eine  Art  unter  den  vielen  altAramäischen  welche  allmählig  wieder  an 
den  Tag  kommen;  er  scheint  auch  in  einer  Gegend  des  nördlichen  Syrien 
gefunden  zu  seyn.  Auf  eine  Aramäische  Sprachbildnng  könnte  auch  das  n 
von  M3)on  hindeuten:  und  dass  p  für  Sohn  in  gewissen  Aramäischen  Mund- 
arten nicht  unmöglich  war,  wird  aus  der  Erklärung  der  folgenden  Inschrift 
erhellen. 

« 

••  •• 

Über  eine  neulichst  gefundene  Agyptiscb- 

Aramäischl  Inschrift. 

Es  ist  bekannt  welche  reiche  Ausbeute  netaiichst  die  Ausgrabon^Mi  Um 
Mariette's  in  dem  verschütteten  Serapeum  von  Memphis  eingejiraclit  haben. 

1)  Recht  denkwürdig  ist  auch  der  dort  p.  428  von  Longp^rier  niitgetheilte  Stein 
welcher  auf  der  einen  Seite  den  Mannesnamen  nn^n^y  mit  dem  Gottesnamen 
Adäd  oder  Adöd,  auf  der  andern  bei  dem  alterthttmlichen  Kopfe  einer  Astarte 
den  Nameb  nn^in^  erkennen  Idsst;  in  diesem  scheint  «lir  nflmlkh  der  letzte 
dort  nicht  vollstifndig  und  deutlich  genug  zu  erkennende  Zog  ein  n  zu  seyn. 
Wir  wissen  nun  aus  den  Hiiajarisehen  laschrinen  dasi  der  Name  Astarte  auch 
Athar  verkürzt  werden  konnte:  ^1^9  aber' entspricht  wohl  dem  dOu  welches 
nach  Philon  bei  Steph.  Byz«  unter  Auoitn^ta  soviel  als  Gott  bezeiohnea  konnte 
und  sich  wohl  auch  in  dem  Namen  «^bei  MeUton  in  Cureton's  spicil.  syr. 
p.  25,  9-^11  wiederfindet.  Hieraus  witrde  sich  dann  der  seiner  ursprünglichen 
Schreibart  und  Bedeutung  nach  anffiillende  Name  ^M$pYunfj  erklftrea;  und  der 
Name  ^toxetm  ^bli^SZ  wäre  erst  wieder  ein  Umlatt  von  diesem. 


ÜBER  EINE  ÄGYPTISCH-ARAMÄISCHE  INSCHRIFT.  53 

Untor  aDderem  fand  er  dort  an  einem  Orte  den  man  als  das  Apisgrab  betrachtet, 
an  eine  Tempelmauer  gelehnt  etwa  500  niedrige  SteingefHsse  von  sehr  ver^ 
Bcbiedenen  Steinarten^  welche  nach  ihren  Merkmalen  zu  ortheiien  zu  ebensovielen 
Meinen  HeiligthfliMrn  geweihet  scheinen.  Manche  von  ihnen  sind  durch  Hariette 
nach  Paris  in  das  Louvre  gebracht :  unter  ihnen  auch  ein  Stein  welcher  ob- 
wohl weit  weniger  feingearbeitet  als  viele  andre  doch  durch  seine  nicht 
Ägyptische,  sondern  wie  man  meinte  PhOnikische  Inschrift  mit  Recht  besonders 
merkwürdig  schien.  Der  Stein  hat  oben,  wie  manche  andre  dieser  500,  zwei 
tiefeingehauene  Kufen,  durch  eine  Wand  getrennt  auf  welche  das  Bild  des- 
selben Gussopfergefilsses  eingehanen  ist  welches  man  auf  allen  erblickt  ^}: 
diese  zwei  Kufen  sollten  wohl  gewiss  die  geweiheten  Gegenstände  aufnehmen. 
Auf  der  breiten  vorderen  Seite  erblickt  man  die  Inschrift  in  drei  vollen  und 
einer  halben  Zeile  eingegraben,  von  einem  etwas  rohen  Striche  rings  ein- 
gerahmL 

Von  dieser  Inschrift  hatte  der  bereits  durch  manche  treffliche  Arbeit  im 
Gebiete  der  Morgenländiscben  Sprache  ausgezeichnete  Hr  Ernest  Renan  in 
Paris  zu  Anfange  des  letzten  Augustmonates  die  Güte  aus  freien  Stöcken  mir 
eine  Abschrift  zu  übersenden.  Sie  zog  damals  sogleich  meine  Aufmerksamkeit 
auf  sich,  und  einige  der  bedeutsamsten  Worte  entzifferte  ich  aus  ihr  schon 
damals  ebenso  wie  sie  unten  erklärt  werden.  Später  empfing  ich  eine  sehr 
deotKehe  und  unterrichtende  Beschreibung  dei^  Steines  mit  den  Abbildern 
seiner  oberen  und  seiner  vorderen  Seite,  enthalten  in  einer  längern  Abhand- 
lung^ in  welcher  der  um  alte  diese  Alterthtimer  in  den  neuesten  Zeiten  so 
vielverdienle  Duc  de  Luynes  eine  vollständige  Erklärung  der  Inschrift  ver- 
aaeht  Diese  Abhandlung  mit  den  beigegebenen  BiMem  ist  sehr  verdienstlich: 
und  ieb  würde  über  vieles  was  im  Folgenden  erläutert  werden  soll,  bei 
weitem  niebt  so  sicher  nrtbeüen  können  wem  ich  sie  nicht  vor  Augen  ge- 
habt hätta 


1)  Man   kann  sich   etwa   aus   dem  dieser  Abhandlung  beigefügten  Abbilde  einen 

Begriff  davon  entwerfen. 
2]  Unter  der  Aufschrift  InscHption  PhSnicienne  sur  üne  pierre  i  libation  du  S6ra- 

peiiim  de  Memphis,  in  dem  Bulletin  archSologique  de  l'Athenaeum  frangais  1855. 

Nr.  8  und  9. 


54  H.  £WALD, 

Der  Duo  de  Luynes,  aa  dem  maQ  den  reinea  hohen  Eifer  nut  welchem 
er  alle  diese  aus  vielen  Ursachen  so  äusserst  schwierigen  Gegenstände  nasrer 
heutigen  Wissenschaft  verfolgt  bewundernd  anerkennen  muss,  und  der  anter 
seinen  vielen  Standesgenossen  in  Deutschland  darin  keinen  Nacheiferer  hat^ 
entziffert  nun  die  Inschrift  und  ttbersetst  sie  so: 

oonS  wan  a-^pf?  i^nn 


•^aawn  "iN-nn»  no-nin 

VIV      ▼ 


oöfi  onp  naaJi  nan-ja 

Ignem  tuUrnui  cuknoeeHdo  imagmem  Apidi:  Ruach^^Pdä  9enm$  Hari^  et 
Tobbar  fiUu$  Tokehj  et  mmutrame  coram  Afride  Chai^Ruach^Pdä.  Die  drei 
hier  genannten  Mttnner  hatten  demnach  dem  Apis  unter  Weihang  eines  Bildes 
ein  Feneropfer  dargebracht:  dies  würde  der  Sinn  der  Inschrift  aussagen;  und 
da  diese  AlterthQmer  in  einem  Apisheiligthume  gefunden ,  so  wQrde  der  Sinn 
sich  insofern  empfehlen.  Auch  wird  ans  dem  unten  au  Sagenden  erhellen 
dass  in  dieser  Entzifferung  allerdings  einige  Worte  richtig  gelesen  und  ver- 
standen sind.  Und  dazu  schein!  uns  die  ganze  Inschrift  sowie  sie  auf  dem 
Steine  steht  hier  so  >  getreu  dargestellt  au  seyn  dass  wir  uns  im  Folgenden 
ganz  auf  sie  verlassen  zu  können  meinen. 

Fragen  wir  aber  zunächst  nach  den  Schriftzttgen  der  Inschrift  im  Allge- 
meinen,  so  scheint  uns  doch  vieles  darin  noch  einer  niheren  Besthnmang 
und  Rechtfertigung  zu  bedürfen.  Die  Schriftzüge  gleichen  sehr  den  Phöniki- 
sehen:  allein  näher  betrachtet  entfernen  sie  sich  von  diesen  dennoch  in  gar 
vielen  Einzelnheiten,  ja  in  einigen  Buchstaben  völlig.  Viehnehr  gleichen  sie 
stark  d^n  Schriftzttgen  welche  man  auf  dem  Steine  von  Carpentras  und  andern 
in  Ägypten  gefundenen  Denkmldern  antrifft ,  während  sie  von  der  ander»  Seile 
wieder  ebenso  stark  an  eine  gewiss  einst  weitverbreitete  Aramiische  Schrift 
erinnerte  aus  welcher  die  gewöhnliche  Syrische  entsprungen  seyn  muss.  Die 
Züge  erscheinen  im  Allgemeinen  nur  etwas  alterthümlicher  als  die  auf  dem 
Steine  von  Carpentras. 

Gehen  wir  alsdann  zu  den  einzelnen  Buchstaben  über,  so  finden  wir 
nur  folgende  anders  zu  bestimmen:  man  wird  aber  sehen  dass  dadurch  aller- 
dings auch  der  Sinn  sehr  bedeutend  sich  ändere. 
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Der  zweite  Z.  1  scheint  zwar  einem  n  ähnlich  zu  seyn,  wenn  man  bloss 
die  zwei  Züge  links  von  dem  dritten  an  ihm  betrachtet:  allein  dieser  dritte 
Zug  auf  der  rechten  Seite  ist  doch  wohl  zu  stark  und  eigenthtlmlich  um  ihn 
mit  dem  mittlem  zusammen  hur  für  den  gewöhnlichen  rechten  Zug  des  h  zu 
halten.  Ich  halte  diesen  Buchstaben  also  för  einen  andern  als  n,  nftmlich  für 
ein  y:  das  Zeichen  für  y  auf  dem  Steine  von  Carpentras  ist  ihm  yerhAltniss- 
mfissig  ähnlich  genug. 

Den  vorletzten  Buchstaben  Z.  1.  3  und  4^  welcher  auch  als  der  vierte 
Z.  2  wiederkehrt  9  halt  de  Luynes  für  ein  f]:  allein  dieses  hat  wohl  in  allen 
Semitischen  ^Schriftarten  zn  beständig  und  zu  ursprünglich  oben  und  unten 
einen  gewundenen  Strick  als  dass  wir  das  hier  vorliegende  Zeichen  ihm  gleich- 
stellen könnten.  Dazu  kommt  dass  uns  vielmehr  der  vierte  Buchstab  Z.  3 
ein  ^1  zu  seyn  scheint:  zwar  gibt  sich  auch  dieses  Zeichen  wie  es  hier  er- 
scheint nicht  als  eines  der  sonst  schon  ganz  ebenso  bekannten  für  ^^  allein 
es  zeigt  doch  mit  diesen  eine  überwiegende  Ähnlichkeit  und  lAsst  sich  in  die 
ganze  Reihe  der  Semitischen  Zeichen  für  ^  wohl  einfügen. 

Die  Frage  wasdenn  das  Zeichen  welches  de  Luynes  ^|  liest  wirklich  sei, 
hüngt  nun  aber  gewiss  mit  der  andern  genau  zusammen:  was  der  zweite  und 
der  eilfte  Bucbstab  Z.  2  sowie  der  dritte  Z.  3  bedeute.  Der  Duo  de  Luynes 
hült  es  für  M  es  gleicht  aber  vielmehr  einem  ^  gerade  in  dieser  Aramftischen 
Schriftart.  So  nehmen  wir  denn  jenes  Zeiches  welches  f]  seyn  sollte  desto 
richtiger  für  ->,  obgleich  sein  oberer  Zug  auf  Z.  1  allerdings  etwas  ungewöhn- 
lich weit  nach  links  gedehnt  ist. 

Endlich  ist  noch  der  fünfte  Buchstab  Z.  3  etwas  dunkel,  auch  in  dem 
hier  wiederholten  Abbilde  gewiss  durch  ein  Verwittern  des  Steines  etwas 
unklar  zu  lesen.  Er  scheint  am  meisten  einem  n  zu  gleichen ,  wofür  ihn  auch 
der  Due  de  Luynes  hält.  Allein  der  eine  oder  die  zwei  mittleren  Striche 
sind  doch  insofern  undeutlich  als  man  nicht  siebt  ob  sie  zur  Schrift  gehören 
oder  bloßse  Risse  seyn  sollen.  In  letzterem  Falle  würde  man  hier  ein  3  (*|) 
finden  können:   und  wirklich  scheint  dieses  sicherer  zu  seyn. 

Hinter  dem  ersten  Buchstaben  Z.  4  meint  der  erste  Herausgeber  fehle 
Ciin  V  man  erblickt  hier  zwar  einen  etwas  anifaUendeii  grossem  Zwischen- 
miim.;   allein  dass  hier  ein  Buchstabe  ganz  verwittert  und  unkenntlich  ge- 
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worden,  kann  ich  auf  dem  Steine  nach  beiden  mir  vorliegenden  AlAildem 
nicht  erliennen,  and  ich  wüsste  nicht  wodurch  ich  den  leeren  Raum  aus- 
füllen sollte. 

Dies  sind  die  wichtigsten  Abweichungen  im  Eotsiffem  der  Schrift ,  welche 
ich  hier  bemerke.  Ausserdem  möchte  ich  nur  noch  den  sehnten  Bacbfitoben 
Z.  2  nicht  für  ein  -)  oder  i ,  sondern  für  ein  n  halten.  Beiderlei  Bochslaben 
haben  zwar  ziemlich  ähnliche  Züge:  allein  einige  kleinere  Unterschiede  lassen 
sich  doch  wohl  als  vom  Steinhauer  eingehalten  aufweisen;  und  auch  nach 
diesen  scheint  es  mir  sicherer  das  Zeichen  als  ein  a  zu  lesen. 

Wollten  wir  indessen  die  Zeichen  auch  alle  wirkiieh  so  lesen  wie  nach 
der  obigen  Übersetzung  vorgeschlagen  ist,  so  würden  sich  doch  auch  aus 
ihnen  selbst  gegen  dieses  Wortverstündniss  einige  Zweifel  erheben.  Dar 
Ägyptische  Gottesname  den  wir  jetst  den  Griechischen  Lauten  folgend  Apis 
nennen^  würde  Semitisch  wohl  nicht  dcm  geschrieben  seyn,  da  er  Ägyptisch 
&Ani  lautet;  man  müsste  sonst  annehmen  unsre  Inschrift  sei  erst  aus  einem 
sosehr  späten  Zeilalter  dass  man  bereits  die  völlig  Griechisch  umgebildeten 
Laute  Ägyptischer  Namen  in  Ägypten  selbst  nicht  mehr  anders  habe  sich 
denken  und  schreiben  können.  —  Femer  ist  es  auch  schwer  denkbar  dass 
man  den  Namen  des  Ägyptischen  Gottes  Ptah  in  einer  Semitischen  Gestalt 
bloss  mit  den  zwei  Buchstaben  no  geschrieben  hatte:  wenn  am  Ende  des 
Wortes  ein  auslautender  Vocal,  zumal  ein  langer ,  im  Semitischen  nicht  darch 
einen  Buchstaben  ausgedrückt  wird,  so  ist  das  eigentlich  eine  Ausnahme; 
der  Namen  TITAS  schliesst  dazu  im  Ägyptischen  mit  einem  Hauche,  den 
man  im  Semitischen  jedenfalls  durch  einen  Buchslaben  ausgedrückt  zu  sehen 
erwartet. 

Wirklich  lässt  sich  nicht  laugnen  dass  die  ganze  sichere  Entzifferung 
solcher  in  Ägypten  gefundener  Denkmäler  mit  AnuBAischarliger  Schrift  noch 
immer  für  uns  auch  aus  allgemeinen  Gründen  sehr  schwierig  ist.  Schon  das 
ziemlich  häufige  Vorkommen  solcher  Denkmiler  in  Ägypten  ist  sehr  auffallend 
und  für  uns  gesebichllich  noch  immer  etwas  dunkel ,  obgleich  wir  im  Allge^ 
meinen  hinreichend  wissen  dass  viele  Phöniken  Syrer  und  Babylonier  seil  den 
Persischen  Zeiten  und  auch  wohl  schon  früher  in  Ägypten  wohnten.  FandMi 
sich  in  Ägypten  altbehrtisohe  oder  pltönikische  Inschriften^  so  wüi^den  wirres 
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geschichtlich  leicht  genug  verstehen  können:  aber  die  Schrift  dieder  Denk« 
mäler  ist  weder  althebräisch  noch  phönikisch ;  die  Menschen  welche  sie  setzten 
und  deren  Namen  auf  ihnen  verewigt  sind,  waren  sichtbar  Heiden;  und  ihre 
Sprache  gibt  sich  wenigstens  im  Aligemeinen  als  eine  Aramäische  kund,  wie 
in  der  vorliegenden  Inschrift  wenigstens  das  on'^  Z.  3,  welches  der  Duc  de 
Luynes  ganz  richtig  gelesen  hat  und  welches  in  der  Inschrift  von  Carpentras 
Z.  3  wiederkehrt,  ficht  aramäisch  ist  Welche  Aramfier  waren  es  nun  die 
solche  Inschriften  setzen  Hessen  ?  Jedenfalls  waren  es  mehr  zerstreut  lebende, 
reiche  Kaufherren  und  fihnliche,  welche  wir  in  dem  alten  Ägypten  voraus- 
setzen können:  ähnlich  wie  sich  Phönikische  Inschriften  auch  weitab  von 
Phönikien  und  Pbönikischen  Anbaustädten  wiedergefunden  haben.  Die  Aramäi- 
schen Länder  bildeten  aber  in  jenen  Zeiten  nie  eine  sehr  feste  Einheit:  wir 
haben  also  nicht  nöthig  in  ihnen  allen  nur  ganz  dieselbe  Sprache  ttberall%or- 
auszusetzen,  sondern  können  auf  eine  gewisse  Mannichfaltigkeit  gefasst  seyn. 
Dieses  alles  vorausgesetzt,   lese  und  verstehe  ich  die  Inschrift  so: 

*)anio  ^nn  ina)  i'in  •»■^ 
DIN  Dijj.  nai)  OöM  p 

7)  Mein  Bild  als  Darbringung  einer  Tochter  für  0siri9^H&ru$  opferte  mein 
Vater  T6bib6r  Sohn  TofkPs,   opfernd  eor  Osiris - H6rus.^ 

Das  erste  Wort  ^oacn  könnte  man  vielleicht  als  Bezeichnung  eben  dieses 
dem  Ägyptischen  Gotte  geweiheten  heiligen  Gefässes  betrachten.  Denn  bei  der 
nahen  Verwandtschaft  der  Wurzeln  yLn  ^j*o^  und  lOn  kann  eine  Namenbildung 
wie  etwa  |^n  Cr^.r73  ^^^^  ^^^^  ®'°®  ^^  Gefäss  bedeuten  worin  etwas 
aufbewahrt  wird,   wie  im  Aramäischen  N3^Dn  >);   und  wenn  das  im  Hebräi- 

I]  So  wenigstens  in  der  Mishna  Kelim  16,  5:  eine  neuere  Ausgabe  liest  hier  wohl 

f       unnöthig  tijdn.     Im  gewöhnlichen  Aramäischen  findet  sich  allerdings  das  Wort 

nicht:  aber  ganz  entsprechend  an  Bedeutung  wennauch  d^r  Bildung  nach  etwas 

verschieden  ist  ^ao^  oder  ^L«a^,  ebenfalls  ein  etwas  seltenes  und  im  OAmüs 

ganz  fehlendes  Wort,    welches  aber  seiner  Bedeutung  nach  feststeht,   s.  die 
Scholien  zur  HamAsa  S.  92,  6  f.  ▼.  u.      Vgl.  auch  ttber  i^^n  die  AUerthQmer 
S.  337  der  2ten  Ausg. 
Hiii.'Philoi  Claue,  VII.  II 
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sehen  nor  diehteriseh  vorkommende  seltene  ]*»tq.v  wie  wahrscheinlich  dasselbe 
Wort  ist  ^)  j  so  kehrte  hier  anch  derselbe  Wechsel  von  u  und  y  zwischen 
diesen  beiden  Sprachen  wieder  den  wir  oben  S.  1 6  sahen.  —  Allein  vergleicht 
man  das  Wort  nd^o  wodurch  auf  einer  Palmyrischen  Inschrift  ^)  das  Griechisch- 
Lateinische  TO  SlFNON  in  der  Bedeutung  eines  den  Göttern  geweiheten 
Bildes  ausgedrückt  wird,  so  muss  es  uns  wahrscheinlicher  seyn  dass  es  als 
]'^n  auszusprechen  dasselbe  bedeute ,  etwa  wie  im  Hebriischen  |1in  und  n^tn 
von  dieser  Wurzel  aus  wesentlich  dasselbe  (nur  freilich  im  rein  geistigen 
Sinne)  bedeuten.  Den  Wechsel  von  n  und  *]  auf  der  einen ,  von  7  und  y 
auf  der  andern  Inschrift  können  wir  bei  so  verschiedenen  Aramäischen  Mund- 
arten ertragen.  Von  einer  Wurzel  aber  welche  das  Sehern  bedeutet  konnte 
in  diesen  Aramfliscben  Hundarten  sehr  wohl  das  Biid  benannt  werden. 

*Von  grosser  Wichtigkeit  zur  Feststellung  des  Sinnes  dieser  kurzen  In- 
schrift ist  nun  aber  die  Wiederkehr  der  Wortgruppe  -)in  ^nO'iN  Z.  1  f.  und 
Z.  3  f.     Dass  das  erstere  dieser  beiden  Wörter  so  zu  trennen  und  den  Osiris 


1]  S.  zu  Ijob  21,  24. 

2)  Nämlicb  der  zweisprachigen  auf  dem  schönen  Weihbilde  für  die  Götter  Aglibölos 
bnnb^iy  und  Malacbb6l  'ibidb'ü  (Malakb6lu  hier  wie  auch  auf  der  andern  Palmy- 
rischen Inschrift  bei  Lajard  pl.II  zu  sprechen;  jenes  wohl  das  BwXa&^  als  »Phö- 
nikischer«'  Name  für  Gott  bei  Joh.  Damask.  in  Photios*  BibL  S.343Bekk.)  vom  Monate 
Peritios  des  J.  547  der  Seleukiden,  welche  mit  der  genauesten  Abbildung  des 
ganzen  Kunstwerkes,  nach  so  vielen  früheren  unvollkommenen  Abbildungen  und 
Erklärungsversuchen,  zuletzt  Hr  F6Iix  Lajard  in  den  Recherches  sur  le  culte 
du  cyprds  pyramidal  chez  les  peuples  dvilisös  de  TAntiquit^  (in  den  H^moires 
de  Tacad^mie  des  Inscriptions  T.  XX  p.  2.  Paris  1854)  p.  39ff.  pl.III  nach  den 
Erklärungen  einiger  heutiger  Sprachgelehrten  sehr  ausführlich  beschrieben  hat. 
Hier  habe  ich  nicht  den  Raum  diese  sowie  die  übrigen  Palmyrischen  Inschriften 
näher  zu  erörtern:  beschränke  mich  also  auf  die  Bemerkung  dass  das  dritte 
Wort  dieser  Inschrift  weder  Kn'«»D  als  entspräche  dieses  dem  Signum,  ndch 
MM'^Taa  als  entspräche  das  Wort  dem  hebräischen  n'ina  in  der  Bedeutung  AÜar, 
sondern  fitn^ts  zu  lesen  ist.  Der  erste  Buchstab  ist  von  dem  ä  verschieden 
und  dem  s  ähnlich  genug;  der  zweite  aber  scheint  mir  nur  ein  t  seyn  zu 
können,  welches  auch  auf  der  andern  oben  berührten  Palmyrischen  Inschrift 
noch  wie  H,  also  noch  nicht  wie  ein  einfacher  Strich  t  aussieht. 
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bedeuten  solle,  ist  onzweifelbar :  ich  bemerke  jedoch  hier  mit  vieler  Freude 
dass  Hr  Ernest  Renan  in  Paris  in  seiner  oben  erwähnten  Zusendung  an 
mich  das  Wort  schon  richtig  erkannt  halte.  Auch  im  Steine  von  Carpentras 
wird  Osiris  ebenso  oder  wenig  verschieden  so  erwähnt.  Das  folgende  Wort 
*)->n  scheint  mir  alsdann  in  diesem  Zusammenhange  nur  den  Höros  bedeuten 
zu  können:  erscheint  dieser  sonst  als  Sohn  des  Osiris  und  der  Isis,  so  hSngt 
er  doch  auch  mit  Osiris  so  enge  zusammen  dass  beide  Namen  auch  wohl 
zusammentreten  können,  etwa  wie  die  Griechen  Horapolion  bildeten.  Zwar 
steht  Höros  in  keiner  so  unzertrennlich  festen  VerschUngnng  mit  Osiris  wie 
Apis  oder  viehnebr  Hapi  ^} :  aber  als  Sohn  vertritt  er  nach  alter  Anschauung 
den  Vater  in  sovielen  Stücken  dass  sein  Name  mit  döm  des  Osiris  eng  genug 
verbunden  werden  konnte.  Von  der  andern  Seite  ist  Hapi  ansich  noch  kein 
so  unmittelbar  göttlicher  Name  und  Begriff  däss  man  auch  ihm  leicht  hätte 
opfern  können ,  wennauch  das  Heili^thum  dessen  Trttmmer  Hr  Mariette  wieder 
aufdeckte  von  ihm  seinen  Namen  hatte.  Und  es  ist  möglich  dass  man  den 
Hapi,  solange  er  jünger  war,  in  der  höbern  Sprache  nicht  bloss  Osiris 
schlechthin  sondern  auch  Osiris-Höros  nannte  ^y  Jedenfalls  wäre  schwer  zu 
sagen  was  das  Wort  i*in  in  diesem  Zusammenhange  sonst  bedeuten  könne. 

Bei  der  Wiederholung  dieser  beiden  Wörter  Z.  3  f.  finden  wir  aber  noch 
ein  n  nach  den  Zügen  cin,  welches  auf  den  ersten  Blick  sehr  auffallend 
scheint.  Dass  nach  ihm  nicht  etwa  ein  ganzer  Buchstabe  ausgefallen  oder 
verwittert  zu  denken  sei ,  wurde  schon  S.  55  f.  gezeigt.  Dass  ^*)nD*iN  für  Otiri 
zu  schreiben  mit  dem  Wesen  Semitischer  Schrift  sich  vertrage,  ist  nicht 
minder  schwer  zu  denken.  Es  bleiben  daher  nur  folgende  zwei  Annahmen. 
Entweder  sollte  hier  eigentlich  ein  ^  stehen,  da  der  Name  ebenso  leicht 
^i^D'^N  wie  ^*)0*iN  zu  schreiben  war:  das  Zeichen  dieser  Schrift  für  ^  hat 
inderthat  viele  Ähnlichkeit  mit  d^m  für  n,   und  der  Steinhauer  könnte  sie 


1)  Ol   uhiotoi  %wv   hgiwv   ilß   %6    av%6   q>aOi   %iv  "OoiQiv   0Vf*nBnXix^ai   icai 

C€$p  JTjP  'OaiQtdoe  y/vxrjp  vor  ''uimv,  sagt  Plutarch  über  Isis  und  Os.  c.  29. 

2)  Wenn  der  Apis  nach  Ägyptischem  Glauben  auch  dem  Höros  gleichgestellt  wird, 
wie  man  aus  den  Worten  bei  Älian  in  der  Th.G.  11, 10  sieht,  so  haben  wir 
dabei  wohl  keine  blosse  Verwechselung  der  Namen  anzunehmen. 

H2 
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leicht  eiDmal  verwechselt  haben.  Oder  der  Steinhaoer  war  schoo  hier  in 
Begriff  das  folgende  Wort  ^in  anzufangen ,  bemerkte  dann  aber  den  Fehler 
noch  früh  genug,  und  liess  den  Zug  nun  stehen:  der  etwas  grössere  Zwi- 
schenraum den  er  nach  ihm  liess  ^  scheint  dafür  mit  zu  sprechen.  Jedenfalls 
kann  also  dieser  Zug  die  Gleichheit  der  beiden  Worte  Z.  3  f.  mit  denen  Z.  1  f. 
nicht  aufheben:  und  damit  ist  für  eine  richtigere  Ansicht  des  Sinnes  der 
ganzen  Inschrift  viel  gewonnen. 

Ein  demnächst  sehr  entscheidendes  Wort  ist  ns^to,  welches  hier  vor 
p  offenbar  als  Eigenname  eines  Blannes  steht.  Dieser  gibt  sich  schon  seiner 
Schreibart  nach  als  acht  Semitisch:  ja  man  könnte  auf  den  ersten  Blick  an 
den  einfachen  Namen  acht  Semitischer  Bildung  S^tq  Tibb&r  denken,  wenn  es 
nicht  gegen  alle  Semitische  Sitte  und  Möglichkeit  wttre  einen  solchen  Laut 
und  gerade  an  dieser  Stelle  mitten  in  der  Wurzel  durch  denselben  Buchstaben 
doppelt  zu  schreiben.  Müssen  wir  demnach  in  dem  Mannesnamen  vielmehr 
eine  Zusammensetzung  erblicken,  so  könnten  wir  auch  vermnthen  er  sei  der 
Zweideutigkeit  des  letzten  Schriftzeichens  wegen  vielleicht  nanid  zu  lesen 
als  wäre  das  letzte  Glied  (denn  das  erste  ist  gewiss  dasselbe  wie  in  Tabid) 

m 

das  sonst  als  erstes  Glied  in  Phönikischen  Mannesnamen  oft  dienende  bod^^: 
aber  viel  wahrscheinlicher  ist  es  -)^  zu  sprechen,  ähnlich  wie  in  dem  Namen 
der  bekannten  uralten  Stadt  BifiU. 

Da  nun  die  drei  vorigen  Züge  sich  femer  ^3N  lesen  lassen,  so  möchten 
wir  dadurch  zunächst  leicht  versucht  werden ,  dies  Wort  nach  der  im  Hebräi- 
schen und  Arabischen  häufigen  Namenbildufig  mit  dem  folgenden  Mannesnamen 
in  6inen  zusammen  zu  ziehen.  Zwar  ist  eine  solche  Zusammensetzung  von 
Mannesnamen  mit  a6l-  oder  oötf-  wenigstens  im  Phönikischen  so  selten  dass 
mir  jetzt  kein  sicheres  Beispiel  davon  bekannt  ist,  da  der  Königsname  Abibal^) 

1)  Dieses  Phönikische  -na  bod-  ist  aber  gewiss  nicht  von  dem  auch  an  Laut  so 
ganz  verschiedenen  -nay  *abd-  verkürzt,  als  hiesse  es  Diener  von  — ;  sondern 
ist  wohl  einerlei  mit  ^md  ^ßh  {junger)  Mann^  sodass  ein  solcher  Mannesname 
wie  Bodostor  im  Phönikischen  eigenth'ch  soviel  bedeuten  würde  wie  nulQ 
*Ao%aQ%fjQ.    Über  die  Laute  b  d  m  solchen  Fällen  s.  oben  S.  16. 

2)  Nach  dem  alten  Königsverzeichnisse  der  Tyrier  in  Jos.  gegen  Apion  1,  18. 
Neulich  ist  derselbe  Name  aur  einem  geschnittenen  Steine  gefunden,  s.  Luynes* 
Numismatique  des  Satrapies  p.  70. 
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unstreitig  ursprünglich  tnem  Vater  ist  Baal  bedeutete.  Auch  im  Aramäischen 
scheint  solche  Namenbildung  ungewöhnlich  gewesen  zu  seyn.  Doch  die 
Möglichkeit  dass  ein  Mannesname  wohl  auch  unter  diesen  Völkern  so  gebildet 
wurde  y  Hesse  sich  ansich  nicht  läugnen.  Aber  da  würde  sich  dann  die  andre 
Schwierigkeit  erheben  dass  wenigstens  im  Hebräischen  solche  Zusammen- 
setzungen mit  a6f-  nie  vorkommen  wenn  das  Grundwort  selbst  schon  zusam- 
mengesetzt ist  ^) ,  wie  dieses  hier  der  Fall  seyn  würde.  —  Wir  können  aber 
dies  Wort  '»nN  auch  sehr  gut  fürsich  hinstellen  als  mein  Vater:  und  es  wird 
sich  bald  zeigen  dass  dieses  allein  zum  Sinne  der  ganzen  Inschrift  passt. 

Der  Eigenname  nach  p  Z.  3  kann  nach  S.  55  ^non  oder  wahrschein- 
licher ^Dor\  gelesen  werden:  jedenfalls  haben  wir  hier  einen  Hannesnamen 
zu  suchen  der  von  einem  Orte  abgeleitet  ist,  mochte  dieser  Tofek  (etwa  wie 
n^cn  Num.  33,  12  fO  heissen  oder  etwas  anders. 

Das  Thatwort  nnv  Z.  2  muss  hier  vonselbst  die  in  Aramäischen  Inschrif- 
ten  so  häufige  heilige  Bedeutung  weihen  oder  opfern  tragen:  seine  Verbindung 
aber  und  demnach  auch  leicht  etwas  seine  Bedeutung  ändert  sich  sichtbar 
Z.  3  y  nach  der  verschiedenen  Wortgruppe  in  welcher  es  hier  wiederholt  wird. 
Wir  können  nämlich  das  zweite  nna)  Z.  3  sehr  gut  als  das  Hittelwort  -tnS» 
lesen  und  erklären:  die  Schreibart  mit  *)  ns'^v  wäre  zwar  im  Hebräischen 
möglich,  aber  im  Aramäischen  unrichtig,  wenn  man  in  dieser  Aramäischen 
Hundaft  nsv  sprach.  Ist  dieses  so,  so  kann  das  Wort  hier  schon  ansich 
einen  Zustandsatz  bilden  ^) ,  und  muss  wenn  der  Sinn  des  Ganzen  es  erlaubt 
demnach  gelesen  und  verstanden  werden:  wobei  denn  auch  der  nähere  Sinn 
desselben  Tbatwortes  im  Zusammenhange  aller  Worte  und  kleinen  Sätze  sich 
etwas  ändern  kann. 

Achten  wir  nämlich  zuletzt  darauf  w^r  die  Gabe  dem  Osiris-Höros  ge- 


1)  Wie  in  der  neuesten  Ausgabe  der  grössern  Ht*br.  Spl.  S.  585  kurz  bemerkt  ist. 
Allerdings  bilden  die  Araber  auch  abü-^ Abdallah^  aber  das  war  ihnen  wohl 
ganz  eigenthümlich. 

2)  Zwar  könnte  man  dann  nach  d6m  in  der  Spl.  S*  341  erörterten  ein  ^  (N^nij 
vor  dem  Mittelworte  hinzugesetzt  erwarten:  allein  ansich  ist  dieses  doch,  wenn 
dasselbe  Wort  das  Grundwort  des  Satzes  bleibt,  weniger  nothwendig,  wie  dort 
ebenfalls  erklärt  ist. 
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weihet  habe ,  so  finden  wir  bei  nftherer  Ansicht  nur  ^inen  Mann :  das  Thatwort 
13 y  in,  der  Einheit  sogar  doppelt  gesetxt  führt  darauf,  und  der  Sinn  des 
Ganzen  lässt  sich  gut  damit  vereinigen.  Aber  als  der  hier  Redende  ergibt 
sich  eine  andre,  nSmlich  eine  Tochter  des  Weihenden.  Der  Geber  opferte 
d.  i.  weihete  dieses  Bild  dem  Oshris-Höros  zunächst  als  Darbringung  einer 
Tochter  von  ihm,  also  für  diese,  wohl  infolge  eines  Gelübdes;  indem  er  dabei 
zugleich  vor  dem  Gotte  in  dem  Heiligthume  opferte.  Der  Fall  dass  ein  Vater 
statt  seiner  minderjährigen  oder  unverheiratheten  Tochter  eine  Gabe  stiftete 
und  Opfer  darbrachte,  kam  gewiss  nicht  so  selten  vor,  da  diese  von  sich 
selbst  aus  nicht  wohl  handeln  konnte:  aber  sie  konnte  dann  in  des  Denkmales 
Inschrift  doch  von  sich  selbst  redend  eingeführt  werden. 

Ist  dieses  nun,  wie  schon  oben  kurz  durch  die  Übersetzung  angedeutet 
wurde,  der  Sinn  der  Inschrift  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen,  so  erheben  sich 
am  Ende  allerdings  noch  manche  gewichtige  Fragen.  Denn  die  Sprache 
ebenso  wie  die  Schreibart  der  Inschrift  ergibt  sich  zwar  danach  im  Ganzen 
und  Grossen  als  acht  Aramäisch,  wie  wir  dieses  auch  von  der  Schriftart  selbst 
schon  zum  voraus  erwarteten :  allein  eine  Ausnahme  bildet  nun  die  Aussprache 
p  Z.  3  für  Sohn  und  noa  Z.  1  für  Tochter,  da  man  dafür  nach  acht  Aramfti'- 
scher  Weise  -121  und  n*)a  erwartet,  sowie  sich  dieses  auch  im  Steine  von 
Carpentras  wirklich  findet.  Allein  ansich  ist  es  doch  sehr  wohl  möglich  dass 
in  einer  einzelnen  Aramäischen  Hundart,  etwa  wo  das  übrige  Semitische  dem 
Aramäischen  näher  angrenzte,  auch  die  sonst  im  Semitischen  durchaus  herr* 
sehende  Aussprache  desselben  Wortes  '3  gebräuchlich  war:  ein  solches  Spiel 
der  Mundart  lässt  sich  nicht  zum  voraus  läugnen,  wenn  es  etwas  so  Ein- 
zelnes und  so  leicht  Mögliches  wie  dieses  betriflt.  Es  kommt  also  hier  alles 
auf  die  Frage  zurück  aus  welchem  besondem  Aramäischen  Lande  der  Urheber 
unsrer  Inschrift  war:  wir  können  diese  Frage  heute  noch  nicht  bestimmter 
beantworten. 

Eine  andre  Frage  dieser  Art  ist  die  nach  dem  bestimmteren  Zeitalter 
der  Inschrift:   auch  diese  können  wir  heute  kaum  erst  ihren  nöchsten  Grund- 


1 )  Denn  dass  das  Aramäische  na  für  Sohn  keineswegs  der  Wurzel  nach  ein  anderes 
Wort  sei  als  7a,  ist  schon  in  der  letzten  Ausgabe  der  grossem  Spl.  S.  66 
bewiesen. 
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lagen  nach  anfwerfen.  Herr  Mariette  halt  den  ganzen  grossen  Ägyptischen 
Bau  den  er  wieder  aufdeckte ,  fttr  in  den  Zeiten  der  letzten  Ägyptischen 
Herrschaften  y  also  im  vierten  oder  höchstens  fünften  Jahrh.  vor  Chr.  entstan- 
den :  es  ist  möglich  dass  anch  unsre  Inschrift  mit  der  heiligen  Gabe  an  welcher 
sie  sich  findet  nicht  in  Altere  Zeiten  znrttckgeht.  Dass  jedoch  die  Schriftzüge 
ein  etwas  älteres  Zeitalter  verrathen  als  die  des  Steines  von  Carpentras,  ist 
schon  oben  bemerkt  Nor  die  Entdeckung  und  sorgfältige  Vergleichnng  noch 
vieler  anderer  ähnlicher  Inschriften  wird  uns  hierin  vielleicht  künftig  sicherer 
leiten  können. 


Nachträge. 

Auf  S.  9  hätte  zu  Z.  7  noch  bemerkt  werden  können  dass  das  fünfte 
Wort  vom  Ende  ^n3u;)o  durch  ein  Versehen  des  Steinbauers  wie  ^33)0)o  aus- 
sieht. Die  Zeichen  fttr  »  und  yo  können  nach  der  Eigenthümlichkeit  dieser 
Schrift  nicht  durch  den  Leser  aber  durch  den  Steinhauer  leicht  verwechselt 
werden:  ebenso  hatte  der  Steinhauer  das  vierte  Wort  Z.  17  schon  wie  ])oon 
ausgedrückt  als  er  den  untern  Strich  noch  anslöschte  damit  man  |)o>z;n  lese. 

—  Erst  nach  Beendigung  des  Druckes  geht  mir  das  Werk  zu  in  welchem 
der  um  die  thätige  Förderung  der  Wissenschaft  so  hoch  verdiente  Duc  de 
L  u  y  n  e  s  seine  Erklärung  der  Sidonischen  Inschrift  vorlegt  ^}.  Da  ich  nach 
S.  4  die  bis  zum  Anfange  des  Druckes  dieser  Abhandlung  erschienenen  Ver- 
suche einer  Erklärung  in  den  Gott,  gel.  Anz.  beurtheilte^  so  werde  ich  auch 
über  diese  Schrift  dort  näher  reden:  finde  jedoch  folgende  Bemerkungen  an 
dieser  Stelle  geeignet. 

1.  S.  17  führt  der  so  kundige  Duc  Münzen  an  mit  den  Inschriften 
DDSöttn  pDO  in  der  Revue  numism.  XII  p.  312  pl.  XI,  noSöön  nn»n,  '»»ai'iu; 
n3S)9)9n,  beide  noch  ungedruckt.  Sind  diese  Münzen  also  von  den  Königen 
Syphax,  Hamud,  luba:  so  dienen  sie  nicht  wenig  zur  Bestätigung  gerade  dör 


1)  Memoire  sur  fe  sarcophage  et  rinscription  funöraire  d'Eschmunazar  roi  de  Sidon. 
Paris,    1856. 
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Bedeutung  des  Wortes  nrSco  im  Pbönikischen ,  welche  ich  oben  S.  28  ohne 
diese  Münzen  zu  kennen  aus  unserer  Inschrift  erschioss. 

2.  Auf  Z.  19  findet  der  Duc  in  *)Ni  und  >d^  die  zwei  Städte  D&r  und 
lafi^y  und  versteht  die  demnächst  folgenden  Worte  nun  vielmehr  dem  ent- 
sprechend die  herrlichen  Gelraideländer  |^  W*tifa  idn  weld^  an  der  Wurzel 
d.  i.  am  Abhänge  ron  Ddn  sind,  als  solle  dadurch  Werth  und  Lage  dieser 
beiden  Städte  beschrieben  werden.  Eine  solche  Vermulbung  über  den  Sinn 
dieser  schwierigen  Worte  liegt  ziemlich  nahe;  dennoch  konnte  ich  sie  nicht 
billigen,  und  will  hier  nur  nachträglich  meine  Gründe  erläutern.  Wir  wollen 
also  einmal  annehmen  \£;")M7  Wurzel  sei  Fhönikisch  und  könne  ansich  die  Wund 
eines  Berges  andeuten ,  ferner  der  Name  Dan  welcher  rein  Israelitisch  ist 
könne  hier  die  bekannte  Stadt  im .  höchsten  Norden  des  Landes  Israel's  be» 
zeichnen:  aber  schon  die  Namen  der  zwei  Städte  erregen  unüberwindbare 
Bedenken.  Die  hier  ^d>  geschriebene  Stadt  müsste  y^q^  Jos.  19,  12  seyn: 
schon  die  Schreibart  ist  also  eine  ganz  andere ,  da  man  Phönikisch  3>&^  ge- 
schrieben erwartet;  -^ni  müsste  mit  Chammoth-DOr  d.i.  Chammoth  bei  D&r^^ 
zusammengestellt  werden,  während  wir  dieses  Dör  nicht  weiter  kennen.  Jene 
Stadt  lag  im  St.  Zebülfln,  diese  im  St.  Naftali:  aber  von  jener  wissen  wir 
zugleich  soviel  näher  dass  sie  nicht  weit  vom  TabAr  lag  ^3,  also  viel  zu 
östlich  um  mit  Sidon  und  viel  zu  südlich  um  mit  Dan  in  Verbindung  gebracht 
oder  um  auchnur  leicht  von  einem  Sidonischen  Könige  in  Besitz  genommen 
zu  werden.  Sollte  ferner  gesagt  werden  der  König  habe  diese  zwei  Städte 
als  ihm  von  dem  Gotte  geschenkt  erobert  oder  sonstwie  erworben,  so  könnte 


I)  IK^  nzan  nach  Jos.  21,  32:  der  Name  scheint  in  n»n  verkürzt  Jos.  19,35  ob- 
gleich die  Hasora  ihn  nach  dieser  abweichenden  Aussprache  für  einen  andern  hält; 
1  Chr.  6,  61  ist  er  ähnlich  verkürzt,  aber  mit  Verwechselung  von  7  und  n  ^^lan 
geschrieben. 

2}  Nach  der  Beschreibung  Jos.  19,  12:  diese  Beschreibung  führt  in  ihrem  Zusam- 
menhange deutlich  genug  auf  das  oben  Gesagte.  Aber  auch  das  in  spfiter 
Zeit  etwas  kürzer  so  genannte  *lagia  von  welchem  Josepbus  so  oft  redet,  lag 
nach  der  ausfahrlichsten  Beschreibung  in  seinem  Leben  o.  37  im  untern  Galiläa 
und  nicht  weit  von  Tabor.  Also  hätte  es  nicht  am  Abhänge  Ddn's^  wann  man 
überhaupt  so  reden  konnte ,  sondern  am  Abhänge  Tabar's  heissen  sollen. 
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das  Imperf.  ^h;;  nicht  gebraucht  seyn.  Aber  dazu  fägen  sich  diese  Worte  in 
keiner  Weise  in  den  Zusammenhang  der  übrigen  Worte  sei  es  dieses  Satzes 
oder  der  ganzen  Inschrift,  sobald  man  es  mit  dem  Verständnisse  aller  Worte 
genau  nehmen  wiH.  Ich  habe  daher  an  die  Möglichkeit  in  diesen  paar  Worten 
Städtenamen  zu  sehen  nie  ernstlich  denken  können.  —  Eher  noch  könnte 
man  an  die  bekannten  Küstenstädte  D6ra  und  lappi  als  damals  von  den 
Sidoniern  in  Besitz  genommen  denken:  dann  würde  pu^^iz;  am  besten  für 
einerlei  mit  dem  Namen  Saron  für  diesen  ganzen  Küstenstrich  genommen; 
und  Wie  o^  ^^^n  als.  B^^iebnnn^  Sidon's  dßs^  Land  (Stadt)  Pomdon^s  seyn 
könnte  ^3  y  so  würde  man  dann  pn  nxnN  gut  als  Länder  Dagdn*s  verstehen. 
Allein  die  übrigen  oben  entwickelten  Schwierigkeiten  würden  bleiben. 

3.  Dass  Sidon  jemals  solche  zwei  Städte  besonders  besessen  habe  wissen 
wir  nicht,  können  also  danach  nicht  das  Zeitalter  der  Inschrift  bestimmen. 
Der  Duc  möchte  dieses  etwa  um  das  J.  600  v.  Gh.  bestimmen:  der  einzige 
haltbare  Grund  für  diese  Vermuthung  wäre  wohl  nur  d^r  dass  das  äussere 
des  Sarges  in  seiner  Kunstarbeit  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  drei  Ägyptischen 
zeigt  welche  Gliedern  des  Königshauses  Amasis'  aus  dem  6ten  Jahrb.  angehören 
sollen.  Wir  haben  nun  garkein  Vorurtheil  welches  uns  hinderte  ein  solches 
ziemlich  spätes  Zeitalter  des  Sidonischen  Sarges  anzuerkennen,  wenn  es  sich 
wirklich  noch  näher  beweisen  lässt.  Allein  bisjetzt  ist  dn  solcher  Beweis 
'noch  nicht  streng  genug  geführt,  weil  dazu  eine  weit  ausgedehntere  und  genauere 
Vergleichung  vieler  sowohl  Sidonischer  ,als  Ägyptischer  Mumien  mit  ihrem 
äussern  Schmucke  aus  den  verschiedensten  Zeitaltem  gehören  würde. 

—  Zu  S. 51.  Herr  Ernest  Renan  in  Paris  liest  im  Journ.  asiat  1856. 
L  p. 87  ebenso  wie  Hr  Longpörier  den  Namen  dieses  Siegels  Socanmelek, 
nnd  benutzt  dieses  daraus  den  Namen  Sandamiatban  zu  erklären,  als  bedeute 
dieser  seinem  Ursprünge  nach  Frewnd^  Gottes  ^  von  dem  bekannten  hebr.  )3b 
und  d^ris  S.52.  Den  Wechsel  von  -|  und  p  könnte  man  dabei  leichter  zu- 
geben: aber  der  erste  Bucbstab  ist  zu  deutlich  ein  >:•,  nicht  ein  ur.    Übrigens 


1]  Der  Wechsel  der  Begriffe  von  Land  und  Stadt  würde  steh  nach  d^m  was  LB. 
S.  155/  (S.  347  der  neuesten  Ausgabe)  erklärt  ist,   leicht  erklären. 
Hi$t.-PhaoL  Clatse.  YIL  I 
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^vgfjtovßfj^os  im  SaDchoniathon  p.  42  Or. ;  und  die  meMcblicben  EigennamM 
welche  sich  hier  bAnfen  lassen  sich  alle  als  Acht  Pbönikiscbe  leicht  denken; 
auch  der  GoU  Baal-Milik  Z.  6  passt  gut  xa  dem  S.  51  Gesagten.  Das  nna^a 
Z.  4  konnte  wobi  nickt  bloss  opulenUä  sondern  anch  einfach  ape  bedeuten ; 
^"HM  ist  ein  acht  Phönikisebes  Wort;  und  ns^^a)  bedeutete  wohl  dem  bebr. 
?|*^s>  entsprechend  Wertk.  Die  Zusammensetsung  v^^jm  ^hp  Z.  1  f.,  obgleich 
auf  den  ersten  Blick  seitsam ,  erklttrt  sich  hinreichend  aus  LB.  $.  270  f;  das 
vn;p)q  aber  konnte  im  Phönikischen  ebenso  wohl  wie  im  Hebräischen  das  \t;'i{^ 
irgend  etwas  Geweihetes  andeuten. 


Verbesserung. 

S.  19  Z.  5  TOD  DDten  lies  PruehifMtf  wu  verewigte  mit  eingeschalteteoi  uns 


i 


<^,m 


/%> 


17 


^ 


'jif^^.  i 


& 


über 

die  Anfönge  der  Vassallität. 

Von 

Georg    Wa  i  t%. 


Der  KftnigUchen  GetellBchaft  der  WfateiMehaften  fiberreieht  am  12.  Juoi  1866. 


D 


fas  Beneficial wesen  9  das  als  Grundlage  des  Lehnwesens  eine  so  grosse 
BedeatuDg  für  alle  öffentlichen  Institutionen  der  germanisch-romanischen  Staa- 
ten erlangt  hat^  ruht  auf  der  Vereinigung  mehrerer  ursprünglich  verschiedener 
Verhältnisse^  dem  Eingehen  einer  eigenthümlichen  engen  Verbindung  zwischen 
zwei  Personen^  der  Verleihung  von  Land  zu  Niesshrauch,  der  Behandlung 
öffentlicher  nutzbarer  Rechte  wie  anderes  Gut.  Das  erste  bezeichnen  wir  am 
passendsten  mit  dem  Ausdruck  VassallitM  ([»vassaticamtf  oder  7)Vassaticus<( 
nennen  schon  alte  Quellen  das  so  begründete  Verhältnis);  das  andere  ist  das 
Beneficialwesen  im  engem  Sinn;  während  das  zuletzt  erwähnte,  das  sich  jenem 
anschliesst,  zunächst  mit  der  Immunität  zusammenhängt.  Das  Ganze  ist  in 
neuerer  Zeit  wiederholt^  zuletzt  in  dem  ausführlichen  und  gelehrten  Buch 
von  Roth  (Geschichte  des  Benefieialwesens  von  den  ältesten  Zeiten  bis  ins 
zehnte  Jahrhundert^  Erloigen  1850),  der  Gegenstand  eindringender  Untersu- 
chungen gewesen,  und  durch  diese  ist  ein  helleres  Licht  über  die  wahre  Be« 
dentung,  die  ailmäbUebe  Ausbildung  und  auch  die  ersten  Anfänge  dieser  später 
so  weitreichenden  Institutionen  verbreiteL  Ganz  erledigt  sind  aber  die  Fragen 
welche  da  entgegentreten  noch  keineswegs;  über  manche  wichtige  Punkte 
ist  es  nicht  gelungen  ein  vollständiges  Einverständnis  zu  erzielen.  Wenn 
meine  Deutsche  Verfassnngsgeschichte ,  zunächst  mit  Rücksicht  auf  die  Zustände 
im  Fränkischen  Reich,  zu  zeigen  suchte,  dass  das  Beneficialwesen  nicht,  wie 
man  früher  meist  angenommen   hatte,   in  Zusammenhang  stehe   mit  der  alten 
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Gefolgschaft,  am  wenigsten  als  eine  einfache  Fortbildung  derselben  angesehen 
werden  könne  ^  sondern  dass  es  sich  vielmehr  erst  allmählich  von  verschie- 
denen Grundlagen  aus  entwickelt  habe,  doch  so  dass  es  in  der  späteren  Zeit 
des  Merovingischen  Reichs  in  bedeutender  Ausbildung  dastand,  so  knüpft 
Roth  auf  der  einen  Seite  wieder  an  die  Gefolgaohaft  an,  auf  der  andern, 
setzt  er  aber  die  wahre  Entstehung  des  Beneficialwesens  in  eine  spätere  Zeit, 
indem  er  die  Erlheilung  von  Beneficien  durch  die  Könige  und  das  Bestehen 
sowohl  dessen  was  er  die  PriTatgefoigschaft  als  dessen  was  er  das  Seniorat 
nennt,  und  was  zum  Theil  dasselbe  bedeutet  was  hier  mit  dem  Worte  Vassallität 
bezeichnet  ist,  erst  am  Anfong  der  Karolingischen  Periode  zugiebt  Diese  mit 
viel  Gelehrsamkeit  und  Eifer  dmthgeftthile  Behauptung  hat  bei  Geschichts- 
forschern und  Rechtshistorikern  Beifall  gefunden,  um  so  mehr  da  die  Darstel- 
lung andere  wichtige  Tbeile  der  Verfassungsgeschichte  gründlich  und  scharf- 
sinnig behandelt  und  aufgeklärt  hat.  Sie  enthielt  so  eine  Aufforderung  die 
Sache  einer  neuen  Untersuchung  zu  unterwerfen,  die  wenigstens  in  mir 
nur  die  Überzeugung  befestigt  hat,  dass  dort  wichtige.  Verhältnisse  unrichtig 
aufgefasst  und  das  Ganze  unter  falsche  Gesichtspunkte  gebracht  worden  isL 
Namentlich  die  eine  Seite  der  Sache,  das  was  oben  mit  dem  Ausdruck  Vas- 
sallität bezeichnet  wurde,  hat  bei  Roth  nicht  die  rechte  Würdigung  er- 
halten, und  ebenso  ist  der  Einfluss  der  Immunität  nicht  hinreichend  beachtet 
worden.  Den  Verhältnissen  der  Vassallität  ist  aber  auch  sonst  nicht  die  ein- 
gehende Behandlung  zu  theil  geworden,  die  diese  eigenthümiiche  Institution 
in  jeder  Weise  verdient,  nnd  die  nöting  ist  wenn  der  wahre  Zusammenbang 
mit  der  Ertheilung  von  Beneficien  und  die  Bedeutung  des  auf  diesem  beru- 
henden späteren  Beneficialwesens  erkannt  werden  soll.  Indem  diese  Abhand- 
lung sich  die  Aufgabe  stellt  zunächst  diesen  Gegenstand  möglichst  genau 
nnd  vollständig  zu  behandeln,  wird  sie  nicht  umhin  können  zugleich  auf  die 
Verbindung  mit  den  anderen  vorher  angegebenen  Verhältnissen  Rücksicht  zu 
nehmen,  wird  auch  nicht  vermeiden  dürfen  vor  allem  gerade  Roths  Ausfüh- 
rungen einer  besonderen  Prüfung  zu  unterwerfen. 
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Es  empfiehlt  sich  auszugehen  von  einer  Stelle  in  der  das  um  welches 
^  sich  hier  handelt  zuerst  in  voller  Ausbildung  und  in  Anwendung  auf  ein 
besonders  wichtiges  Verhältnis  erscheint.  Ann.  Laurissenses  maj.  a.  757, 
Pertz  SS.  I,  S.  140:  Et  rex  Pippinus  tenuit  placitum  suum  in  Compendio  cum 
Francis,  ibique  Tassilo  venit  dux  Bajoariorum ,  in  vasatico  se  commendans 
per  manns,  sacramenta  juravit  multa  et  innumerabilia  reltquias  sanctorum  mar- 
tyrum  manus  inponens,  et  fidelitatem  promisit  regi  Pippino  et  supradictis  filiis 
ejus  domno  Carole  et  Carlomanno,  sie  ut  vassus  recta  mente  et  firma  devo- 
tione  per  jostitiam  sie  ut  vassus  dominos  suos  esse  deberet.  In  der  Über- 
arbeitung der  Annalen  die  man  dem  Einhard  beizulegen  Grund  hat  heisst  es, 
dies  sei  geschehen  »more  Francico^.  Die  Sache  ist:  dass  der  mächtige 
Herzog  von  Baiern  zu  dem  Fränkischen  König  in  eine  Verbindung  tritt  welche 
vasaticum  (]*cus  ?}  heisst,  dass  er  da  eine  besondere  Handlung  vornimmt  welche 
bezeichnet  wird  j^per  manus  se  commendare«',  dass  er  eidlich  Treue  gelobt 
und  zwar  solche  Treue  wie  sie  ein  vassus  seinem  Herrn  schuldig  ist. 

Zahlreiche  Nachrichten  über  ein  solches  Verhältnis^)  finden  sich  in  den 
andern  Denkmälern  der  Karolingischen  Zeit,  namentlich  in  den  Gesetzen  Karls 
und  seiner  Nachfolger.  Es  wird  darauf  ankommen,  sich  an  ihrer  Hand  die 
Zustände  zu  vergegenwärtigen  wie  sie  damals  waren,  und  dann  zurückblickend 
zu  untersuchen,  soweit  es  möglich  ist,  wie  sie  geworden  sind.  Dabei  soll 
vornemlich  nur  auf  die  Quellen  bis  zur  Mitte  des  9ten  Jahrhunderts  Rücksicht 
genommen  werden,  da  sich  um  diese  Zeit  und  später  Veränderungen  geltend 
machen,   auf  die  es  bei  dieser  Darstellung  nicht  ankommt^). 

Vassus  heisst  der  welcher  in  einem  eigenthttmlichen  persönlichen  Ver- 
hältnis zu  einem  andern  steht.  Gleichbedeutend  wird  vassallus  gebraucht,  und 
dies  Wort  bezeichnet  nicht  etwa,  wie  man  früher  annahm,  denjenigen  welcher 
mit  einem  der  selbst  Vassus  ist  wieder  dasselbe  Verhältnis  eingegangen  ist: 


1)  Fränkische  Quellen  übertragen  die  Sache  auch  bereits  auf  andere  Völker.  Das 
Chron.  Moissiac.  Pertz  SS.  I,  S.  309  spricht  von  einem  Vassallen  des  Dänenkönigs 
Gotfried. 

2)  Die.  Capitolarien  sind  angeführt  nach  der  Ausgabe  von  Pertz  Leges  I  und  II ;  auf 
den  ersten  Band  beziehen  sidi  die  Seitenzahlen  ohne  weiteren  Zusatz. 
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dies  hat  Roth  S.  884  gezeigt  Gleichbedeatend  wird  in  vieleD  Stellen  aber 
auch  j^homo«  gesagt.  Das  Wort  j^homines«  bezeichnet  allerdings  im  weitereif 
Umfang  alle  die  welche  unter  einem  andern  stehen ,  Unfreie  und  Freie,  na« 
mentHcb  auch  die  welche  auf  dem  Land  eines  andern  wohnen;  vgl.  Guörarll; 
Polyptyque  de  l'abb^  Irminon  I,  S.  421.  Doch  wird  es  in  yjelen  Stellen 
gleichbedeutend  mit  Vassalien  genommen.  Pippin.  cap.  a.  788  c.  5  S.  70: 
Stetit  nobis  de  illos  homines  qui  hie  intra  Italia  eorum  seniores  dimittnnt,  ut 
nuUus  eos  debeat  recipere  in  vassatico  sine  comiato  senioris  sui.  Divisio 
imperii  a.  806  c.9  S.  142:  ut  post  nostmm  ex  bac  mortalitate  discessom  ho- 
mines uniuscujusque  eorum  accipiant  beneficia  unusquisque  in  regno  domini 
^ui  et  non  in  alterius;  verglichen  mit  Divisio  a.  817  c.9  S.  177:  ut  post 
discessum  nostmm  uniuscujusque  vasallus  tantum  in  potestate  domini  sui  bene-* 
ficium  babeat  ^y  —  Der  mit  wachem  der  Vassall  in  Verbindung  steht  beisst 
wie  in  diesen  Stellen  auch  sonst  regehnftssig  senior  oder  dominus  ([Herr}. 
Auch  diese  Worte  sind  an  sich  von  allgemeinwer  Bedeutung ,  werden  ebenso 
gut  von  der  Stellung  andern  abhängigen  Leuten  gegenüber  gebrancht  ^}. 
Schon  deshalb  empfiehlt  es  sich  zur  Bezeichnung  dieses  besonderen  Verhttltnisses 
einen  Ausdruck  zu  wählen ,  der  nicht  wie  das  von  Roth  gebraudite  Seniorat ') 
von  einem  dieser  Worte  abgeleitet  isL 

Die  Vassallität  findet  sich  in  höheren  und  niederen  Lebenskreisen.     Es 
giebt  Vassallen  des  Köm'gs,  welche  regelmässig  vassi  dominici  heissen,   auch 


1)  In  den  Gest.  abb.  Fontan.  c.  10.15,  Pertz  SS.II,  S.  282. 290,  sind  die  regii  homines 
entschieden  königliche  Vassallen. 

2)  z.  B.  Cap.  pro  pago  Genomanico  a.  850  S.  82 :  de  hominibus  ecclesiasticis*  seu 
flscalinis  ...  ut  quicumque  de  praedictis  hooiioibas  qnartam  facti  teneret,  cum 
suis  animalibus  seniori  suo  pleniter  unnm  diem  cum  suo  aratro  in  campo  domi- 
nico  araret.  Cap.  a.  853  c.9  S.  419:  si  seniores  ipsorum  colononim.  Ober 
das  Verhältnis  der  sogenannten  freien  Hintersassen  zu  den  Vassallen  s.  unten. 

3)  Es  findet  sich  in  dieser  Bedeutung  wohl  zuerst  im  J.  856,  Pertz  Legg.  I,  S.  446 
c.  13:  Et  mandat  vobis  noster  senior  (der  König),  quia  si  aliquis  de  vobis  talis  est 
cui  suus  senioratus  non  placet  etc.  Nach  Roths  Ansicht  bezeichnet  dann  frei- 
lich Seniorat,  wie  die  weitere  Erörterung  ergeben  wird,  auch  anderes  und 
umfasst  noch  weiteres  als  hier  der  Name  Vassallität 
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▼astfi  regalM  (CSap.  Mant.  c.  13  S.41.  Cap.  a.  786  c.  7  S.öl.  Cap.  bgelb. 
a.  807  c.  9  8.151};  der  Grafen  (forUores  vassi  cötnitam,  Cap.  Lang.  a.  803 
c.  17  S.lll^  exceptis  ....  vassis  [vassallis]  comitum,  Cap.  Aquisgr.  a.  809 
0.5  [13]  S.  156}  y  der  Biachöfe  und  Äbte  (vassi  nostri  et  Tassi  episcoporum 
abbatütn  abbatissarum  et  comitam,  Cap.  a.  817  c.  27  8.218}  und  anderer  Per- 
sonen :  wer  selbst  Vassall  ist  hat  h&nfig  wieder  andere  unter  sich  ^  Cap.  Bonon. 
a.  811  C.7  8.173:  De  vasallis  dominicis  ....  statutum  est,  nt ....  vasallos  snos 
casatos  secum  non  retineanL 

.  Dass  die  Vassalleti  des  Königs  Freie  sind  ^  wird  offenbar  überall  voraus- 
gesetzt. Sie  sieben  in  den  Krieg  und  sollen  vor  dem  Grafen  %u  Recht  stehen. 
Cap.  ManL  a.  781  c.  13  6.  41:  De  vassis  regalis  de  justitiis  eomm,  ut  ante 
comitem  suum  recipiant  et  reddant  Auch  bei  den  Vassalien  anderer  ist  es 
regelmässig  der  Fall:  auch  sie  werden  überall  als  solche  beseichnet  welche 
zum  Kriegsdienst  verpflichtet  sind;  die  des  Grafen  sollen  auf  dem  von  diesem 
gehaltenen  Placitum  erscheinen»  Cap.  Aquisgr.  a.  809  c.  5  S.  156:  Ut  nullns 
alius  de  liberis  hominibus  ad  placitum  vel  ad  malium  venire  cogatur,  exceptis 
scabineis  et  vassis  comitum  (die  letzten  Worte  fehlen  in  der  einen  Handschrift, 
in  anderen  steht:  et  vassallis  comitum}.  Nach  einer  Steile ,  Constitutio  de 
liberis  et  vassallis  c.  2  (s.  unten}^  gehört  der  Versuch  eines  Herrn  den  Vassalien 
in  einen  Unfreien  zu  verwandeln  zu  den  Gründen  die  diesen  berechtigen  den- 
selben zu  verlassen.  Auch  die  vassalli  casati  in  der  vorher  angeführten  Stelle 
darf  man  doch  nicht  für  angesiedelte  Hörige  halten,  da  sie  der  allgemeinen 
Heerespflicht  unterliegen  sollen.  Wenn  aber  nach  einem  Capitulare  Fippins 
a.  757  c.  9  S.  28  die  Rede  davon  ist  dass  einer  seinen  Vassallen  mit  sich  nach 
einem  neuen  Besitzthum  fBhrt  und  derselbe  hier  von  dem  Nachfolger  seines 
Herrn  mit  einer  Frau  aus  diesem  vermählt  wird,  so  liegt  auch  darin  noch  kein 
Beweis  der  Unfreiheit;  spfiter  verlüsst  ei;  beide,  die  Frau  und  den  neuen 
Herrn,  und  kehrt  zu  den  Verwandten  des  ersten  vwstorbenen  zurück.  Nur 
in  einer  Stelle  ist  wirklich  von  Unfreien  im  Verhältnis  der  Vassallität  die  Rede, 
Cap.  Langob.  a.  786  c.  7  S.  51 :  fiscilini  quoque  et  cöloni  et  ecclesiastici^s} 
adifue  servi  qui  honorati  beneficia  et  ministeria  tenent  vel  bassallatico  honorati 
sunt.  Der  letzte  Satz  bezieht  sich  offenbar  nicht  allein  auf  servi,  sondern 
auf  alle  die  vorher  genannt  sind;  Hörige  und  Knechte  beide  erscheinen  als 

Hist'Phil.  Clas$e.  VIL  K 
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geehrt  darch  dea  Eintritt  in  die  VaasallitiL  Doch  ist  das  offenbar  eina  Aus- 
nahme; und  die  es  trifft  sind  damit  gewissermassen  über  ihren  3tand  hinaus* 
gehoben  i). 

Die  Verbindung  des  Vassallen  mit  seinem  Herrn  wird  begründet  durch  die 
sogenannte  Commendataon.  Dies  ergeben  zahhreicbe  Stellen  mit  voller  Be- 
stimmtheiL  Praeceptum  pro  Hispanis  c.6  (Walter  Oi  S.291):  Noverint  ... 
iidem  Hispani  sibi  licentiam  a  nobis  esse  concessam  ut  se  in  vassaticum  co- 
mitibus  nostris  more  solito  commendent.  Cap.  Lang.  a.  786  c«7  S.5i:  qui... 
in  bassalatico  commendati  sunt.  ConsL  de  liberis  et  vasalUs  c.  i  S.  196 :  si 
senior  yasalli  sui  defensiönem  facere  potest,  postquam  ei  ipse  menus  suas 
commendaverity  et  non  fecerit,  Uceat  vasalhim  eum  dimittere.  Vgl.  Pippini 
cap.  a.  789  c.  5  (oben  «S.  72)  mit  c.13:  Stetit  nobis  de  ilios  liberos  Lange- 
bardos,  ut  licentiam  habeant  se  commendandi  ubi  volueriat,  si  seniorem  non 
habuerit ;  wo  der  Gegensatz  der  Freien  die  in  VassalUtttt  und  die  noch  ausser- 
halb einer  solchen  stehen  entgegentritt  und  das  »in  vasatico  recipere<<  der 
ersten  Stelle  dem  »se  commendare<<  der  zweiten  in  der  W^e  entspricht  dass 
jenes  die  Sachd  vom  Standpunkt  des  Herrn ,  dieses  von  dem  des  Vassallen 
aus  bezeichnet.  In  der  Divisio  imperii  a.  817  c.  9  S.  199:  ut  post  discessum 
nostrum  uniuscujusque  vasallus  tan  tum  in  potestate  domini  sui  beneficinm  ... 
habeat ...  et  licentiam  habeat  unusquisque  liber  homo  qui  seniorem  non  habuerit 
cuicumque  ex  bis  tribus  fratribus  voluerit  se  commendandi,  ist,  wie  dominus 
und  senior  gleichbedeutend,  so  vassallus  derjenige  welcher  sich  bereits  com- 
mendiert  hat  im  Gegensatz  gegen  den  welcher  noch  die  Freiheit  hat  dies  zu 
thun.  Vgl.  auch  V.  Rimberti  c.  21  Pertz  SS.  II,  S.  774:  per  manus  acceptionem 
bominem  regis  illnm  fieri  et  inter  constliärios  ejus  eoUocari  obtinuit. 

Das  »se  commendare«  bedeutet  nicht,  wie  Roth  S.  380  will,  einfach 
Treue  schwören ,  sondern  es  bezeichnet  ein  » sich  ergeben ,  sich  in  den  Schutz 
ergeben«'.  Es  geschah  »per  manus,  in  manus^,  d.h.  in  jener  sinnbildlichen 
Weise  dass  der  Vassall  seine  Hände  in  die  des  Herrn  legte,  was  man  später 
das  »homagium  ligium<^  nannte^).      Als    eigenthUmlich   frankisch   bezeichnet 

1]  Ich  sehe  nicht,  warum  man  mit  Roth   S. 371  n.  zweifeln  soll,   oder  auch  nur 

darf,  dass  hier  von  wirklichen  Vassallen  die  Rede  ist. 
2)  Vgl  Lezardiöre,   Theorie   des   lois   poUtiques   ed.  2.  II,  S.  74:    „L*acte  que 
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dies  Verfuhren  ausser  der  SMle  der  Ann.  Lanriss.  die  von  Tassflo  spricht 
auch  eine  andere  V.  HlQdowici  c. 21:  Wala  ...  hamilfima  subjeotione  se  ejus 
nutui  secundum  oonsrota^nem  Francorum  commendans  subdidit  Vgl.  ebend. 
c.  24.  Die  ausföhriiehste  Beschreibung  des  Vorgangs  aber  giebt  Ermoldus 
NigellQs,  da  er  erzShlt  wie  der  Dänenitönig  sich  dem  Kaiser  Ludwig  com- 
mendierte,  IV,  v.  601  tt.y  Pertz  SS.  II,  S.  512: 

Mox  mam'bus  jnnctis  regi  se  tradidit  nitro , 

Et  secum  regnum,  quod  sibi  jure  fuit 
^^Snsoipe,  caesar,  ait,  me  necnon  regna  subacta; 

Sponte  tuis  niemet  confero  servitiis<<. 
Caesar  at  ipse  manus  manibus  suscepit  honestis; 

Junguntnr  Francis  Denlica  regna  piis. 
Mox  quoque  caesar  ovans  Francisco  more  vetemo 
Dat  sibi  equum  necnon  ut  solet  arma  simni. 
Die  Geschenke  erinnern  an  die  welche  einst  schon  den  Gefolgsgenossen  ge- 
geben wurden. 

Es  kann  übrigens  nicht  blös  einer  sich  selbst ,  es  kann  auch  einer  den 
andern  commendieren ^  fVeilich  nur  wenn  er  dazu  ein  Recht  hat,  der  Vater  den 
Sohn ,  der  Herr  den  Vassallen^  Einhard  epist.  2 :  sed  postquam  enm  domno 
Hlöfhario  commendavi.  Vgl.  die  au9  älteren  Vitis  Verf.  G.  II,  S.  394  n.  ange- 
führten Stellen  und  vorher  V.  Rimberti  c.  21. 

Ob  übrigens  alle  die  sich  dem  König  commendierten  auch  seine  Vassailen 
wurden ,  was  Roth  S.  386  verneint,  ist  eine  Frage  auf  die  später  zurückzu- 
kommen ist,  wenn  noch  näher  von  der  rechtlichen  Bedeutung  der  Sache  ge- 
handelt wird. 

Die  Verbindung  beruht  im  allgemeinen  auf  freiem  Willen  der  Betheiligten. 
Die  angeführten  Stellen  (Pippini  cap.  a.  789  c.  13.  Divisio  imp.  a.  817  c.  9} 
zeigen  dass  es  dem  Freien  an  sich  gestattet  ist  dne  solche  einzugehen  mit 

dans  Tempire  franc  on  appela  recommandation,  ^tait  absolnment  le  m6me  acte 
que  rhommage:  par  cet  acte,  un  citoyen  venait  en  personne  devant  le  roi,  ou 
tout  autre  possesseur,  le  reconnaltre  pour  son  seigneor,  et  s'avouer  son  homme 
ou  son  vassal,  en  mettant  ses  mains  dans  les  siennes^.  Die  Handreichung 
erkennt  übrigens  auch  Roth  an. 

K2 
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wMi  er  will  ^).  Wenn  dagegen  Beschränfcugen  aosgeeprocIiM  werden  ^  w 
blieben  sie  skh  nur  darauf  dass  den  staatlieheA  Yerpflichtungea  dadurch  kein 
Abbruck  geschehe.  Cap.  a.  805  c.  19  S.  134:  ne  per  aUqaod  malum  ingeninni 
sabtrahant  nostram  justitiam  alten  tradendo  aut  oommendando ;  vgl.  €ap.  a  811 
c.  8  S.  169.  —  Durch  übereinsümmeiiden  Willen  beider  Theile  kamt  die 
Verbindung  jeden  Augenblick  gelöst  werden.  Einhardi  epist.  59  (ed.  Teulet 
n,  S.104}:  Vasallus  iste  ...  propinquus  meus  est  et  fuit  per  aliquantum  tempus 
[in  nostro  serviUo];  sed  quin  nunc  desiderat  sub  vestro  dominatu  dies  suos 
du[cere  ....].  Precor  igitur  ut  eum  [suscipere  et  sicut]  vassallum  vestrum 
nutrire  dignemini.  Vgl.  epist.  1 :  qucndam  hominis  nostri ,  nunc  autem  domni 
HIotharii. 

Dagegen  ist  es  dem  Vassallen  nicht  erlaubt  willkürlich  den  einmal  ge> 
wählten  Herrn  %n  verlassen  und  einen  anderen  zu  wählen.  Darauf  beziehen 
sich  mehrere  gesetzliche  Vorschriften.  Das  wiederholt  angeführte  Capitular 
Pippms  vom  J.  789  a5  bestimmt,  dass  jemand  einen  andern  der  seinen  Herrn 
verlassen  hat  nur  dann  als  Vassall  aufnehmen  darf  wenn  er  weiss:  pro  qua 
causa  aut  culpa  ipse  sumn  seniorem  dimiät;  und  dann  soll  er  ihn  binnen 
6  Wochen  QiO  Ifächten)  dem  König  vorführen ,  oder  wenn  dieser  nicht  in 
Italien  anwesend  ist,  6  Wochen  nach  seiuer  Ankunft  Eine  ähnliche  Bedeu* 
tung  hat  die  Bestimmung  des  Cap.  Mant.  c.  11  S.  41:  Ut  nuUus  quilibet  homi* 
nem  Languwardiscum  in  vassatico  vel  in  casa  sua  recipiat^  antequam  sciat^ 
imde  Sit  vel  comodo  nato  est;  eine  Beschränkung  für  den  Herrn ,  die  ver- 
hüten  soll  dass  er  nicht  solche  annimmt  welche  keine  freie  Verfügung  über 
msh  haben.     Ein  späteres  Gesebs^  Cap«  a.  813  c.  16  S.  189,  lässt  die  Ver- 

1]  Im  Cap.  Marsn.  a.847  c.2  S.395  heisst  es:  Volumus  etiam  ut  unusquisque  über  hämo 
in  no6tro  regno  seniorem  quatem  roluarit  in  nobis  et  m  ncstris  fiddibus  accipiat. 
Dies. wird  gewöhnlich  ab  Befehl  vemtaaden  dass  alle  einen  Herrn  wählen  sollen, 
und  man  streitet  nur,  ob  die  freien  Eigenthttmer  dann  zugleich  ihr  Gut  zvi 
Beneficium  auftragen  mussten  oder  nicht;  Gourcy,  Quel  fut  l'ötat  des  personnes 
en  France  sous  la  preniöre  et  la  secoade  race,  Paris  1769.  8.  S.  243.  Gu^rard 
S.  556.  Anderer  Meinung  scheint  Roth  S.  381  n.  Eine  Freiheit  auch  für  den 
der  sohon  einen  Herrn  hat  sich  einen  anderen  zu  wählen  kann  die  Stelle  nicht 
begründen  sollen,  Guizot,  Essais  S.  173.  Sie  gehört  aber  schon  einer  etwas 
späteren  Zeit  an  und  beweist  nichts  für  ältere  Zustände. 
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pfliohluQg  des  Vassallea  erst  imn  eintreten^  weaa  er  vo&  meinem  Herrn  irgend 
eine,    freilich  nnr  sehr  geriflgfttgige  Sache  zum  Geecfamik  erhalten  hat;  wenn 
das  geschehen,  sind  es  nur  gani^  bestmiate  Ursachen  welche  zum  Verlassen 
ein  Recht  geben:  wenn  der  Herr  ihn  hat  t<^dten,  sehhigen,  Frau  oder  Tochter 
entehren  oder  ihm  sein  Erbe  nehmen  wollen.    Quod  nullus  seniorem  suum 
dimittat,  poßtfaam  ab  eo  acceperit  yalente  solido  oao,   excepto  si  eum  yuU 
occidere  mt  cum  haculo  caedere  vel  uxorem  ant  filiam  maculare  seu  heredi« 
tatem   ei  tollere.      Näher  bea&ejk^hnet  diese  FftUe  die  bald  nach  Karls  Tode 
erlassene  Constitutio  de  liberis  et  vasaUis,  c.  2  jS.  196:  Si  quis  seniorem  snum 
dimittere  voluerit  et  ei  approjMffe  potuerit  unum  de  bis  criminibus:    id  est 
primo  capitttlo,  si  senior  eum  injuste  in  servilfo  redigere  voluerit;  seenado 
capitulO;   si  in  vita  ejus  consilia¥i$ffit;   tertio  caintnlO;   si  senior  vassalli  sui 
uxorem  adulterayerit;  qwrto  capitulo^  si  evagiiiato  gladio  super  eum  yoluntarie 
occurrerit;  quinto  capitulo,  si  senior  vassaüi  sui  defensionem  facere  polest^ 
postqaam  ei  ipse  manus  sues  comsuendaverity  ^  non  fecerit^  liceat  vassalium 
eum  dimittere.    Qualecumque  de  istis  quiaque  capitulis  senior  contra  vassalium 
suum  perpetraverity  liceat  vassalium  eum  dimittere.    Ein  Attentat  auf  die  Frei- 
heit,   auf  das  Leben,  auf  die  Ehre  der  Frau  (doch  hier,  wie  wenigstens  der 
Ausdruck  lautet;  nur  wenn  e^  wirklich  vollbracht  ist}  und  ausserdem  die  Nicht- 
leistung eines  Schutzes,  zu  dem  der  Herr  im  stände  gewesen  wäre,  berech- 
tigen den  Vasaail  sieh  von  demselben  au  trennen.  > 

Sonst  löst  der  Tod  des  Herrn  die  Verbindnng.  Divisio  mp.  c.  806 
c.  10  S.  142 :  Ut  unusquisque  Über  homo  post  mortem  domini  sui  licentiam 
habeat  se  oommeudandi  mter  haec  tria  regna  ad  quemeunque  voluerit.  Simi-* 
liter  et  ille  qui  noadum  alicui  cpmmeidatus  est.  Es  wird  ein  Fall  erwähnt, 
wo  ein  Yassall,  da  sein  Herr  gestorhen,  erst  auf  dem  Gute  blieb  das  dieser 
inn^ebabt  hatte  und  jeb^t  ein  anderer  empfing,  daian  2u  den  Verwandten 
des  Verstorbenen  sich  begab.  Pippini  cap.  a.  757  c.  9  S.  28 :  Homo  Francus 
accepit  beneficinm  de  seniore  suo,  et  duxit  secum  suum  vassalium,  et  postea  fuit 
ibi  mortuus  ipse  senior  ^} ,  et  dimisit  ibi  ipsum  vassalium ;  et  post  hoc  accepit 
alias  homo  ipsum  beneficium,   et  pro  hoc  ut  melius  poluisset  habere  illum 

1)  Das  ist  natürlich  d^  homo  Francus,  der  in  Beziehung  auf  den  vassallus  wieder 
senior  ist. 


^> 
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vassallnm^  dedit  ei  nralierem  de  ipso  benefioio,  et  habatt  ipsam  aliqao  tempore; 
et  dimissa  ille,  reversns  est  ad  parentes  seoioris  sai  mortui^  et  accepit  ibi 
uxorero,  et  modo  habet  eam.  OiFenbar  hing  es  von  dem  VassaHen  ab^  ob  er 
bei  dem  Nachfolger  im  Gut  oder  bei  den  Verwandten  des  Herrn  bleiben 
wollte;  er  zog  das  letztere  vor,  nnd  in  gleicher  Weise  wird  oft  das  Vor* 
bflltnis  fortgesetzt  sein;  aber  er  hütte  ohne  Zweifel  auch  einm  neuen  Herrn 
wählen  oder  sich  ganz  von  der  Vassallitfit  losmachen  können.  Vgl.  die  Stelle 
aus  dem  Testament  des  Aldricus,  bei  Roth  6.37dn:  Aldricus  vermacht  Cre^ 
treide  den  VassaHen  wie  den  Capellanen  und  andern ,  ut  habeant  unde  sustentari 

queant,    usquequo  se  cum   s.  successore  nostro  ....  collocare ntititer 

queant;  es  httngt  von  dem  Nachfolger  ab,  ob  das  Verhältnis  fortdauern  soll, 
aber  offenbar  ebenso  sehr  von  den  VassaHen. 

Der  Vassall  war  dem  Herrn  zur  Treue  verpflichtet.  Eine  Hauptstelle  ist 
die  schon  angefahrte  Stelle  der  Ann.  Lauriss.  maj.  a.  757  über  Tassilo ,  wo  es 
heisst:  sacramenta  juravit  multa  et  innumerabilia  reliquias  sanctorum  martyrum 
roanus  inponens,  et  fidelitatem  promisit  regi  Pippino  et  supradictis  filns  ejus 
...,  sie  ut  vassus  recta  mente  et  firma  devotione  per  justitiam  sie  ut  vassus 
dominos  suos  esse  deberet  Vgl  Ann.  Einhardi  a.  781  und  Ann.  Laur.  maj. 
*a.  786 ,  wo  als  Inhalt  des  von  Tassilo  geleisteten  Eides  angegeben  wird :  ut 
subjectus  et  oboediens  eis  esse  deberet;  ut  in  omnibus  oboediens  et  fideKs 
fuisset  domno  regi  Carole  et  filiis  ejus  vel  Francis.  Dem  entsprechend  heisst 
es  V.  Walae  H,  c.  17,  Pertz  SS.  H,  S.  563:  Hementote  etiam  quod  mei  vasalli 
estis  mihique  cum  juramento  fidem  firmastis.  Ein  solcher  Eid  wird  auch  nicht 
Mos  von  den  königlichen  VassaHen  geleistet,  sondern  ebenso  von  andern. 
Cap.  a.  805  c.  0  S.  133 :  De  juramento  ut  nuUi  alteri  per  sacramentum  fideHtas 
promittatur  nisi  nobis  et  unicuique  proprio  seniore  ad  nostram  utiKtalem  et  sui 
senioris^).     Der  allgemeine  Unterthaneneid ,  den  Karl  im  Jahr  802  forderte^ 


1)  Ich  glaube  nicht  dass  man  mit  Roth  S.  387  annehmen  dürf,  es  habe  der  dem 
Senior  geleistete  Fidelitätseid  als  auch  dem  König  geschworen  gegolten;  die 
Worte  „ad  nostram  utilitatem^  beziehen  sich  auf  „nobis",  „et  sui  senioris"  auf 
„et  unicuique  proprio  seniore";  es  sind  zwei  Eide  von  deren  jedem  die  Be- 
ziehung, der  Inhalt  angegeben  wird.  Roth  selbst  führt  die  Stellen  an,  nach 
denen  die  homines  anderer  für  sich  den  Eid  an  den  König  leisten  mussten. 


«et- 
ließ- 
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i^ar  diesem  nachgebildet ;  es  beisst  in  der  Formel  S.  90 :  man  verspreche  treu 
zu  sein  9  sicut  per  drictum  debet  esse  homo  domino  suo  ^}.  Eben  als  Folge 
der  so  gelobten  Treue  erscheint  es  dann,  dass  der  Vassall  den  Herrn  nicht 
ohne  rechtmässigen  Grund  verlassen  darf. 

Was  die  Stellung  der  Yassallen  betriflt^   so  hören  wir  von  denen  des 
Königs,  dass  einige  im  Hause  oder  Pallaste  dienen.    Cap.  Bonon.  a.  811  c.  7 
S.  173:  De  vasallis  dominicis  qüi  adbuc  intra  casam  serviunL     Cap.  a.  821 
c.  4   S.  231:   De  vassis  nostris  qui  ^.•.  nobis  assidue  in  palatio  nostro  ser- 
viunL    Vgl.  Ann.  Lauresh.  a.  802 ,  Pertz  SS.  I ,  S.  88 :  noluit  de  infra  palatio 
pauperiores  vassos  suos  transmittere.      Andere  sind  i^ur  Grenzvertheidigung 
beordert.    Cap.  a.  821  a,a.O.:  De  vassis  nostris  qtti  ad  marcam  nostram  con- 
stituti    sunt  custodiendam.      Wieder  andere  bekleiden  öffentliche  Ämter ,    in 
Italien  namentlich  das  des  Grastalden.    Edictum  de  expeditione  Corsicana  a.  825 
c.  2  S.  142:  ut  dominici  vassalli  qui  austaldi  sunt  et  in  nostro  placito  frequenter 
serviunt.     Oder  sie  werden  doch  zu  öffentlichen  Geschäften  verwandt.     Cap. 
Aquense  a.  807  c.  3  S.  149:  Et  unusquisque  missorum  nostrorum  per  singula 
ministeria  considerare  faciat  unnm  de  vassaliis  nostris  (in  Beziehung  auf  die 
Ausführung  der  Bestimmungen  über  den  Kriegsdienst).     Bouquet  VI,  S.  652: 
istos  vassallos  nostros  ...  mittimus  ad  has  partes  in  fiscum  promovendas  et 
varias  redibitiones  exigendas.     Allgemeine  Befehle  werden  an  die  Vassallen 
wie  an  die  Beamten  gerichtet  ^}.     Karls  edictum  de  episcopis  a.  800  S.  81. 
ürk.  Ludwigs  y  Bouquet  VI^  S.  487:  Noverit  utilitas  fidelium  nostrorum  ^  comi- 
tnm  videlicet  et  vassallorum  nostrorum.     Ebend.  S.  648:    omnibus  praelatis 
ecclesiarum  sive  comitibus  aut  vassaliis  nostris  vel  junioribus  vestrii^.     Gerne 
werden  königliche  Vassallen  neben  Grafen  und  andern  Beamten  in  eroberte 
Lande  geschickt^  um  den  Besitz  derselben  zu  sichern,  die  königlichen  Rechte 


1]  Ob  dieser  Eid  in  Form  und  Bedeutung  ganz  derselbe  war  den  man  früher  dem 
König  leistete,  wie  JRoth  S.  414  sagt,  scheint  mir  doch  noch  zweifelhaft^  kommt 
hier  aber  nicht  weiter  in  Betracht. 

2)  Indem  sie  neben  den  Beamten  genannt  werden,  findet  das  zunächst  auf  diese 
bezügliche  Wort  ministerinm  auch  wohl  auf  sie  Anwendung,  während  speciell 
von  einem  ministerium  eines  vassus  doch  nicht  die  Rede  ist ,  wie  man  aus  Roth 
S.  384  n.  74  schliessen  könnte. 
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wahrzunehmen.  Y.  Hlodowici  c.  3,  Pwta  SS^IL  S.  608:  Ordinavit  antem  mt 
totam  Aquitaniam  comites  abbates  •necnoa  alios  plurimM  qiios  Yasaos  Tnlgo 
vocant,  ex  genta  FraneoniiD,  ....  eisque  conndsit  carain  regni  prout  utile 
judicavit,  finium  tutamen  yillaromque  fegianm  raralem  provisfoneni.  Andere 
Stellen  bei  Roth  S.  388  n.  73.  Anderswo  werden  sie  neben  Herzogen  und 
Grafen  als  besonders  wichtige  Personen  bei  Kriegssögen  aofgefbbrt  KaroU 
epist  ad  Fastradam,  Bonquet  V^  S.623:  Qai  antem  hoc  egwnnt,  ftiemnt  ille 
episcopus,  ille  dux^  ille  et  ille  coniites  <.«.  vass!  vero  noitri  fnerunt  illi.  — 
Vassallen  der  Grafen  müssen  die  gewöbniiohen  Gericbtsversammlnngen  besncben. 
Cap.  Aquisgr.  a.  809  o.  5  S.  156:  Ut  nuUns  alius  de  liberis  hominibns  ad  pla- 
eitam  vel  ad  mallnm  venire  oogatur,  eitceptis  soabineis  et  vassis  comitum 
(die  lotsten  Worte  fehlen  in  einer  Handschrift}.  In  Abwesenheit  des  Grafen 
haben  einselne  die  Aufsicht  auch  ttber  sein  Amt  zu  fahren.  Cap.  de  exercitu 
promovendo  c.  4  S.  119:  qui  propter  ministerium  ejus  costodiendmn  et  servi- 
tiuro  nostrum  faciendum  remanere  jussi  sunt.  •—  Vassallen  der  Bischöfe  sollen 
den  Grafen  und  andern  Beamten  unter  Umstfinden  Hülfe  leisten  gegen  Gewalt-* 
thfiter.  Hludow.  cap.  a.  850  c.  2  S.  406 :  ut  comites  nostri  eorumque  sculdasii, 
adjunctis  secum  vassallis  episcoporum^  si  necessitas  fuerit,  ubicumque  tales 
audierint;  studiosissime  perquirant  et  eos  capiant  atqne  distringant.  —  Vas- 
sallen anderer  können  von  ihrem  Herrn  gebraucht  werden  ^  den  Frieden  zu 
bewahren,  Frau  und  Haus  zu  schützen ^  aber  auch  die  Dienerschaft  in  Zucht 
und  Ordnung  zu  hallen  ^  ja  die^  Früchte  des  Feldes  einzusammeln.  Gap.  a.  817 
c.  27  8.218:  Ut  vassi  nostri  et  vassi  episcopomm  abbatum  abbatissamm  et 
oomitum  qui  anno  praesente  in  hoste  non  fuerunt  beribannum  rewadient,  ex- 
ceptis  bis  qui  propter  neoessarsas  causas  et  a  domno  ac  genitore  nostro 
Karolo  constitntas  domi  dimissi  fnerunt,  id  est  qui  a  condte  propter  paoem 
conservandam  et  propter  conjugem  ac  domum  ejus  custodiendam ,  et  ab  epi- 
scopo  vel  abbale  vel  abbatissa  similiter  propter  pacem  conservandam  et  propter 
fruges  colligendas  et  familiam  constringendam  et  missos  recipiendos  dimissi 
fuerunt  Wenigstens  ein  Theil  derselben  hat  Land  empfangen:  sie  heissen 
casati.  Cap.  Bonon.  a.  a.  0. :  vasallos  suos  easatos  non  retineänt.  Regelmässig 
ist  es  eben  solches  welches  als  Beoeficium  bezeichuet  wird ,  und  von  dem 
nachher  ausführlich  die  Rede  sein  mnss. 
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Vassall  kann  aber  auch  Eigengut  haben;  ja  dies  scheint  als  Regel 
angenommen  zu  werden.  Cap.  a.821  c.  4  S.  230:  De  vassis  nostris  qui  in 
longinquis  regionibns  sna  babent  beneficia  vel  res  proprias.  In  den  Urkunden 
ttber  die  Divislo  imperü  ist  gleich  nach  der  Bestimmung  dass  jeder  nur  in 
dem  Lande  seines  Herrn  Beneficien  haben  soll  hinzugefügt,  dass  er  seine 
Eigengäter  in  allen  drei  Reichen  frei  haben  und  behalten  soll,  a.  806: 
Hereditatem  autem  suam  habeat  unusquisque  illorum  hominum  absque  con- 
tradictione,  in  quocamque  regno  hoc  enm  legitime  habere  contigerit;  a.  817: 
Proprium  autem  sunm  et  hereditatem,  ubicumque  fuerit,  salva  justitia  cum 
honore  et  securitate  secundum  suam  legem  unusquisque  absque  injnsta  in- 
quietudine  possideaL  Und  wenn  sich  dies  auf  königliche  Vassallen  bezieht, 
so  auf  alle  die  oben  angefahrte  Steile  des  Cap.  a.813,  nach  der  es  fttr  den 
Vassallen  ein  Grund  ist  den  Eerrn  zu  verlassen  wenn  dieser  97  hereditatem  ei 
tollere  <<  will. 

Eine  ganze  Reihe  von  Bestimmungen  der  Capitularien  Karl  des  Grossen 
und  seiner  Nachfolger  bezieht  sich  auf  den  Kriegsdienst  derer  die  sich  com- 
mendiert  haben,  der  Vassallen.  Es  wird  hauptsächlich  Fürsorge  getroffen, 
dass  die  Begründung  eines  solchen  persönlichen  Verhältnisses  nicht  als  Anlass 
oder  Vorwand  benutzt  werde,  um  sich  der  allgemeinen  Dienstpflicht,  wie 
sie  eben  durch  Karl  nfiher  reguliert  waf ,  zu  entziehen.  Nur  zwei  oder  vier 
seiner  Leute  —  homines  —  durfte  nach  einer  späteren  Bestimmung  einer  zu 
Hause  behalten  oder  wenn  ex  selbst  auszog  dort  lassen,  um  gewissen  noth- 
wendigen  Geschäften  obzuliegen.  Inwiefern  unter  den  »homines«  auch  noch 
andere  als  wirkliche  Vassallen  zu  verstehen  sind, ^  soll  unten  besprochen  werden. 
Soweit  diese  Grundbesitz  haben  ^) ,  sind  äe  sonst  verpflichtet ,  wie  die  Capi- 
tularien Karls  und  seiner  Nachfolger  bestimmen,  zunächst  mit  oder  unter  ihrem 
Herrn  auszuziehen;  wenn  dieser  selbst  befireit  war  oder  aus  irgend  einem 
Grunde  an  dem  Zuge  keinen  Antheil  nahm,  traten  sie  unmittelbar  unter  den 
Grafen.    Die  wichtigsten  Stellen  sind  hier  anzuführen.    Cap.  a.  805  c.  19  S.  134: . 

1]  Darüber  dass  dieser  verlangt  wird  kann  kein  Zweifel  sein ;  das  betreffende  Ca- 
pitel  4  des  Capitulare  de  exercitu  promovendo  ist  überschrieben:  De  hominibus 
comitum  casaüi]  Tgl.  Cap.  Bonon.  a.  811  c.  7  S.  173:  rasallos  suus  casatos  non 
retineant. 
HisL-PhiloL  Clasie.  VII.  L 
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Et  nostri  missi  caveaat  et  diligenter  inqnirant,  ne  per  aUquod  maimn  ingeniiiiD 
subtrabant  nostram  ju8titiaiD|  alteri  tradendo  ant  commendando.  Cap.  Aqnen. 
a.  807  c.  2.  3  S.  149:  Et  pro  bac  consideratione  (wegen  der  damals  getroffe- 
nen Bestimmungen  über  den  Kriegsdienst  nnd  der  Geldbttife  die  die  Ärmeren 
leisten  sollen)  nnllus  säum  seniorem  dimittaL  Omnes  itaque  fideles  nostri 
capitanei  cum  eorum  hominibus  et  carra  sive  dona^  quantum  melius  praeparare 
potuerint,  ad  condictum  placitum  venianL  Cap.  de  expeditione  exercitali  a.811 
c.  4  S.  1 68 :  Quod  episcopi  et  abbates  sive  comites  dimittunt  eorum  liberos 
boraines  ad  casam  in  nomine  ministerialium.  Sinüliter  et  abbatissae.  Hi  sunt 
falconarii,  venatores,  telonearii,  praepositi,  decani  et  alii  qui  missos  recipiunt 
et  eorum  sequentes.  Sunt  iterum  et  alii  qui  remanent  et  dicunt  quod  seniores 
eorum  domi  resideant  et  debeant  cum  eorum  senioribns  pergere  ubicumque 
jussio  domni  imperatoris  fneriL  Alii  vero  sunt  qui  ideo  se  commendant  ad 
aliquos  seniores  quos  sciunt  in  bestem  non  profecturos.  Cap.  de  exercitu 
promovendo  i}  c.  1. 4  S.  119:  Ut  omnia  über  homo  qui  quatuor  mansos  vestitos 
de  proprio  suo  sive  de  alicujus  beneficio  habet  ipse  se  praeparet  et  per  se  in 
bestem  pecgat,  sive  cum  seniore  sno,  si  senior  ejus  perrexerit,  sive  cum 
comite  suo.  (]4}  De  hominibus  comitum  casatis.  Isti  sunt  excipiendi  .... 
duo  qui  dimissi  fuerunt  cum  uxore  illius  et  alii  duo  qui  propter  ministerium 
ejus  custodiendum  et  servitium  nostram  fadendum  remanere  jussi  sunt  In 
qua  causa  modo  praecipimus^  ut  quanta  ministeria  unusquisque  comes  habuerit, 
totiens  duos  homines  ad  ea  custodienda  domi  dimiltat,  praeter  illos  duos  quos 
cum  uxore  sua.  Ceteros  vero  omnes  secum  pleniter  habeat,  vel  si  ipse  domi 
remanserit,  cum  illo  qui  pro  eo  in  bestem  proficiscilur  dirigantur.  Episcopus 
vero  vel  abbas  duo  tantum  de  casatis  et  laicis  hominibus  suis  domi  dimittanU 
Cap.  Bonon.  a.811  c.7.9  S.  173:  De  vasallis  dominicis  qui  adhuc  intra  casam 
serviunt  et  tarnen  beneficia  habere  noscuntur  statutum  est,  ut  quicumque  ex 
eis  cum  domino  imperatore  domi  remanserint,  vasallos  suos  casatos  secum  non 
retineanty  sed  cum  comitem  cujus  pagenses  sunt  ire  permittat.  Quicumque 
Uber  homo  inventus   fuerit  anno   praesente  cum   seniore  suo   in  hoste  non 


1)  Dass  dies  nicht  ins  Jahr  803  gehören  iLönne,   sondern  jünger  sein  müsse  als 
das  vorher  angefahrte,  hat  Roth  S;  397  ff.  überzeugend  dargethan. 
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f  plennm  beribanniim  persolvere  cogatnr.  Et  si  senior  vel  comes  illius 
eum  domi  düniserit,  ipse  pro  eo  eandem  bannam  persolvat;  et  tot  beribanni 
ab  eo  exigantor  quod  C^oöt)  bomines  domi  dimisit.  Et  quia  nos  anno  prae<- 
seilte  unicaique  senionim  duos  bomines  quos  domi  dimitteret  concessimns, 
illos  Yolumus  ut  missis  nostris  ostendant,  quia  bisque  tantummodo  beribannom 
concedimuß.  Etwas  abweicbend  sind  die  Bestimmungen  des  Edictum  de  ex- 
peditione  Corsicana  a.  825  S.  242  und  späterer  Gesetze ,  auf  die  bier  nicbt 
weiter  einzugeben  ist. 

Über  eine  besondere  Diens^flicbt  der  königlicben  Vassallen  als  solche 
finden  sieb  erst  später  gesetzlicbe  Vorsebriften  ^}.  Im  J.  850  zu  Marsen  ward 
der  wicbtige  Grundsatz  ausgesprocben  c.  5  S.  395:  Et  yolumus  ut  cujus- 
cumque  nostrum  bomo,  in  cujuscumque  regno  sit,  cum  seniore  suo  in  bestem 
Yel  aliis  suis  utilitatibus  pergat;  nisi  talis  regni  invasio  quam  lantweri  dicunt, 
quod  absity  acciderit^  ut  omnis  populus  illius  regni  ad  eam  repellendam  com- 
muniter  pergat.  Sie  sollen  aucb  dann  dem  Herrn  in  den  Kri^g  folgen  wenn 
kein  allgemeines  Aufgebot  zur  Landesvertbeidigung  erfolgt  Es  bangt  von 
der  Auslegung  des  Wortes  » nostrum  <^  ab  (ob  man  übersetzt  9  eines  jeden 
von  uns^  oder  »eines  jeden  der  unsrigen<<},  ob  man  es  auch  auf  die  After- 
vassallen  ausdehnen  will  ^}.  Dass  aber  die  Stellung  jener  es  mit  sich  brachte 
vorzugsweise  und  in  jedem  Augenblick  zum  Dienst  bereit  zu  sein^  dass  die 
allgemeine  Verpflichtung  wegen  der  besonderen  Treue  die  sie  gelobt  hatten 
noch  einen  mehr  persönlichen  Charakter  annahm ,  wird  man  nicht  bezweifeln 
können  ^}.    Und  ebenso  war  gewiss  jeder  andere  Vassall  gebalten  seinem  Herrn 


1)  Wem  K.  Ludwig  einmal  einem  Vassallen,  dem  er  die  Vogtei  eines  Klosters 
übertrug,  verleiht:  quia  memorata  ad  peragendum  ei  injunximus,  ab  omni  hoste 
vel  waeta  sive  ab'  omni  publico  servitio  immunem  existere,  qnatinus  advo* 
cationem  a  nobis  sibi  injunctam  liberius  atque  utilius  peragere  valeat,  Bouqnet 
VI,  S.  600,  so  scheinen  nur  die  allgemeinen  Dienstverpflichtungen  gemeint 
zu  sein. 

2)  Die  letzte  Auslegung  haben  Gourcy  S.  243  u.  a. ,  und  sie  ist  allerdings  die 
nächstliegende. 

3)  So  sagt  selbst  Roth  S.  411 :  „Die  Stellung  der  kdniglichen  Vassen  beruhte  eben 
darauf  dass  sie  jeden  Augenblick  zum  Dienste  des  Königs  bereit  sein  mussten, 
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Hülfe  und  Beistand  zu  leisten  wenn  dieser  ihrer  bedorfte;  wie  er  in  Abwe» 
senheit  des  Herrn  die  Frau  und  das  Hans  zu  schützen  hat^  so  natttrUcb  ancb 
jenen  selbst^  wenn  dies  erfordert  ward.  SpAter  haben  besondere  Diensl- 
vertrüge  es  genauer  geregelt:  und  auch  in  dieser  Zeit  mochte  es  durch  Berednng 
oder  auch  durch  Herkommen  bestimmt  werden.  So  wenig  daraus  dass  spttter 
das  Lehnrecht  als  allgemeine  Lehnspflicht  nur  die  Theünahne  am  Reicbsdiensl 
kennt  geschlossen  werden  kann  dass  der  Vassall  nicht  auch  dem  Lehnsherrn  zu 
dienen  hatte  und  wirklich  diente^  ebenso  wenig  kann  der  Mangel  ausdrttcklicber 
Bestimmungen  hierüber  in  der  Karolingischen  Zeit  ^3  bereditigen  die  Sache  selbst 
in  Zweifel  zu  ziehen.  Nur  wenn  solches  der  Fall  war,  hatte  es  Interesse 
die  Vassallen  eines  andern  fUr  sich  zu  gewinnen ,  wie  es  von  Tassilo  gesagt 
wird  dass  er  die  Karls  an  sich  zu  locken  gesucht  habe  (vassos  supradicti 
domno  rege  ad  se  adortasse,  Ann.  Laur.  maj.  a.  788,  Fertz  SS.  I,  S.  172}, 
und  wie  solches  bei  den  Streitigkeiten  der  Karolinger  unter  einander  hfiufig 
vorkam. 

Der  Vassall  folgte  seinem  Herrn  auch  in  die  Fremde,  und  wenigstens 
manchmal  war  er  dazu  verpflichtet.  Pipp.  cap.  a.  757  c.  9  S.  28:  Homo  Francus 
accepit  beneficium  de  seniore  suo  et  duxit  secum  snum  vasallum.  Cap.  a.  753 
c.  9  S.  23:  Si  quis  necessitate  inevitabili  cogente  in  alinm  ducatum  seu  pro- 
vinciam  fugerit  aut  seniorem  suum,  cui  fidem  mentiri  non  poterit,  secutus  fuerit. 

Das  ganze  Verhältnis  wird  manchmal  als  ein  Dienen  (^servire)  bezeichnet, 

* 

doch  ohne  dass  darin  etwas  herabsetzendes  und  unehrenhaftes  zu  sehen  ist: 
der  königliche  Vassall  dient  Im  Pallast  und  im  Gericht  (in  palatio  und  in 
placitis;  s.  die  oben  S.  79  angeführten  Stellen}. 

Die  Vassallitilt  wird  vielmehr  als  etwas  ehrenvolles  betrachtet.  Nament- 
lich sollten  die  königlichen  Vassallen  besonderer  Ehre  theithaftig  sein^}.    Cap. 


während  die  Dienstpflicht  der  Unterthanen  durch  Gewohnheit  bemessen  war^. 
Ja  er  nimmt  an,  dass  die  Vassallen  jedem  Aufgebot  des  Senior  Folge  zu  leisten 
halten,  was  ich  nur  in  dem  Sinn  wie  ich  im  Text  angegeben  fttr  begründet 
halten  kann. 

1)  Über  einige  Stellen  die  man  wohl  anführt  die  aber  mit  dem  Besitz  von  Bene- 
fielen  zusammenhangen  s.  unten. 

2)  Nach  Gap.  a.  817  c.  29  S.  219  stand  der  Vassall  in  Beziehung  auf  den  Unterhalt 
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Ingelh.  a.  807  c.  9  S.  151 :  De  vassis  regalibus  ut  honorem  habeant  et 
per  se  ant  ad  nos  ant  ad  filios  nostros  capot  teneant  (die  letsten  Worte 
soheinen  nur  zu  heiasen:  den  ersten  Platz  einnehmen).  Cap.  Langob.  a.  802 
c  10  S.  104:  Ut  vassi  et  aastaldi  noalri  in  vestris  ministerüs,  sicnt  docet, 
honorem  et  plenam  justitiam  habeant,  et  si  presenles  esse  non  possunt,  suos 
advocatos  habeant,  qui  eoram  res  ante  comilem  defendere  possint;  et  quic- 
quid  eis  queritur,  justitiam  faciant.  Const.  Olomt  a.  823  c«  13  S.  233:  His 
vero  qui  se  nobis  commendaverunt  aut  in  futurum  commendaverint  volumns 
spedallter  hoc  honoris  Privilegium  concedere  prae  ceteris  liberis,  ut  in  quo- 
Gumque  loco  venerint,  sive  ad  placitum  vel  ubicumque,  omni  honore  digni 
habeantur  et  caeteris  anteponantur.  Et  quicquid  ad  querendum  habuerint, 
absque  ulla  dilatione  justitiam  suam  acclpere  mereantur.  Cap.  Aquisgr.  a.  825 
c.  26  S.  246:  Vassi  quoque  nostri  nobis  famulantes  volumus  ut  condignum 
apud  omnes  habeant  honorem,  sicut  a  genitore  nostro  et  a  nobis  saepe  ad- 
monitum  est.    v 

Ausser  einem  gewissen  Äusseren  Vorrang  sind  es  Vorzüge  in  Beziehung 
auf  gerichtliche  Verhältnisse  die  sich  finden.  Sie  sollen  vor  andern  auf  Erledigung 
ihrer  Rechtss^acben  Anspruch  haben,  dürfen  sich,  wenn  sie  selbst  nicht  anwesend 
sein  können,  durch  andere  (advocatos.}  vertreten  lassen.  Einen  eximierten 
Gerichtstand  hatten  sie  nicht,  d.  h.  es  war  nicht  etwa  blos  das  königliche 
Gericht  dasjenige  in  dem  sie  Recht  empfangen  und  nehmen  soHten.  Vielmehr 
wird  mehrmals  ausdrücklich  eingeschärft,  dass  sie  beides  vor  den  Grafen  zu 
thun  haben.  Cap.  Mant.  c.  13  S.  41:  De  vassis  regalis,  de  justitiis  illorum:  ut 
ante  comitem  suum  recipiant  et  reddant.  ConsL  Olonn.  a.  825  c.  1 :  Si  aulem 
vassallns  nostw  in  hac  culpa  lapsus  fnerit,  .  .  .  per  comitem  distringatur. 
Doch  findet  der  König  es  nöthig  ausdrücklich  zu  bemerken,  dass  gesetzliche 
Vorschriften,  namentlich  Strafen  auf  seine  Vassallen  ebenso  gut  wie  auf  andere 


der  ihm  bei  Aitfträgen  im  Dienst  des  Königs  geliefert  werden  musste  allerdings 
nicht  blos  einem  Abt  und  Grafen,  sondern  auch  dem  „ministerialis"  des  Königs 
nach.  Dies  Wort  bezeichnet  hier  aber  den  Beamten  überhaupt;  s.  Ftirth,  Mini- 
sterialen S.  24. 


86 


GEORG  WAITZ, 


Anwendung  finden  sollen.  Cap.  de  exercikalibus  c.  i  S.  169  ^).  Und  ihre 
Sachen  konnten  immer  leicht  an  das  königliche  Gericht  gebracht  werden,  nnd 
mussten  es  unter  gewissen  Yerhfiltnissen.  Die  Stelle  des  Cap.  ManL  fährt 
fort:  Quod  si  non  andient,  nobis  innotescatur  antequam  in  vinculis  mittatnr« 
Cap.  a.  829  c.  7  S.  350 :  Et  si  quis  contemptor  inventus  foerit  et  nee  episco- 
pum  nee  comitem  audire  velit,  si  noster  homo  fuerit,  ad  praesentiam  nostram 
venire  compellatur.  Vgl.  Form.  Balnz.  8 :  Jemand  (eine  Äbtissin}  beklag  sich 
beim  König  wegen  ^^hominis  vassi  vestri^,  der  »multas  inquietudines<<  geübt 
Tiel  noUa  justitia  apud  ipso  illo  consequere  posso<^,  und  bittet  um  Schotz. 
Beispiele  wo  ein  Vassall  des  Königs  vor  diesem  einen  Rechtsstreit  führt  fin- 
den sich  mehrfach ;  z.  B.  Ann.  Guelf.  a.  823 ,  Pertz  SS.  I,  S.  46 :  Hatte  comes 
et  vassus  domni  regis  Peretolt  inter  se  accusarent  coraih  imperatore. 

Aber  auch  für  die  Vassalien  eines  andern  Herrn  bestanden  in  Beziehung 
auf  die  Gerichtsbarkeit  eigenthfimliche  Verhältnisse.      Die  vorher  angeführte 
Stelle  der  Const.  Olonn.  fährt  fort:   Et  de  iUorum  liberis  hominihus  qui   eis 
commendati  sunt  aut  fnerint,   si  ipse  senior  eos  secum  in  servilio  habuerit^ 
propter  justitiam  faciendam  nee  distringantur  nee  pignerentur,    quousque   de 
nostro  senritio  reversi  fuerinL    Et  tunc  si  quid  ab  eis  quaeritur^  primum  senio- 
ribus  eorum  admoneantur^  ut  justitiam  quaerentibus  faciant;   et  si  ipsi  facere 
noluerint,    tum  legalster  distringatur.      Also   die  Vassallen  eines  königlichen 
Vassallen  können ,  wenn  und  solange  sie  mit  diesem  sich  im  königlichen  Dienst 
befinden,    nicht  gerichtlich  in   Anspruch  genommen  oder  gepfändet  werden. 
Die  letzten  Worte  lassen  sich  in  doppelter  VtTeise  verstehen:   entweder:  sie, 
die  Vassallen  9  sollen  von  ihren  Herren  angehalten  Werden  dem  Recht  Genüge 
zu  thun,  wenn  sie  es  nicht  thun,   werden  sie  gerichtlich  dazu  gezwungen; 
oder:  die  Herren  werden  angehalten  für  ihre  Vassallen  Genugthuung  zu  leisten, 
oder  wenn  sie  das  nicht  wollen,    werden  sie  gerichtlich  dazu  gezwungen. 
Ich  glaube  man  muss  die  erste  Erklärung  vorziehen;   aber  auch  dann  ergiebt 
sich  eine  Vertretung  der  Vassallen  durch  die  Herren;  man  gelangt  an  jene 
durch  diese;  erst  wenn  die  Aufforderung  der  Herren  ohne  Erfolg  geblieben 


1]  Über  die  ganz  misverständliche  Auslegung  welche  Roth  dieser  Steile  gegebeo 
hat  s.  unten. 
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ist;  tritt  die  öffentliche  Gewalt  ein.  Dem  entspricht  es  dorchaus,  wenn  in 
den  Form.  Baluz.  3  (liezeichnet :  Conqaestio  de  vasso  qui  jnstitiam  facere  rennit} 
ein  Herr  sich  an  den  andern  deshalb  wendet,  weil  homo  nosler^}  ...  ad  nos 
venit  et  nobis  dixit,  eo  qaod  vassus  vester  ...  res  post  se  malo  ordine  reteneat 
injQSte  et  dixit  quod  nulla  josta  justitia  apnd  ipso  exinde  consequere  possit. 
Propterea  solicitamus  vobis  precamus,  ut  hoc  Q.:  haec)  causa  diligenter  in- 
quirere  jubeatis ,  ut  ipse  homo  noster  . . .  sine  ulla  dilatalione  ad  snum  exinde 
debeat  perquirere  justitiam.  Ganz  Ähnlich  ist  ebend.  N.  4,  nur  an  einen  Geist- 
lichen gerichtet.  Anderswo  vertritt  der  Herr  seinen  Vassallen  in  der  Weise 
dass  durch  ihn  allein  dieser  selbst  dem  König  zur  Bestrafung  vorgefahrt  wer- 
den kann.  Karoli  Calvi  cap.  Silvac.  c.4  S.  424:  Et  si  aliquis  missos  illornm 
non  obaudierit,  si  regis  homo  fnerit,  per  fidejussores  ad  illius  praesentiam 
perducatur.  Si  autem  alterius  homo  fuerit,  senior  cujus  homo  fuerit  illum 
regi  praesentet 

Hieran  reihen  sich  Bestimmungen  noch  etwas  anderer  Art.  Cap.  a.  779 
c.  21  S.  38:  Et  si  vassus  noster  justitiam  non  fecerit,  tunc  et  comis  et  missus 
ad  ipsius  casa  sedeant  et  de  suo  vivant  quousque  justitiam  faciat.  Der  Zu- 
sammenhang der  Stelle  ([unmittelbar  vorher  geht,  wie  der  missus  mit  dem 
Grafen  zu  verfahren  hat  der  in  suo  ministerio  justitias  non  fecerit)  scheint  zu 
ergeben  dass  hier^}  das  »justitiam  facere <<  nicht  bedeutet  »dem  Recht  Genüge 
thun<<  in  Beziehung  auf  einen  dritten,  sondern  »das  Recht  handhaben,  aus- 
ttben^  in  Beziehung  auf  seine  Untergebenen:  dem  vassus  wird  so  wie  dem 
Grafen  eine  Gerichtsbarkeit  beigelegt,  die  siöh  nur  auf  Leute  beziehen  kann 
welche  wieder  ihm  commendiert  sind  oder  sonst  in  einer  Abhängigkeit  zu  ihm 
stehen  und  über  die  er  solche  Rechte  erlangt  hat.  Dem  entspricht  es  wenn 
das .  Cap.  Aquisgr.  a.  825  c.  17  S.  245  verfägt,  nachdem  es  ausgesprochen  hat 
dass  jeder  Friedensstörer  im  Heer  bestraft  werden  soll:  et  senior,  qui  talem 
secum  duxerit,  quem  aut  constringere  noluit  aut  non  potuit,  ut  nostram  jus- 
sionem  servaret  et  insuper  in  nostro  regno  praedas  facere  non  timeret,  pro 
illius  neglegentia,  si  ante  eum  de  bis  non  admonuerit  et  postquam  neglegentia 


1)  Dass  dieser  zugleich  „serviens  noster^  heisst,  scheint  nur  eine  höfliche  Redeweise. 
2]  Anders  in  der  unmittelbar  vorher  angeführten  Stelle  aus  den  Form.  Bai.  3. 
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Gontonptoris  ad  ejus  notitiam  perveaerit  eniii  oorrigere  sicut  decet  neglexerit^ 
honore  suo  priTetur:  der  Herr  ist  es  der  zunScbst  strafen  soll  ond  wegen 
Versäamnis  der  ihm  obliegenden  Pflicht  ^selbst  zur  Strafe  gesogen  wird;  er 
wird  allgemein  für  sie  Yeranlwortlich  gemacht,  für  alle  wie  es  heisst,  qui  in 
suo  obsequio  in  tali  itinere  pergunt,  siye  sui  siat  siye  alieni  (ut  ille  de  eomm 
factis  rationem  se  sciat  redditurum};  aoch  solche  die  nicht  seine  ATassallen 
(alieni)  sind  können  vorQbergehend  in  ein  solches  Verhältnis  treten  welches 
hier  :? obsequium <<  genannt  wird,  ein  Wort  welches  aoch  sonst  eine  Schatz- 
Verbindung  bezeichnet  (s.  unten}. 

Bestimmter  und  genauer  noch  ist  das.  Verhältnis  der  Herren  zn  ihren 
Vassallen  in  einem  spätem  Gesetz  Karl  des  Kahlen ,  aber  mit  Rücksicht  auf 
ältere  Gewohnheiten,  angegeben.  Conventus  ap.  Pistas,  adnunciatio  Karoli  c.  2 
S.511:  Et  volumus  atque  jubemus,  ut  vassalli  episcopomm  abbatum  et  abba- 
tissarum  atque  comitum  et  vassorum  nostrorum  lalem  legem  et  justitiam  apnd 
seniores  suos  babeant  sicut  eorum  antecessores  apud  illorum  seniores  tempore 
antecessorum  habuerunt.  Et  si  aliquis  ^iscopus  abbas  aut  abbatissa  yel  comes 
ac  vassus  noster  suo  homini  contra  rectum  et  justitiam  fecerit,  et  se  inde  ad 
nos  reclamaverit,  sciat,  quia,  sicut  ratio  et  lex  atque  jnstitia  est,  hoc  emendare 
faciemus.  Die  Worte  beziehen  sich  zunächst  auf  die  rechtliche  Stettung  der 
Vassallen  gegen  die  Herren,  sie  zeigen  aber  zugleich  eine  gerichtliche  Gewalt 
der  letztem  an,  gegen  welche  dann  freilich,  wenn  sie  misbraucbt  wird,  Schutz 
bei  dem  König  zn  erhalten  ist. 

Die  Hauptsache  ist  dass  die  Vassallen  unter  den  Schutz  des  Herrn  tre- 
ten; Schutz  haben  sie  von  ihm  zu  erwarten.  Wenn  der  Herr  denselben 
(defensionem}  da  nicht  leistet  wo  er  ihn  leisten  kann,  ist  es  nach  der  oben  &  77 
angeführten  Stelle  der  Constitutio  de  liberis  et  vasallis  c.  2  ein  Grund  ibn  zu 
verlassen.  Damit  hängt  es  zusammen,  dass  unter  Umständen  der  Herr  fitr 
den  erschlagenen  Vassallen  Rache  zu  nehmen  oder  die  ComposiUon  zu  fordern 
hat  Das  Capitulare  de  exercitalibus  a.  311  c.  6  S.  170  spricht  von  dem  Fall 
wo  Personen  die  in  9»  via  remaneant  expectantes  seniorem  suum«  sich  einen 
Raub  zu  Schulden  kommen  lassen,  deshalb  zur  Verantwortung  gezogen  wer- 
den und  dabei  das  Leben  verlieren.  Da  heisst  es:  incompositus  jaceat;  et 
neque  senior  neque  propinquus  ejus  pro  hoc  nullam  faidam  portet  aot  com- 
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moCIoiieHi  faGiGit;."et  si  fecent,/  nobis  et  popvio  nostro  Mimious  annotatnr; 
Vgiv  Gap.  a;.8ö0  c.  &  S.408:  Et  si  aliqnis  ajos  seBior  aut  propinquas  proptei^ 
hoc  vindicfani  facere  -eonatak  fuerR  ete.  Wie  der  Herr  Rache  zlo  nehmen 
hat,  sa  steht  ihm  audi  die  Befagnis  zu  Klage  ea  erheben.  In  FoniK'Bign.  S 
klagt  jemand  vor  Gerieht ,  dasa  einer  hominem  sunm  ..^.  quondam  beae  tn-> 
genonm  in  via  malo  ordine  ipsam  adsaliisset  et  ipanm  ibidem  interfeefsset 

Passen  wir  diese  Bestimmungen  zusammen,  so  zeigt  sich  die  VassaUilM 
als  eine  persönliche  Verbindung  zwischen  Freien,  die  aaf  die  rechtlichen  und 
sonstigen  Verhältnisse  derseibon  einen  bedeutenden  Einfluss  hat:  der  Herr 
kann  die  VassaUen  zu  mancherlei  Diensten  verwenden,  führt  sie  im  Heer; 
hat  eine  gewisse  Gerichtsgewalt,  eine  Vertretung  gegen  die  öffentlichen 
Beamten;  er  verleiht  ihnen  seinen  Schutz;  die  VassallitAt  ist  ehrenvoll  Gut 
das  da  wo  Private,  weltliche  oder  geistliche,  die  Herren  sind,  so  besonders 
wo  der  KOnig  als  solcher  eintritt.  Die  Verbindung  mit  ibm  giebt  besondere 
Ehre,   der  Schutz  den  er  ertheilt  hat  •besondere  Bedeutung. 

Dazu  kommt  die  Verbindung  in  welcher  die  Vassallitfit  mit  dem  Benefi^u 
cialwesen  steht.  Die  VassaUen  sind  es  welche  regelmässig  als  Inhaber  Von 
Beneficien  erscheinen.  Ich  führe  zunächst  die  Stellen  der  Gesetze  an  in  denen 
dies  der  Fäll  ist.  Pippini  cap.  a.  757  c.O  S«28:  Homo  Prancus  accepitbene« 
ficium  de  seniore  suo;  Cap.  a.  779  c.  0  S.  36:  Similite^  et  vassus  liosler  sf 
hoc  non  adimpleverit ,  beneficium  et  honorem  perdat  Et  qui  beeefidnn  now 
habnerit,  bannum  solvat  (Cap.  Lang.  S.  37 :  Similiter  et  vassi  dominiei  ipsum 
exemplnm  exinde^  snstineant.  Et  qui  suprascripto  sacraroento  sine  peijurio 
jurare  non  potuerit,  si  beneficium  babuerit  aut  actum,  per  ipsum  perdat,  et 
s!  beneficium  non  babuerit,  bannum  dominicum  solvat).  Divisio  imp.  a.  S09 
c.  9  S.  142:  nt  post  nostrüm  ex  hac  mortalitate  discessum  homines  unios«^' 
cujusque  eorum  accipiant  beneficta,  unusquisque  in  regno  domini  sui,  et  non  iib 
alterius;  4i.  817  c.9  S.  149:  ut  post  discessum  aostrum  uniuseujusque  vasallua 
tantum  in  potestate  domini  sui  beneficium  propter  discordias  evitandas  habeat, 
et  non  in  alterius.  Cap.  Aquen.  a.  807  c.  6. 7  S.  149 :  comites  et  vasalli  npstri 
qili.. b^ftofic^.  habere .  videntur  —  ut  missi  noßtri  per  singulos  pago^,  prae- 
videre  «tfdeant  Ofnnia  beaeficia  quae  nostri  et  allorum  homines  habere  videntur. 
Cap.  Bonon.  a.  807  c.  7  8.173:  De  vasallis  domineis  qni  adhuc  intra  casam 
Hist.'PhU.Classe.  Vtt,  M 
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senrhiot  et  tarnen  beneficia  habere  noacontnr.  Gap.  Aqoisgr.  a.  807  c.  8  S.  174: 
Ut  noB  solum  beneficia  episooponim  abbatum  abbatissaram  atqne  comitnm 
»ve  Yasalloram  noatroram  ....  describantar.  Cap.  a.  821  c.  4  S.  230:  De 
vassis  noatris  qai  ....  in  longinqois  reffioniboa  aua  habent  beneficia.  —  Man 
Tgl.  das  Praeceptum  pro  Hispanis  c.  6 :  Et  ai  beneficium  aliqnod  qoisqaam 
eoraoi  ab  eo  cui  se  commendavit  fuerit  eonaeciitas,  sciat  se  de  illo  tale  ob» 
sequium  aeniori  suo  exbibere  debere  quäle  nostralea  homioes  de  simili  bmeficio 
senioribus  suis  exbibere  solent;  und  die  spAtere  Urkunde  für  dieselben, 
Bouquet  VI,  S.  487:  qui  se  aut  comitibus  aut  Taans  nostris  aut  paribus  suis 
(^vorher  heissl  es:  vel  etiam  ad  vassos  comitum}  se  comiMttdaverunt  et  ah 
eis  terras  ad  habitandum  acceperunt,  sub  quali  convenieatia  atqne  conditione 
acoeperunt,  taii  eas  in  futurum  et  ipsi  possideant  et  suae  posteritati  dere- 
ynquant. 

Die  Stellen  ergeben ,  dass  ein  Vassall  nicht  nothwendfg  Beneficium  au 
haben  brauchte,  in  mancben  Fällen  ein  solobes  nicht  hatte*  "^  Dagegen  kann 
nicht  beaweifelt  werden,  dass  wer  damit  bedacht  ward  die  Commeodation 
lösten,  sich  in  die  Vassallitfit  begeben  musste  ^}. 

Roth  erkennt  die  Commendation  nur  als  Gewohnheit  bei  den  Inhabern 
königlicher  Beaeficien  an;  S.  385u  480 ,  wiArend  sie  offenbar  mehr  war  als 
das  und  allgemein  bei  allen  galt.  Er  will  diese  Commendation  ausserdem 
uaterscheideo  von  der  welche  die  Vassallität  begründete. 

Aber  das  Eänsige  was  er  anfahrt:  es  wäre  sonst  fticht  erUirliob  das» 
Bischöfe  Äbte  Grafen  und  Primores,  die  auch  Beneficiare  warea^  von  den 
Vassalfi  dominici  ausdrücklich  unterschieden  wurden,  trAgt  wenig  aus.  Denn  was 
wir  finden  ist  nur  dass  in  manchen  Stellen  die  .weltlichen  und  g^tlicheri 
Beamten  welche  Beneficien  haben  und  die  Vassallen  neben  einander  genannt  wer* 
den,  jene  als  Beamte  besonders  aufgeführt,  diese  als  die  übrigen  welche  neben 
ihnen  in  Frage  kommen^).    Cap.  Aquisgr.  a.  812  c.  7  S.  174:  Ut  non  solum 


1)  So  mit  Recht  schon  Gourcy  S.  225.     Lezarditee  11,  &  75.     Ga^rard  S.530. 

2)  Primores  werden  nicht  neben  .den  andern  genannt  ^  sondern  es  heisst  nur  ein- 
mal V.  HIttdowici  0.50,  Paris  SS.  II,  S.  644  gaas  allgamein:  Et  praeseates 
qnidem  Neuitriae  proviaoiae  primores  Karolo  et  maaus  dederant  et  fidelitatem 
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beneflcia  epÜHtoporam  abhabiai  abbattssamm   alque  comitam  sive  yaairilorum 
nostromm,  sed  etiam  nostri  foci  deseribantur.      Ann.  Laurisb.  a.  799 ,   Perte 
98.  Ij  S.  38:  inter  fideles  snos,  id  est  episeopoa  presbyteros  coniles  et  alios 
vaasos  snos.     Y.  GUndowioi  c.  8^  Pertz  SS.  U^  S.608:  Ordinavit  anlem  per 
totam  Aqnitaniam  eomites  abbates  necnon  alios  plurimos  quos  vassos  vulgo 
¥Ocant.     Ann.  Bert.  a.  837/  Pertz  SS.  I,  S.  431 :  episcopi  abbates  comites  et  yaa- 
aalii  dooiiiMei  in  memoratia  locis  beneficia  habentes.    In  der  einen  Stelle  beisat 
es  ansdrücklicb :  et  alios  vassos  suos ;  Rotb  selbst  (S.  586  n.  88)  fübrt  Bei- 
spiele an  wo   ein  Abt  vassus  genannt  wird,    und  ich  sebe  durchaus  nicht 
warum  er  hinzusetzt:   »Und  doch   werden  wir  kaum  annehmen  dürfen  dass 
diese  GeiatKcben  wirkliche  vasi»  dominici  gewesen  seien <^,  noch  weniger  wie 
er  behaupten  kann,    »dass   die  königlichen  Vassallen  immer  noch  von  den 
ttbrigen  Commendierten  unterschieden  werden  <<.      Wie  seine  ganze  Ausein- 
andersetzung hier  unklar  und  schwankend  ist,   so  kommt  er  auch  zu  so  un- 
sicheren Aussprüchen  wie  der:    »Es  lässt  sich  wohl  kaum  unterscheiden ,  ob 
sich  die  Commendation  der  Beneficiare  äusserlich  von  der  der  Vassallen  unter- 
schied <<.      Diese  Trennung  ist  eine  blosse  Fiction,    die  der  Begründung  in 
den  Quellen  gänzlich  entbehrt^}.'    Und  so  ist  volles  Gewicht  auf  die  Stellen 
zu  legen  nach  denen  für  jemanden  welcher  Bm^dum  •  empfangen  oder  be* 
stäligt  erbalten  will  die  Commendation  nothwendig  ist. 


sacramento  obstrinxerunt.  Hier  umfasst  das  Wort  beide  Klassen  zusammen. 
Roth  würde  manchmal,  wenn  er  die  in  den  Noten  citierten  Stellen  wirklich 
mittheilte,  seine  Behauptung  im  Text  selbst  widerlegen. 
1)  Nicht  anders  oder  wo  möglich  noch  übler  verhalt  es  sich  mit  der  Idee,  man 
habe  darnach  gestrebt,  dass  die  Seniores,  d.  h.  solche  welche  Vassallen  unter 
sich  hatten,  dem  König  persönlieh  den  Fidelitatseid  leisteten;  wobei  dann 
freilich  hinzogesetxt  wird ,  es  sei  dies  hicl(|  rechtlioh  ausgesprochen  wordea, 
sondern  factisch  dadurch  erreicht  dass  der  grösste  Theil  der  königlichen  Bene- 
ficien  in  der  Hand  der  grossen  Seniores  war.  Gewiss,  wer  jene  hatte,  musste 
sich  commendieren,  d.h.  auch:  dem  König  persönlich  Treue  schwören;  aber  die 
Commendation  ist  mehr  als  das,  und  von  solchen  besonderen  Nebenabsichten, 
wie  sie  Roth  hier  und  sonst  so  oft  annimmt,  ist  nichts  zu  merken.  Ebenso 
wenig  von  der  Absieht  die  Zahl  der  Senioren  auf  möglichst  wenige  zu  be- 
schränken: 

M2 
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Es  koniinen  besonders  mehrere  Briefe  des  Euiherd  in  Belreoht.  In  26 
(ed.  Tenlel  II,  S.  38)  bittet  Eiohard  um  Verwendmig  fOr  einen  Frennd  der 
ein  Beneficfnm  vom  Grossvater  imd  Veter  des  Kaisers  (Lotbar)  gebebt  bat, 
jetzt  aber  (wie  der  Zusammenhang  ergiebt,  da  dieser  eben  gefolgt  ist)  krank 
daniederliegt  und  nicht  persönUcb  am  Hofe  eraehmnea  kann:  »domnnm  im- 
peratorem  rogare  digneauni ,  ut  permittat  se  habere  benefidum  ....  qnousque 
viribus  receptia  ad  ejus  praesentiam  venerit  ac  se  solemni  more  oomflieodaverit<<. 
E^st.  27  (ebend.  8.  40)  scheint  sieb  aof  denselben  IUI  su  belieben;  der 
für  den  g^^ten  wird  beisst  vassns  doaMBicas:  »postulal  ut  sibi  iiceak  benei* 
cium  9UQm  habere^  quod  ei  domnus  Knrolus  imperator  dedit  •»..  usque  dura 
ille  ad  praesentiam  ejus  venerit  ac  se  in  manne  ejus  eommendaverit«.  E» 
erscheint  als  Pflicht ,  als  Bedingung  für  den  Wiederempfang  oder  FortbesitB 
des  Benefiioinms,  daes  man  sich  dem  neuen  Herrn  commendiert,  d,  h.  durd» 
jene  symbolische  Handlung  der  Handreichung  sich  in  daa  Verhältnis  der  Vas- 
sallilät  begiebty  und  der  Kaiser  soll  nur  vorläufig  davon  dispensieren.  — 
Epist.  28  ist  von  dem  Fali  die  Rede^  wo  wegen  der  bei  der  Reicbstbeilung 
ausgesprochenen  Grundsätze  einer  sein  Gut  » ultra  Rhenum<<  veriieren  soll;  es 
wird  der  Ausweg  ergriffen  dass  sein  Bruder  j^cum  iUo  quod  ultra  Hrennm  est 
se  ad.N*<^Hlndowioum)  commendet«  und  beide  dann  ibr  geeammles  Bene&efum 
gemeinsam  haben.  Der  bisherige  laliaber  und  aeta  Geschleoht  werden  hier 
als  Besitzer  betrachtet  die  sich  mit  dem  Gut  dem  neuen  Herrn  ergeben;  dass 
abef  von  diesem  die  Bestätigung  ganz  abhing,  zeigt  der  Zusammenhang  aufs 
deutlichste.  —  In  52  aber  (Teulet  a.  a.  0.  S.  94)  wird  Lothar  für  einen  Freund 
gebeten:  ut  eum  suscipere  dignemini,  et  quando  in  vcjstras  manus  se  com- 
mon.dav.erit.1  aliquam  consolatipuem  ei  faciatiir  de  beneficüs  quae  hie  in  nostra 
vieinia .  abaoluta  et  aperta  esse  nosconlur.  Est  eniin  boaio  nobüis  et  bonae 
fidei ,  bene  quoque  doctus  ad  sarviendom  utflius  in  quaKcumque  negotio  quod 
ei  faerK  Injunctum.  Servivlt  enim  avo  et  patri  vestro  fideliter  et  sirenue. 
Nach  den  lekteii  Worten  ist  es  möglich ,  wie  Roth  (S.  428  n.  49)  annimmt, 
dass  er  Vassall  Ludwig  des  Frommen  und  Karl  des  Grossen  war,  obschon 
das  Aservire^  auch  allgemeiner  verstanden  werden,  kann:  aber  ein  Vassall 
des  Lothar  war  er  jedenfalls  pQßh.  nicht,  wollte  es  aber  werden,  um  ein 
Beneficium   zu   erhalten.—     Ebenso   wichtig   ist  53    (Teulet  a.  a.  O; .  6.  96), 


^n 
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Dor  IttekenbafI  ond  deshalb  nidii  ^anz  klar;  docb  hat  der  Herausgeber  wohl 
den  Zasammehbang  richtig  erkannt  und  auch  im  gansen  glücklich  ergänzt. 
Btahard  schreibt,  wie  , es  scheint ,  an  den  König  Ludwig  den  Detitschen  und 
entschuldigt  sich,  dsBß  er  nickt  vor  ihm  erschienen  und  den  Eid  geleistet,  sich 
▼ielmebr  bei  Lothar  eingefunden  habe;  es  sei  geschehen,  weil  er  nicht  gewusst 
wie  die  Theilung  ausfallen  werde:   [j)increbuer]at  enim  fama,  quod  illa  porlio 

ofientaliuBi  ••..  Francomm [in  qua]  parvuth  beneficinm  haheo  ad  regnum 

domni  HI(^otharii}  pertinere  ddiebat  Nun  ersuche  er  ihn  dringend  ihm  das- 
selbe zu  lassen,  [donec]  a  domno  Hl.  licentiam  accepero  ad  vos  yeniendi  et 
in  vestras  [manus  mt  comro]endandi ,  si  hoc  ullatenus  impetrare  potuero. 
Auch  hier  erscheint  die  Commendation  als  Bedingung  Rlr  den  Besitz  des  Be- 
»eficiums,  und  auch  ein  Abt,  was  damals  Einhard  zu  St.  Bavo  war,  sehen 
wir,  leistete  sie  um  dasselbe  zu  erlangen:  nur  die  persönliche  Beziehung 
m  Lotbar  *  macht  ihm  eine  Schwierigkeit.  Ich  fUge  dem  noch  ep.  2  hinzu, 
wo  Einhard  von  einem  Bebo  schreibt:  ege  beneficium  illi  dedi  de  monasterio 
S.  Chlodowaldi  propter  hoc  quod  (so  iiit  offenbar  zu  lesen,  nicht  qui)  mihi 
bene  serviebat.  Sed  postquam  eum  domno  Hiothario  commendavi,  impetravi 
a  domno  imperatore,  ut  ei  eonfirmationem  iaceret  de  eodem  beneficio  ad  dies 
vitae  suae. 

Andere  Stellen  sind  hiermit  völlig  hi  Übereinstimmung^])..  Da  Ludwig 
der  Fromme  seinem  Sohn  Karl  bestimmte  Provinzen  übertragt,  beisst  es, 
Ann.  Bert.  a.  837,  Pertz  SS.  I,  S.  48 1 :  sieqne  jubente  imperatore  in  sui  prae- 
sentia  episcopi  abbates  comites  et  vassalli  dominici  in  memoratis  locis  bene- 
ficia  babentes  Carole*  secomihendaverunt  et  fidditatem  sacramento  firmaverunt. 
Um  die  Beneficien  zu  bebalten  /  commendieren  sie  sich;  Wie  hier  bei  einem 
neuen  König  eine  neue Oommendation  nöthig  ist;  ntn  das  erhaltene  Gut  (oder 
Amt}  M  behalten,  so  findet  sie  auch  statt,  da  einer  von  Kar)  dem  Gr.  die 
Bestätigung  einer  von  dem  Sohn  Ludwig  in  Aquitanien  ertheilten  Verleihung  will 

1).  Hierher  wird  8\ucb  die  Stelle  gehören  welche  sich  in  eipier  fttkchlich'  dem  Au- 
gustin zugoschriebenen  Predigt  findet  (angeführt  bei  Ducange  8.  v.  beneficium, 
ed.  Henschel  I,  S.  650):  Notuin  est  quod  milites  saecMli  benefipia  temporalia  a 
teraporalibfis  .4oinini$..accepturi,  prius  milUafi^s  sacramontis  obijgantur  et  do-- 
minis  suis  fidem  se  servaluros  profiten^ar.    Sie  wird  wohl  aus  dem  9.  Jahrh.  sein. 
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Bouquet  V,  S.  778 :  in  manibas  nostris  se  commendaYft  et  peÜTit  a  nobia  ete. 
Nach  Karls  Tod  sucht  derselbe  wieder  die  fieatttigoDg  Ludwigs,  ebend. 
VI,  S.  472:  in  manibus  nostris  se  commendavit  et  petiTit  nobia  aua  apri- 
sione  ^)  etc.  In  einer  Urkunde  Karls  fttr  Le  Maas,  Boufoet  V,  S.  757,  heisat 
es  von  den  durch  den  König  zu  Benefiden  vergabten  Kirchedgfltem ,  sie 
sollen  an  das  Bisthum  zurückfallen:  quando  qnisque  de  illia  qoi  saepediGlae 
ecclesiae  beneficia  nostra  largitate  habent,  de  hoc  secolo,  infantibna  maacuiis 
non  natis  vel  nobis  non  commendatis ,  migraveriuL  Der  Mangel  der  CSommen- 
dation  lässt  das  Gut  verloren  gehen. 

Was  Roth  einwendet,  dass  auch  gewöhnliche  Unterthanen ,  fiddea,  im 
Besitz  von  königlichen  Benefiden  sich  befunden  hfttten,  beweist  nichts  da- 
gegen. Die  Stellen  die  er  anführt  (S.  429  n.  56}  lassen  dorchaos  nicht  er- 
kennen, dass  die  von  denen  die  Rede  ist  keine  Vassallen  sind,  wenn  sie  auch 
hier  nicht  so  bezeichnet  werden  ^y  In  mehreren  werden  aUgemein  Franken 
Langobarden  Sachsen  wie  anderswo  Friesen  als  Inhaber  von  Beneficien  ge^^ 
nannt;  in  einer  andern  heisst  es,  Cap.  a.  806  c.  6  S.  144:  et  comites  et  alii 
homines  qui  nostra  beneficia  habere  videntur,  wo  »honunea«  gerade  sehr  woU 
so  viel  wie  Vassallen  sein  kann,  am  wenigsten  diese  ansschliesst;  Cap.  a.  806 
c.  8  S.  145  aber  zählt  in  einer  Weise  aUe  Inhaber  königlicher  Beneficien  auf: 
omnes  episcopi  abbates  abbatissae  obtimates  comites  seu  domestici  et  euncti 
fideles  qui  beneficia  regalia  ....  habere  vide[n]tur,  dass  man  deutlich  aieht  wie 
es  nur  darauf  ankommt  alle  die  namhaft  zu  machen  welche  Oberhaupt  Bene- 
ficien haben  konnten:  dazu  gehörten  natürlich  alle  fideles;  aber  alle  diese 
konnten  auch  Vassallen  sein,  und  brauchten  nicht  in  jeder  SteUe  ausdrücklich 
so  genannt  zu  werden.  Niemand  wird,  wenn  es  spftter  heisst:  alle  Grafen 
Ritter  und  andere  Getreue  welche  Lehen  haben^  schlieasen  daaa  es  Leulie  gebe 
die  Lehn  haben  ohne  Vassallen  zu  sein.     Gerade  wenn  sie  dies  sein  musaten, 


1)  Dies  Wort  heisst  nicht,  wie  Lezardiöre  H^  S.  365  meint,  geradezu  beneficium, 
sondern  bezeichnet  ein  neu  gerodetes  Land,  welches  aber  zugleich  Beneficium 
sein  kann. 

2)  In  der  von  Roth  auch  angeführten  SteUe  des  Cap.  a.  779  c.  8  S.  36  ist  vollends 
nicht  von  gewöhnlichen  Unterthanen,  sondern  von  den  Inhabern  einer  IromuniUlt 
neben  dem  Vassus  dominicus  die  Rede. 
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war  eg  am  weoigslea  noth  sie  jedemal  so  zu  bezeichnen,  obschon  es  in  den 
mfisten  Fällen  geschieht.  In  den*  kömglichmi  Urkunden  werden  die  Inhaber 
von  Beneficien,  wenn  es  nicht  Grafen  sind,  meistens  auch  als  Vassalien 
benannt. 

Roth  sagt  Winter:  j»Noch  bezeichnender  ist,  dass  auch  solche  Personen 
die  im  Seniorat  eines  Unterthanen  standen,  Benefiden  unmittelbar  vom  König 
erhalten  konirten<<.  Das  ergeben  aber  die  angeftlhrten  Stellen  keineswegs, 
sondern  nur,  daiis  Leote  anderer  königliche  Beneficiein,  d.  h.  königliches  Gut 
ZQ  Beneficium,  hatten.  Cap.  Aqueo.  a.  807  c.  7  S.  140:  Volumus  ilaque  atque 
{Nraeciitimus ,  ut  missi  nostri  per  singulos  pagos  praevidere  studeant  omnia 
beneficia  qua6  nostri  et  aliorum  homines  habere  videntur.  Auf  solche  After- 
Verleihungen  weist  das  Ci^.  a.  806  c.  7  S.  144  hin,  das  wohl  die  Übertragung 
königlichen  Beueficiums  zu  Eigenthum  verbietet ,  aber  nicht  gegen  ein  Aus- 
geben zu  anderem  Rechte  spricht.  Die  Worte  der  ersten  Stelle  wUrden  an 
sich  nicht  fordern  dass  diese  neue  Ertheilung  auch  wieder  als  Beneficium  er- 
folgte —  sie  konnte  vielleicht  auch  unter  anderm  Titel  geschehen  --,  aber  es 
hindert  nichts  anzunehmen  dass  eine  solche  jetzt  wie  später  erlaubt  war  und  vor* 
'  kam.  Und  dass  es  geschah,  zeigt  ganz  entschieden  eine  Urkunde  Ludwig  des 
Frommen,  Bouquet  VI,  S.  493:  quicuraque  ex  largilione  nostra  vel  comitum  ant 
vassorum  nostrorum  de  rebus  praefati  monastarii  beneficia  habetis;  wo  die 
letzten  natürlich  von  den  Grafen  und  Vassen  das  ihnen  von  dem  König  er- 
Iheilte  Kirchengut  wäiler  zu  Beneficium  empfangen  hatten;  vorher  heisst  es: 
Noverit  utilitas  fidelium  nostrorum,  comitum  videlicet  et  vassorum  nostrorum, 
vel  quisquis  beneficia  ex  ratione  monasterii  s.  Michaelis  habere  videtur. 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  die  Commendation  auch  für  diejenigen  nöthig 
war  welche  Ämter  empfingen.  Das  Wort  welches  zur  Bezeichnung  des  Amtes 
regelmässig  gebraucht  wird  ist  honor.  Cap.  a.  779  c.  9  S.  36  und  37,  wo 
der  Fränkische  Text  sagt:  beneficimn  et  honorem  perdat,  der  Langobardische : 
si  beneficium  habuerit  aut  actum ,  per  ipsum  perdat.  Vgl.  die  aus  einem 
handschrifllichen  Chartular  von  Gu^rard  (Irminon  S.  529  n.)  angeführte  Stelle, 
wo  es  von  einem  servus  der  vicarius  ist  heisst:  honor  ejus  S.  Petro  remaneat. 
Anderes  hat  Roth  S.  432  angeführt,  und  zugleich  bemerkt,  dass  seit  der 
Mitte  des  9ten  Jahrhunderts  der  Sprachgebrauch  sich  allerdings  geAndert,  honor 
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wiBsenÜich  die  Bedeutung  von  beoeficiiim  erhalten  hat.  A^ber  arsprangiich 
war  dies  Aicki  der  Fall  ^}.  Dasa  beides  i^egelinäasig  verUmdw  war,  untafiegt 
freilieb  keiftem  Zweifel. 4.  Ich  muss  auch  geg^ii  Roth  (8^4303. daran  festhalten 
dass  gewisse  Beneficien  eben  zu  dem  Amt  als  solchem  gehörten.  Dafor 
spricht  dass  ein  und  dasselbe  BenefieioiB  sich  iAngere^  Zeit  in  der  Hand  der 
sich  in  einem  Gau  folgenden  Grafen  befand  (Roth  6.  431  n.  67},  spricftl 
BamenÜich  die  Stelle  des.  Gap.  a.  817  c26  S.  218:  Ut  missi  iMstd,  qoi  rä 
episcopi  vel  abbates  vel  comites  sunt,  quamdiu  prope  sautai  benefiotam  faeriot, 
nihil  de  aliorum  conjecto  accipiant;  postquam  vero  inde  longo  recesserint,  tuac 
accipiant  secundum  quod  in  sua  tractoria  continetur:  hier  wird  offenbar  vor- 
ausgesetzt dass  jeder  Graf  als  solcher  ein  Beneficium  hat^};  bei  dem  Bischof 
und  Abt  sind  an  die  seinem  Stift  verli^enen  königlichen  Gttter  sn  denken. 
Wenn  die  Stelle  fortfährt:  Yassi  vero  nostri  et  ministeriales  qui  müssi  sunt 
nbicumque  venerint  conjec^um  accipiant,  so  kann  man  dies  nur  so  erkliren 
dass  diese  ihr  Beneficium  nicht  vm  eines  Amtes  willen  erhalten  hatten  und 
deshalb  auch  nicht  gehalten  waren  die  Kosten  amtlicher  ThflÜgkeit  davon  zn 
tragen.  Dass  ttan  später  solche  Güter  welche  mit  dem  Amt  verbunden  waren 
von  den  anderen  persönlichen  Beneficien  unterschied ,  ist  begreiflich ,  auch ' 
zuzugeben,  dass  man  dann  vorzugsweise  nur  die  letzteren  als  Beneficien  be- 
zeichnete, für  die  andern  andere  Ausdrücke  suchte;  RoÜi  S.  431  u.di^}. 
Aber  wie  eng  verbunden  auch  Amt  und  Beneficium  sein  BMchten,  zusammen- 
fallen  thaten  sie  vor  der  Mitte  des  9ten  Jahrhunderts  nicht;  man  antersdiied 


1}  Weniger  genau  sagt  6u6rard,  honor  sei  ein  Benefidum  mit  Amf  oder  wenn 
man  wolle  Amt  mit  Beneficium. 

2)  Die  Grafs<?haft  selbst  wird  in  dieser  Zeit  niemand  unter  dem  Aasdruok  tersteiieo 
wollen. 

3)  In  einer  der  hier  angeführten  Stellen,  einer  Urkunde  Ludwig  des  Fr.,  Boaquet 
VI,  S.  509,  steht  aeben  einander:  Land  „de  fisco  nostro  quem  W.  in  benefioium 
habet^  und  „de  fisco  nostro  quem  Hr.  comes  in  ministerium  habet^,  wo  dies  aber 
doch  eigentlich  nur  ein  Beneficium  bezeichnet  das  mit  dem  Amt  oder  um  des 
Amtös  willen  gegeben  ist.  Ein  wirklicher  Gegensatz  findet  sich  nur  in  der 
Formel,  Boüquet  VI,  S.646:  coines  iUe  ex  comitatu  suo  autbeneficio  suo,  wo 
jenefii  das  mit  der  Grafschaft ,  dies  das  «osserdam  veriieheAe  Gut  bezeiohnet 
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Yidlmebr  beide  bestinint  yoa  einaBiler  und  fübrte  sie  nebeil  ^iilin4e#  auf; 
s.  Yorber  Cap«  a.  779  c.  9.  Cap.  Bonon.  a,811  e.  5  S.  173:  boDoreai  suopi 
et  beBefioiam  perdat.  Wenn  also  der  Beamte  als  solcber  sieb  bat  com*- 
mendibi^n  mfleseH^  so  ist  es  oJcbt  gesebeben  weil  seia  Amt  selbst  als  Bene- 
ictun  betrachtet  uod^bebandelt  wurde  ^3. 

Dagegen  dass  jenes  der  Fall  war.wörde  die  oben  aqgefttbrte  Stelle  der 
yUin.  BerL  spceoben,  wenn  die  WoMe  »in  meiporatis  loois  braeficie  babentes.^' 
sieb  nicbt  blös  auf  die  vassalU  dominiei,  die  unmittelbar  vorbergebooi  sondern 
aueb  auf  die  weiter  voranstehenden  episcopi  abbates  and  i)oi|iite$  bei&0gen: 
£ei  anznnebmen  .sind  wir  aber  freilieb  nicBt .  bereobtigL  Und  anderswa 
stoben  alltediagd  die  hbaber  der  bonores  den  Beneficiaren  gleicb«  Nithard 
in,  c.  2:  der  Herzog  Berriiard  scbiekt  seinen  Sobn  znm  KOnig  Karl,  et,  si 
bonores  quos  idem  in  Bttrgtindia  babuiC  eidem  donare  vellet,  nt  so  iUi  commen-^ 
daret,  praeieepit;  iob  glaube  nicbt  dass  es  erianbt  ist  »bonores  ^  bier  scbon 
aUgemein  fitr  Beneficien  zu  nebmen.  Andere  SteUen,  die  allgeoieiü  der  Comr 
mendation  der  Grossen  erwäbnen,  lassen  unbestitpmt  ob  diese  wegen  Ämter  odflr 
Beneficien  stattfindet.  V.  Hlüdowid  c.  59 :  Et  praösentM  qliidem  Neiistriae 
proTintiae  primores  Karolo  et  mimus  dederunt  et  fidelitatem  secramento  obstrin^ 
xerunt,  absentium  autetn  quisque  postea  itidem  feoit;  'vgl  die  oben  S.75  an«* 
gefttbrfe  Stelle  vom  Wala  ebänd.  c.  2i,  anch  c.6i.  JiitkurA  1^  6.  a  Docb  wird 
wenigstens  nirgends  auf  Beneficieta  ansdrUcUicb ,  Befcug{ :  graommen.  .  Jlerk*t 
wtlrdfg  ist  besonders  eine  spütere  Stelle  der  Ann.  BerL  a;  677 ,  Porta  SS:  11^ 
S.504,  die  bier  noeb  erwSbnt  werden  mag:  et  episcopi  se  suaaqqe  eceleaüe 
iUi  ad  debitam  defensiooem  et  canonica  privilegia  sibi  servanda  commendave- 
mnt,  profitentes  secnndum  suum  scire  et  posse  juxta  suum  ministerium  consilio 
et  aaJciHo  illi  fideles  fore;  abbates  autem  et  regni  primores  nc  yassalli  regis 
se  ilH  commendaverunt  el  saeramentis  secnndum  moren  fidelitatem  prompserunt. 
Allerdings  wird  hier  die  Commendation  der  Bischöfe  ihrem  Inhalt  nach  noch 


1)  So  sagen  Biohhom  f»  167,  Phillips  D.6.  H,  8.4^1.    Dagegen  aueb  Rp)h  S.  432. 
In  der  von  PhiUips  angefttbrten  Stelle  der  Ann.  Bert;  a.839,  f^X^^SS.  h  SAU: 
Siieruai  quoque  complttrea  aea  aetaai  proprietatibas,  verum. etiaai  bc^efioiariis 
donavit  honoribus,  steht  das  MWte.  ach^  für  Beo^ficiam  im  allgemeinen. 
Hi$i.-nUoL  Cloise.  YIL  N 
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von  der  der  ttbrigen  unterschieden  i) ;  dodi  yerspredian  anch  sie  nach  der 
Biitgetbeilten  Formel  des  Eides  dem  König  Treae^  j^sicat  episcopns  recte 
seniori  sao  debitor  est«.  Gerade  anf  Bischöfe  beziehen  sich  dann  andere 
Zeagnis^  e ,  wo  von  Beneficien  gar  keine  Rede  ist  Rimbert  Ittsst  den  Adelgar, 
da  dieser  als  sein  Nachfolger  anerkannt  wird,  zngMek  per  manos  acc^tionem 
hominem  regis  fieri,  V.  Rimberti  c.  21,  oben  S.  74;  Karl  der  Kahle  sagt  von 
Wenilo  von  Sens,  Conventas  ap.  Saponarias  cl  S.462:  metropolis  Seno- 
num  y  quam  ....  Weniloni  tunc  clerico  meo  in  capella  mea  mihi  servienti, 
qui  more  liberi  derlei  se  mihi  commendaverat  et  fidelitatem  sacramento  pro- 
miserat . . . . ,  ad  gubernandmn  commisi.  In  diesen  Berichten  stellt  sich  freilich 
die  Conunendation  nicht  gerade  als  ein  durchaus  nothwendiges  Erfordernis 
dar;  beim  Wenilo  scheint  sie  auch  der  Erlangung  des  Ersbisthums  schon 
geraume  Zeit  vorangegangen  zu  sein;  immer  zeigt  sich  aber  dass  sie  auch 
mit  einem  geistlichen  Amte  hiufig  verbunden  ward^},  dass  bei  dnem  neuen 
König  Geistliche  und  Weltliche  sie  aufs  neue  leisteten,  ohne  dass  man  den 
Anlass  dazu  direct  auf  den  Besitz  von  Beneficien  zurttckföhren  könnte. 

Das  gleich  zu  Anfang  angeführte  Beispiel  des  Tassilo  lehrt,  dass  die 
Commendation  schon  vor  Beginn  der  KaroUngischen  Zeit  auch  auf  höhere 
politische  Verhältnisse  angevrandt  ward :  wir  haben  allerdings  Grund  anzunehmen 
dass  es  damals  das  erste  Mal  war  dass  es  geschah.  Eben  sie  ist  ohne  Zweifel 
gemeint,  wenn  es  von  dem  König  Bernhard  von  Italien  heisst,  Thegan  c.  13: 
tradidit  semet  ipsnm  ei  (K.  Ludwig}  ad  procerem  (andere  Handschrifl:  ad 
obsequium}  et  fidelitatem  cum  juramento  promisit^}.      Denn  selbst  die  als 

1)  Wenn  die  Äbte  den  Weltlichen  gleichgestellt  werden,  so  hfingt  das  damit  zu- 
sammen dass  die  Abteien  gerade  als  Beneficien  verlieben  wurden,  wie  es  das 
Cap.  a.  783  c.  6  S.  46  ausdrücklich  ausspricht :  De  monasteria  et  senododiia ,  qd 
per  diverses  comites  ease  videntur,  ut  regdes  sint,  et  quicumque  eos  habere 
vqluerit,  per  beneficium  dono  regis  babeant    Vgl.  Roth  S.  347. 

2)  Wenn  Geistliche  im  J.  838  schreiben :  et  nos  episcopi  Deo  consecrati  non  sumus 
hujnsmodi  homines,  ut  sicut  homines  seculares  in  vassalatico  nos  debeamus 
cttilibet  commendare,  so  bezieht  es  sich  nur  auf  die  Commendation  an  andere 
als  den  König,  zu  der  sie  nicht  gehalten  waren. 

3)  Thegan  c.  22  sind  die  Worte ;  ^et  commendati  sunt^  von  dem  sich  ergebenden 
Bernhard  mit  seinen  Freunden  in  der  einen  Classe  der  Handschriften  das  dem: 
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KAvge  risgeseteten  Sfihne  bezeichnete  K.  Ludwig  als  seine  VassaUeo  nach 
V.  Walae  H,  c.  17,  Perts  6S.  n,  S.  563  :  Memeotote  etiamquod  mei  vaasalli 
estia  mihiqoe  cum  juramento  fidem  finnastis.  Ebenso  findet. die  Sache  bei 
auswärtigen  Färsten  Anwendung.  Der  König  der  Abodriten  heisst  vassus 
Karl  des  Gr.,  Ann.  Lanresh.  a.  7d5/  Pertz  SS.  I,  S.  36;  Ton  dem  Dftnen 
Harald  wird  gesagt,  V.  Hludöwici  c.24:  ad  imperatorem  Hluduicum  confugiam 
fecit  et  juxta  morem  Francorum  manibus  illius  se  tradidit,  vgl.  Erm.  Nigellus 
IV,  ¥.601  sqq.  (obeB  S.75};  ebenso  von  dem  Harzog  der  Bretagne  Selomon, 
Ann.  Bert.  a.  863 :  seqne  üli  (^Karl  dem  K.)  commendat  et  fidelitatem  juraL 
Und  zwar  wird  die  Commendation  meist  nicht  allein  auf  die  Perlson  des  Für- 
sten ,  sondern*  auch  auf  sein  Land  bezogen.  Bei  der  Wiederholung  des  Actes 
bei  Tassilo  unter  Karl  dem  Gr.  sagt  eine  Quelle,  Ann.  Gaelf.  a.787,  a.a.O. 
S.  43:  et  reddit  ei  ipsam  patriam  cum  baculo  in  cujus  capite  similKudo  hominis 
erat  scultum;  vgl.  die  Ann.  Nazar.  ebend.;  nur  scheint  dieses  Sinnbild  sieb 
eher  auf  die  herzogliche  Gewalt  als  auf  das  Land  bezogen  zu  haben.  Von 
dem  König  der  Wilzen  wird  gesagt,  Ann.  Nazar.  a.780,  ebend.  S.44:  ipsi 
jam  praefato  regi  illam  patriam  commendavit,  ebenso  von  dem  Herrscher 
Barceilonas,  Ann.  Laur.  a.  797  S.  1812:  domno  regi  semet  ipsum  cum  eivitate 
commendaviL  Die  Hauptstelle  aber  ist  die  oben  angeführte  dea  NigeUiis  Ober 
die  Commendation  des  Haridd: 

Hox  manibus  junctis  regi  se  tradidit  nitro, 
Et  secum  regnum,  qnod  sibi  jure  fiiit 

»Suscipe,  caesar,  ait,  me  necnou  regna  subabta; 
Sponte  tuis  memet  confero  servitiis^^. 
Es .  hat  dies  eine  gewiss^  Verwandtsdaft  damit  wenn  emer  sein  Land 
einem  Herrn  auftrug  und  es  zum  Niessbraucb  oder  Beneficium  wiedererhielt; 
und  auch  beiCommendationen  von  UnierthaBien  an  den  König*  findet  sich  fihnliclies; 
s.  die  Stelle  aus  der  EpisL  Einhardi  28:  cum  illo  quod  ultra  Rhennm  est  se 
ad  N.  commendat ,  wo  das  Gut  aber  vorher  schon  Beneficium  gewesen  zu 


^et  sese  repraesentsbant^  der  andern  entsprechende;  es  durfte  daher  nicht 
beides  aeben  einander  in  den  TeKt  gesetzt  werden.  Es  bezeichnet  hier  Übri- 
gens die'  Übergabe'  zar  Bewachoag  wie'  a37.  46  (commendavit  em  ad  custo- 
diendam). 

N2 
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sein  schemt^).  Doch  bin  ich  cweifelheft,  ob  mtm  diasen  Ausdnick  (beMfr- 
civm}  wiiUiob  ßchon  auf  jene  mehr  polHisohea  Verhiltnisse  «nwentei  darf. 
Es  beiMt  Ann.  Lanr.  a.  748-  S.  137:  Tasailonem  in  dvcatn  Bajoarionm  eoiK 
locavit  per  sunm  beneficimi;  bei  Einhard  a.748  8.188:  Grifo  seien  12  Graf- 
schaften g^egeben;  sed  ille  tali  beneflcio  contentos  bm  erat.  Man  wird  das 
Wort  hier  yielleicht  in  der  eigentlichen.  Bedeutung  »Wohlthat«  zu  ndunei 
haben. 

Nicht  weil  ihr  Land  oder  ihr  Amt^  Königthtom,  Hersoglhum ,  ChraCschaft, 
ein  Beneficium  war,  hatten  sich,  die  Genannten  dem  KOnig  xu  conmendieren ; 
sondern  die  Gommendaiion  oder  die  darcb  diese  begründete  VassalKUift  war  die 
Form  der  persönlichen  Verbindung  und  Eiigebenheity  in  die  sicE  alle  begeben 
mussten,  die  unter  dem  König  eine  Stellung  einnahmen ,  eines  Vortheils 
geniessen  wölken ,  mochte  dieser  aus  dem  Besitz  von  Land  oder  einem  Amt 
.  entspringen.  Es  ist  die  Begründung  und  Betbätigung  besonderer  Treue  auf 
">die  es  in  allen  diesen  Verbältnissen  ankommt**^  Aber  eben  damit  bat  die 
VassalBtät  eine  Ausdehmmg  gewonnen  weit  Aber  ihre  ursprünglichen  Grenaen 
hinaus.  Eine  noch  höhere  Bedeutung  erlangten  diese  Verhältnisse  dann  als  sie 
Anwendung  fanden  auf  die  Normannen,  die  sich  jnnerhalb  des  Frftnkischen 
Reiches  niederliisssen  und  denen  man  grössere  oder  kleinere  Lancbtricbe  über* 
Hess;  zuerst  schon  im  J.  877 ,  Ann.  Bert.,  Perta  SS.  I,  S.  496:  ut  primores 
eornm  ad  illum  venerint  seque  ÜH  conmendaverint  et  saoramenta  qualia  jussit 
egerint  etc.  Nichts  ist  für  die  Fortbildung  der  Sache  wichtiger  geworden  als 
dies,  aber  es  führt  auch  über  die  Grenzen  hinaus  welche  dieser  Untersuchung 
gesteckt  sind. 

'Bisher  war  ron  solchen  die  Bede  wdobe  Beneficien  oder  Änrfer  von 

dem. König  eriiaiien  bAtteo.  ^  Es  fragt  sich,  wie  es  sich  mit  dmien  veriiielt 

:  welche  Beneficien  von  Priyateii,  Khrchen  oder  Weltlibhen,  hatten«  vAuob  ?on 


-^4- 


1)  Es  bleibt  zu  untersuchen^  inwiefern  das  Aufgaben  der  Freiheit  und  des  Eigen- 
thums  am  Lande  das  die  Sachsen  vornahmen  und  das  mit  einer  symbolischen 
iiandhmg  „nanibns^  gesfhab,  hiermit  sustimncDihtagt.  Ann«  Lanr.  a.  776, 
PeiSx  l,.S^156:.reddiderunt  patriaei  ;per  vadium  enmis  manibua  eore«;  a.  777 
:  abend.  S.158:.  seounduni  morem  iHonwn.onMiem  ingenditateia  et  alodem  manibus 
dulgtnm  fecerunt,  si  amplius  immolassent. 


i  , 
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ihnen  wird  die.Commendation  verlangt^).  Concil.  Tnron«  a.  818  c*  45,  54, 
Sinnoiidy  Goncfl.  Gall.  II,  S.305:  Nam  el  aoki»  yisam  est,  praedietis  heredibM 
lianc  dare  optionem,    Qt,  sl  ▼duisaent  traditiones  parentnin  auornm  oonseqni, 

rectoribas  ecclesiamm  se  commendarent  ^t  hereditalem  illam  in  benefr- 

einn,  unde  seadjoTare  et  sustentare  possent^  acciperenL  leb  eatiehne  diese 
Stelle  Lezarditoe  D,  S.  875^ 

Es  weist .  aber  emiges  darauf  bin  däss  in  KaroUngiscber  Zeit  alle 
Freie,  die  äberbaopt  Land  von  einem  andern  Freien  empfangen  hatten,  als 
Vassallen  betrachtet  wurden,  also  die  Gömmendation  zu  leisten  hatten.  Darauf 
iOhrt  die  Art  nnd  Weise  wie  in  einzelnen  Urkunden  dem  Hofland  (terra 
indominieafta)  das  zu  Beneficium  an  Vassallen  aasgegebene  Land  entgegenge« 
setzt  wt^d.  Pärard  SL22:  ein  Graf  Eccardos  schenkt  im  J.  840  tarn  ea  quae 
flos  indominicata  habemns  quam  etiam  quae  vasalli  nostri  sobter  inserii  de 
nlodo  in  beneficio  videntur  habere;  solcher  werden  11  aufgeführt;  vgl.  ebend. 
8. 27 ,  wo  es  in  einmki  andern  Fall  ganz  ähbliob  heisat  8o  wären  die  rassalfi 
casati  (oben  S.  73}  zn  eriiliren ,  die  doch  eken  nur  nut  Land ,  mit  einem  Ek>fe 
ausgestattete  Vassallen  sein  können.  , 

Dann  ist  es  freilich  nicht  möglich  in  dieser  Zeit  einen  so  bestimmten  Un«* 
terschied  zwischen  Vassallen  und  sogenannten  freien  Hinleraassen  festzuhalten, 
^e  Roth  (8.  872  £)  wüL  Auch  ist  die  Verschiedenheit  die  er  angiebt 
(S.  875}  in  der  That  nur  eine  scheinbare:  der  Vassall  sei  eine  persönUcke 
V^flichtaittg  eingegangiett,  nnd  habe  dann  gewöhnUoh^  aber  nicht  nothWendig, 
ein  Beneficium,  der  freie  fiintiersasse  dagegen  habe  ein  Qut  zur  eigenen  Be« 
bannng  gegen  :^s  und  andere  Leistungen  erhaltra,  nnd  erst  nachträglich  sei 
bei  ihm  eine  persönliche  Verpflichtung  gegen  den  Senior  gleichsam  als  Ae* 
eessorimn  hinzugetreten.  Nur  so  viel  kann  man  angeben,  dass  bd  den  Vassallen 
die  persönliche  Verpflichtung"  cHe  Hauptsache,  das  Wesentliche  war,  ein  Besitz 


1)  Bine  Stelle  des.Einhard,  epist  1,  sekeini  zu  zeigen,  dass  einer  ein  Beaeficium 
eines  Privaten  behalten  konnte,  auch  wenn  er  der  Vassall  des  Ktfniea  wurde. 
Jener  schreibt  ton  dem*  FfiH  eines  solchen  ^q^ondaai  heiainls  nostri,  nunc 
autem  hominis  iieniai  Kotharii<^,  und  bittet  dass  ihm  das  bisherige  Beneficium 
gelassen  werde,  bis  er  ihm  ein  ^anderes  „ez  largilate  dominerum*  noitroruro^ 

.   geben  hOnnei 
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von  Land  tu  BeBeficium  nicht  erfordert  wurde;  dagegeu  tot^  wemi  bei  den 
Besitzen  fremden  Landes  äberhaupt  eine  ansdrflckliche  pbrSfinlidie  Verpflicii- 
tnng  gegen  den  Herrn  statthatte,  diese  nicht  ab  Accessodnni  hinangekommeD, 
sondern  Bedingung  der  Landertheilnng  gewesen;  auch  kann  sie  keinen  andern 
Charakter  als  die  der  Vassallen  gehabt  haben;  ton  einer  andern  Art  der 
Treugelobung  an  Private  als  der  Conunendation  ist  nirgends  die  Hede  ^y 

Wahrscheinlich  hat  man  dne  solche  aber  nie  aOgemein  gefordert  In 
den  niedem  bäuerlichen  Verhältnissen,  von  denen  es  sieb  da  regelmSsaig 
handelte  y  hatte  es  kaum  einen  Sinn  die  Handreichung  und  den  Treueid  m  der 
Weise  eintreten  zu  lassen  wie  sie  mm  in  den  höchsten  politi^hen  Sphären 
vorkamen:  je  mehr  hier  Vassallität  und  Beneficialverhältnisse  aur  Anwendung 
kamen  y  desto  mehr  musste  man  die  Aufforderung  haben  diä  gewöhnlichen 
Landttbertragungen  gegen  Zins  von  denen  an  angesehenere  Personen  au  untere 
scheiden  und  auf  diese  die  Forderung  einer  Verpffichtung  au  beschränken 
welche  ganz  persönlich  war  und  in  eigenthttmlicher  Weise  zur  Treue  nöthigte. 
Der  Unterschied  zeigt  sich  in  Ausdrücken  wie  denen  der  Urkunde  Arnulfs  fBr 
Corvei  (Erhard^  Reg.  I,  S.  27},  wo  die  vassalli  nobiles  und  inferioris  conditionis 
unterschieden  werden,  von  denen  diese  dieselben  sind  welche  in  älteren  Urkunden 
jsinflich  homines  terram  ejus  incolentes  heissen  (Roth  S.406),  während  in  der 
Urkunde  IL  Ludwigs  für  Kempten  (Mon^B.  XXVm,  S.27)  die  tributarB  ent- 
gegenstehen den  nobiliores  personae  de  rd)us  memorati  monasterii  beneficia 
habentes,  oder  vassi  vel  casati  homines  neben  einander  stehmi  (Adalhardi  stal. 
CSorb.  n,  17,  Gudrard  I,  S.  431},  oder  anderswo  znsanmiengestellt  werden 
(Bouquet  VI,  S.  563}  homines  eines  Klosters  qui  beneficia  habere  sive  super 
ejus  terras  commanere  videntur.  In  den  Gatenrerzeichnissen  der  Zeit,  z.  B. 
dem  des  Irminon  von  SL  Germain,  werden  doch  meist  nur  einzehie  Freie  ds 
Iiihaber  von  Beneficien  genannt,  der  Ausdruck  vassalli  wird  hier  vermieden. 


1)  Die  Uae  Roths  S.380,  die  eidliehe  Verpflichtung  der  freien  Hintersassen  und 
der  ViBsallen  möge  sieh  in  der  Form  vielleicht  ebenso  unterschieden  haben  wie 
die  der  ünterthanen  und  Vassen  des  Königs,  sohwebt.gans  in  der  Luft.  Übri- 
gens ergiebt  Gap.  a.  H05  c.  9  (oben  S.  78)  schwartich  dass  alle  freiea  Hintersassen 
den  Eid  leisten  massten,  am  wenigsten  dass  sie  es  als  solche  aMUSten.  War 
es  der  Fall,  so  kann  es  nur  eine  Folge  der  Commendation  sein. 
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Man  gewöhnte  sich  unter  diesen  eine  höhere  Classe  als  blosse  Be^tzer  ab- 
hangiger  Hufen  zu  verstehen.  Aber  ursprünglich  werden  diese  entschieden  mit 
begriffen;  ja  der  Name  ist,  wie  wir  später  bemerken  werden,  eben  von 
ihnen  ausgegangen. 

Es  hängt  hiermit  zusammen  die  Art  und  Weise  wie  der  Ausdruclc  Be- 
n^cium  selbst  gebraucht  wird. 

Roth  geht  darauf  aus  genauer  zwischen   Beneficien  und  Precarien  zu 
unterscheiden  (S.  433}.     Urspranglich  ist  aber  ein  solcher  Unterschied  gar 
nicht  vorhanden;  eine  Verleihung  allgemein  zum  Ususfructus,  eine  Verleihung 
per  precarium  und  eine  ex  beneficio,  per  beneficium,  sind  ganz  und  gar  das« 
selbe:   oft  genug  werden  «Ile  drei  Bezeichnungen  bei  einem  und  demselben 
Act  gebraucht,  anderswo  wechseln  sie  ohne  dass  irgend  welche  Verschiedenheit 
nachzuweisen  wäre;  V.  6.  II,  S.  196  n.^}.    Für  die  eigentliche  Precarie  gilt  die 
Vorschrift  dass  sie  alle  5  Jahr  erneuert  werden  soll,  und  Roth  weiss  am  Ende 
auch  nichts  anderes  als  eigenthümUch  anzuführen  ^^,  fügt  dann  aber  selbst  hinzu, 
dass  diese  Vorschrift  wieder  keineswegs  immer  beobachtet  wurde^  dass  namentlich 
bei  Auftragungen  von  Gut  an  Kirchen  die  Rückgabe  desselben  an  den  Schenker 
als  Firecarie,   auch  wenn  es  durch  anderes  Kirchengut  vermehrt  ward,  ge- 
wöhnlich auf  Lebenszeit  erfolgte  ^y    Aber  auch  andere  Fälle  wo  die  Precarie 
lebenslänglich  ist  lassen  sich  nachweisen;  z.B.  Bouquet  VI,  S. 477,   wo  K. 
Ludwig  einem  Grafen  Hartmann  eine  Precarie  bestätigt,  welche  der  Vorsteher 

• 

der  Kirche,   von  der  jener  sie  empfangen  hatte,    nicht  anerkennen  wollte; 

1)  Vgl.  Neugaft  I,  S.  65:  beneficium  meum  quod  ego  illls  per  precarium  beneficiavi. 
In  den  Tradd.  Sang,  heisst  es  regelmässig:  per  precariam  in  beneficium  repre- 
stare,  oder:  pro  beneficio  in  censum  represtare,  aber  auch  S.  78  N.  41:  pro 
beneficio  in  censum  per  hanc  cartam  precariam  represtare^  S.  91  N.  60:  in 
censum  vel  in  beneficium  prestare;  vgl.  Meichelbeck  I,  N.  243  S.  140:  in  bene- 
ficium et  in  censum  accepit. 

2)  Ebenso  sagt  Jacobi  in  seiner  Ausgabe  des  Anseiminus  de  Orto  S^  48  n.  nach 
Iftngerer  Auseinandersetzung  über  die  Natur  der  Precarien :  discrimen  fere  nul- 
lum^  nisi  quod  quinquennio  quoque  renovandae  erant,  inter  has  et  beneficia 
fuisse  videlur. 

3)  Guörard  I/S.  569  hält  diese  sogar  für  die  Regel.     Die  Frage  nach  dem  Ver- 
'  '  haltttis  der  Precarien  zu  den  Beneficien  erörtert  er  nicht  näher. 
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Ladwig  veffttgt^  4lss'er  die  Gttter  dIeliDS  yi/lme  swe  sedare  possidMl  fmd 
davoft  eiieii  Zins  zahle.  -^  RDth  (S.  416  ff.)  will  aasierden  das  Wesen  des 
Beaefieioms  im  Gegeosats  gegen  andere  Arten  des  Besüies  darin  findM  dasa 
die  Dauer  jenes  znnächst  nnd  hauptsächlich  bestimmt  war  dnreh  die  Lebens- 
zeit des  Verleihers.  Allein  das  passl  gar  aioht  auf  die  kirchlichen  Beneficien, 
'  die  ersten  und  lange  die  wichtigsten  von  allen.  Denn  siebt  der  Vorsteher 
der  Kirche,  der  Bischof  Abt  oder  wer  es  sonst  sein  BMchte,  war  hier  der 
Eigenthflmer  und  demgemfiss  auch  der  Verleiher;  wir  iiideii  nirgends  dasa 
ein  Wechsel  in  seiner  Person,  eine  Emeuerong  der  Verleibang  nolbwendig 
machte.  Was  Roth  sagt  (S. 436):  »es  ist  sehr  wahrscheinlich  daias  sie  .... 
vom  Thron*-  und  Leheniall  abhingen «  ist  eine  Behaoptang  ohne  den  aundealea 
Beweis. 

Einige  Stellen  der  Karolingischen  Zeit  scheinen  freiüeh  doch  dnen 
Unterschied  zwischen  Beneicien  und  Precarien  vorauszusetzen.  Bouquet  V, 
S.  749 :  ut  jam  fatam  villam  nanquam  praesamant  alicui  beneficio  Iribuene  nee 
per  praecariam,  ut  fieri  adsolet,  pcaebere.  Ebend.  VI,  S.  559:  qdieqnid  inde 
hommes  per  precarias  beneat  vd  quicquid  per  lieneficinm  ilÜns  aliqnl  adhvt 
habent  ....  quicquid  homines  per  precarias  vel  beneficia  illins  teneat.  Ebend. 
VI,  6.  580 :  com  omnibns  quae  per  precarias  aut  per  beneficia  ejdnde  hominea 
retinent..    Oap.  a  853  c.  11  S.  420:  insuper  beneficia  ecclesiastica  vel  präe* 

starias praecepta  cetafirmationis  nostrae  aUo  modo  faciamns.      Synodos 

Veno.  a.85d  S..42.1 :  nee  beo^fidario  neque  precarie  jure  distrahendam.  Doch  ist 
es  in  diesen  Stellen  am  Ende  mehr  auf  eine  vollständige  Aufzählung  aller  den 
Namen  nach  bekannten  Übertragungsarten  als  auf  eine  bestimmte  Unterscheidung 
derselben  abgesel^ea.  In  den  Gttterverzeichnissen  dieser  Zeit  stehen  Besitzungen 
in  beneficio  und  in  precaria  neben  einander ,  ohne  dass  eine  rechtbche  Ver^ 
schiedenheit  dt^rselben  erkennbar  wäre ;  z.  B.  Irorinon  X1V|  92 :  habet  R.  in 
beneficio ;  93 :  habet  R.  in  precaria.  Dem  entspricht  wohl  die  Bezeichnung  im 
Verzeichnis  der  Besitzungen  von  Weissenburg^  Pertz  Legg.  I,  S.  177:  De 
Ulis  clericis  et  laicis  qui  illorum  proprietates  donaverunt  ad  monasterium  .... 
et  econtra  receperunt  ad  usumfructuarium ,  und :  De  beneficiarüs  qui  de  eodem 
monasterio  benefichim  habere  .videntur.  Hier  aber  liegt  der  Unterschied  in 
dem  Ursprung  dea  Verhältnisses,  so  dass  die  welche  ihr  Gut  dett .  Kloster 
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Obertragim   mi  zu  Niessbrauch  zurückerhalten  haben  denen  gegenübergestellt 
werden  welchen  ursprüngliches  Klostergut  yerliehen  ist.     Jenes  scheint  dann  | 
vorzugsweise  Precarium,   dies  Beneficium  genannt  zu  sein  ^}..^  Aber  ein  all- 
gemeiner und  durchgehender  Unterschied  war  es  auch  nicht  ^}. 

Der  Übergang  aus  dem  einen  Begriff  in  den  andern  zeigt  sich  namentlich 
bei  den  Verleihungen  von  Kirchengut  die  unter  Karlnuinn  und  Pippin  statt* 
famien  und  die  einen  so  bedeutenden  Einflbss  auf  die  Au^ildung  der  Beneficial* 
veiliältm'sse  erlangt  haben. 

In  den  Stellen  wo  zuerst  von  diesen  Vwleihungen  die  Rede  ist  werden 
sie  Precariea  genannt,  und  es  ist  auch  von  einer  Erneuerung ,  nur  nicht  gerade 
einer  fäifQfihrigen,  die  Rede.  Karlomanni  capSt.  laptin.  a.  743  c.  2  S.  18:  Sta* 
tnimus  quoque  . . .  ut  sub  precario  et  censu  alniuam  parlem  ecclesialis  pecuniae 
in  adjutorium  exercitus  nostri  ...  aliquanto  tempore  retineamus,  ea  conditione 
nt  annis  singulis  de  unaquaque  carata  solidus  ...»  ad  ecclesiam  vel  ad  mona« 
sterium  reddatur,  eo  modo  ut  si  moriatur  ille  cui  pecunia  commodata  fuit 
ecciesia  cum  propria  pecunia  revestita  sit.  Et  iterum,  si  necessitas  cogat  ut 
princeps  jubeat,  precarium  renovetur  et  rescribatur  novum.  Vgl.  Cap.  a.  768 
c.  11,  Pertz  II,  S.  14:  Ut  omnes  laici  et  seculares  qui  res  ecclesiae  tenent 
precarias  inde  accipiant  Cap.  a.  779  c.  1 3  S.  37 :  De  rebus  vero  ecciesiamm 
unde  nunc  census  exeunt  decima  et  nona  cum  ipso  censu  sit  soluta  ....  Et 
de  precarüs,  ubi  modo  sunt  renoventnr,  et  ubi  non  sunt  scnbantur.  Et  sit 
discretio  inter  precarias  de  verbo  nostro  faetas  et  inter  eäs  quae  spontanes 
voluntate  de  ipsis  rebus  ecciesiamm  faciunt  Später  aber  werden  diese  Ver-* 
leihungen  gerade  als  Beneficien   bezeichnet.     Gap.  a.  794  c.  25   S.  73:    Ut 


1)  Damit  stimmt  es  überein  dass  in  manchen  Urkunden  über  Precarien  bei  dem  was 
einer  über  das  geschenkte  Gut  hinaus  erUlU  der  Ausdruck  gebraucht  wird^  er 
habe  es  in  beneficium  erhalten ;  s.  z.  B.  die  von  Wyss  herausgegebenen  Ala- 
mannlschen  Formeln  N.  14.  15.     Trad.  Sang.  S.  181   N.  108. 

2)  In  den  Gestis  abb.  Font.  c.  15,  Pertz  SS.  II,  S.  291,  werden  die  mansi  welche  in 
beneficiis  relaxati  sunt  (2120  an  der  Zahl]  noch  unterschieden  von  denen  die 
der  Laienabt  Wide  aut  regiis  hominibus  contradidit  aut  etiam  sub  usurructuario 
aliis  concessit  Jene  sind  die  gewöhnlichen  Zinsgüter  im  Gegensatz  gegen  die 
quae  ad  usus  proprios  fratmmque  stipendia  pertinere  videntur. 

Hist'PhiLClasse.  VU.  0 
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dedmas  et  nonas  sive  censos  omnes  generaliter  donent  qtM  debitores  tmot 
ex  benefieia  et  reboa  ecclesiaram  secoodum  prioram  capitolaram  domoi  regia. 
(Die  Aasgabe  f&brt  gana  mit  Recht  des  c.  13  des  CapiL  a.  779  an}.     Vgl. 
Cap.  excerpta  c.  56   S.  101:    Ut  ii    qui  per   beneficiom   donmi   imperatoris 
ecclesiasticas  res  habent  decimam  et  nonain  dare  et  ecclesiamm  restaarationrai 
facere  stodeant    Edictnm  pro  episcopis  a.800  S.81:  Insoper  nonas  et  decimaa 
vel  censos  inproba  copiditate  de  eeclesiis,  unde  ipsa  benefida  snnt,  abstrahere 
nitimini,  et  precariis  de  ipsis  rebus ,  sicut  a  nobis  dudam  in  nostro  capitobre 
institntam  est^  accipere  neglegitis.    Cap.  Long.  a.  802  c.  6  S.  104 :  Praecipimus 
etiam  comitibos  et  omnibus  fidelibns  domni  imperatoris  nostriqae,  nt  qnicnmqae 
de  rebus  aecclestae  benefieia  habent,   pleniter  nonas  et  decimas  ad  ipsas  ec- 
clesias  donent  absque  ulla  deminoratione  ant  düationOi  in  qoantum  melius  possont; 
et  juxta  possibilitatem  quando  necessitas  exigit  de  opera  ad  ipsas  ecciesias 
restanrandas  adjutorium  faciant    Urk.  Karls,  Bouquet  V,  S.  757 :  qui  saepedictae 
ecclesiae  benefieia  nostra  largitione  habent  (^vorher  heiast  es,  sie  sollen  sie 
haben:  sub  legitime  censn  et  nonas  et  decimas  persolrendas  sen  restaurationes 
ecclesiae  faciendas).      Ebend.  S.  767:    qui  res  sancti  Gervasii   beneficiario 
munere  possidebant  ....  nachher:  qui  eadem  coenobia  nostro  beneficio  tenent 
. « . .  quas  fideles  nostri  nostra  largilate  habent.    Vgl.  den  Brief  Ludwig  d.  Fr., 
ebend.  VI,  S.  347:  qnidam  vassalU  nostri  ....  benefieia  ex  tue  episcopio  habent 
qnae  olim  per  precarias  inde  alienata  fnerant;  Urk.  desselben,  ebend.  S.487: 
ut  quicumque  ex  largitione  nostra  de  terris  praefatae  ecclesiae  benefieia  habent 
nonas  et  decimas  annis  singulis  praedicto  episcopo  . . .  dare  non  negKgant,  et 
ad  domos  ipsius  ecclesiae  restanrandas  unusquisque  pro  viribus  suis  adjutorium 
ferro  non  differat;  andere,  ebend.  S.  493:   quicumque  ex  largitione  nostra  vel 
comltum  aut  vassorum  nostrorum  de  rebus  praefaU  monasterii  benefieia  habetis, 
[ut]  nonas  et  decimas  annis  singulis  . . .   dare  non  neglegaUs  et  ad  domos 
ipsius  ecclesiae  restanrandas  unusquisque  pro  viribus  suis  adjutorium  ferro  non 
differat  (s.  über  die  Stelle  oben  S.  95}.    Diese  werden  als  benefieia  ecclesiamm 
den  benefieia  imperatoris  zur  Seite  gestellt;    Cap.  a.  803  c.  3  S.  122:    Qui 
beneficium  domni  imperatoris  et  aecclesiarum  Dei  habet,  nihil  exinde  ducat  in 
suam  hereditatem.     Sie   heissen  auch  wohl  geradezu  benefieia  regalia;  Cap. 
a.  806  c.  8  S.  1 45 :  cuncti  fideles  qui  benefieia  regalia  tam  de  rebus  ecclesiae 


ÜBER  DIE  ANFÄNGE  DER  VASSALUTÄT.  107 

qaam^ae  et  de  reliqois  habere  \ide[n]tar.  Die  solche  Beneficia  hatten  waren 
Vassallen  des  Königs:  es  ist  nicht  sn  sweifeln  dass  sie  ihm  säfnmUich  die 
(Tommendalion  geleistet  haben  mnssten. 

Überhaupt  ist  es  wahrscheinlich  dass  man  später  als  Beneficien  die  Land- 
verieibongen  unterschied  mit  denen  eine  Commendation  verbunden  war  ^}. 
Wenn  diese  aber  froher  allgemein  üblich  gewesen  zu  sein  scheint,  so  ist  sie 
in  der  Folge,  wie  wir  oben  sahen,  mehr  beschränkt  worden« 

Gegenstand  des  Beneficiums  konnten  übrigens  sehr  verschiedene  Dinge 
sein.  Man  hat  niöht  blos  Landgüter,  man  hat  auch  Kirchen  und  Klöster  zu 
Bene&cium.  Cap.  a.  783  c.  6  S.  46 :  De  monasteria  et  senodochia  qui  per 
diverses  comites  esse  videntur,  ut  regales  sint;  et  qnieumque  eas  habere 
voluerint,  per  beneficium  dono  regia  habeant.  Cap.  a.  813  c.  1  S.  188:  Et 
infra  illorum  parrocbias  ecciesiae,  cui  necesse  est,  emendandi  curam  babeanL 
Mitunter  sind  es  Weltliche  die  solche  geistliche  Stifter  zu  Beneficium  haben. 
Bouquet  VI,  8.553:  quallter  quoddam  monasterium  ....  cum  omnibus  rebus 
sibi  juste  competentibus  per  beneficium  regum  antecessorum  nostrorum  in 
potestate  comitum  aliquandiu  constitutum  esse.  Mitunter  aber  auch  Geistliche 
die  sie  vom  König  empfangen:  Ansegisus  die  Klöster  Flavigny  und  Luzeuil; 
Gest.  abb.  Font.  c.  17,  Pertz  SS.  If,  S.  293.  Oder  niedere  Geistliche  von 
einem  höheren :  ein  Priester  Filiprandus ,  der  mit  dem  Bischof  Jacob  von  Lucca 
Streit  hat  über  eine  Kirche,  erhält  sie  von  diesem  am  Ende  zu  Beneficium;  Brunetti 
Cod.  dipl.  Tose.  11 ,  S.  333.  Pfarrer  des  Klosters  S.  Germain  haben  ihre  Kir- 
chen nicht  selten  zu  Beneficium;  Guörard,  Irminon  I,  S.567. —  Em  ander 
Mal  ist  Gegenstand  eines  Beneficiums  eine  piscatio  mit  Zubehör  und  unter 
diesem  namentlich  32  familiae;  Erhard  Reg.  bist.  Westf.  I,  8.8.  Ebenso  mancipia; 
Trad.  Weiss.  N.  60  S.  63.  Lehrreich  ist  die  Aufzählung  dessen  was  zum  Bene- 
ficium eines  Vassallen  Herembertus  gehörte  ^3 ,  Bouquet  VI,  S.  587 :  beneficium 


1)  Insofern  hat  Guirard,  Irminon  II,  S.  525  wohl  das  Richtige  getroffen,  wenn  er 
sagt:  c'est  que  le  biniüce  est  une  espice  d'usufruit  qui  met  rusufruilier  dans 
la  dipendanee  personelle  du  propri^taire,  auqnel  il  doit  fidäit^,  et  dont  il  devient 
rhomme.  Nur  dass  dies  freilich  nicht  Folge  blos  des  Empfangs  von  Beneficien, 
sondern  der  damit  verbundenen  Commendation  ist. 

2)  Ich  führe  hier  die  Stelle  einer  sehr  merkwardigen  Urkundenformel  ao,   Bouq. 

02 
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Heremberti ,  id  est  forestem  iliam  quae  G.  dicitar  c«m  daabus  foreatnys  qam  D. 
et  T.  Yocantur,  cum  aedifieiis  in  eadem  conabroctis  quae  broliua  DOiDinator,  nee- 

Don  et  Novam  villam  cum  omnibus  ad  ae  perünentibas ,  id  eat ,  in  M. 

eapellam  nnam  cum  omnibua  ad  se  pertinentlbua ,  et  in  C.  ifimidiun  mansum, 
et  in  V.  manmm  unum  et  in  C.  et  B.  eoa  quos  jumentarioa  dieunt  com  red« 
ditione  census  quem  aingulia  annis  aolvere  noacantur,  id  eat  mel  et  ceram, 
et  in  C.  eos  qnoa  porcarioa  vocant  et  eos  qui  in  illa  rnba  quae  eat  contra 
orientem  manere  noacnntur,  necnon  et  illos  quI  super  fluviom  qui  dicitur 
Sartba  consistere  noacuntur,  similiter  et  medietatem  telonei  quod  de  illo  porto 
annis  singulis  persolvitur. 

Regelmässig  sind  es.  allerdings  Freie  welche  Beneficieo  haben.  Bonquet 
V,  S.  724:  cum  ....  accolabus  mancipiis  litis  Hbertis  et  beneficia  ingenOArnnt 
Ebend.  VI,  S.  664:  homines  ejusdem  monasterü,  sive  Hberi  qni  beneficia  ex- 
inde  habere  yel  super  ejus  terras  commanere  noscuntur,  sive  coloni  vel  servi. 
Es  werden  wohl  selbst  ^»nobiliores  personae«  als  die  regelmässigen  Inhaber 
der  Beneficien  genannt;  Mon.  B.  XXVIU,  S.  27.  Doch  kommen  auch  coloni 
als  solche  tot;  Gu^rard  I,  S.  566;  ja  Unfreie;  Trad.  Weiss.  N.  58  S.  6i. 
N.  102  S.  106  (dieser  ist  aber  freigelassen}.  Nach  einer  UrkundOi  Heichelbeck 
N.  251  S.  142^  begiebt  sich  jemand  »in  seryilium«  um  ein  Beneficium  au  erlangen. 

Erst  allmählich  haben  sich  diese  Verhältnisse  mehr  geschieden,  und  die 
Verbindung  mit  der  Commendation  oder  VassaUität  trog  ohne  Zweifel  dasu 
bei  dass  es  geschah. 

Der  Empfang  von  Beneficium  konnte  dann  die  an  sieh  schon  dem  Vas- 
seilen  obliegenden  Verpflichtungen  vermehren.  Man  kann  Roth  nicht  bei- 
stimmen y  wenn  er  behauptet  (S.  420} ,  dass  das  Beneficium  allein  keine  posi- 
tiven Verbindlichkeiten  auferlegte.  Die  vorher  angeführten  Stellen  der  Urkunden 
pro  Hispanis  zeigen,  dass  sokhe  theils  bei  Empfang  der  Beneficien  ausdrücklich 


VI,  S.  648,  wo  6$  heisflt:  Servi  vero  rorestarii  tam  ecciesiastici  quam  fiscalini 
de  eoram  mansis  supertoribus ,  de  quoram  beneficio  sunt ,  rogas  faoiant.  Sie 
bezieht  sich  nur  auf  ein  Beneficium  das  aas  Hufen  besteht  an  denen  wieder 
andere  von  Kneokten  gehören.  Jene  heissen  aiansi  supertores,  wie  In  einer 
Urk.  von  Le  Mans  VI,  S.  631  vUlae  seniores  genannt  werden,  Ausdrücke  die  der 
Abhandlung  über  die  Deutsche  Hufe  S.  223  (47)  nachgetragen  zu  werden  verdienen. 
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eingegangen  werden  konnten  ^} ,  theils  aber  auch  aügemein  bestanden :  sciat 
ae  de  iUo  tale  obseqninm  seniori  suo  exbibere  debere  quäle  noatrates  hominea 
de  aimifi  beneficio '  senioribos  suis  exbibere  solent. 

Der  Besitz  von  Beneficium  war  namentlich  von  Einfluss  auf  die  Ver- 
pflichtung zum  Kriegsdienst  im  allgemeinen  und  insbesondere  die  der  Vas- 
salien 2}.  Das  ftltesle  Gesetz  Karls  welches  davon  handelt  y  vom  J.  807,  sagt 
e.  1  S.  149:  Inpriinis  quicumque  beaeficia  habere  videntur,  omnes  in  hostem 
veniant;  daran  reihen  sich  zunächst  Bestimmungen  Aber  die  Leistung  des 
Dienstes  je  nach  der  Grösse  des  Eigengutes  (Quicumque  Über  mansos  quinqiie 
de  proprietate  habere  videtur  etc.} ;  dann  folgt  c.  6 :  De  Frisionibus  volumus^ 
ut  comites  et  vassalfi  noslri  qui  beneficia  habere  videntur  et  clibaUarii  omiies 
generaliter  ad  placitum  nostrum  veniant  bene  praeparati.  Ohne  Zweifel 
sind  hier  königliche  Beneficien  gemeint:  der  Inhaber  solcher  blieb  damals 
ohne  ROcksicht  auf  die  Grösse  des  Beneficiums  verpflichtet  den  Dienst  zu 
leisten^}. —      Das  spätere  Capitulare  de  exercitu  promovendo  c.  1   S.  119 

1]  Ein  Beispiel  von  beim  Emprang  eines  Beneficiums  gegebenen  Versprechungen 
ist  die  Urkunde  bei  Brunelti,  Cod.  diplom.  Tose.  II,  S.  333:  Proinde  per  banc 
cartulam  repromitto  et  manum  meam  facio  (bezieht  sich  das  auf  die  Commen- 
dalion?)  ego  qui  supra  Piliprando  cierioo  tibi  domno  meo  Jacobo  episcopo,  ut 
Ipsam  ecolesiam  S.  Georgii,  in  quantum  (quam?)  me  oonfinnasli,  simol  et  ipsas 
res  ipsius  ecciesiae ,  quas  mihi  dedisti ,  in  omnibns  bene  lavorare  et  tneliorare 
debeam,  et  tibi  omnem  consuetam  de  ipsa  ecclesia  facere  et  persolvere  debeam, 
et  in  Omnibus  tuam  voluntatem  et  imperationem  usque  ad  possivilitatem  meam 
facere  promitto.  Et  numquam  abeam  licentiam  nee  presumam  ipsam  Dei  eccle- 
siam  S.  Georgii  neque  praefatas  res  desub  potestate  ipsius  ecciesiae  S.  Georgii 
vel  vestra  subtraere  aut  alienare  neque  contra  tos  causare  aut  agere  presumam. 

2)  Die  altere  Ansicht  (noch  Eichhorn  §.  167),  dass  die  Beneficien  recht  eigentlich 
gegen  die  Verpflichtung  zu  Kriegsdienst  gegeben  seien,  bedarf  freilich  keiner 
Widerlegung  mehr.      Sie  ist  jedenfalls  durch  Roth  vollständig  und  für  immer 

abgethan. 

3)  Dies  erkennt  auch  Roth  S.  400  an ,  ohne  davon  nachher  die  nOthigen  Conse- 

quenzen  zu  ziehen»  Wenn  er  dort  sagt:  „Dagegen  wurde  bei  Beneficien  auf 
den  Umfang  keine  Rücksicht  genommen ,  die  Inhaber  derselben  mussten  sfimmt- 
lich  persönlich  erscheinen",  so  ist  es  gewiss  im  Widerspruch  damit  wenn  es 
spftter  S.  428  heisst :  „Das  Beneficiam  setzte  ursprtinglieb  überhaupt  kehie  Lei- 
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geht  TOD  dem  Satae  aus:  Ut  omnia  Über  homo  qai  qaatuor  manaos  veatitos 
de  proprio  suo  sive  de  alicujus  beneficio  habet  ipae  se  praeparet  et  per  se 
in  bostem  pergat,  sive  cum  seniore  suo^  si  senior  ejus  perrexerit,  nve  cum 
comite  suo.    Hier  wird  Beneficinm  und  Eigengut  sich  gleichgesteiltj  mid  wenn 
in  den  folgenden  SAtsen,   die  von  der  Verpflichtung  derer  mit  einem  hIeinen 
Besitz,  3,  2  u.s.w.  Hansen ,  handeln ,  nur  von  Eigengut  die  Rede  ist,  so  darf 
doch  wohl   angenommen  werden    dass   auch   hier  Beneficinm   von    gleicher 
Grösse  gleich  behandelt  werden  soll.    Aber  die  Frage  ist,  ob  jedes  Benefidum 
oder  nur  das  eines  andern  als  des  Königs.     Nicht  selten  nnnmt  man  das 
erste  an ,  und  meint  die  Bestimmung  des  Cap.  a.  807  sei  durch  diese  Vor- 
schrift aufgehoben  oder  verändert  worden  ^}.    Allein  die  Worte  lassen  ebenso 
gut,  ja  eher  eine  andere  Auslegung  £u:  sie  weisen  xunAchst  auf  Beneficien 
privater  Personen  hin  (sive  de  alicujus  beneficio;   sollte  das  königliche  mit«* 
verstanden  werden,  wäre  gewiss   jtie  nostro«   hinzugefügt}.     Und  damit  ist 
das   spätere  c.  5  vollständig   in  Übereinstimmung:    De  hominibus  nostris   et 
episcoporum  vel  abbatum,  qui  vel  beneficia,  vel  talia  propria  habent  ut  ex 
eis  secundum  jussionem  in  bestem  bene  possunt  pergere.     Die  letzten  Worte 
beziehen  sich,  wie  das   j» talia«  zeigt,  nur  auf  » propria«;  dagegen  sollen  die 
Mannen  des  Königs  und  der  Kurchen ,  welche  Beneficien  haben ,  alle  ausziehen 
mit  nur  ganz  bestimmten  Ausnahmen.    Wenn  man  auch  Gewicht  darauf  legen 
wollte  dass  hier  von  »homines«  des  Königs  und  der  Kirchen  die  Rede  sei, 
würde  wenigstens  fQr  diese  der  Besitz  von  Beneficien  einen  Unterschied  in 
der  Dienstpflicht  machen;    es  ist  aber  schon   bemerkt,   dass  eben  mit  dem 
Empfang   von  Beneficien  wenigstens  in  dieser  Zeit  jemand  zum  Mann  ^  oder 
Vassall  des  Verleihers  werden  musste.    Hieran  reiht  sich  dann  die  Vorschrift 
des  Cap.Bonon.  c.5  S.  173:  Quicumque  ex  bis  qui  beneficinm  principis  habent 
parem  suum  contra  bestes  communes  in  exercitu   pergentem  dimiserit  et  cum 


stung  irgend  einer  Art  voraus,  nicht  einmal  die  gewöhnlichen  aller  Unter* 
thanen  ^. 
1)  Roth  S.  400:  „Dagegen  erstreckt  sich  jetzt  die  Bestiaummg  der  niedersten  Quote 
auch  auf  die  Beneficien*^.  Guirard  S.  552  äussert  sich  unbestimmt,  erklftrt  sich 
nur  dagegen  dass  nicht  jeder  der  flberhaupt  von  irgend  jemand  Beneficinm 
hatte,  ohne  Rücksicht  auf  die  Grösse,  ausziehen  musste. 
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eo  ire  vel  stare  noluerit,  honorem  suBm  et  beneficimn  perdat^}^  die  voraus- 
setzt dassr  jeder  solcher  überhaupt  in  den  Krieg  ziehen  musste.  Ich  fahre  noch 
an  das  Edictum  de  expeditione  Corsicana  c.  2 :  Uli  vero  qui  beneficia  nostra 
habent  et  foris  manent  volumus  ut  eant  Die  Worte  beziehen  sich  auf  die 
)9honiines<<  königlicher  Vassalien ,  die  unbedingt  ziehen  sollen  wenn  sie  nicht 
auf  dem  Eigengute  der  Herren  wohnen  (j^in  proprietate  eornm  manent  <<  ist 
der  Gegensatz  zu  dem  » foris  manent <<}  und  königliche  Beneficien  (königliches 
Gut  zu  Beneficium}  haben. 

Cap.  Aquisgr.  a.  813  c.  20  S.  189  heisst  es:  Et  si  quis  fidelihus  suis  (oder: 
de  fidelibus  nostris}  contra  adversarium  suum  pugnam  aut  aliquod  certamen 
agere  voluit  et  cönvocavit  ad  se  aliquem  de  conparis  suis  ut  ei  adjutorium 
praebuissety  et  ilie  noinit  et  exinde  neglegens  permansit,  ipsum  beneficium 
quod  hahuit  auferatnr  ab  eo  et  detur  ei  qui  in  stabilitate  et  fidelitate  sua 
permansit  Die  Stelle  Iftsst  keinen  Zweifel^  was  sich  übrigens  von  selbst 
versteht y  dass  der  Besitz  des  Beneficiums  Treue  voraussetzte;  als  Folge  der 
Treue  wird  der  Beistand  bezeichnet  der  hier  geleistet  werden  soll;  der  Aus- 
druck )9 conparis«^  weist  aber  darauf  hin  dass  es  sich  bei  demselben  nicht  um 
die  Verpflichtung  der  Empfänger  gegen  ihren  Herrn ,  sondern  der  sich  in 
gleicher  Lage  befindlichen  fideles  unter  einander  handelt,  und  es  verdient 
deshalb  die  Lesart  der  einen  Handschrift  ^de  fidelibus  nostris}  den  Vorzug: 
die  Getreuen  des  Königs  sollen  sich  unter  einander  Hülfe  leisten;  da  aber 
der  Verlust  des  Beneficiums  als  Strafe  auf  die  Übertretung  dieser  Vorschrift 
gesetzt  ist,  so  sind  natürlich  solche  gemeint  welche  Beneficium  haben,  und 
man  darf  wohl  annehmen  dass  ihre  Verpflichtung  auch  eben  hierauf  beruhte  ^}. 

I)  Roth  S.  425  hat  entschieden  Unrecht  wenn  er  sagt  die  Stelle  beziehe  sich  auf 
unkriegerisches  Benehmen  während  der  Schlacht;  es  heisst:  et  cum  eo  vre  vel 
slare  noiuerit.  Das  Verlassen  nach  dem  Auszug  wird  noch  hftrter  bestraft  als 
das  Wegbleiben  selbst;  wo  in  dieser  Zeit  allerdings  nur  die  Strafe  des  Heer- 
banns auch  von  dem  Inhaber  von  Beneficien  verwirkt  ward. 

2]  S.  über  diese  Stelle  besonders  Gu^rard  S.  553  ff.  Roth  S.  426  sagt  ohne  Grand, 
sie  beziehe  sich  auf  Unterlassung  des  Beistands  in  Fällen  wo  der  Dienst  des 
Königs  ausserhalb  des  Aufgebots  dringend  Beihülfe  erforderte;  es  ist  vielmehr 
bestimmt  davon  die  Rede  dass  einer  der  fideles  gegen  seinen  Feind  kfimpfen 
wollte  und  dazu  die  Hülfe  seines  Genossen  in  Anspruch  nahm. 
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Eine  allgemeine  Verpflichtuog  welche  den  Inhabern  von  Beneficien  oblag 
war  die  das  Gut  nicht  lu  verschlechtern,  sondern  in  gutem  Stand  zu  erhalten  ja 
KU  verbesäem.  Pippipi  cap.  Aqnit.  a.  768  c.  5,  Pertz  II  ^  S.  14:  Qoicaoiqne 
nöstrum  beneficidm  habet,  bene  ibi  labore  condirgaL  Cap.  a.  789  c.  19  S.  69: 
Ut  roissi  nostri  provideant  beneficia  nostra  quomodo  sunt  condirecta.  Cap.  a.  813 
c.  4  S.  188:  Ut  hi  quibeneficiom  noslrum  habent  bene  Hfaid  inmeliorare  in  omni 
re  studeant.  Noch  weniger  durfte  das  Ben^ciimi  in  Eigenthum  verwandelt  wer- 
den: dass  dies  weder  direct  noch  auf  Umwegen  geschehe,  darauf  sind  die  Vor- 
schriften Karls  wiederholt  gerichtet.  Cap.  Aqnisgr.  a.  802  c.  6  8. 91 :  Der  neue 
Eid  den  alle  dem  Kaiser  zu  leisten  haben  verpflichtet  auch :  ut  beneficium  «domni 
iroperatoris  deserlare  nemo  audeat,  propriam  snam  exinde  construere.  Cap.  a.  803 
c.  3  S.  122:  Qui  beneficium  domni  imperatoris  et  aecclesiarum  Dei  habet,  nihil 
exinde  ducat  in  suam  hereditatem,  ut  ipsum  beneficium  destruatur.  Cap.  NiunL 
a.  806  c.  6.  7  S.  144:  Auditum  habemus,  qualiter  et  comites  et  alii  homines 
qui  nostra  beneficia  habere  videntur  conparant  sihi  proprietates  de  ipso  nostro 
beneficio  et  faciant  servire  ad  ipsas  propriaetates  servientes  nostros  de  eoram 
beneficia,  et  curtes  ttostnis  remanent  desertas  ....  Audivimus,  quod  aliqni 
reddunt  beneficium  nostrum  ad  alios  homines  in  proprietatem,  et  in  ipso  placito 
dato  pretio  conparant  ipsas  res  iterum  in  alode  sibi;  quod  omnino  cavendam 
est.    Dies  galt  natürlich  gleichmässig  von  königlichen  Beneficien  und  andern. 

Von  einer  bestimmten  Art  der  kirchlichen  Beneficien,  die  im  weiteren 
Sinn  auch  zu  den  königlichen  gerechnet  wurden,  waren  Abgaben  2tt  ent* 
richten,  die  decimae  et  nonae,  und  ausserdem  mitunter  auch  ein  weiterer 
Zins.  6.  die  vorher  S.  105  angeführten  SteHen.  Ausserdem:  Cap.  a.  817  c.  5 
S.  215:  Et  qui  nonas  et  decimas  dare  neglexerit,  primum  quidem  illas  cum 
lege  sua  restituat,  et  insuper  bannum  nostrum  solvat,  ut  ita  castigatus  caveat, 
ne  saepius  iterando  beneficium  amittat.  Auch  hier  ist  vorher  von  der  wei- 
teren Verpflichtung  zur  Herstellung  der  Kirchen  beizutragen  die  Rede:  ut 
unusquisque  eorum  tantum  inde  accipiat  ad  operandum  et  restaurandam,  quan- 
tum  ipse  de  rebus  ecclesiarum  habere  cognoscitur.  Und  dieselbe  Vorschrift 
wird  öfter  eingeschärft,  an  einer  Stelle  wie  es  scheint  unbedingt  für  alle 
kirchlichen  Beneficien.  Cap.  a.  813  c.  24  S.  190:  Quicumque  beneficium  ec- 
clesiasticum  habet,  ad  tecta  ecciesiae  restaurandam  vel  ipsas  ecclesias  omnino 
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«djuvet.    Vgl.  Gap.  Worin,  a.829  c.  5.  8.  9  S.  350. 351.    Cap.  Sparnac.  a.  846 

_  •  

c.'63  S.  392.  Eine  grosse  Anzahl  von  Urkunden  nimmt  hierauf  Bezug,  z.  B« 
Bouquet  V,  S.  760 ,  wo  es ,  nachdem  die  Leistungspflicht  vorher  im  einzelnen 
angegeben  ist,  zuletzt  nochmals  heisst:  De  his  autem  omnibus  praecipimus,  ut 
censum  legitimum  et  nonas  et  decimas  annis  singulis  partibus  praescriptae 
matris  eeclesiae  absqne  ulla  maritione  vel  dilatione  reddere  aut  minoratione  ple- 
niter  persolvere  faciant;  insuper  restaurationes  tarn  in  praefixa  ecciesia  quam 
domibus  juxta  eam  adjacentibus  in  teguminibus  et  restaurationibus ,  pro  possi- 
bilitate  rerum  quas  in  beneficium  exinde  possident,   Tacere  non  negligant,   si 

gratiam  nostram  et  eadem  benefioia  unusquisque  habere  voloerit Qui 

negligit  causam ipsa  perdant  beneficia.     Andere  s.  Bouquet  V,  S.  757. 

VI,  S.  347. 487. 493. 510. 553. 557. 582. 617.  618.  619.  627. 636  (N.  6  und  7). 
666.    Näher  tiber  den  Charakter  der  Abgaben  handelt  Roth  S.  363  —  366. 

Oft  genug,  ja  regelmässig  ward  auch  von  andern  Beneficien,  namentlich 
freilich  wieder  solchen  die  die  Kirchen  ausgaben  und  die  man  von  Precarien 
nicht  unterschied,  Zins  gezahlt.  Die  Beispiele  sind  in  jeder  Traditionensamm- 
lung so  häufig  dass  es  keiner  besonderen  Anführung  bedarf. 

Das  Beneficium  wird  wohl  auch  für  eine  wirkliche  Abhängigkeit  gegeben. 
Heichelbeck  I,  S.  142  N.  251 :  ipse  enim  U.  se  ipsum  tradidit  in  servitium 
Attonis  ep.  ...  ad  fineni  vitae  suae ;  in  hoc  enim  ipsum  beneficium  acceperat, 
nt  fideliter  in  servitio  . . .  permansisset.  Mitunter  scheint  das  Verhältnis  des 
Inhabers  eben  als  solchen  schon  als  »servitium«  bezeichnet  zu  werden.  Tnid. 
Pat.,  Mon.  Boic.  XXVIII,  2,  S.  23:  ut  ipse  Tagadeo  tocius  (?)  cum  ipso  bene- 
fitiolo  debuisset  consistere  in  suum  servitium  quam  in  ullius  alterius.  Vgl. 
die  oben  S.  109  n.  1  angeführte  Stelle  aus  Brunetti. 

Wenn  Roth  zur  Begründung  seiner  Behauptung,  dass  das  Beneficium 
an  sich  keine  Verbindlichkeiten  auferlegte ,  sich  darauf  beruft  dass  Personen 
im  Besitz  von  solchem  waren  die  zu  manchen  Leistungen,  namentlich  krie- 
gerischen, ungeeignet  waren,  niedere  Geistliehe,  Mönche,  Frauen,  so  kann 
dies  nichts  erweisen:  die  Last  war  eine  reale,  und  war  ein  einzelner  Inhaber 
durch  Geschlecht  Stand  Alter  oder  andere  Verhältnisse  an  der  persönlichen 
Leistung  verhindert ,  so  war  das  eine  Ausnahme,  die  an  der  Regel  nichts 
ändern  konnte;  auch  mussten  dann  ohne  Zweifel  die  auf  dem  Beneficium 
Uut-Pkiiol  Clane,  VII.  P 
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wohnenden  Leute  der  Pflicht  soweit  an  ihnen  lag  Genüge  thnn;  es  war  ein 
Fall  dem  analog  wo  ein  königlicher  Vassall  der  im  Pallast  diente  zurttckblieb, 
aber  seine  ^^vasallos  casatos<^  mitziehen  lassen  musste.  Indem  Roth  weiter  sagl 
fS.  435):  »die  Grafen,  welche  Beneficien  von  Kirchen  und  Klöslem  tragen, 
können  doch  unmöglich  im  Dienstverband  zu  denselben  gedacht  werden«, 
vergisst  er  wohl,  dass  sie  nach  den  Gesetzen  und  Urkunden  gewiss  ver- 
pflichtet waren,  die  decimae  et  nonae  zu  zahlen,  bei  den  Arbeiten  zur  bauliche» 
Herstellung  der  Kirchen  Hülfe  zu  leisten;  was  hätte  denn  hindern  sollen  dass 
sie  auch  Beistand  gegen  feindliche  Angriffe  gewährten?  Der  ganz  vereinzelte 
Fall  aber,  da  schon  im  9ten  Jahrhundert  ein  König  ein  Gut  von  einem  Kloster 
zu  Beneficium  empfangen  hat  (Roth  S.  404  n.  64} ,  kann  natürlich  nichts  für 
die  Auffassung  der  Sache  im  allgemeinen  austragen. 

Dies  alles  soll  übrigens  nur  bemerkt  sein  um  zu  begründen,  dass  der 
Empfang  von  Beneficium,  der  bei  den  Vassallen  Regel  war,  die  Verpflich- 
tungen dieser  wohl  vermehren  oder  verstärken  konnte  ^y 

Auch  sonst  berührten  sich  beide  Verhältnisse  in  mancher  Beziehung. 
Wie  es  Vassallen  van  Privaten  und  vom  König  gab,  so  ertheilten  auch  beide 
Beneficien.  Wie  das  Verhältnis  der  Vassallen  regelmässig  für  die  Lebenszeit 
beider  Betheiligten  galt  und  mit  dem  Tod  des  einen  wie  des  andern  gelöst  ward 
oder  erneuert  werden  musste,  so  war  es  im  ganzen  auch  mit  der  Ertheilung 
der  Beneficien  der  Fall.  Diese  gingen  nicht  auf  die  Erben  über.  Cap^  a.  759 
c.  9,  wo  der  Nachfolger  im  Beneficiura  von  den  Verwandten  des  früherei» 
Inhabers  verschieden  ist.  Gap.  Theodon.  a.  &21  cd  S.  230:  Volumus,  ut 
uxores  defunctorum  post  obitum  maritorum  tertiam  parlem  conlaborationis,  quam 
simul  in  beneficio  conlaboraverunt,  accipiant.  Et  de  bis  rebus  quas  is  qui  illud 
beneficium  habuit  aliunde  adduxit  vel  comparavit  vel  ei  ab  amicis  suis  conlatum 
est,  has  volumus  tarn  ad  orphanos  defunctorum  quam  ad  uxores  eorum  per- 
venire.  Dass  die  Ertheilung  nur  für  die  Lebenszeit  des  Verleihers  galt  und 
nach   seinem   Tode   eine  neue  Verleihung   noth wendig  war,   die  gewöhnlich, 


1)  Ich  bemerke  ausdrücklich,  dass  was  hier  angenommen  wird  natürlich  etwas 
wesentlich  anderes  ist,  als  wenn  z.  B.  Philipps,  D.  G.  I,  S.  507,  II,  S.  45G, 
die  Lehnstreue  als  ein  stärkeres,  bindenderes  Verhältnis  der  persönlichen  Hulde 
gegenüberstellt. 
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aber  doch  nicht  immer  erfolgte ,  gilt  freilich  nicht  von  den  lurchlicben  Beneficien 
(oben  S.  104},  aber  wohl  von  anderen,  wie  schon  die  Bestimmungen  der 
Divisiones  imperii  a.  806  und  817  c.  9  zeigen  j  und  ein  Brief  Einhards  N.  28 
(ed.  Teulet  II;  S.  40}  erläutert;  ygl.  die  Urkunde  K.  Ludwig  des  Frommen, 
Bouquet  VI,  S.  615:  ut  jam  dicta  villa  ....  diebus  vitae  nostrae  beneficiario 
munere  in  dominatione  et  gubernatione  Aniani  monasterii  rectorumque  illius 
permaneat,  und  Roth  S.  417. 

Ausserdem  konnte  das  Beneficium  zur  Strafe  aus  verschiedenen  Gründen, 
namentlich  beim  Bruch  der  Treue,  entzogen  werden,  was  hier  im  allgemeinen 
keiner  weiteren  Aurftthrung  bedarf^}.  Nur  ein  Fall  ist  hervorzuheben,  der  sich 
darauf  bezieht  wenn  jemand  im  Besitz  einer  Immunität  oder  als  Vassall  nicht 
nach  der  darüber  erlassenen  gesetzlichen  Vorschrift  aus  seinen  Besitzungen 
Räuber  vor  das  Gerieht  des  Grafen  stellt.  Cap.  a.  779  c.  0  S.  36 :  Ut  latrones 
de  inßra  inmunitatem  illi  judicis  ad  comitum  placila  praesentetur,  et  qui  hoc  non 
fecerit,  beneficium  et  honorem  perdaL  Similiter  et  vassus  noster,  si  hoc  non 
adimpleverit,  beneficium  et  honorem  perdat.  —  Nach  einer  andern  Stelle  hatte 
aber  der  Inhaber  von  Beneficien  auch  eine  Gerichtsbarkeit  über  die  auf  denselben  - 
sesshaften  Leute.  Cap.  a.  782  c.  7  S.  43 :  Et  si  forsitan  Francus  aut  Lange- 
bardus  habens  beneficium  justitias  facere  noluerit,  judex  ille  in  cujus  ministerio 
manserit  contradicat  Uli  beneficium  illum,  Interim  quod  ipse  aut  missus  ejus 
justitias  faciant.  Das  9) justitias  facere <<  bezeichnet  hier:  als  Inhaber  einer 
Gerichtsbarkeit  Recht  gewähren;  unmittelbar  vorher  wird  es  von  den  ver- 
schiedenen Beamten ,  Grafen  Gastalden  Schultheissen ,  gesagt.  Natürlich  be- 
zieht es  sich  nur  auf  königliche  Beneficien.     - 

So  viel  über  die  Verbindung  der  Beneficien  mit  der  VassallitäL 

Es  kommt  nun   darauf  an   genauer  den   rechtlichen  Charakter  zu   be- 
stimmen den  das  Verhältnis  der  Vassallen  an  sich  trägt. 

Roth   in  Übereinstimmung  mit   älteren  Forschern  ^}  hält  die  Vassallität    - 

1)  Dass  sie  nicht  ganz  wilikührlich  entzogen  werden  konnten,  belegt  ausführlich, 
sowie  die  meisten  anderen  hier  hervorgehobenen  Punkte,  Lezardiöre  II,  S.  377  ff. 

2)  Es  ist  dies  die  gewöhnliche  Ansicht  der  filteren  Französischen  und  Deutschen 
Gelehrten;  die  Commendation  ist  ihnen  Eintritt  ins  Gefolge.  Anders  freilich 
schon    um  die    Mitte   des    vongen  Jahrhunderts  der  Franzose   Garnier,    nach 

P2 
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einfach  Tür  die  alte  Gerolgschafl :  der  vassos  der  Karolinger  ist  ihm  der 
antrustio  der  Herovingischen  Zeit  (S.  382),  und  wenn  er  darin  mit  mir  einig 

^  ist  dieser  sogenannte  Privatgerolgschaften  abzasprechen,  so  Ittsst  er  sie  spiter 
9  als  Seniorat  hervortreten  <<  (S.  367).  Ich  rooss  dieser  Auffassung  entschieden 
widersprechen.  Insofern  man  nicht  jede  nflhere  Verbindung  zwischen  Freien 
und  dem  König  oder  einem  andern  Freien  als  Gefolgschaft  bezeichnet,  sondern 
das  altgermanische  Institut  das  wir  so  benennen  in   seiner  Eigenthttmlicblceit 

'  vor  Augen  hat,  kann  die  Vassallität  nicht  als  Fortsetzung  oder  Ableitung  der- 
selben bezeichnet  werden.  *  Die  Gefolgschaft  setzt  ein  regelmässiges  Zusam-» 
roenleben,  Zusammen  wohnen  der  Genossen  und  des  Ftthrers  voraus;  sie  ist 
ein  Ehrenrecht  germanischer  Fürsten  und  Könige,  ein  Theil  kann  man  sagen 
der  alten  Verfassung.  Dass  sie  jemals  erweitert,  auf  andere  übertragen  sei, 
ist  an  sich  unwahrscheinlich,  und  durch  nichts  zu  belegen.  Bei  den  Vassallen, 
welche  regelmässig  Land  von  ihren  Herren  empfangen,  ist  an  sich  an  ein 
Zusammenwohnen,  wie  es  dort  vorausgesetzt  wird,  nicht  zu  denken;  nur 
einzelne  von  jenen  erscheinen  in  dem  persönlichen  Dienst  des  Herrn,  aber 
ein   solcher  ist  keineswegs  die  Regel,    die  Grundlage  des  ganzen  Verhält- 

.  nisses^).  Der  königliche  Vassus  der  späteren  Zeit  und  der  Antmstio  sind 
entschieden  nicht  dieselben ; .  es  ist  keineswegs  richtig  dass  sie  alles  bis  auf 
den  Namen  gemein  hatten  (Roth  S.  382).  Dies  zeigt  vor  allem  die  Formel 
der  Urkunde  durch  welche  die  Aufnahme  eines  Antrustio  erfolgte,  Marc.  I,  18. 
Hier  ist  nicht  von  der  Handreichung  die  Rede  wie  sie  der  Vassall  bei  seiner 
Commendation  zu  leisten  hatte,  nicht  von  einem  Einfluss  den  das  Verhältnis 
auf  die  rechtlichen  Verhältnisse  des  Antrustionen  hatte.  Dieser  schwört  wie 
der  Vassall  Treue ,  aber  ausserdem  » trustem  <^ ,  eben  Gefolgschaft ,  d.  h.  eine 
dergestalt  persönliche  Verbindung  dass  er  nun  zur  regelmässigen  Umgebung 
des  Herrn   gehörte.      Der  Antrustio   erhält  vom   König   einen   Schutz,    eine 


welchem  die  Klasse  der  Vsssallen  freilich  auch  die  Gefolgsgenossen  unirasst, 
ausserdem  aber  „tous  ceux  qiii  s'ötoient  recomniandös  ä  lui  pour  oblenir  sa 
protection^;  s.  die  Stelle  welche  Naudet  anführt,  M^moires  de  l'acad^mie  des 
inscripiions  VIU,.  S.  421  n. 

1)  Dies  hat  im  ganzen  auch  schon  richtig  hervorgehoben  Fürth,  Ministerialen  S.  27. 
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Hülfet},  aber  diese  hat  einen  ganz  bestimmten  Charakter:  er  geniesst  eines 
höheren  Wergeides  and  wird  damit  aus  den  Reihen  der  übrigen  Volksge- 
nossen hervorgehoben ;  dies  ist  für  die  Stellung  des  königlichen  Gefolgsgenossen 
das  eigentlich  Wesentliche  und  Charakteristische,  und  bei  allen  Deutschen 
Stimmen  kehrt  es  wieder.  Wfire  der  königh'che  Vassall  ein  Antrustio,  so 
würde  es  nothwendig  auch  bei  ihm  sich  finden.  Aber  in  den  zahlreichen 
Stellen  der  Capitularien  die  yon  demselben  handeln  ist  davon  nirgends  die 
Rede.  Wenn  Roth  dennoch  meint,  die  Vassen  hätten  wohl  (!)  wie  die 
Anlrustionen  ein  dreifaches  Wergeid  gehabt  und  dafür  wenigstens  eine  Stelle 
anführt,  so  ist  er  in  einem  günzKchen  Misversländnis  dieser  befangen.  Cap. 
de  exercitaiibus  c.  1  S.  169:  Si  quis  super  missum  dominicum  cum  collecta 
et  armis  venerit  et  missalicnm  injunctum  contradixerit  aut  contradicere  volueril, 
et  hoc  ei  adprobatum  fuerit  quod  se  sciens  contra  missum  dominicum  ad 
resistendum  venisset,  de  vita  componat,  et  si  negaverit,  cum  12  suis  jurato- 
ribus  se  idoneare  studeat,  et  pro  eo  quod  cum  collecta  contra  missum  domini- 
cum armatus  venerit  ad  resistendum,  bannum  dominicum  componat.  Simili 
modo  domnus  imperator  de  suis  vassis  judicaviL  Et  si  servus  hoc  fecerit, 
disciplinae  corporali  subjaceat.  Dies  heisst  nicht,  wie  Roth  sagt,  dass  ein 
Angriff  auf  die  Vassallen  dem  auf  den  Missus  gleichgesetzt  ist,  sondern  um- 
gekehrt, dass,  wenn  königliche  Vassallen  einen  Missus  angreifen,  sie  nicht 
anders  als  andere  Freie  behandelt  werden  sollen.  Könnte  an  sich  in  dem 
ganzen  Zusammenhang  der  Stelle  darüber  ein  Zweifel  sein,  so  würde  er 
durch  die  nachfolgende  Bestimmung  über  die  Behandlung  der  Knechte  gftnzlich 
beseitigt  werden.  Dass  der  König  aber  etwas  derartiges  für  seine  Vassallen 
ausdrücklich  aussprach ,  ist  nach  dem  was  oben  S.  85  über  die  rechtlichen 
und  gerichtlichen  Verhftitnisse  derselben  gesagt  worden  ist  nicht  auffallend. 
Eine  andere  etwas  spätere  Stelle  ist  von  der  Lezardi^re  (II,  S.  396)  filr 
jene  Ansicht  angeführt  worden.  Karoli  Calvi  capit  Carisiac.  a.  877  c.  20 
S.  540:  et  nullus  homines   nostros  sive  alios   depraedari   audeat,   et   eorum 


1)  Die  Worte:  Rectum  est  ut  qui  nobis  fiilem  poUicentur  inlaesam  nostro  tueantur 
auxilio,  enIhHiten  offenbar  nicht  etwas  von  dem  höheren  Wergeid  verschiedenes, 
sondern  sind  die  allgemeine  Ankündigung  dessen  whs  spftter  folgt 
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qui  nobiscum  vadunt  beneficia  et  villae  sub  immonitate  maneant.  Qood  si 
aliquis  praesumpserit,  in  triplo  componat^  sicot  ille  qui  in  truste  dominico  com- 
mittit.  Allein  diese  Worte  enthalten  offenbar  nichts  von  eineoi  dreUacben 
Wergeid  der  Vassallen  überhaupt^  sondern  sagen  nur,  dass  es  für  die  eintreten 
soll  die  den  König  auf  seinem  Weg  nach  Italien  begleiten ,  zu  deren  Gunsten 
in  diesem  Capitular  auch  andere  Bestimmungen  getroffen  werden.  Wenn  der 
Vassall  an  sich  schon  das  Recht  des  Antruslio  gehabt  hätte ,  hfttte  es  gar 
nicht  erst  einer  solchen  Anordnung  bedurft.  Die  Stelle  ist  aber  zugleich  ein 
Beweis  dass  das  Institut  der  truslis^  des  Gefolges,  nicht  ganz  vergessen  war. 
Ich  erinnere  hier  an  die  Vorschrift  des  Cap.  a.  779  c.  14  S.  37:  De  truste 
faciendo  nemo  praesuroat;  vgl.  Cap.  a.  789  0.15,  II,  S.  14:  De  truste  non 
faciendo.  Die  Auslegung  welche  sich  zunächst  darbietet,  dass  kein  Gefolge 
im  eigentlichen  und  alten  Sinn  des  Wortes  gebildet  werden  soll,  glaube  ich 
festhalten  zu  müssen.  Wie  aber  kann  dann  die  Vassallität  mit  der  Gefolg- 
schaft zusammenfallen?  Wie  wäre  es  auch  denkbar,  dass,  wenn  vassus  oder 
vassallus  der  jetzt  dem  allen  anlrustio  entsprechende  Name  wäre,  in  den 
Karolingischen  Texten  oder  Handschriften  der  Volksrecble  derselbe  nirgends 
an  die  Stelle  des  letztern  getreten  wäre,  niemand  das  Bedürfnis  einer  Erläu- 
terung oder  Glosse  gehabt  hätte.  Und,  kann  man  weiter  fragen,  wie  hätte 
für  den  Gefolgsgenossen  überhaupt  ein  Name  aufkommen  sollen  der  ursprüng- 
lich den  unfreien  Diener  bezeichnete? 

Die  VassalUtät  ist  also  nicht  die  Fortsetzung  der  alten  Gefolgschaft;  man 
kann  höchstens  sagen,  dass  sie  an  die  Stelle  derselben  getreten  ist,  sie  mehr 
und  mehr  verdrängt,  in  gewissem  Sinne  in  sich  aufgenommen,  absorbiert  hat. 
Es  bieten  sich  aber  andere  Verhältnisse  dar  deren  Vergleichnng  dazu 
dienen  kann  über  den  eigentlichen  Charakter  und  die  rechtliche  Bedeutung 
der  Vassallität  Aufschluss  zu  erhalten.  Nach  den  oben  gegebenen  Nachwei- 
sungen kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  das  »se  commendare<<,  »se  in 
manus,  per  manus  commendare  <^ ,  etwas  durchaus  wesentliches  ist  für  die 
Begründung  der  Vassallität.  Bei  der  Handlung  Tassilos  wird  dies  als  das 
Charakteristische  hervorgehoben,  in  den  Stellen  der  Gesetze  und  anderer 
Denkmäler  erscheint  diese  Commendation  und  die  Begründung  der  Vassallität 
als  völlig  gleichbedeutend.    Eine  solche  Commendation  kommt  aber  auch  sonst 
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vor  wo  wir  es  zunächst  nicht  mit  der  Vassallitftt  zu  thun  zu  haben  scheinen, 
wo  aber  ihre  Bedeutung  und  ihre  Folgen  näher  angegeben  werden. 

Einmal  bei  Geistlichen  ^  namentlich  bei  Äbten.  Diese  commendieren  sich 
dem  König  sammt  ihrem  Kloster.  Die  Folge  ist  Aufnahme  in  den  königlichen 
Schutz^  wie  es  genauer  zu  beissen  pflegt,  in  die  liönigiiche  Mundeburdis  ^3 
(dB8  königliche  Hundinm),  und  in  Zusammenhang  damit  eine  Begünstigung 
namentlich  in  Beziehung  auf  gerichtliche  Verhältnisse.  Das  Muster  einer 
Urkunde  darüber  giebt  Form.  Lindenbrog.  N.  38 :  Comperiat  magnitudo  seu 
industria  vestra,  quod  veniens  yenerabilis  vir  ille  abba  de  monasterio^  sancti 
ill.  tarn  se  quam  et  ipsum  monasterium  cum  omnibus  rebus  suis  ad  nos  se 
plenius  commendavit,  et  nos  postea  gratante  animo  ipsum  venerabilem  virum 
illnm  abbatem  cum  ipso  monasterio  vel  hominibus  suis  et  omnes  causas  suas 
amabiliter  sub  nostro  recipimus  mundeburde  vel  defensione.  Ideoque  salutantes 
magnitudinem  seu  industriam  veslram,  vobis  omnino  per  has  litteras  rogamus 
atque  praecipimus,  ut  nullus  ex  vobis  jam  dictum  venerabilem  abbatem  vel 
ipsum  monasterium  nee  homines  nee  res  suas,  quas  ad  praesens  habere  videtur 
vel  in  antea  Christo  propitio  per  bonis  hominibus  ibidem  conlatum  fuerit,  nullus 
inquietare  nee  condemnare  vel  aliquid  de  rebus  suis  minuare  omnino  praesumat; 
sed  cum  Dei  gratia  et  nostro  mundeburdo  vel  defensione  tam  eum  quam  suos 
bomines  residere  cum  quiete  sinatis.  Et  si  aliquae  causae  adversus  ipsum 
abbatem  vel  monasterium  ipsius  seu  homines  ejus  fuerint  quae  in  pago  absque 
suo  iniquo  dispendio  recte  definitae  non  fuerint^  eas  usque  ante  nos  omntmodis 
fiant  suspensas  vel  reservatas,  et  postea  ante  nos  per  legem  et  Justitium 
finitivam  accipiant  sententiam.  —  In  mehreren  Urkunden  wird  noch  bestimmter 
der  Ausdruck  gebraucht  »in  manu  se  commendare«;  Bouquet  V,  S.  698: 
semet  ipsum  et  illam  congregationem  ...  in  manu  nostra  plenius  commendavit; 
VI,  S.  485:  propter  ejus  (des  Klosters)  defensionem  vel  propter  pravorum 
höminum  illicitas  infestationes  in  manu  ejusdem  d.  imperatoris  una  cum  monachis 
ibi  degentibus  se  commendavit.     In  einer  anderen ,   Bouquet  V,  S.  704 ,  tritt 


1)  Dass  die  trustis  selbst  nichts  sei,  als  die  mundeburdis  ist  eine  Behauptung  von 
Guörard,  Irniinon  S.  518  ff.,  die  aller  Begründung  entbehrt.  Lehuerou,  Inst. 
Carol.  p.  134,  unterscheidet  beide,  behauptet  aber  wieder  ohne  Grund,  die 
Gefolgsgenossen  oder  Antriistionen  hätten  sich  auch  im  Mundium  befanden. 
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an  die  Steile  der  miindeburdis  des  Königs  Cl^ippin)  die  seines  Sohnes  (Karl), 
von  dem  es  dann  heissl:  qui  causas  ipsins  abbatis  vel  osonasterii  habet  re- 
ceptas;  und  ebenso  wird  schon  Marc.  I,  24  die  Mundebnrdis  des  Major  domns 
gegeben  und  hinzugerügt:  ut  sub  ipso  viro  illo  inlustris  vir  ille  causas  ipsius 
pontificis  aut  abbatis  vel  ecclesiae  aut  monasterii  ....  tarn  in  pago  quam  in 
palatio  nostro  persequi  deberet.     Überall  also  wird  zunächst  ein  Einfiuss  auf 
die  Behandlung  der  Rechtssachen  hervorgehoben.     Ich  führe  noch  die  Worte 
an    die   in    dem   Schutzbrief   Karl   Martells    für    Bonifaz    gekraudit    werden: 
Brequigny  II,  S.  344 :   sub  nostro  mundeburdo  et  defensione  qutetus  vel  con- 
servatus  esse  debeat,    ea  ratione  ut  justitiam    reddat    et  justitiam   Taciat  et 
accipiat.     Et  si  aliqua  causatio  vel  necessitas  ei  advenerit  quae  per  legem 
definiri  non  potuerit,  usque  ante  nos  quietus  et  conservatus  esse  debeat,  tam 
ipse  quam  qui  per  ipsum  reclamare  se  et  sperare  videntur,  ut  ei  nemo  aliquam 
contrarietalem   vel   damnationem   ad  versus   eum   facere  praesumat,    sed   omni 
tempore  sub  nostro  mundeburdo  vel  defensione  quietus  vel  conservatus  resi- 
dere  debeat    Vgl.  Urk.  Karls  für  den  Presbyter  Amald ,  Cod.  tradd.  Sang.  S.  33 : 
Et  si  aliquas  causas  adversus  ipso  Arnaldo  presbytero  seu  milio  (so  ist  statt 
»initio^i  zu  lesen}  dicii  hominis,  qui  per  ipsum  sperare  noscuntur,  surrexerint 
aut  ortas  fuerint,   quas  in  pago  diffinire  non   potuerilis,   usque  ante  nos  sint 
suspensas   vel   reservatas,    qualinus   ibi   secundum    legem    finitivam   accipiant 
sententiam.     Auf  dasselbe  Verhältnis  bezieht  sich  auch  Form.  Baluz.  5,    wo 
aber  die  Ausdrücke   etwas  anders  sind:    der  König  sagt  von  dem  der  den 
Schutz  verlangt:   noslra  commendatione  expetivit  habere,  und  von  sich:  nos 
ipso  gratante  animo   recepimus  vel  reUn^mus.     Die  Folgen  sind  aber  ganz 
dieselben  wie  in  den  andern  Fällen.  —     Später  kommt  zu  dem  Schutz  regel- 
mässig die  Immunität  hinzu  ^3;   sie  wird  aber  ausdrücklich  erwähnt.     Bouquet 
V,  S.  704:    sub  sermone  luitionis  nostrae   vel  emunitatibus.      Würtemb.  Ur- 
kundenbuch  N.  71   S.  79  (v.  J.  814}:  sub  sermone  nostra   defensione  atqoe 

I]  Sie  fehlt  noch  wie  Bouq.  V,  S.  698  auch  ebend.  S.  755.  Dagegen  findet  nur 
sie  sich,  wenn  das  Kloster  nicht  commendiert,  sondern  dem  Kaiser  delegiert  wird 
(in  manlbus  nostris  visus  est  delegasse),  ebend.  S.  751.  762.  In  dem  letztem 
Fall  geht  es  in  das  Eigentlium  (sub  noslra  dominatione]  über  und  erhalt  das 
Recht  des  Fiscalgutes. 
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sab  emaniUtis  nonline.  Sie  kanh  wohl  nicht  als  en^  blosse  Anwendung,  als 
ein  Aosfluss  des  Schutzes  betrachtet  wenden  ^). 

Auish  in  den  Gesetzen  ist  yon  Kirchen  und  KlöstefH  in  solchem  Schutz 
■Mbrmals  die  Rede.  PIppini  cap.  Langob.  c.  3  S.  42 :  Monasteria  Tirorum  et 
puellMiiDi  tarn  quäe  in  mundiö  palatii  esse  noscuntur  vel  etiam  in  mundio 
episcopikle  seu  et  de  reUquis  hominibtis  esse  inveoiuntur,  distringat  unusquisque 
in  oiQus  nrandio  sunt  ut  regulariler  vivanL  Cap.  a,  823  c.  5  S.  237 :  De  ec- 
clesiis  et  monasteria  et  senodochia  quae  ad  mundio  palatii  pertine[n]t  aut  pertinere 
debent,  ut  unusquisque  justitiam  domlnorum  nostrorum  regum  et  eorum  rectum 
consentiat  Die  erste  Stelle  zeigt,  dass  aber  auch  ein  Mnndium  anderer  Per- 
sonen {ür  diesdben  eintreten  konnte. 

Aber  in  dem  Mundium  des  Königs  befanden  sieb  noch  andere  als  Geist- 
liche. Es  bejsst  allgemein  Gap.  a.  802  c.  52  S.  101 :  Ut  ii  qui  in  mundeburde 
domni  imperatoris  sunt  pacem  et  defensionem  ab  omnibus  habeant. 

Wir  besitzen  ein  Zeugnis  über  eine  eigenthümlicbe  Anwendung  welche 
die  Sache  erhalten  hat.  Die  Formel  einer  Urkunde  Ludwig  des  Frommen, 
Bouquet  VI,  S.651,  bezieht  sich  auf  einen  Juden,  den  Hebraeus  Abraham, 
der  den  königlichen  Schutz  erhält.  Da.  beisst  es  gerade  wie  sonst  etwa  bei 
einem  Abt:  ad  nostram  veniens  praesentiam  in  manibus  nostris  se  commendavjt) 
et  enm  sub  secnritate  tnitionis  recepiibus  ac  retinemus.  Die  Folge  ist  a«cb 
hier  einmal  ein  besonderer  Reohtsschutz ,  eine  begflnstigte  Stellung  bei  Recl^ts- 
Streitigkeiten,  und  die  Ausdrücke  sind  fast  ganz  dieselben  wie  bei  Kirchen 
und  Klöstern:  Qnod  si  etiam  aliquae  causae  ad  versus  eum  yel  homines  sups 
qui  per  eum  legibus  servire  yidentur  surrexerint  vel  ortae  faerint,  quae  absque 
gravi  et  iniquo  dispendio  infra  palriam  definiri  non  possent,  usque  ad  prae-- 
sentiam  Aostram  sint  suspensae  vel  eonservatae,  quatenus  ibi  secundum  legem 
finitivam  accipiant  sententiäm.  Dazu  kommt  eine  Freiheit  von  Abgaben  (Im- 
munität} und  ausserdem  mebreres  was  sich  auf  die  besonderen  Verhältnisse 
des  Juden  bezieht;  —     Ebenso  ist  in  andern  Urkuqden  derselben  Samoilung 


■  •» 

1]  Dass  die  Immuhitfit  und  besonders  die  Gerichtsbarkeit  ein  „annexe^  des  MuikKuoi 
sei,  wie  Lehuerou  S.  252  sagt,  hat  wohl  eine  gewisse  Wahrheit,  wird  aber  doch 
von  ihm  zu  weit  ausgedehnt. 

Bist- Phil.  Classe.  VIl,  Q 
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(Nr.  31.  a2.  83.  35.  36.  87)  von  dw  Aofbalint  in  den  königlichen  Sehnte 
(defensio,  oder  securitas  tnitionis  ac  defensioniSi  od«r  blos  «eenritas  taitionie) 
die  Rede;  zum  Theii  beziehen  sie  sich  ebenhHs  anf  Joden  oder  KatOeote, 
ausserdem  aber  anch  auf  andere  Personen  ^  eine  anf  eine  Frau ;  in  der  letalea 
wird  ausdrücklich  die  mnndeburdis  genannti  in  den  meisten  mit  denseibeii 
Worten  wie  sie  roriier  angeführt  sind  der  rechtlichen  SteDung  gedacht,  diH 
gegen  nicht  von  einer  Commendation  gesprochen.  Dies  ist  wieder ,  nur  m 
anderer  Wendung  als  gewöhnlich,  der  Fall  in  eider  Formel  die  eine  allge- 
meine Anwendung  eulftsst,  Lindenbr.  N.  177:  CognoscatiSi  qsod  iste  praesens 
ille  ad  nos  venit  et  nostram  commendationero  e^^ettvit  habere,  et  nos  ipsimi 
gratanti  animo  recepimns  vel  retinemus.  nropterea  omnibns  rri  regamns  atfw 
jubemus,  ut  neque  vos  neque  juniores  neque  soccesswes  yestri  ipsum  yel 
homines  suos,  ^i  ad  ipsum  legitime  spectare  Tideator^  inquietare  nee  con«- 
demnare  nee  de  rebus  suis  in  ullo  abstrahere  nee  dismannire  praesmnatis  nee 
facere  praecipiatis.  Et  si  talis  causa  adversus  cum  surrexerit  ant  orta  fuerit 
et  ibidem  ....  absqne  eoram  iniquo  dispendio  minime  difinita  fuerit  ....  talis 
causa  ante  nos  finttivam  accipiot  sententiam. 

An  sich  scheinen  diese  Verhtltnisse  und  die  VassaHitSt '  weit  tor  ein-* 
ander  abzuliegen.  Aber  doch  wohl  nicht  weiter  als  der  Bischof  Bonifaz,  der 
Schützling  Karl  Mortells,  entfernt  stand  von  drai  Schutsquden  oder  der  httlfs- 
bedürftigen  Frau  die  das  Hundium  des  Königs  aufsuchte.  Und  wenigstens 
die  Verhältnisse  dieser  werden  ganz  mit  d^iselben  Ausdrücken  bezeichnet. 
Wir  haben  leider  keine  Urkunde  oder  Formel  über  die  Reception  eines  könig* 
liehen  Vassallen.  Ich  zweifle  nicht,  sie  würde  in  den  Ausdrücken  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  denen  bieten  die  hier  zuletzt  in  Betracht  gesogm  worden 
sind.  Der  Vassall  wie  der  Abt  oder  Jade  «ommendiert  sieh  dem  König  »per 
manus,  in  manne«.  Geralde  bei  jenen  wiasen  wir  dass  der  Ausdruck  eine 
bestimmte  Handlung^  die  Handreichung ,  bezeichnet.  Die  Hand  aber  ist  das 
Symbol  der  Gewalt  übwhanpt',  «des  Mundiums  insbesondere;  »munt«  scheint 
ursprünglich  Hand  zu  bedeuten;  Grimm,  Rechtsalt.  S.  138.  Und  auch  sonst 
zeigt  sich  eiqe  durchgehende  Übereinstimmung.  Was  der  königliche  Vassall 
vor  andern  voraus  hat  ist  eben  auch  eine  begünstigte  Lage  in  Beziehung 
auf  seine  gerichtUchen  Verhältnisse:  seine  Sachen  sollen  vor  andern  erledigt, 
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srie  körnen  an  den  Kfinig  gebracht  werden  :i(&  o^n  S.d5):  eben  üb  was 
die  Aürnahme  in  dasMondlntfi  aar  Folge  bat 

Von  Freien  ^ üe  sieb'  einem  gbistlicben  Stift  unterwarfen,  diesem,  ihr  Gnt 
übertragen  und  •  es  etwa  nur  als  Biefneficinitt '  zurftcbempfiangen ,  wird  auch  der 
Absdrack   ^se  commendare^c   gebraucht.     Trad.  LunaeL  S.  27:  Tassilo  beur* 

kündet ,  dass  er  dem  W.  Erlaubnis  gegelien  y  se  ipsum  commendare ad 

cenobium  istnm  eto.  Neugart  1,  6.12:  ubi  mihi  plenius  commendo.  Es  mag 
dabin  gestellt  bleibM^  ob  auch  dies  ein  >}m  maiius  commendare«  war  und  also 
förmliche  VassiAitflt'  begründete.  Aber  es  erinnert  daran  dass  auch  sonst 
die  Freien  welche  Land  von  einem  andern  haben  allgemein  als  seine  Vas- 
sallen  beselcbnet  werden;  &  oben  S.  101.  Und  hierhin  gehören  dann  weiter 
die  Stellen  wo  von  solchen  die  Rede  ist  »qui  in  mundeburde  monasterii  << ,  die 
munborati  oder  mundiiiones  heissen  (V.  6.  ü,  S.  171  n.^  die  Urkunde  för  Görtz 
bei  Calmet  I,  S.  282.  283). 

Das  ist  jedenfalls  den  auf  der  Aufnahme  in  das  Mundium  beruhenden 
Verhältnissen  eigen,  dass  sie  so  gut  bei  Privaten  wie  beim  König  vorkommen. 

■ 

Das  königliche  Mundium  reicht  weiter ,  hat  ractisch  grössere  Bedeutung^  aber 
es.  unterscheidet  sieb  rechtlich  nkbt  von  dem  einer  Kircbo  oder  eines  freien 
Mannes  ^}. 


• . 


1)  Gegen  die  von  mir  Verf.  6.  11,  S.  170  n.  ausgesprochene  Behauptung,  dass  nicht 
die  natürliche  Famlliengewalt  des  Vaters  über  den  Sohn  (der  man  allenfalls  die 
des  Herrn  über  den  Knecht  vergleichen  kann),'  sondern  nur  die  diese  ersetzende, 
ihr  nachgebildete,  Mundium  heisse,  haben  Walter,  Rechtsgeschichte  $.474  n.  4, 
und  Hildebrand,  Lehrbuch  der  D.  St.  und  R.  6.  S*49,  Widerspruch  erhoben. 
Ich  kann  meine  Ansicht  aber  durch  die  angeführten  Stellen  nicht  für  widerlegt 
halten.  L.  Alam.  Hlotb.  LI,  3:  Wenn  jemand  eine  Frau  raubt  und  Kinder  von 
ihr  hut:  non  sint  Uli  qui  eos  genuit,  sed  ad  illum  pristinum  marirum  mundio 
perttneat;  hier  iät  das  Mundium  des  ersten  Galten  eben  nicht  die  natürliche 
vfiterliche  Gewalt;  ebend.  UV,  2:  antequam  illius  mundium  apul  patrem  ad- 
quirat,  biezeichnet  es  die  von  deiti  Mann  erworbene  Gewalt,  die  natürlich 
Mundium  heisst  Edict.  Rotharis  c.  199:  äi  pater  itiam  aut  frater  sororem  suam 
ad  maritom  dederit,  et  cönllgerit  casus  ut  ille  mtfliritus  moriatar  et  pater  aut 
frater  ejus  mundhim  liveraverit,  ist  es  die  von  dem  Mann  an  den  Vater  eurttck- 
fallende,    also  nun  ebenfalls  nicht  mehr  ursprüngliche  und  natürliche  Gewalt. 

Q2 
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HiD  wird  nicht  sagm  kAimen  daas  die  VassalUUt  in  der  Zeit  ihrer 
vollen  Aosbildnng  gans  snsammenfiel  mit  der  Anfhahne  in  das  MnodioD  ^}. 
In  Karolingischer  Zeit  unterschied  man  wohl:  »ae  commeiidare  in  Taaaatico« 
nad  »se  commendare  in  mnndebnrde«.  Aber  beidea  nihte  offenbar  anf  der» 
selben  Grundlage;  das  erste  ist  nur  eine  besondere  Anwendung  oder  Ab» 
aweigung  von  diesem.  Der  nahe  Znsanmienhang  Ton  beiden  seigt  sich  aach 
darin  wie  noch  spitter  die  Commendation  der  Bischöfe  an  den  König  der  der 
weltlicben  Grossen  an  die  Seite  gestellt  wird.  Die  oben  S.  B7  angeführte 
Stelle  der  Ann.  Bert.  a.  877  S.304  ergiebt,  dass  jene  aanSohst  aof  die  Er- 


Bedeutender  erscheinen  ebend.  e.  195 — 197,  wo  es  wiederholt  heisst:  Si  qais 
mondiom  de  puella  llber»  aut  mulierem' potestatem  habens,  excepta  patre  aut 
fratre  etc.  Aber  da  doch  zunächst  nicht  von  der  Gewalt  des  Vaters  die  Rade 
ist,  sondern  nur  hinweisend  auf  diese  wie  auf  das  Mundiuni  des  Bruders  Rück- 
sieht  genommen  wird,  so  konnte  wohl  ein  solcher  Ausdruck  gebraucht  werden, 
ohne  dass  daraus  folgt  dass  wirklich  die  väterliche  Gewalt  ursprünglich  als 
Mundium  betrachtet  und  bezeichnet  ward.  Die  SteUe  ebend.  c.  186 ,  nach  der 
eine  Frau,  der  Gewalt  angethan  und  die  wider  ihren  Willen  zur  Ehe  gezwun- 
gen, das  Recht  erhalt  zu  wählen,  qui  mundium  ejus  in  potestatem  debeat  habere, 
und  wo  unter  denen  die  sie  wählen  kann  auch  der  Vater  neben  Brüdern  Oheimen 
und  dem  KOnig  genannt  wird,  scheint  mir  nur  zu  bestätigen,  dass  eine  so 
begründete  Gewalt,  auch  wenn  der  Vater  sie  erhält,  dem  Begriff  nach  noch 
verschieden  gedacht  wird  von  der  natüriicheu  des  Vaters,  die  durch  die  Heirath 
gelost  war,  obgleich  es  bei  dieser  zu  keiner  rechtlichen  Erwerbung  des  Mun- 
diums  gekommen:  jene  war  zerstört  und  konnte  nicht  wieder  hergestellt 
werden,  der  Vater  stand  nun  nur  den  andern  Verwandten  gleich:  er  war, 
wenn  er  gewählt  ward,  rechtlich  nicht  mehr  Vater,  sondern  eben  Mundwald. 

1)  Wean  Guörard,  Irminoa  I,  S.  522,  meint,  das  Praeceplum  pro  Hispanis  bewiese 
die  Verschiedenheit  des  mundium  (der  protection)  und  des  vassaticnm,  so  kann 
ich  dem  doch  nur  theilweise  beistimmen.  Einmal  ist  kaum  von  einer  speciellen 
Aufnahme  in  das  königliche  Mundium  die  Rede,  wenn  K.Ludwig  allgemein  sagt: 
sab  proteotione  et  defensione  nostra  receptos  in  libertate  conservare  decrevi- 
mua.  Dann  aber  scheint  mir  der  Umstand  dass  der  Kaiser  ihnen  ausdrücklich 
die  Erlaubnis  (licentiam)  giebt,  ut  se  in  vassatioum  comitibus  oostris  more  solito 
conmendent,  mehr  für  eine  ursprüngliche  Gleichheit  ak  für  eine  Verschieden- 
heit dieaM*  Verbältnisse  zu  sprecheq, 
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langQDg  des  königlichen  Schofcies  gericbtet  war;  and  die  erhaHene  Formel 
derselben  bestätigt  dies  voUkommen:  Me  ac  ecciesiam  mihi  commissam  vobis 
commmdo  ad  debilam  legem  et  jnsfitiam  conservandaro  et  defensionem  exhi- 
bendam,  sioot  rex  episcopis  ecclesiae  suae  jasto  judicio  conservare  et  exhibere 
debet  Doch  scMoss  sich  daran  anch  die  professio  (eidliche  Versicherang}: 
Ego  iHe  ipse  sie  profiteor:  De  ista  die  et  deinceps  isti  seniori  et  regi  meo 
Lndovico  ....  secnndum  menm  scire  et  posse  et  menm  ministerium  aoxilio  et 
consilio  fidelis  et  adjotor  ero,  f^cMl  episcopns  recte  seniori  suo  debitor  est^ 
in  mea  fide  et  meo  sacerdotio.  Das  ist  keine  Commendatlon  in  die  YassalliUlty 
aber  sie  steht  ihr  zw  Seite ,  ist  für  den  Bischof  dasselbe  was  jene  für  die 
weltlichen  Grossen,  wie  es  scheint  auch  fttr  die  Abte  war. 

Der  Ansdrack  »vassaticus^^  (-cum)  ist  ein  späterer ,  von  »vassus«  abge- 
leitet. So  ist  auch  der  Abt  genannt  worden  der  sich  commendiert  hatte  (s. 
oben  S.91};  meist  aber  behielt  man  bei  den  Geistlichen  die  Bezeichnung  bei, 
welche  das  rechtliche  Verhältnis  nrsprttnglieh  ausdrückte ,  welche  aber  sonst 
in  späterer  Zeit  nur  für  mehr  untergeordnete  Verhältnisse  gebraucht  wurde: 
sie  seien  ins  Mundium  eingetreten.  Vielleicht  dass  ursprttngUch  9yassaticus<> 
deshalb  auf  sne  weniger  anwendbar  erschien,  weil  das  eu  Grunde  liegende 
»yassus«  eigentlich  den  unfreien  Diener  bezeichnete,  während,  wie  es  manch-* 
mal  geschehen  ist,  das  Wort  später  dergestalt  an  Ansehn  und  Bedeutung 
gewann,  dass  es  nun  gerade  vorzugsweise  auf  höher  gestellte,  in  einer 
solchen  persAnlichen  Verbindung  stehende  Personen  Anwendung  fand. 

Man  hat  Gewicht  darauf  gelegt  (Roth  S.  367),  dass  das  Wort  ^»vassus« 
besonders  erst  in  Karolingischer  Zeit  diese  Bedeutung  erhielL  Doch  werden 
Vassen  des  Königs  wenigstens  in  iiner  älteren  Steile  erwähnt;  Lex  BajuY.  II, 
15,  1:  Qui  infra  illum  comitatum  manent,  sive  regis  vassi  sive  duois,  omnes 
ad  piacitnm  veniant;  Vassra  eines  Herzogs  oder  Grafen  in  der  entsprechenden 
der  Lex  Alamann.  Cblotharii^}  XXXVI,  4:  quaUscumqne  persona  sit,  aut  vassus 
ducis  aut  eomilis  aut  qnalis  persone,  nemo  neglegat  ad  ipsum  placitum  venire. 


1)  Durch  die  Ausgabe  von  Merkel  sind  die  Bedenken  welche  Roth  S.  369  n.  gegen 
das  Alter  dieser  Stelle  geltend  machen  wollte  beseitigt ,  sie  werden  nun  auch 
für  die  entsprechende  Stelle  der  Lex  BsJut.  keine  Bedeutung  haben. 
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Die  CwEUnendatioti  kommt  ii  Deaksiilleni  <ler  M#roviiigi8choti  3Uä  n 
versohiad^ner  Aowendung  vor. 

Einoai  bei  dem  K4nig.  Ob  der  Aaedmck  hier  bei  Kirobeii  die  sich 
in  den  Sckuts  des  Königs  begaben  gebraucht  w«rd ,  kaM  freilieh  zweifelhaft 
sein.  Eine  Urkunde  bei  Breqoigny  t,  S.  33  erwlbnt  ihrer  schon  unter  Chlo- 
dovech :  locellum  suum  ....  nostrae  celsitudiai  tradidit  et  commendatit  ^  nt 
sub  nostra  emunitate  et  mnadiburnio  nostrerumqne  anceettomm  regum  seniper 
maneat;  allein  diese  Worte  hestärken  irar  die  aoeh  sonst  voriiandenen 
Zweifel  gegen  die  Echtheit  ^  da  sich  ähnliche  Aasdrüoke  nachher  erst  wieder 
in  einem  Diplom  Pippins  als  Major  domus  (vom  J.  746?}^  ebend.  II,  8.413, 

finden:  ad  nos  se  una  com  omni  re  mMasterii  sni  commendavit, et  noe 

ipsum  ...  sub  nostrum  miindeburde  {deonm  recepioMis  vel  retinemus.  Dagegen 
sind  andere  Beseiehnungen  für  den  Eintaritt  der  Kirchen  in  den  königlichen 
Schutz  auch  frtther  üblich;  ebend.  I,  S.  ilO:  expetiit,  ntenm  et  ipsum  mona- 
sterium  ...  vel  sermone  tuHionis  nostrae  vel  mundeburde  recipere  deberemus; 
vgl.  Harculf  I,  24:  sab  sermone  tuitionis  nostrae  vis!  fninus  reoepisse,  nt 
sub  mundeburde  vel  defensione  inliistris  viri  illius  majoris  domaa  nostri  ..» 
quietus  debeat  residere.  —  Bei  den  Langobarden .  heisst  es  von  Kirchen  und 
Klöstern :  in  defensione  oder  ad  defensionem  saeri  paletli  esse  noscuntor, 
Aistulf  edicL  c.  17. 19;  von  Frauen:  ad  curtem  regis  se  commendnre;  Rotharis 
edict.  c.  195. 196.  197.  Der  Herzog  von  Spoleto  nennt  einen  Abt:  et  cobk 
menditum  nostrum;  Troya^  Godice  diplonk  lU,  S.  59.  —  Ausserdem  sprecken 
die  Geschicbtsscbreiber  nicht  seilen  von  einer  Commendation  jüngerer  Männer, 
die  an  den  Hof  kamen;  an  den  König  (V.  G.  H,  S.  394  n.  1),  und  ich  bin  fort-- 
während  der  H^nnng  dass  sie  damit  em  bestimmtes  Verhftltais  beneichneten, 
welches  wohl  eine  gewisse  Ähnlichkeit  anit  der  Gefolgschaft  hatte ,  aber  nicht 
rechtlich  ihr  gleich  stand.  Man  mochte  Bedenken  tragen  diese  jungen  Hinner 
des  dreifach  hohem  Wergeides  gemessen  su  lassen  und  eben  deshalb  für 
ihre  Stellung  jetet  ein  anderes  Verhältnis  ^  wie  es  in  der  Aufnahme  in  das 
königliche  Mundium  gegeben  war^  zur  Anwendung  bringen. 

Häufiger  sind  dann  die  Zeugnisse  welche  von  einer  Commendation  in 
den  Schutz;  9  in  das  Mundium  von  Privaten  in  Merovingischer  Zeit  sprechen. 

Allerdings  sind  es  wieder  noch  etwas  versohiedene  Verhaltnisse  welche 
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ttrit  denselben  Aiisdrtleken  bezeiebnet  wef den ,  und  auf  den  ersten  Blick  mag 
es  sokeinen  dass  sie  weing  oder  nichts  mit  eäuMder  gemein  haben.  Bald 
sind  es  jnnge  Mähner  ans  angesehenen  Familien  welche  wie  dem  König  selbst 
so  aneh  einem  vornehmen  Hofbeamten  ^  namentlich  dem  Major- domns^  com-* 
mendiert  werden ^  nnd  dann  anter  seinem  Schutze  leben,  sich  hier  für  den 
Hof-  und  Staatsdienst  ausbilden  (V.  6.  H,  S.  304.  395):  da  scheint  das  Yer- 
httitnis  einen  loseren  und  mehr  transitorischen  Charakter  an  sich  sn  tragen. 
Wie  aber  der  EAnig  gegen  einen  solchen  Commendierten  auch  später  Rechte 
geltend  macht  {s.  die  Stelle  a«a.  0.  &394  n.},  so  finden  wir  doch  auch  sonst 
dass  solche  Verbindungen  von  längerer  Dauer ,  von  Einfluss  auf  das  ganze 
Leben  waren.  Verus  schreibt  dem  Desiderius,  Bouquet  IV,  S.  48:  rogamus, 
ut,  sicut  dum  patrocinia  vestra  elegimns  et  hactenus  nos  defensio  protectionis 
vestrae  insigniler  munivit,  ita  nunc  quoque  de  conditioniinis  nepotum  nostro- 
mm  ...  talem  scrflicitudinem  atque  instantia«  adponaliS)  unde,  sicut  nos  vobis 
sumns,  ita  ipsos  quoque  adquiratis  per  omnia  debitores;  wo  offenbar  von 
anderem  die  Rede  ist  als  einer  persdnlicheli  Gunst  und  Empfehlung  des  Sohnes 
zu  gänstiger  Aufnahme.  Vgl  die  Worte  in  der  Vita  des  Desiderius  c.  3 : 
multi  qnoque  ducum  atque  domesticorum  sub  ala  tuitionis  ejus  degebant;  und 
die  Stelle  aus  der  Vita  Eligii  I,  5:  fticlus  est  notus  ouidam  regis  thesaurario 
Bobboni,  cujus  patrocinio  se  committens  sub  ejus  ditione  degebat.  Eine  engere 
Verbmduttg  tritt  uns  namentlich  in  den  kirchlichen  Gesetzen  entgegen  welche 
den  Geistlichen  den  Eintritt  in  den  Schute  eines  Weltlichen  verbieten.  Zu 
der  Stelle  des  Conc.  Cabillonense  (]V.  G.  Ü,  S.  172  n.  3),  wo  der  Ausdruck 
«patrociiunm  saeculare«  gebraucht  wird;  ist  hinzuznfagen :  Conc.  Burdigal., 
Brequigny  H,  S.  130:  Kein  Geietlieher  solle  sein  seculari  mnndeburdo,  ut 
familiäre  est,  nisi  cum  convenientia  episoopi.  Die  Worte  zeigen  einmal,  dass 
jenes  patrocinium  dem  Deutschen  »»mniideburdis«^;  dem  Mundium  entspricht,  und 
sie  ergeben  ausserdem,  dass'das  Verhältnis  ein  sehr  häufiges  war.  Hierher 
gehören  aber  weiter  mehrere  Stellen  der  Gesetze.  Lex  Rib.  XXXI,  1.  2: 
Quod  si  homo  ingenuus  in  obsequio  alterius  inculpatus  fherit,  ipse  qui  eum 
post  se  eodem  tempore  retinuit  in  praesentia  judicis  ...  repraesentare  studeat 
aut  in  rem  respondere.  Quod  si  eum  non  repraesentaverit,  tele  damnum 
incnrrat,    quäle  ille  sustinere  debuerat  qui  in   ejus  obsequio  est  inculpatus. 
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Die  ErkUlning  welche  Roth  (ß.  167)  giebt  tet  gans  wiUkariioh ,  der  Etewaatf 

dass  nach  den  Worten  selbst  nur  von  eioeoi  vortthergehendett  Verhiltius  die 

Rede  sei  nnsutreffend ,   da  einmal  die  CooMettdation  tti»erfaaiipt  keine  gaiia 

unlösliche  Verbindung  begründete ,    anderer  Seits  die  Worte  wenigsteaa  in 

keiner  Weise  andeuten ,  daas  das  YerhüUnis  von  dem  sie  sprechen  sogleich 

wieder  gelöst  werden  konnte  ^   vielmehr  die  Vergleiohnng  mit  dem  Torherge- 

henden  Kapitell    wo  von  der  Vertretung  des  unfreien  Knechtes  durch  den 

Herrn  die  Rede  ist^  offenbar  zeigt,  dass  ein  ihnliehes  Verhältnis  wie  dieses 

gemeint  ist.     Noch  uneweifelhafler  ist  dies  bei  den  Worten  der  Lex  Bajuv« 

m,  13,  1:  Si  quis  liberum  hominem  occiderit,  solvat  parentibus  suis  si  habet; 

si  autem  non  habet,  solvat  duci  vel  cui  commradatus  fuit  dum  vixiL     Ich 

siehe  nun  auch  hierbin  die  form.  Sirmond.  44,    deren  Inhalt  ich  früher  zu 

sehr  von  diesen  Verbindungen  getrennt  gehalten  habe  (V.  6.  II,  S.  168  n.): 

Der  Aussteller  der  Urkunde  ist  durch  Mangel,    da  er  sich  nicht  ernähren 

konnte,  genöthigt,  ut  me  in  vestrum  mundoburdum  tradere  vel  commendare 

deberem;  gegen  Kost  und  Kleidung  verpflichtet  er  sich:  dum  ego  in  capol 

advixero,  ingenuUi  ordine  tibi  servilium  vel  obsequium  impendere  debeam,  et 

me  de  vestra  potestate  vel  mundoburdo  tempore  vitae  meae  potestatem  non 

habeam  subtrahere,  nisi  sub  vestra  potestate  vel  defensione  diebus  vitae  meae 

debeam  permanere.    Es  ist  allerdings  eine  lange  Stufenleiter,  kann  man  sagen, 

verschiedenartiger  AbhtngigkeJten  von  dieser  völligen  Hingebung  su  Dienst, 

wenn  auch  unter  Wahrung  persönlicher  Freiheit,  bis  kb  den  Verbindungen 

vornehmer  junger  MItaner  mit  einem   hohen   Hofbeamten.      Aliein  auch   in 

Karolingischer  Zeit  befanden  sich  offenbar  die  welche  mch  commencKert  haben 

und  Vassen  oder  Vassalien  beissen  in  nicht  weniger  Yorschiedenen  Verhältnissen, 

und  der  Abstand  zwischen  dem  Vassallen  der  seinem  Herrn  nach  einem  andern 

Beneficinm  folgt  und  hier  eine  Frau  empfängt  (Cap.  a.767  c.9,  oben  8.73} 

und  dem  Herzog  Tassilo  von  Baiern,   der  sich  in  demselben  Jahr  wo  von 

jenem  die  Rede  ist  dem  Ktinig  in  vasaUco  commendierte ,   ist  gewiss  nicht 

geringer  als  der  zwischen  dem  welcher  ingenuili  ordine  seinem  erwählten  Herrn 

dimt  und  dem  Schützling  des  Desiderius  oder  dem  Hermelandus  den  seme 

Eltern  dem  König  magno  cum  honore  militaturum  commendaverunt     Es  ist 

nicht  zu  zweifeln,  dass  das  Ganze  von  den  niedrigen  Verhältnissen  ausgegangen 
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ist  und  danii  AnwMdmg  auf  höher»  und  freiere  Verlwidungett  erhatteo  hat^ 
die  man  nach  der  Aiialofite  jener  behandelte  ohne  sie  doch  gau  ideotffiaeteil 
zu  können.  Dort  wird'  autk  der  Name  vaasns  zuerst  gegplten  haben;  so, 
nnd  nur  so,  erldHrt  es  eich,  daas  ein. Wort  welches  ursprünglioh  di&n  unireien 
Diener  beeeicbnete  aoeh*  für  den  anges^eUen  und  hochgestellten  Mann  in 
Anwendmig  kam;  Roth,  der  sieh  abmüht  atte  diesa  UBd  andere  Zeugnisse 
wegzuschaflbn  oder  als  nichtsbe weisend  darzustellen  (8»  146  ff.},  hat  sich 
gftnslich  den  richtigen  Gesichtspunkt  verrückt ,  indem  er  stets  von  Pri vatge» 
folgsebaften  eprioht  uqd  mit  allem  Eifer  daraitf  besteht  dass  es  solche,  d«  h. 
bewaffnete  Scharen  von  freien  BegleXem,  ror  der  KaroIingische0  Zeit  aicbt 
gegeben  habe.  >« loh  stimme  ihm  darin  völlig  bei:  so  wenig  wie  die  Vassalien 
der  Karolingisdieii  Könige  rdiesjeften  sind  wie  die  allen  Antmstionen,  so  wenig 
sind  die  welche  sich  einem  Privaten  durch  Commendation  verbunden ,  sieh  in 
seinen  8chuts,  sein  Mundium  begeben  beben,  als  sein  Gefolge  su  fttssen; 
si*  badeten  nicht  nothwendig  seine  regeleittssige  Begleitung  und  Umgebung,  ^ 
sie  wtdmten  nicht  alle  in  oder  bei  seinem  flause,  sie  gingen  nicht  alle,  na- 
mentlich die  Geistlichen,  nicht,  bewaffnet;  dagegen  war  ihre  rechtliche  Lage 
mne  mehr  abhängige  als  die  d0r  Gefolgsgenossen.  En  ist  übei:fltts0ig  und 
würde  zu  weit  filhren,  JUernach  noch  emmal,  mit  Btticksicht  auf  Roths  Be-- 
merknngen,  zu  untersuchen,  in  wie  weit  die  pares  amlei  und  suscepti,.  die 
gnsindi^},  oder  andere  die  in  im  Quellea  genuint  werden,  su  diesen  freien 
SchutKgenossen  öder  zu  den  unfreien  Dienern  gerechnet  wwden  mtssen.  Das 
Gesagte  genügt  voUkbmmen,  um  eine  eigentkfimliche  dtroh  die  Commendation 
begründete  Verbindung  swiscben  Freien  auch  in  Merovingieoher  Zeit  daczutbun. 
Und  es  dkent  nnr  zur  BestätigMg  dass  sich  ganz  anliege  Vefhaltniase 
bei  den  andern  GermaniacheB  Stämmen  finden.  Bei  den  Langobarden.  Edict. 
Rotbarts  c«  225:  Et  si  aliqnit  in  gai^dio>  docM  (ducis)  aut  privatorum  booiinum 
'obsequiam  domim  conquisivit,  res  ad  donatorem  revertantur.  Das  Wort 
gasindium,  welches  bei  den  Langobarden  die  Gefolgschaft  bezeichnet,  findet 
Anwendung  auch  aaf  die  •  Verbindung  mit  den  Herzogen,  die  sieh  hier  be- 


1)  In  KarekngischM'  Zeit  erscheint  dies  Wort  als  gleichbedeutend  mit  vassos  oder 
vassallus  in  der  Urkoode  Bouqaet  V,  S.  701.    Vgl.  Roth  S.  36a  n. 
Hiit-PhiloL  aaue.  VII.  R 
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Roth  <  äWMrt  ^nmal  die  Jfdmmg  (ß.  436) ,  diu»,  die  kirdilicbM  Bene- 
fioien,  amMclitf  in  fiesiebung  mf  die  Art  der  VerieikMi^,  des  köBigÜehen 
tiaohdfebiidet  seien.  -^  Aber  gerade  des  Umgekehrte:  ist  .aneunehaieD.  Nicht 
bl08  der  Ndme  j^beneScionK«  fiidet  sich  Kiliersl  bei  dein  Urdklioden  Verteihinigeii 
«-^  bei  Roths  Aaseinalidwsetsang  bleibt  es  uderUirt  ited  unerMSrlich,  wie  der- 
selbe aberhanpt  tut  die  königliche  Landverlethuiig  in  fifebrMwb  gekoBUnen  — , 
dto  Übertragung  von  Land  zn  Niesshnuid»  an /Freie  ist  überheopt  offenbar  voo 
den  Kirchen  ausgegangen  nnd  erst  spiter/ von  andern  nachgeahmt  wordea. 
Dort  ist  die  Saohe  so  alt  daes  sie  vielleieht  noob  auf  Rtansche  Zeilen  surilck- 
gebt,  wiArend  sie  freilieh  unter  dm  Detttsefaen  dann  einen  wesentlich  anderen 
Oharakter  angenonmien  hat.  Darüber  ist  ansilhrlich  m  der  V.€l.  II,.  S.  195--» 
206  gehandelt,  nnd  es  ist  kein  Grund  auf  das  zurflckzukommen  was  dort 
eiher  dargelegt  worden  ist  Roth  ist  damit  aaeh  etgentlich  niehl  in  Wider- 
sprach, nur  widmet  er  diesen  Verhältaissen  zu  geringe  Beachtung. 

Wie  die  Kirchen  haben  auch  Wdhliche  €rut  !iu  Beheficim  •  gegeiien  vor 
4er  Karolingiaehen  Zeit  Sehen  die  Mmiealfeehen  Formein  II,  41  erwihnen 
des  Falles,  da  ein  Freier  von  einem  andern  Land  »ad  exeolendnm<^  luil;  er 
Will  es  in  Bigenthnita  verwandeln,  wird  deabrih  verjagt,  erhih  es  abm*  »per 
precariflm«  wieder^  Das  Wort  babefidum  wird  nicht  gebraucht,  aber  die 
(Saehe  iel  wesentitcb  dieselbe;  die  Verpfiehtnng  wefche  der  EaspTdager  aber- 
nknmt  besteht  derin  zu  thun:  qeicqiiid  reliqui  acoolani  vestri:  faciusL  Be- 
stimmte  Beispiele  «lud  dami  erat  mb:  den  20er  nnd  SOer  Jahren  des  8teo 
Jahrhunderts  (s.  V.  G.  ü,  &  204.206);  da  finden  wir,  dass  Freie,  von  dem 
Herzog  Lfutfried  undsefnem  Bruder  Land  »pro  beneficio«  oder  »in  benefido« 
haben,  und  wenigstens  in  einem  Fall  (Trad.  Weiss.  N.  25  S.373  ist  deutlich 
dass  dieser  Besitz  kein  erblicher  war:  was  der  Vater  in  der  Weise  besessen 
hatte  wird  dem  Sohn  verkauft;  Vgt.  die  Urkunde  des  Grafen  Eberhard,  Bre- 
quigny  II ,  S.  357,  vorher  S.131.  Von  besonderem  Interesse  sind  ausserdem 
die  Bairischen  Verhältnisse :  hier  zuerst  wird  das  Wort  » beneficium «  nicht 
blos  auf  die  Verleihung,  sondern  auch  auf  das  verliehene  Land  angewandt. 
Es  sind  die  Herzoge  von  denen  andere  Land  zu  Beneficium  empfangen  haben, 
ttber  das  sie  nur  mit  ZttstunnNOig  jener  verfügen  dttrfea.  Trad.  Fris.  N.  37 : 
ut  dominum  meum  et  inlostrissimttm  ducem  Tassilonem  deprecare  debnissem. 
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Qt  ex  beDe&siii  iMhis  aliquid  ad  ecclesiam  tradendi  eoneederftor  üeeütiaiik 
Cengestom  Ämonis,  Kleimaym  S.  23:  iioe.qaod.  tradideraat  Uberi  Bäjoarn  p^r 
lioenkiaiii  Tassikmia  ad  sapradictiiin  apiäoopatuiDy  quod  foil  eis  ex  oäuaa  domiiiiea 
benefioialufD ;  und  daitn  im  Folgenden  After.  Allerdings  sind  diese  Zeugnisse 
aus  KfiroHngiscber  Zeit;  doch  ras  den  Anfiängen  derselben  und  aus  Jahren 
wo  die  Bairischen  Herzoge  «ch  der  Oberbobeit  der  Frinkiechen  Könige 
enteogen  beben« 

Wedig  spikter  finden  wir  die  Seche  auch  bei  den  Langobarden.  Gleich 
die  erste  Karolingische  Urkmide  bei  Brunetti,  Cod.  dipl.  Toseano  11 ,  S.  214, 
nodi  aus  dem  J.  774 ,  betrifft  die  Verfflgiing  einer  Frau  über  ein  Gut  das 
»ttsque  modo  Gkssälpertus  dericus  per  benefirimn  bebuit«  ^3. 

Die  wichtigste  Frage  ist  die,  wie  es  mit  der  Entstehung  kümglieher 
Benefioien  sieb  verbflit.  ^  nl^it  Verleihung  von  Kröngut  zu  Benefidum  ist  eine 
Karolingisehe  Neuerung  <f,  sagt  Roth  S.  358:  Das  erste  Beispiel  führt  zurück 
in  die  Zeit  Karl  MiirttoUs;  eine  Urkunde  vom  Jahr  756  erwähnt,  dass  jener 
dem  Hildebrannus  Güter  »benefieieverat^t  (Terard  8.83).  In  Urkonden  Mero« 
viiigiscber  Kömge  wird  dieser,  oder  werden  die  entsprechenden  Ausdrtteke 
»beneficium«,  ^per  benefieium««  besitzen,  bei  Königsgut  nicht  gefunden;  V.  6. 
U^  Su  220.  Dngegen  ist  oft  genug  von  Verleihungen  des  Königs  die  Rede 
79  ex  munere,  ex  munificentia<<.  Ich  habe  früher  auszuführen  gesucht,  wie 
die^p  urs3)]:|ipglich  allerdings  verschieden,  dem  Wortlaut  dmr  Urkunden  und 
der  ursprüngiieben  Absiebt  nach  wahre  Schenkungen  waren,  aber  doch  in 
mancher  Hinsicht  behandelt  wurden  wie  Übertragungen  die  nicht  jede  Be- 
ziehung, jedes  Recht  des  Königs  zum  Lande  aufhoben,  deshalb  wenigstens 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  Beneficien  hatten  und  im  Lauf  der  Zeit 
mehr  und  mehr  diesen  gleichgestellt  wurden  ^3.  Derauf,  vermuthete  ich ,  sei 
die  Behandlung  der  Kirchengttter  unter  Karl  Martell  von  Einflnss  gewesen. 

Roth  dagegen  scheidet  strenge  und  entschieden  die  Übertragung  von 
Krongut  zu  Eigenthmn  unter  den  Herovingem  von  der   zu  Niesslirauch  oder 

I]  Dagegen  finden  sich  aus  Langobardischer  Zeit  wohl  Landübertragungen  mit  Vor- 
behalt des  Ususfructtts  (Troya  IV,  S.  591.  653.  657)  oder  andere  bedingte  Land- 
verleihungen;   aber  wenigstens  jener  Ausdruck  ist  mir  nicht  vorgekommen. 

2)  Ich  finde  es  erwahnungswerth ,  dass  in  Karolingischer  Zeit  der  Ausdruck  vor- 
kommt, Bouquet  V,  S.  767:  ^benefieiarlo  munere  possidere^. 
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au  fieneficiui  unter  lien  Karolinfieni ;  er  lisst  die  leiste  [rfdtiliefa  und  mit 
Absicht  einführen  um  damit  bettinnite  poätiscbe  Zwed[e  ku  emsiokeD.  IMe 
Behandlung  des  Kirehengute  unter  Karl  MarteH  «der  vieinMhr  anter  seinen 
Nachfolgern  iai  ihm  weniger  ein  Grund  %m  der  Vermisehnttg  und  VerUndung 
der  VerhiUnlase  als  ein  Zeichen  der  eingetretenen  VeriUidening  (8. 245}  ^}. 
Diese  steht  in  nichstem  Zusammenhang  mit  der  Begrdndug  deasen  was  er 
das  Seniorat  nennt  und  was  eben  damals  zuerst  ins  Leben  geruhn  sein  soll« 
Und  zwar  geht  seine  Ansicht^  soweit  nch  aua  der  nicht  sehr  klaren  Ent- 
wicklung (S.  863  ff.)  entnehmen  laast  ^3 ,  im  wesenUiehen  dahin :  es  sei  darauf 
'  angekommen  die  zahlreichen  in  AhhitugigkeitsverbäUnissen  steliendra  Freien 
zum  Kriegsdienst  herannziehen ;  dies  sei  dadurch  erreicht  dasa  man  sie 
unter  der  Anftthrung  ihres  Herrn  ausziehen  Hess;  deshalb  sei  f&r  die  Geist- 
lichen^ welche  ja  solche  zahlreich  unter  sich  hatten,  im  8ten  Jahrhundert  der 
persönliche  Kriegsdienst  eingeführt  und  ihnen  damit  die  Pflicht  auferlegt ,  ihre 
Hintersassen  mit  in  den  Krieg  zu  führen;  bei  den  Weltlichen^ habe  »die  Ver- 
leihung Toa  Krongut  als  Eatschfidigung  derjenigen  gedient  die  durch  irin 
zahh'eiches  Gefolge  den  Bestand  des  fränkischen  Heeres  Termehrten«,  habe 
;> geradezu  den  seniores  das  Halten  eines  Gefolges  erleichtem  sollen«.  Darum 
lyncht  er  dann  wiederholt  davon,  die  Karolinger  bitten  das  Seniorat  begOnstigL 


1)  Etwas  anders  hat  es  Leo  gewandt,  Vorlesun((en  S.  439:  „Da  aber  die  Biiiziehung 
der  HAlfte  des  Kirchengats  ebenso  wie  die  Baraoiiehttag  des  Krdngutes  in  wei- 
terem Ma^se  duicb  iüirl  nur  zum  Zweck  hatte  eine  vermehrte  ritlerliohe  alle- 
z^eit  gerttstete  Dienatmannscban  herzustellen,  wurden  die  Vergabungen  aus  den 
so  ausgeworfenen  Gütermassen  eben  nur  für  wirklichen  Dienst  und  Dienstzeit, 
nicht  auf  Erbe  ertheill.     Es  waren  also  eigentliche  Beneficia^. 

2)  Neuere  die  Roth  folgen  scheinen  mir  noch  über  seine  Behauptungen  hinauszu- 
gehen. Walter ,  Rechtsgeschichte  $.  73 :  „  Dadurch  wurde  es  auch  möglich 
Aussei*  den  königlichen  Vasallen  regelmflssig  alle  Senioren  mit  königlichen  Be- 
iielidM  zu  belehnen  und  durch  die  Conunendatien  an  den  König  zu  knttpfen*^. 
Giesebrecht,  Geschichte  der  Deutschen  Kaiserzeit  I,  S.  123:  »Gegen  eine  aber- 
malige Erweiterung  ihres  Besitzes  traten  alle  Gefolgsherren  mit  ihren  Vasallen 
selbst  als  Vasallen  in  den  Dienst  des  neuen  Herrschers  (Pippins),  der  so  der 
Obergefolgsherr  aller  Vasallen  in  seinem  Reiche  wurde^.  Von  alle  dem  lässt 
sich  aber  auch  gar  nichts  in  den  Qaelien  nachweisen. 
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Waa  Txmäohsi  ü^  Behandlung  des*  Kirchengtita ,  die  Verwendung  dessei«* 
ben  zur  Belohnung  der  welUidien  Getrauen  der  ersten  Karolinger  betrifft ,  so 
ist  die  Saehe  neuerdings  der  Gegenstand  noch  einer  andern  ebidringenden 
Uolersnchung .  gewesen :  Mtooire  snr  la  spoliation  des  biens  du  ciergö  attribu6e 
ä  Charles  Mertel  par  IL  Beognot^.  Mdmoires  de  l'Institut  de  France^  Academie 
des  iascrq^ons  et  belles**lettras  XIX  ^  6.361—462«  Wenn  der  Verfasser 
mit  Roth  darin  einverstanden  ist  Karl  Martell  gegen  die  gewöhnlichen  Be- 
schuldigODgen  gewahMmer  Confisoation  des  .Kirchengutes  zu  rechtfertigen ,  so 
weicht  er  darin  bedeutend  von  ihm  ab,  dass  er  auch  die  Massregeln  Karl- 
manns  und  Pippins  nur  als  die  Fortsetzung  einer  alten  Gewohnheit  ansieht, 
welche  «remontait  aux  premiers  tems  de  la  monarchie«,  und  nach  der 
Kirchengttter  »verbo  regia «  an  Laien  gegeben  wurden.  Ich  habe  dasselbe 
früher  behauptet  und  musa  daran  festhalten:  das  Kirchenguti  zuntchat  soweit 
es  von  Königsschenkungen  herrührte  ^  dann  aber  auch  in  wdtener  Ausdehnnng 
alles 9  ward  unter,  den  Herovingem  so  betrachtet  dass  sich  die  Könige  ein 
Recht  der  Verfügung  aber  dasselbe  beilegten.  Ein  Beispiel  giebt  die  Urkunde 
Pippins,  Bouquet  V,  S.  701:  ein  Gut,  welches  der  < Kirche  gesdienkt  war, 
hatte  ad  pelitionem  inlustris  viri  Ebroini  majoris  domus  ein  gewisser  Johannes 
per  precariam  empfangen,  dann  ebenso' Frodoinus  und  Gernntm  besessen^  und 
darüber  hatten  König  Cbildebert  und  der  Majordomus  Grimoald  precarias  ausge- 
stellt, welche  die  Mönche  zu  lesen  gaben;  damals  aber  hatte  j^gasindos  noster 
Teudberlus  per  noslrum  beneficium<<  das  Gut  inne;  und  dies  erscheint  als  blosse 
Fortsetzung  des  früheren  Verhältnisses.  Die  Kirche  betrachtete  die  Sache  als 
einen  Misbrauch  und  erkl|ü*te  sich  dagegen  (s.  die  Stellen  V.  G.  II,  S.  216  n.}  ^}i 


I)  Roths  BrklSning  derselben,  S.  316,  sie  könnten  (!)  sich  auf  den  Fall  tiezieben, 
wo  Kirchengut  deshalb  zur  Verfügung  kam,  weil  der  Grundsatz  bei  demselben 
zur  Anwendung  kam,  dass  der  'Besitz  dissselben  (durch  die  Ktrche)  von  dem 
Untenhanenverband  bedingt  war,  ist  ganz  wUlkUrlich  und  ohne  einen  Schein 
der  Begründung.  Doch  giebt  er  zu,  dass  auch  anderes  vorkam,  meint  aber, 
dass  es  „eine  viellefcfat  nar  selten  vorkommende  Ausnahme^,  ri^ichi  gewöhnlich 
war^,  „nicbt  häufig  verkam^.  Mit  solchen  Sohhissen  kann  bei  unseren  dürftigen 
Quellen  alles  in  Abrede  gestellt  werden.  Das  ganze  folgende  Raisonnement 
ist  ähnlicher  Art. 
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aber  ihre  wiederboUen  Verbote  Mifeaf  eben  nor  daw  es  geacbab  oad  oft  geschab. 
Und  was  die  ersten  KaroUiiger  Ibaten  hatte  daran  wenigstens  ein  Vorbild.  Das 
Königsgüt  der  Merovinger  war  verscbleadert  (s*  die  Stellen  V»  O.  II ^  S.  ftl  f }, 
den  nenen  Herrscham  kam  es  daraof  an  sieh  nainentUcb  in  MeMtrien  Anhinger 
lu  rerscbaffen,  die  gewonnenen  zu  belohnen,  mid  sie  grifliae  da  mm  ein^ra 
Mitte),  das  auch  schon,  vorher  angewandt  war,  nun  aber  eHerdingB  »  weit 
grösserer  Ausdebnong  als  je  benutst  ward.  Karl  Martell  tbat  es  in  mebr 
gewaltsamer  Weise  —  von  einem  solchen  Vorwurf  werden  seine  Vertheidiger 
ihn  schwerlich  reinigen  können  —  ^},  die  Söhne  snobten  ein  Abkommen  mit 
der  Geistlichkeit  xu  treffen,  welches  ihren .  Interessen  entsprach,  obae  diese 
ganz  um  ihr  Recht  xu  bringen.  Von  wiBleber  Bedeutung  dies  war,  -  erhellt 
schon  daraus  dass  selbst  die  kuraen  Annalen  das  Ereignis  anfgeseicbnet  haben. 
Ann«  Alam.  a.  751,  Porta  SS.  I,  S.  27:  Res  eolesiarum  deseriptis  atqoe  divisas. 
Gegen  ein  solches  ;ydividere«  suchten  sich  dann  wohl  diö  Kirchen  ^ter 
durch  Pdvilegien  xu  scbMtxen ;  s.  Roth  S.  33&.  Die  allgemeine,  von  der  Kbrehe 
selbst  anerkannte  Durcbflihrung  der  Sache  gbb  ihr  eiae  besondere  Bedealong^ 
einen  andern  Charakter:  dadurch,  aber  auch  nur  dadurch,  erscheint  aä  als 
eine  Neuerung.  Es  ist  oben  bemeriit  wie  die  Vwleihungen  dieses  Khrchen*» 
gutes  dann  geradexu  als  »beneficia  regalia«  bexeichnet  werden;  es  ist  nicht 


1)  Es  ist  richtig,  dass  er  keine  gesetzliche  Sficularisation  vornahm;  aber  deutlich 
genüge  dass  das  was  spfiter  eintrat  und  von  Roth  so  genannt  wird,  nicht  als 
eine  Yerschlechtening,  sondern  als  eine  Verbesserung  der  Lage  der  Kirche  galt. 
Es  ist  gewiss  nicht  zufitllig,  wenn  wiederholt  von  einem  Zurückgeben  (reddere) 
der  Kirchengtiter  die  Rede  ist.  Karlomanni  cap.  a.  742  c.  1  S.  10:  Et  frandalas 
pecunias  (steht  für  Gut  aUgemein,  s.  Cap.  a.  743  e.2)  eociesfirum  restitoimus 
et  reddidimus.  Urkunde  für  Le  Maus,  aogefahrt  Roth  S.  362  n. :  Kpimis  vilias 
ad  ipsaoi  eeclesiam  reddere  jussit.  Roth  hat  sehr  Unrecht,  wenn  er  sagt: 
«dar  in  allea  aufgenonimene  Sats  dass  der  König  die  Güter  aa  die  Kirche 
sorttckgegeben  habe  ist  nur  eine  Phrase^:  von  den  meisten  sei  bekannt  dass 
sie  die  nonae  et  decimae  geaaUt  und  also  der  Kirche  noch  entsogen  gewesen. 
Allein  auch  jenes  ward  schon  ak  ein  Zurückgeben  betrachtet  im  Vergleich  mit 
dem  Zustand  vorher,   wo  die  Kirchen  und  ihre  Güter  ganz  in  die  HSade  der 

'    Weltlichen  übergegangen  waren. 
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IQ  sweffain  dass  sie  auch  früher  schon  wo  sie  vorkamen  als  Verleihungen 
des  Königs  betreehtet:  wurden  oder  docii  dazu  beitrugen  den  Zusammenhang 
zwischen  diesen  und  den  kirchlichen  Beneficten  zu  vermiUeln«  Es  spricht 
nichts  dafür  dass  ein  pidtzlicher  und  jtther,  mit  Absicht  nnd  Bewusstsein  vor- 
genommener Übergang  von  dem  einen  System  zum  andern  gemacht  wor- 
den sei. 

Ich  habe  früher  die  Umstfinde  zusammengestellt  (V.  G.  II,  8.211.212), 
welche  dafür  sprechen  dass  auch  in  Merovingischer  Zeit  die  Königsschen- 
kungen nicht  als  ganz  definitive  und  unter  allen  Umständen  unwiderrufliche 
Übertragungen  angesehen  wurden.  ^  Die  Schenkung  ward  gegeben  zur  Be- 
lohnung der  Treue  und  verpflichtete  aufs  neue  zu  derselben :  wer  sie  verletzte, 
ging  des  Gutes  verlustig;  sowohl  wenn  der  Schenker  als  wenn  der  Be- 
schenkte starb,  ward  eine  neue  Bestätigung  erfordert  oder  schien  doch  zur 
Sicherung  des  Besitzes  nützlich;  Verfügungen  über  das  Gut  waren  nicht  un- 
bedingt frei,  sondern  man  suchte  auch  fär  sie  eine  Bestätigung.  Roth  ist 
dieser  Ausführung  entgegengetreten  in  der  Weise  dass  er  jedes  einzelne 
Zeugnis  als  zweifelhaft  oder  doch  nicht  vollen  Beweis  erbringend  darzustellen 
sucht.  Aber  theils  gelingt  es  ihm  auch  so  nicht  alles  zu  beseitigen  was  seiner 
Ansicht  entgegensteht  ^3 ,   theils  verkennt  er  dass  das  Zusammentreffen   der 


1)  So  giebt  er  zu  (S.  216],  während  er  ausführt  dass  bei  Untreue  regelmflssig  das 
ganze  Vermögen,  auch  das  Eigengut  confiscirt  wurde,  dass  einige  Fälle  erwähnt 
werden  wo  nur  das  Fiscalgut  der  Einziebung  verfiel.  Ebenso  war  es  in  Karo- 
lingischer  Zeit,  Roth  S.  424.  Hier  ward  auch  wohl  bei  wirklicher  Eigenlhums- 
übertragungy  wie  bei  Verwandelung  von  Beneficien  in  Eigenthum,  dies  vorbe- 
halten, Urk.  Ludwig  des  D.,  Erhard,  Reg.  I,  S.  13:  ita  tarnen  ut  nusquain  a 
nostra  discedat  fidelilate,  sed  inmobiliter  in  nostris  perseveret  obsequiis  absque 
aliqua  tergiversatione.  Was  die  Bestätigung  des  Königs  bßi  Verfügungen  aber 
geschenktes  Königsgut  betrifft,  so  reicht  Roths  Auseinaildersetzung  (S.  220),  dass 
eine  solche  oft  gegeben  sei  auch  wo  sie  an  sich  nicht  erforderlich,  gewiss 
nicht  aus  Stellen  gegenüber  wie  die  folgenden:  Testament  des  Bertramnus, 
Bröqnigny  I,  S.200:  der  König  CUothar  pro  fidei  meae  conservatione  ad  integrum 
suis  praecepüonibus   manu   sua    roboratis  mihi   integram  tribuit  licentjam,    ut 

praediclo  loco ipsas  villas  quas  munere  suo  promerui  conferre  deberem ; 

vgl.  U ,  S.  1 1 :  Et  quia  . . .  rounusoula  i|wa  ex  largitate  christianissimi  et  piissimi 
Hiit-mi.  Claue.  VIL  S 
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verschiedenen  Zeugnisse  wohl  geeignet  ist  die  Mängel  manches  einzelnen  zu 
ersetzen.  Es  sind  dieselben  Umstttnda  welche  in  Karolingtscher  Zeit  bei  den 
königlichen  Beneficien  in  Betracht  kommen  ^},  und  es  wAre  ein  wahres  Wunder 
wenn  sie  auch  unter  den  Merovingem  sich  bei  königlichen  Landttbertragungen 
finden  sollten,  ohne  dass  irgend  ein  Zusammenhang  zwischen  b^den  bestinde^}. 
Landyerleihungen  des  Königs  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Fran- 
ken   kommen   auch  in   den   andern  germanischen   Beichea  vor  ^},    nur  mit 


domni  Dagobert!  regis  videor  habere  et  possidere,  ideo  ol  perpetuum  in  Dei 
nomine  ipsa  cessionis  meae  epistola  sortiatur  effectum,  praefato  principi  obtuli 
confirmandam ;  auch  II,  S.  33:  Dagobert  bestätigt  einem  Kloster  seine  Be- 
sitzungen und  Freiheiten:  dum  super  fiscum  nostrum,  quod  pro  remedio  animae 
nostrae  indulsimus,  videtur  esse  construetum  atque  ex  parte  ditatum  ...  dum 
super  nostra  est,  ut  drximus,  largitate  construetum.  In  Beziehung  aber  auf 
die  Bestfitigung  durch  den  Nachfolger  ist  es  wohl  zu  beachten  dass  eine  eigene 
Formel  dafOr  bei  Harculf  (I,  16)  sieb  findet,  wo  sie  gleich  hinter  der  für  die 
Schenkung  selbst  steht;  die  Worte  lassen  auch  kaum  einen  Zweifel  dass  sie 
die  Regel  wenn  auch  nicht  absolute  Pflicht  war:  cujus  petitionem  pro  respectu 
fidei  suae  sicut  unieuique  de  fidelibus  nostris  justa  pelentibus  nequivimus  denegare. 

1)  In  der  Karolingischen  Periode  steht  Besitzen  von  Fiscus  im  Gegensatz  gegen 
als  Alode  Besitzen,  Fiscus  im  Gegensatz  von  Erbgut;  vgl.  P6rard  S.  33:  quod 
Hildebrando  illam  habere  vidi  ad  fiscum  regis  et  deinde  Heccardo  ad  allaudum. 
Derselbe  Gegensatz  findet  sich  in  Herovingiseher  Zeit  und  scheint  mir  beach- 
tenswerth,  nicht  weil  ich,  wie  Roth  S.  208  sagt,  meine,  dass  er  den  Unterschied 
erblichen  und  nicht  erblichen  Guts  ausdrückte,  sondern  nur  weil  er  zeigt  dass 
man  das  geschenkte  Königsgut  ^on  anderem  unterschied. 

2)  Vielleicht  darf  man  auch  anführen  dass  Thegan  c.  19  sagt:  In  tantum  largus,  ut 
antea  nee  in  antiquis  libris  nee  modemis  temporibus  auditum  est,  ut  villas 
regias,  quae  erant  patris  sui  et  avi  et  tritavi,  fidelibus  suis  Iradidit  eas  in  pos- 
sessionem  sempiternam.  Hätte  Thegan  das  wirklich  schreiben  können,  wenn 
die  Ertheilung  nicfit  zu  Eigenthum  eine  Neuerung  seit  etwa  drei  Menschenaltern 
gewesen?  Die  Ertheilung  von  Eigenthum  im  bestimmten  Gegensatz  von  Bene- 
ficien war  es  wirklich.  Vgl.  V.  Hludowici  c.  6«  —  Bekanntlich  geht  durch  das 
ganze  germanische  Staatsleben  eine  Tendenz  Krongut  als  in  gewissem  Sinne 
nie  ganz  veräusserlich  zu  betrachten. 

3)  Vgl.  Lex  Burg.  I,  3.  4:  die  frühem  Schenkungen  werden  bestätigt,  aber 
hinzugefügt:  Superest  ut  posteritas  eonim  ea  devotione  et  fide  deserviat,  ut 
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Ausnahme  des  Aogelsftchsischen  ^  in  dem  allein  zwischen  Staatsland  (folcland} 
und  Königsland  unterschieden  ist.  Dass  sie  im  Fränkischen  Reich  eine  so  viel 
höhere  Bedeutung  erlangten  ^  hängt  nach  meiner  Ansicht  allerdings  damit  zu- 
sammen, dass  es  jinter  den  Franken  in  Gallien  zu  keiner  wahren  Landtheilung 
gekommen  war,  sondern  der  König  zunächst  als  Eigenthflmer  des  zahlreichen 
Staats-  Municipal-  und  herrenlosen  Landes  eintrat,  und  dann  durch  ihn  in 
vielen  Fällen  erst  Land  an  die  mit  ihm  einziehenden  Volksgenossen  gelangte. 
Dies  gab  schon  in  Merovingischer  Zeit  den  auf  dem  Empfang  königlichen  Landes 
beruhenden  Verbindungen  eine  höhere  Bedeutung,  ohne  dass  man  freilich 
sagen  könnte,  die  Staatsordnung  sei  darauf  begründet.  Die  Karolinger  knüpften 
an  diese  Zustände  an,  suchten  in  und  unter  ihnen,  so  weit  es  ging,  das  Recht 
der  Krone  zu  wahren  und  herzustellen. 

Dass  sie  zuerst  die  Beneficien  aufgebracht  hätten,  um  so  besser  die 
Senioren  welche  ihnen  dienten  belohnen  und  auf  das  ganze  Senioratsverhältnis 
einwirken  zu  können,  ist  eine  Behauptung  die  ganz  in  der  Luft  schwebt^}. 
So  viel  lässt  sich  allerdings  sagen,  dass  die  Behandlung  der  Landflbertragung 
ganz  nach  den  Grundsätzen  der  kirchlichen  Beneficien  für  den  Herrscher  vor- 
theilhaft  war,  und  dass  die  Karolinger,  die  schon  als  Haosmeier  oder  Fürsten, 

augere  sibi  et  servare  circa  sä  parentum  nostromm  munera  cognoscat;  Liutprandi 
edict.  c.  59.  Urkunden  bei  Troya,  Codice  dipl.  IH,  S.  317.  IV,  S.650.  662. 
1)  Roth  selbst  giebt  dieser  Behauptung  die  grösste  Beschrflnkung  wenn  er  sagt: 
„Zwar  legte  auch  jetzt  die  Ertheilung  von  Krongut  rechtlich  weder  die  Pflicht 
zum  Kriegsdienst  noch  zum  Halten  eines  Gefolges  auf  «^ ;  fügt  dann  aber  wieder 
hinzu:  „allein  es  Ist  keinem  Zweifel  unterworfen  dass  beides  bei  der  Verlhel- 
lung  der  Beneficien  im  ganzen  den  Ausschlag  gab^.  Wahrend  In  der  Mero- 
vingischen  Zelt  bei  der  Beurtbeilung  der  Zustande  nichts  gelten  soll  als  das 
sicher  nachweisbare  formale  Recht,  wird  darauf  hier  keine  Rücksicht  genom* 
men,  sondern  eine  weit  reichende  Bedeutung  für  noch  dazu  mehr  vermulhete 
als  bestimmt  bezeugte  Gewohnheiten  In  Anspruch  genommen.  —  Dagegen  hatte 
Mably,  Observations  sur  Thlstoire  de  France,  LIvre  I,  eh.  6  (ed.  Kehll  1786], 
Vol.  II,  S.  44,  behauptet:  Karl  habe  eine  ganz  neue  Art  von  Beneficien  einge- 
führt, c'est-ä-dire  des  dons  faits  ä  la  Charge  de  rendre  au  bienfalteur,  con- 
jointement  ou  s6par6ment,  des  Services  militaires  et  domestiques.  Einiges  von 
seinen  Behauptungen  berührt  sich  doch  mit  den  Ausführungen  von  Roth;  s. 
S.  266  ff. 

S2 
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dann  als  Könige  darauf  ausgingen  die  entschwundene  Herrschermacbt  wieder 
herzustellen,  wohl  auch  zu  diesem  Blittei  gegriffen  haben  können.  Aber,  wie 
es  die  Natur  d?r  germanischen  Staatsentwickelung  mit  sich  brachte,  gewiss 
nur  wenn  dies  vorher  vorbereitet ,  durch  den  Gang  den  die  Dinge  genommen 
hatten   angebahnt  war. 

Viel  weniger  aber  noch  bin  ich  im  stände  eine  plötzliche  und  planmtssige 
Veränderung  in  Beziehung  auf  die  Vassallitfttsverhilitnisse  unter  den  erstea 
Karolingern  anzuerkennen. 

Die  Massregel  auf  die  es  nach  Roth  besonder»  ankommt,  dass  allgemein 
ein  Herr,  geistlicher  oder  weltlicher,  seine  Leute  in  den  Krieg  zu  führen 
hatte,  lasst  sich  mit  Sicherheit  über  die  Zeit  Karl  des  Grossen  nicht  zurück- 
führen; die  oben  (S.  81  ff.)  angeführten  Stellen  gestatten  schwerlich  einen  Zwei- 
fel, dass  es  eine  neue  Einrichtung  war  welche  dies^er  traf  um  die  Gefahren 
welche  in  der  Zunahme  der  Abhängigkeitsverhältnisse  für  die  staatliche  Ord-> 
nung  lagen  zu  beseitigen;  die  Kriegspflicht  wenigstens  für  alle  freien  Grund- 
besitzer war  eine  allgemeine^  aber  man  war  darauf  aus  sich  ihr  zu  entziehen 
eben  indem  man  sein  Gut  an  Kirchen  und  mächtige  Wellliche  auftrug,  die  ia 
/  Folge  der  Immunität  anfingen  auch  die  Erhebung  des  Heerbanns  und  damit  m 
Wahrheit  die  Entscheidung  über  die  Theilnahme  am  Heerzug  für  die  auf  ihrän 
Besitzungen  wohnenden  Freien  zu  erlangen  (V.  G.  ü,  S.  506  n.  Montag, 
Gesch.  der  staatsbürg.  Freiheit  II,  S.  318).  Dem  treten  die  Vorschriften  Karls 
entgegen.  Und  darauf  beziehen  sich  dann  Bestimmungen  wie  die  Bonquet  VI, 
8.525:  De  liberis  autem  hominibus  qui  super  terram  ipsius  supradiclae  eccle- 
siae  Parisiacae  commanere  videntur  ac  eam  perservire  noscuntur  volumus,  ut, 
sicut  in  praecepto  Pippini  avi  nostri  continetur,  nullus  in  bestem  pergat,  nisi 
una  cum  episcopo  ipsius  ecclesiae  vel  secundum  suam  ordinationem  remaneaL 
Die  Berufung  auf  ein  Privilegium  Pippins  ergiebt  nicht  dass  damals  schon  die 
in  den  Capitularien  Karls  enthaltenen  Vorschriften  galten ,  sondern  nur  dass  man 
anfing  der  Immunität  eine  Ausdehnung  auch  auf  diese  Verhältnisse  zu  geben  ^ j. 

1)  Dass  man  dies  wenigstens  später  zur  Immunität  rechnete,  zeigt  der  Brief 
K.  Ludwig  des  Fr.,  Erhard,  Reg.  I,  S.  7,  wo  er  rügt,  dass  quidam  comites 
memoratum  praeceptum  nostrum  infringere  et  convellere  velint,  in  eo  videlicet 
quod  homines  tam  liberos  quam  et  latos,  qui  super  terram  ejusdem  monasterii 
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Nichts  aber  kann  nnbegründeter  sein  als  die  Annahme  Roths,  der  per- 
sönliche Kriegsdienst  der  höheren  GeistlichlKeit  sei  am  Anfang  des  8ten  Jahr- 
hunderts eingeführt,  unter  Einfluss  der  Staatsgewalt  eingeführt ,  um  so  ihren 
Hintersassen  beizukommen  ^y  Es  sollen  doch  wohl  die  Karolingischen  Fürsten 
sein  welche  diese  Einrichtung  trafen.  Aber  einer  von  ihnen,  Karlmann ,  ver- 
bietet die  Sache  entschieden  im  Jahr  742 ,  Cap.  c.  2  S.  1 6 :  Servil  Dei  per 
oronia  omnibus  armaturam  portare  vel  pugnare  aut  in  exercitum  et  in  bestem 
pergere  omnino  prohibuimuS;  nisi  illi  tanlummodo  qui  propter  divinum  myste- 
rium^  missarum  scilicet  solemnia  adimplenda  et  sanclorum  patrocinia  portanda, 
ad  hos  electi  sunt,  id  est  unum  vel  duos  episcopos  cum  capellanis  presbiteris 
princeps  secum  babeat|  et  unnsquisque  praefectus  unum  presbiterum.  Dies 
wiederholt  Karld.  Gr.  Cap.  a.  769  c.  1  S.33.  Vgl.  Pippins  Cap.  a.744  c.3 
S.  21 :  Et  abbat!  legitim!  ^)  ostem  non  faciant,  nisi  tantum  hominis  eorum 
transmittant.  Allerdings  sind  diese  Vorschriften  nicht  beachtet  worden,  der 
Gebrauch  war  mächtiger  als  das  Gesetz.  Aber  nimmermehr  wird  man  das 
als  eine  aus  Staatsraison  eingeführte  Einrichtung  betrachten  können,  was  50 
Jahre  nachdem  es,  wie  wenigstens  Roth  annimmt,  entstanden  ist,  von  den 
Königen  verpönt  wird.  Es  liegt  vielmehr  deutlich  zu  Tage,  wie  die  persön- 
liche Theilnahme  der  Bischöfe  und  Äbte,  die  unter  den  Merovingern  seltener 
vorkam,  aber  allerdings  vorkam,  eine  Folge  ist  der  Verwelllichung  in  welche 
die  Kirche  immer  mehr  und  namentlich  am  Anfang  des  8ten  Jahrhunderts  ver- 


(Corvei)  consistani,  in  hostem  ire  compeHant  et  distringere  judiciario  more 
velint  Das  angesogene  praeceptum  ist  eine  gewöhnliche  Immunitätsurkuiide. 
Dass  übrigens  die  Worte  eine  gflnzliche  Freiheit  von  Kriegsdienst  bezeichnen, 
hat  man  keinen  Grund  anzunehmen.    Nur  die  Grafen  sollen  nicht  dazu  aufbieten. 

1)  Eigentlich  ist  bei  Roth  diese  höchst  mechanische  und  mit  allen  Quellen  in  Wi- 
derspruch stehende  Ansicht  das  Fundament  für  seine  ganze  Theorie  von  der 
Entstehung  des  Seniorats.  •  S.  S.  356 :  „Man  darf  als  beslimmt  annehmen ,  dass 
sich  diese  Massregel  nicht  auf  die  Kirche  beschrankte,  dass  sie  sich  auch  auf 
die  Hintersassen  weltlicher  Gutsbesitzer  ausdehnte.  Damit  war  die  Entstehung 
des  Seniorats  gegeben^.  Man  darf  dies  aber  durchaus  nicht  annehmen;  und 
wenn  die  Entstehung  des  Rothschen  Seniorats  damit  erklärt  wäre,  so  doch  noch 
in  keiner  Weise  die  der  eigentlichen  VassalUtät. 

2)  Es  ist  der  Gegensatz  gegen  solche  Weltliche  welche  eine  Abtei  empfangen  hatten. 
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sank:  da  die  geistlicben  Stellen  an  weltliche  Grosse  vergeben  wurden,  war 
es  natürlich  dass  diese  an  der  Spitze  ihrer  Leute  auszogen,  sei  es  dem  Herr- 
scher zu  Hülfe,  dem  sie  ihre  Einsetzung  verdankten,  sei  es  zur  Fehde  mit 
Nachbarn  oder  andern  ^}.  Die  Sache  war  aber  auch  keine  ausschliesslich 
Fränkische  Einrichtung.  Wir  finden  sie  zu  einer  Zeit,  da  schon  die  Verbote 
Karlmanns  und  Pippins  ergangen  waren,  unter  den  Langobarden  im  vollen 
Schwange.  S.  die  Urkunde  bei  Troya,  Cod.  diplom.  IV,  S.  541,  v.  J.  754: 
Walprandus  in  Dei  nomine  episcopus,  quia  ex  jussione  d.  nostri  Astulfi  regis 
directus  sum  in  exercitu  ad  ambulandum  cum  ipso. 

Was  Roth  im  weitem  Sinn  das  Seniorat  nennt,  d.  h.  die  Ausübung  gräf- 
licher Rechte  eines  Geistlichen  oder  Weltlichen  über  die  Freien  auf  seinen 
Besitzungen ,  ist  eine  Folge  der  Immunität ;  die  besondere  Anwendung  auf  die 
Führung  im  Krieg  ist  durch  Privilegien  wie  das  angezogene  Pippins  einge- 
'  leitet ,  umfassend  erst  durch  die  Gesetze  Karls  und  seiner  Nachfolger  gegeben. 
Die  eigenlbümliche  engere  Verbindung  aber,  in  welcher  solche  und  andere 
Freie  zu  dem  Herrn  stehen  und  die  wir  als  Vassallität  bezeichnen,  deren 
Entstehung  Roth  gänzlich  unerklärt  lässt^},  geht  umgekehrt  in  viel  frühere 
Zeit  zurück,  erhält  nur  im  Lauf  der  Zeit  eine  immer  weitere  Ausdehnung, 
eine  immer  grössere  Bedeutung.  Es  geschieht  das  hauptsächlich  dadurch  dass 
sie  die  Bedingung  wird  für  die  Ertheiinng  von  Beneficien.  Sie  findet  sich  von 
jeher  auch  zwischen   dem  König  und    Angehörigen   seines  Reichs,    und   sie 


1]  Ein  Beispiel  von  diesem  Gang  der  Dinge  freilich  aus  späterer  Zeit  giebt  eine 
Urkunde  bei  Bninettt,  Cod.  dipl.  II,  396,  vom  J.  812;  Ein  Abt  des  Klosters 
S.  Bartholomaei  zu  Pistoja  ist  vertrieben  und  das  Kloster  da  tum  in  beneficio 
Nebulungni  Bajuario;  da  jener  hergesteUt,  per  Ula  mala  consuetudine  que  per 
eodem  Nebulungo  facta  est  ab  iUo  die  faciunt  me  ire  in  bestes  et  omnes  paratas  et 
coulectas  facere  ad  missos  ac  de  datione  ad  palatio  que  cum  lege  facere  non  debeo. 

2)  Er  weiss  nichts  zu  sagen  als  S.  367 :  „die  als  Seniorat  nun  bestimmt  hervor- 
tretenden Privatgefolgschaften ^,  während  jenes  gerade  nach  ihm  bedeutend  mehr 
umfasst  als  die  Vassalien.  Wären  übrigens  die  Vassallen  wirklich  Gefolgsge- 
nossen  gewesen,  so  hätte  es  für  sie  gewiss  am  wenigsten  einer  gesetzlichen 
Verfügung  bedurft,  dass  sie  unter  ihrem  Herrn  in  den  Krieg  ziehen  sollten,  da 
es  sich  doch  bei  Mitgliedern  eines  Gefolges  von  selbst  verstehen  musste,  dass 
sie  mit  ihrem  Herrn ,  und  nur  mit  ihrem  Herrn  ausziehen  konnten. 
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verdriingt  hier  allmählich  die  auf  andern  Grundlagen  beruhende,  wenn  auch 
äuaseriich  in  mancher  Beziehung  ähnliche  Gefolgschaft  Auch  darauf  scheint 
es  von  Einfluss  gewesen  zn  sein  dass  die  Könige  oder  die  ihre  Stelle  ver- 
tretenden Herrscher  des  Frankenreichs  sich  immer  mehr  gewöhnten  die  Krongut- 
verleihungen  ebenso  wie  die  Beneficien  der  Kirchen  oder  anderer  Privaten  zu 
behandeln.  Schon  früher  ist  es  geschehen,  aber  entschiedener  tritt  es  hervor, 
seit  im  8ten  Jahrhundert  das  Kirchengut  in  grossem  Umfang  zur  Belohnung 
der  Anhänger  der  Karolinger  verwandt  ward.  Weder  die  königlichen  Beneficien 
noch  die  Vassallität  entstehen  damals  plötzlich  und  auf  einmal,  am  wenigsten 
werden  sie  planmässig  eingeführt  Sondern  beide  sind  in  ihren  Anfängen  vorher 
vorhanden,  die  Vassallität  schon  in  vollständigerer  Ausbildung.  Die  Zustände 
des  Fränkischen  Reichs  in  der  spätem  Zeit  der  Merovinger,  das  Emporkommen 
einer  mächtigen  Aristokratie ,  die  Beschränkung  der  königlichen  Macht ,  hängen 
wesentlich  auch  hiermit  zusammen;  mit  der  Vergabung  königlichen  Guts  an 
die  Leudes,  mit  der  Begründung  und  Ausdehnung  persönlicher  Verbindungen 
auf  der  einen  Seite  zwischen  diesen  und  dem  König,  auf  der  andern  Seite 
zwischen  den  Grossen  und  anderen  geringeren  Freien  ^}.  Was  die  Karolinger 
thaten^  besteht  wesentlich  darin,  dass  sie  Zustände  die  sie  vorfanden  und  nicht 
mehr  beseitigen  konnten,  ihren  Bestrebungen  dienstbar  zu  machen,  der  von 
ihnen  durchzuführenden  Ordnung  des  Reiches  einzufügen  suchten^).    Sie  for- 


1)  Es  ist  ein  ungerechter  Torwurf  wenn  Roth  sagt  (S.  VI],  ich  habe  das  Vassallen- 
verhältnis  zur  Grundlage  auch  des  Merovingischen  Staates  gemacht.  Nicht  die 
ursprüngliche  Staatsordnung,  sondern  die  spätere  UmiHldung  der  alten  Zustände 
ist  mit  der  zunehmenden  Bedeutung  theils  persönlicher  Verbindungen  mit  dem 
König,  theils  anderer  Abhängigkeitsverhältnisse  in  Verbindung  gebracht.  Wenn 
derselbe  meint,  die  Auflösung  des  Karolingischen  Reiches,  die  nach  seiner  Ansicht 
der  Ausbildung  des  Seniorats  bald  gefolgt  ist,  sei  ein  Zeichen  dass  dies  nicht 
schon  vorher  bestanden  haben  könne,  da  sonst  ähnliche  Polgen  schon  früher 
hätten  eintreten  müssen,  so  verkennt  er  eben,  dass  die  Zustände  unter  den 
späteren  M erovingem  vielfach  wirklich  einen  ähnlichen  Charakter  an  sich  trugen. 

2]  In  gewissem  Sinne  kommt  auch  Roth  S.  415  zu  diesem  Resultat,  nur  dass  er 
das  von  ihm  sogenannte  Seniorat  für  die  Institution  hält,  die  nach  dem  Plan 
der  Karolinger  den  Übelständen  der  bestehenden  auf  allgemeiner  Dienstpflicht 
beruhenden  Heeresverfassung  begegnen  soll. 
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I  derten  dass  die  Freien  welche  auf  fremdem  Lande  wohnten  und  besonders  die 
welche  im  VerhttUnis  der  VassaliU&t  sich  befanden  mit  in  den  Krieg  zogen, 
und  liessen  zu,  damit  es  um  so  sicherer  geschehe ,  dass  sie  es  unter  der 
Führung  ihres  Herrn  thaten ;  sie  verfflglen,  dass  Beneficialgut  In  Beziehung  auf 
die  Kriegspflicht  dem  Eigengut  gleich  behandelt  werde ,  Inhaber  icöniglicber 
Beneficien  unbedingt  den  Dienst  leisteten.     Unter  ihnen  stellte  es  sich  fest  dass 

*  wer  Beneficium  empfangen  wollte  sich  commendieren ,  d.  h.  Vassali  werden 
rousste.  ^  Sie  schrieben  vor  dass  der  besondere  Treueid  an  den  Herrn  dem 
allgemeinen  Eid  an  den  König  keinen  Abbruch  thun  dürfe.  Sie  haben  aber 
mit  alle  dem  nicht  hindern  können,  dass  die  eingetretene  Umwandelung  und 
Zersetzung  der  alten  Verhältnisse  doch  ihren  Fortgang  nahm:  nur  aufgehalten 
haben  sie  dieselbe  eine  kurze  Zeit.  Die  getroffenen  Massregeln  erwiesen  sich 
theils  als  ungenügend  —  der  Treueid  an  den  Herrn  ging  doch  dem  an  den 
König  vor,  das  königliche  Gut  ward  doch  facb'sch  wieder  erblich  besessen, 
die  erweiterte  Immunität  gab  doch  Freiheit  von  Kriegsdienst  für  die  Hinter- 
sassen — ,  theils  dienten  sie  bei  einseitiger  Ausbeutung  oder  eintretender  Aus-- 
artung  am  Ende   nur  dazu  das  zu  befördern  was  sie  hindern  sollten  —  die 

•  Macht  der  Herren  über  die  Vassalien  nahm  zu  durch  das  Recht  der  Führung 
im  Kriege,  die  Verpflichtung  aller  die  Beneficien  empfingen  zur  Commendation 
verbreitete  die  persönlichen  Abhängigkeitsverhilltnisse. 

Aus  schwachen  Keimen  sind  grosse  gewaltige  Institutionen  erwachsen. 
Ursprünglich  verschiedene  Verhältnisse  haben  sich  in  ihrer  weitern  Ausbildung 
berührt,  sind  gewissermassen  zusammengewachsen.  Die  Vereinigung  der  auf 
der  Commendation  beruhenden  Vassallität  mit  der  Übertragung  von  Land  zu  Be- 
neficium ist  die  eine  Uauptstufe  in  der  Geschichte  des  Beneficialwesens.  Dazu 
kam  der  Einfluss  der  Immunität.  Wie  diese  den  Anlass  gab  zu  Verfügungen 
der  Fränkischen  Könige  die  das  Recht  der  Herren  ihren  Vassallen  gegenüber 
nur  vermehrten,  so  begründete  aie  namentlich  die  Gewohnheit  nutzbare  öffentliche 
'  Rechte  zu  behandeln  wie  Land  und  anderes  das  Einkommen  gewährte:  auch  sie 
wurden  der  Gegenstand  kirchlicher  und  königlicher  Beneficien.  Dies  und  was 
weiter  sich  hieran  knüpft  bezeichnet  eine  zweite  Stufe  in  der  Entwickelung 
des  Beneficialwesens. 


zu   der  Abhandlung 

über 

« 

die  grosse  Phönikische  Inschrift  von  Sidon. 

(oben  S.  3—68.) 

Seit  der  Votlendang  des  Drackes  dieser  Abhandlung  erschienen  noch  me- 
here  Versnobe  zn  ihrer  Erklärung  auf  welche  in  jenem  noch  keine  Rücksiebt 
genommen  werden  konnte.  Da  ich  indessen  über  sie  alle,  sofern  sie  nur  ir- 
gendeine Bedeutung  haben  mochten,  an  andern  Orten  weiter  geredet  habe,  so 
genfigt  es  hier  wohl  die  Leser  welche  sich  darüber  näher  unterrichten  wollen 
auf  die  Stellen  hinzuweisen  wo  ich  sie  beurtbeilte.  Man  findet  diese*  Urtheile 
in  den  QOU.  Gel  Am.  von  1856  S.  669—703.  1393—1414  und  von  1857 
S.  321—334;  femer  in  den  Jahrbüchern  der  BiU.  Wissenschaft  WSL  8.134— 
136.  Eine  neueste  Meinung  welche  die  Erklärung  der  Inschrift  fördern  soll, 
findet  sich  in  der  Zeitschrift  der  DM6.  1857  S.  328  abgedruckt.  Der  Ver- 
ffssser  stellt  nämlich  die  Meinung  auf  die  Phöniken  hätten  mem  König  schlecht- 
hin für  der  König  sagen  können,  und  so  könnten  die  Anfangsworto  der  In- 
schrift Im  Jahre  f  4  meines  Königs  Esehmdnaasar  bloss  ebensoviel  bedeuten 
als  wenn  das  Wörteben  mem  nicht  hinzugefügt  wäre:  eine  Meinung  welche 
schon  ansich  so  völlig  grundlos  ist  und  dazu  durch  die  ganze  Haltung  und 
Sprache  der  langen  Inschrift  so  leicht  widerlegt  wird  dass  man  nicht  begreift 
wie  sie  gedruckt  werden  konnte.  Wir  erwähnen  ihrer  hier  nur  als  eines 
neuesten  Zeicfaens  des  jetzigen  Zustandes  dieser  Wissenschaft  in  Deutschland. 

Ausserdem  habe  ich  bei  einer  jener  Gelegenheiten  in  den  OOtt.  OeL  Anz. 
1857  S.  334  einige  Stellen  angezeigt  wo  das  Verständniss  der  Worte  dieser 
grossen  Inschrift  noch  immer  etwas  genauer  werden  könne.  Es  sind  dies 
PhUol.  Classe.   VIL  T 
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ansich  im  Verhältnisse  zum  Ganzen  Kleinigkeiten^  die  indess  doch  wiederum 
ihre  Wichtigkeit  haben  und  durch  welche  namentlich  auch  die  Klarheit  des 
Zusammenhanges  aller  Worte  und  Sätze  noch  etwas  gewinnt.  Da  sich  nun  in 
die  oben  S.  18 — 20  gedruckte  Uebersetzung  auch  einige  Drnckversehen  ein- 
geschlichen haben,  so  scheint  es  uns  nützlich  die  ganze  Uebersetzung  zum 
Besten  der  Leser  hier  noch  einmal  zu  geben«     Sie  lautet: 

Im  numate  Bid  im  i4len  jähre  meiner  herrsckafty  Königs  Echmüdaamr^s 
königs  der  Sidomer  soknes  Königs  TabinaPs  königs  der  SUdonier  nmtterenkels 
Königs  Eseknudmär^s  känigs  der  SUdonier^  —  ward  mein  nmtergmng  bescUos- 
sen  mitten  in  der  kraft  der  tage^  so  ich  dahingerafft  mitten  aus  der  jugend; 
und  Hege  nun  in  diesem  sarge  und  diesem  grabe ,  an  dem  orte  den  ich  ge- 
bauet ^   beschwörend  alle    obrigkeit  und  jeden  ein^lnen    dass  niemand  dieses 

• 

ruhelager  öffne^  noch  einen  ^verborgenen  schoi  fuche  da  dort  kein  solcher  ist^ 
noch  den  sarg  meines  ruhelagers  aufhebe  ^  noch  mich  in  diesem  ruhelager  mit 
dem  eingange  zu  einem  zweiten  ruhelager  beschwere;  auch  wenn  jemand  dich 
mi  versuchen  strebte^  so  höre  nichl  auf  seine  Versuchung  l  Denn  mag  irgend^ 
eine  obrigkeit  oder  ein  einnelner  den  eingang  zu  diesem  ruhelager  öffnen^  oder 
den  sarg  meines  ruhelagers  a$tf  heben  j  oder  mich  in  diesem  ruhelager  beschwe- 
ren: so  werde  ihm  kein  ruhehger  bei  den  Schatten^  noch  werde  er  in  einem 
grabe  begraben  ^  noch  habe  er  söhn  und  spross  an  seiner  statte  und  aus- 
schUessen  ihn  die  heiligen  G(Utert  Selbst  ein  mächtiger  könig  welcher  herrscht 
unter  ihren  Innungen^  sei  es  eine  obrigkeit  oder  ein  einzelner  welcher  den 
eingang  zu  diesem  ruhelager  öffHet  oder  welcher  diesen  sarg  aufhebt ,  sei  es 
ein  spross  der  obrigkeit  oder  ein  einzelner  aus  dem  colke:  er  habe  weder 
Wurzel  nach  unten  noch  frucht  luicA  oben,  noeA  eine  dauer  im  leben  unter  der 
Sonne  I  Ja  weil  nun  mein  Untergang  beschlossen  ward  mitten  in  der  kraft  der 
tage,  so  ich  dahingerafft  ward  fnitten  aus  der  jugend:  —  wenn  wir,  nämlich 
ich  Eschmtdazdr  könig  der  Sidomer  söhn  Königs  TabinaPs  känigs  der  Sida- 
nier  enkel  Königs  Eschmünazär's  königs  der  Sidomer,  und  meine  mutler 
Adaschtarte  Priesterin  unserer  herrin  Aschtarte  und  Herrscherin,  tochter 
Königs  Esdmüdazdr*s  königs  der  Sidonier,  wenn  wir  das  haus  der  Götter 
das  haus  [der  obrigkeit]  in  Sidon  dem  meereslande  baueten  und  die  Asch- 
tarte fdeder  aufrichteten  die  eon  sehr  hohem  namen\  und  wenn  wir  ein  haus 
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bameten  dem  E8ckmtm  dem  Wach»amen  der  Stüze  der  kand  des  schwachen 
dem  Beschtaer  meiner  kmder  dem  van  $ehr  hohem  namen]  und  wenn  wi/rhOur^ 
9€r  haueten  den  OöUem  derSidanier  mSidon  dem  meereslande^  ein  ham  dem 
Baal  der  Sidonier  und  em  haus  der  Aschtarte  götüichen  namens;  mtd  dass 
der  Herr  Milkum  die  dauer  und  Schönheit  der  herrlichen  fruchtf eider  uns  fart^ 
dauern  Hess  wenn  ich  das  mit  geschieh  lernte  und  konnte^  wenn  ich  bewirhte 
dass  er  die  grenseingänge  des  landes  den  Kanänäem  den  Sidoniem  beständig 
beschfkUe:  so  beschwöre  ich  alle  ohrigheit  und  jeden  eimelnen  dass  niemand 
meinen  eingang  öfhCj  noch  meinen  eingang  ül)ersdireUe  ^  noch  mich  in  die* 
sem  ruhelager  beschwere ^  noch  den  sarg  meines  ruhelagers  aufhebe^  damit 
ihn  jene  heiligen  Gatter  nicht  ausschUessen  und  er  verende j  sei  es  eine  obrig^ 
heit  oder  ein  einzelner  aus  dem  f>olke  oder  sein  spross  auf  immer  t 

Die  VerSndernngen  in  dieser  Uebersetzmig  kommen  also  bloss  anf  fol- 
gende Ehizelnbeiten  snrttck: 

1.  Das  Wort  nsSTSO  als  Obrigkeit  oder  anch  ein  einaelner  obrigkeitlieher 
Mann  ist  wo  es  neben  din  steht,  enger  mit  diesem  so  verbunden  dass  die- 
ses einen  einzelnen  (oder  Gemeinen)  der  nicht  obrigkeitlichen  Ansehens  oder 
Geschlechtes  ist  bedeutet  und  durch  den  Zusatz  n>9md  aus  dem  Volke  bloss 
naber  bestimmt  wird.  Dadurch  verbessert  sich  der  Sinn  und  Zusammenhang 
der  ganzen  Rede  noch  recht  fühlbar.  • 

2.  Damit  hängt  zusammen  dass  nun  das  3  vor  Sd  Zi  6  vielmehr  als  dem 
HebrSischen  ^2>  entsprechend  gefasst  wird,  wie  es  auch  Z.  12  und  Z.  13  die- 
sen Sinn  tragen  muss.  Das  r\^H  Z.  10  und  Z.  11  hebt  dann  als  steigerndes 
selbst  vor  dem  folgenden  dn  oder  einen  denkbaren  doppelten  Fall  nur  stärker 
hervor;  ähnlich  wie  Z.  22  ein  doppeltes  n  nur  etwas  kürzer  gefasst  densel- 
ben Sinn  gibt 

3.  In  Z.  18  lese  ich  jetzt,  wie  Gott.  Gel  Anz.  1856  S.  1408  gesagt, 
oo'iat^'^NS  in  der  Mehrzahl,  wodurch  sich  der  Sinn  dieses  Satzes  ein  wenig 
ändert  Die  Sidonier  hatten  danach  zur  Zeit  der  Inschrift  nur  zwei  oberste 
Gölter,  Baal  und  Astarte:  doch  konnte  als  dritter  der  hier  sogleich  weiter 
genannte  Milküm  hinzukommen. 
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Bei  der  S.  52 — 63  gegebenm  ErUimng'der  AegyptiMA  -  Aramüscben 
Inschrift  ist  jelst  nachutragen  dass  ich  alsbald  nach  dem  EmpTange  eines 
bessern  Abbildes  derselben  einsah  es  sei  doch  besser  ^cn  ^-lovi  d.  i.  Ott- 
ri$^.^nB  zn  lesen,  wodurch  auch  andere  Schwierigkeiten  sich  beseitigen. 
Wegen  des  weiteren  verweise  ich  anf  das  in  den  Jakrtüehem  der  BihL  wu^ 
sen$ehafl  Vm  S.  136  f.  nnd  GöU.  Gel.  Am.  1857  S.  330  Bemerkte. 


Die  S.  66—68  erörterte  Phönikisehe  Inschrift  von  Malta  war  mir  da- 
mals nur  nach  ihrer  Veröffentlichung  und  Erklilrong  durch  den  Duo  de 
Lnynes  bekannt :  da  ich  aber  öffentlich  aussprach  wie  wttnschenswerth  ja  noth- 
wendig  es  sei  alle  die  vollkommene  Aechtheit  dieser  Inschrift  betreffenden 
Umstände  zu  erfahren ,  so  empfing  ich  spflter  ab  Geschenk  an  unsre  Univ.* 
Bibliothek  das  kleine  Schriftchen  Ragiamamento  di  Mtehekm§elo  Land  intomo 
a  fmoea  steh  Femcia  discoperta  in  Malta  j  Rom  vom  2ten  April  1855.  In 
diesem  Schriftchen  ihres  ersten  Veröffmtlicbers  über  welches  ich  sodann  in 
den  Gott.  Gel  Am.  1857  S.  321  ff.  weiter  redete^  ist  manches  den  Fund 
der  Inschrift  angehende  etwas  näher  angedeutet:  allein  noch  inmier  ist  meines 
Wissens  nicht  öffentlich  bekannt  geworden  wo  und  bei  wem  man  beute  ihr 
Urbild  finden  und  vergleichen  könne.  Und  da  die  letzte  Anfrage  danach  wei- 
che ich  an  jener  Stelle  der  Gel.  Anz.  erliess  ihreo  Zweck  nochnicht  erfüllt  zu 
haben  scheint  ^  so  wiederhole  ich  sie  hier  absichtlich. 


S.  4  Z.  17  streiche  aMatd. 
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